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ZWEITE ABTEILIXNG

im GYMASIALPlDAGOöDL UND DI£ OfifiläM

LEHBFlCHEB
MIT AUtSOHIiVSI ras CLA08MOHU PBZftOLO«»

HXBAIMMSBn VOH FEOF. DR. BiCHABD BlCBTSS.

1.

VTVES TN SEINER PÄDAGOGIK,
eioe qaeUeonUisztge and systematische d&rsteliaug.

Vorwort.

Jobannes Ludovicus Vives, wohl der bedeutendste pädagogische

sehriflBteller des seehiebiiteii jahrbnndeiis, ist doch zanftchst nicht

miehnngstbeor^tikor* auch trägt er seine pädagogischen anseban-

mgeii Hiebt in der form eines Uar anfgebaoten Systems tot. sie

md Tielmebr meistens sporadiseb ausgesprochen in onterordnung
nntor «nen andern sweck.

Tor allem ist es die kritib der scholastischen behandlnngsweise

der Wissenschaften nnd im anscibinsse an sie die encyclopftdische nen-

gest^tung der Wissenschaften , welche ihm eine ftllle von ansiebten

epecifisch pädagogischen Charakters in die feder dictiert; oder es

Teranlaszt ihn das streben, das lateinische zum modernen sprach-

umfange zu erweitern v.ti<] es so zur lebenden Weltsprache zu machen,

au pädagogischen crörterungen ; oder endlich tindt-n sich solche m
seinen allgemeinen regeln für die rechte lebensführung. da seine

Schriften zudem reich an excursen öind and die abwicht des Verfassers

durchblicken lassen, interessant zu schreiben, nicht selten auch mit

seiner belesenheit zu glänzen, so fehlt ihnen oft die streng methodische

darbtellung, wie dies bei einem bumaiiisten erklärlich ibt.

So sind die pädagogischen goldkörner eingebettet in eine menge
TOD kritischen, philosophischen, historischen, litterarischen und
mondischen betracbtnngen« dennoch bleibt unser Spanier in seinen

pftdagogiscben anscbanungen durchgängig conseqnent während der

swanzig jabre, welche seine Schriften ^ soweit sie hier in betracbt

kommen, ansräaader liegen, in seinem kopfci so wird man im all-

ll.iifark.r.pULa.pid, ILabt SS07 hft 1. 1
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2 F. Jlnypan: ViTet in Miner pftdagogik.

gemeinen sagen dürfen , bestand am gescblosienes pidagogiscbes

System , aus seinen Schriften ist es erst hervorzasuchen und m-

Diflie anfj^lM Mtaelil di» TcrliogtiKi» aUuidlung auf grund
des stadiuint der quellen tn Kteen. eie eoU darnm nioht ale ein ein-

ftwhes exoerpt aas den sefariftsm Vives* angesehen werden.

Da sie eine grnndlage bieten will fOr die weiteren unter-

sachungrn nber Vives' einflusz auf die späteren pSda^s^og^en , welche

frage, wie es scheint, nicht immer tendeuzlos beantwortet worden
ist, so leitete den Verfasser die absieht, Yives sälbst möglichst

oft zu Worte kommen zu lassen, das ist in den zahlreichen als

fttssttoten Tetmerkten citsten ans seinen sebriften gesehehen.

snr reekiem Würdigung unseres pidngogen ist es nn-
erlSszlich, diese tu berlleksiehtigen. der deutsohe teii

versucht nur, den znsammenhang herzustellen, manches, was in

seitenlangen erörterungen entwickelt ist, kurz zu charakterisieren

und so in umrissen das system der Viviani^schen pädagogik anzu-

deuten.

Dabei hnt der verfiMser sich sorgsam gehfltet) zu gnnsten eines

abgeseUosseneren sjrsteins eigne gedanksn s» intsrpoUereo oder ent-

wickelt darzustellen, was nur kelmartig und sadeutungswelse in den
quellen liegt

Diese erwagurpfen werden die knappheit der form rcchtfertiiTf'n.

was den inhalt betrifft, so ist eine darstellung von Vives' ansichten
Uber f r a u e u b i 1 d u »1 nicht in diese arbeit aufgenommen,
alte und seibbtverälundiicbe lordeiungun, deren e« ja gerauu m dei'

pidagügik so viele gilbti sind im Intoresee der originellen und
slianikteristisoben knrs abgetben» wobei beechtet worden ist, daei
SU Vives' Zeiten niebt alles eelbstverstfindtioh war, was es heute su
sein scheint.

muste der kOrze wp^en abstand genommen werden voä
< IM» r genaueren darstellung der historischen und litterarischen zu-

biaiide jener zeit sowie der bis dahin fortpeschritlenen entwicklung

der emzeiiieii pädagogitichen diBciplincii. über diebe fragen uiieu-

tiert die angegebene Utteratar*

Erklärung der bei der quel lenaugabe benutzten ab-
k {l r z u n g e n

.

au. «t V. de auiaiü et vita.

eant. corr. « de oauslt eormptarnm atünia.
fx. 1. liit. = oxer« itatio linpiiHC bitinae.

fem. chri«t. « institutio femtnae christianae.

lalr. aap. » introdmetlo ad BApientissi.

mor. erud. de vita et moribos enuUlL
ofT. mar. » de officio nutriti.

p8tiuii>dial. «= iu pHeudu-diftltiCticoB.

imt die. de ratioaa diaendL
sapltas saplSBS sen iaquisitie tapleaftii.
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h\ Kujpen ; Vifefi in teioer pädagogik. 3

sat. aa. » sateditimn animi seu sjmbola.
tad. poer. d« raUon* itüdii poerili9.

trad« disc. « de tradendis disciplinis.

ver. fifi. = de veritate fidei christiaoae.

Die vor der klammer steheuden Ziffern b< zeichnen hoch und cnpiteJ,
die in derselben stehenden band und Seite der Prachtausgabe von
Mlymasins. elianikteriatisebe oder bedoaUame eilate «ind mit * reraeben,

QueUen und vorgäugor.

Dieaer arbeit sind zu (rrunde gelegt: loauiiis Lndovici Vi vis
opera omnia ed. a Gregorio Majansio. touj. I — Yiil fuiiu.

Yalaatiaa 1702—1790.* Folgende abhandlungen über Vivee babe ieb
eingesehen: Nicolans Antoiiiti«, Mhl. hinp., tom. T, Romae 1672,
s. 552— 656 foi., aufzähluug Jind kurze Charakteristik seiner werke
enthaltend. — Thomas i'ope - iilouot, ceusura celebriorum
««tbornm, Loadiai 1690, e. 866 und S66 fol. elellt arteile be-
deutender männer des IGu un.l 17n jahrhunderfs über Vives zu-
sannnen. — Nic<^ron, memoires pour servir k rhistoire des
hotumes illustre» dans la republique des lettres, tum. XXI,
Paria 1766, e. 176^186 6*, liefert blograpble nnd bcepreeboo^ seiner
werke. — M. Paquot, nidmoires pour servir k l'bistoire littd-
raire de» dix «ept piovinces des Pays Bas, tom. I, Louvain
1766, s. 111—114 iol. enthält auszer obigem bibliograph. uotizen über
aoagaben aeiaer werke.— Oreg. MajaBaias, J. L. Vivis Valeniiiii
Tita als einl. zur oben citierten prachtansgabe, tom. I, Valentiae 1766t
8. 2—219 toi. sie ist neben Vives' briefen die hanptquelle zu den folgen-
den ausfülirlicben biographien. — A. J. Nam&che, memoire sur
la Tie et lea derita de Jeno-Louia Vivea, in den mdmoirea
COnroon^ea par Tacademie royale des sciences et bellea-lettres de
Brazelles, tom. XV, Bruxelles 1841, «. 1 — 126 4®, eine verdienstvolle

arbeit, leben, Inhaltsangabe der werke und kurze charaktenatik um-
faaaend. — U. O. Braam, diaaertatio esbibena J. L. Yitis tbeo-
logiam Cl> ristianam, GroLingae 1853, 8«, s. 1— 30 biocrr., » 31—176
ayatematische darstell ung der Mvianischen theolo^n^ — W. Francken,
XL. Vires, de vriend van Erasmus, Rotterdam 1863, s. 1—196 8'
baiiakiicbtiyt vorwiegend die werke religiösen ehataktexa nnd atreift nur
die pidagogiaehe bedeutnng. — Biographie uniTeraella anoienne
et modern*», tom XI, III, Parin 8. 687 ft. , in kürze biopr. nnd inhaltg-

angäbe der hauptwcike darstellend. — Kerker, art. Vires in Wetzer
and Welte, kircbenlezikon , nene ausg. bd. 11, Freibarg 1869, a. 716
-^760 8% ilbnlicb, rom katb. alandpuukte ana verfaszt* ~ R. Haine,
das lateinische übun^sbrich des hnmanisten J. L. Vive«,
in n. jahrb. f. phil. u. p&d., bd. 122, jahrg. 1880, s. 437—463 8" macht
in vortrefflicher weise mit den besten dialogen der exereitatio lingnae

latinaa bakaant. — A. Lange, art. Vives in K. A. Sobnid, encykl.

d> gaaaaiten erzichungs- und nntcrrichtsweRcns. neue ansq-. b i. 9,

Leipzig 1887, s. 77(>— 851 8'^. es IbI die erste ausführliche deutsche

daretellung, mit groszer gelehrsamkeit geschrieben, sie bringt eine

waitlänfige biographie nebst knner Charakteristik der schriftstelleri-

schen tliätigkeit. die werke püdap. inhulte« erfahren eine ausführ*

lieh rre besprecbiing. die angeschlosaene Untersuchung über Vives'

eiuüuöx auf die späteren paldagogeu besitzt nicht die gleiche gründlich-

kalt nnd kebrt an aCark den proteataatiaehen atandponkt bervor. —

' anszerdem existiert eine gesHmtntisrrabc , Hasel 1556» tom. I—11»

einaelaasgaben s. namentlich bei Paquot und Kaiser.

* die oaoaata anfl. eatb&lt den art. «Vivea* aocb nickt.
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4 F. Kujpers: Vives in seiner pädagogik.

Dr. J. Wychfrrani« J. L. Vives Hus^rew. sohriften, Qbersetzi ifl

d. pädapf. cl.ifl^ikprn von d A. LiiiHn^r, hd. XIV (neMf» »erie hd. IV), Wieo
und Leipzig ibbä (aber bpater als der Laujgeache art. veriasst). di«
ortrefllich geschriebene eioleitaog enthält "^vei* leben im sosammea»
hange mit seiner zeit, seine litterarischo Wirksamkeit, seine psycho-
logie Tind pädatropik, die letztere nnf etwa 20 Seiten 8® charHktnrisiert,

von denen 12 Vives' anscbaunngen über frauenbildung gewidmet sind,

bei der frage fiber Vives* einflasz auf die jesuitische pädagogtk
achlieszt sich Wychgrsm leider genau Langes einseitigen und nicht
ItrnrnilichcTi ;t!jsftihrnn^rn nn f!ic lilicrTt^Tinf luiHe ich mun rlimal mit
nutzen befragt) die einteilun^ nach abschnitten ist richtip;er als iu deu
on mir benatsteu quellen, welche übrigens Wjchgram nicht vorgelegen
sn Imben sebeinea. — J. J. Attmeyer, les prdcurseurs de la
r^forme aux Pays B i-^, tom IT, hn Haye 1886, ch.ip. IX Louis
Vives, 8. 48—84 8", Ijiographische dHrsteilung Heiner kirclilichen richtuug
und besprechung seiner betr. werke mit kurzer erwähnung seiner
ptdag. bedenlonir liefernd. — C. Arnend, quid de pneris iasti-
tuendis s^nsf-rit Lmlov. Vives. thesis fac, litt. ParisieuBi prop.
Parisiis 18ö7, 8, 1— 112 8". diese arbeit wtir le mir erst kurz vor ab-
Bchlusz der meinigeo bekannt, es 'mt eiue treflfliche, in ächöneiu latein

geschriebene abhandlnng ohne dl« streng sjstemattsohe ferm nnd die
nn^ftihrliche quellonangubo der vorliegenden. kurze citate siml

, oft

nach der coustruutiou umrr^^stellt, dem texte eingestreut, auf eine
psycholog. cinleituug sowie auf auüführlichkeit bei besprechung der
einseinen nnterriobtsAeher Tersiobtet der Verfasser, weniger verseih*
lieh ist e«. ^»sr. er keine darstellimg der formalen bildung, des Unter-
richt» nach dorn 25n jnlirr (auszer piner kurzen bemi^rkunf^ über
geschichte) und der didaktisuheo grundätitze bringt, dafür sind iuter-

essnnte bistorisehe erSrterangen eingefloehten
,
weniger berechtigt er>

scheinen einige abschweifungen (wie s. 17 f* 88 ff ), ich habe mich wn
keinen ftndftmnpfen in meiner arbeit vernnla«»zt gesehen. — Th. Thibant,
quid de pueilis instituendis senserit Vives. diss. Farisiis

1888s ein gegensttlck sa der vorigen und im snsnmmenhiknge mil ihr
entstanden; den iiihalt habe Ich nicht genauer geprüft. —* P« Hause,
die pHdagogtk des Spaniers J. L. Vives nnd ^ein einflusz
auf J. A. ComeniuB. diss. Erlangen 1890. der verf. scheint das
hauptgewicht nnf den sweiten teil gelegt sn hnben. leb bemerke sa
demselben nnr, dnss ich seinem negativen resultate nicht beistimmen
kann, und verweise zur vergleichung auf die trt ffÜcben iintersuchnngen
von Nebe (s. ».). sur darstellung der Vivianischeu pädagogik musz
ich gestehen, daes sie dem Spanier dnrebaQs nicht gerecht wird, das
tbema der vorliegenden abhandlung kommt in etwa 20 seilen 8^ zur
darstellung. f!i<^^e iat bei weitem nicht ers(.h(*3prend und in einij^^Pn

punkten verkehrt, die quellen sind nicht gründlich beriicküichtigt; es
ist sehr sn bedavem, dase der Verfasser sich von ansgesprocbener
protestantischer, Itir Comenius gegen Vives eingenommener, tendens
leiten lii^^zt. auf einzelheiten kann ich hier nicht cinc^chen; man m'i-e

Arnaud {a. o.) oder diese abhandlung vergleichen, die anordnang des
Stoffes ist geseblekt. — Dr. A. Nebe, Vives, Aisted, Gomealue in
ihrem verhXltnie zu einander. beiln;:e zum jabresberiehte des
Elbrrfelder pymnnsinms 1890/^1. Eilurft'ld 1891. erpänzungen: Co-
menius uud seine Vorläufer in d. blättern für die Schulpraxis, Nürn>
bergl892, III, s 376— 399 und Comenius' Studienzeit in Herborn
in d. monatsheften der Comeniusges. 1894, III, s. 87 ff. diese vorurteils-

freien im ! ^edit'pfonen unter.'^iuhuntxen, deren rp' -l niesen ich beistimme,
weisen, ohne Comenius' verdi.-nste zu verkennen, den einflusz des
Spaniers unzweifelhaft nach (Uber Aisted t vgl. auch K. A. 8chmid
und G. Schmid, geschichte der crziehung III 3 s. 100 tf. Stuttgart

1898). ^ P. Schaefer, lebrer, J. L. Vives in d. kath. seiUchr. f.
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F. Knjpen: Vitet in Miner p&dtgpgik*

erziebuDg und untcrriiht tod A. J. CHppcrs, XLI. jabrg. , Düsseldorf
1893« 8», •. 437—455 (leben) 485—498, 53S— 518 (pKdagogik), eine sehr
brAucbbar«, im anscblusse an Wjch^an, Heine (s n.), Lang^ mid
Franckeii g-eschickl verfaszte rlarhteüungf, welche indeH ConuninM unter-

scbätzt, wenn eie meint, 'dasz die vielgcrüliniten vcrtlienüte dcsselhea
aof dem gebiete des höheren unterrtchtswesens eigentlich nur in den
k5pfen schwilniierischer lobrtdner «xisti«rteii'* — Dr. O. D«iik tebildert

in der kath. schiilzeitnng (DonRUwörtli 1892) nr. 18— 33 (mit nn»cr-

brechuujjei.) Vives' leben und litternrische tbätigkeit. die am ncblusse

Tersprocbene daratellung üer pudagogik de« Spaniers ist bis jetzt unter-

blieb«!!.«- Roa«» Pftde, die effeetenlebre dee J. L. Vi?ee, diu.
Münster 1893, s. 1—51 8^. an der aasfühmng der im einganpe peUuszt rten

absiebt, 'in naher folge' eine Gesamtdarstellung der Vivi HTii?<clien psy-

chologie folgen zu iasstiu , ist der Verfasser durch deu tud getundert

worden. — Dr. F. Ksieer, J. L. Vivet iü d. bistor. jehrb. d. Odrree-
gesellschaft, bd. XV, jahrg. 1894, eine gelehrte, vom kath. Standpunkte
ans ge.ochrichonr Gesamtdarstellung, in welcher auch die pHdag. be>

deatung ganz kurz gewürdigt ist; dieselbe dürfte jedoch überscbätst
•ein, t. f 89 dieser ebbandltug.— neeb ebsebloss meiner arbeit erseblen

:

Dr. F. Kaiser , J. L. Vives* päd agogiach e Schriften in hd. VIII
(I*»r hi» liothek der katholischen pädnpop-ik, Freibnrpr i. Br. 1896. die

abhaudiung enthält Vives' Schriften de tradendis discipHnis, de vita et

morlbn« ernditi, de institntlooe fenlnae cbristiftDae (erites bueb und
anszug aus dem zweiten), de ratione stndil puwilis I nod II in Yorttlff*

lifbfr Übersichtlich gegliederter tibcrsetznn.'. gegen die einleitnng, in

weicher Vives* leben aaf 86 selten 8^ dMrgestellt, seine pädagogik auf
14 Seiten 8* ebarekteritiert ist, babeieb folgendet eiosnwenden; Keiner
fibenebttst Vivcs* bedeutung fQr die nnttersprache (wie in der oben
genannten nbhaudlung desselben Verfassers; man vgl. § 39 in meiner
darstellong). ebenso dürfte e^ wohl übertrieben sein, wenn Kaiser
'fest die dlmtlieben honte noch geltenden nnd leitenden principien der
neueren pidegogilc* auf VIves surQokgefBbrt wissen will; denn eneb
Vhts hatte !»eine vorlSnfer, nnd manclie spUteren pUdaffOj^cn haben
diese principien unabhängig von Vives au.<«gesprochen. verkehrt ist

endlich die behauptung: 'seine ganze pädagogik baot sieb nnf dem
festen boden katholisch •ehristlivher lehre und autoritUt auf.' Vives,

ein froi-inniger Katholik, liefert eine eVjrist!i(he, nicht eine specifisch

katbolisclie pädagogik. — Unerreichbar sind mir geblieben: J. Ch. Oli.

Sebanmann, dins. de J. L. Vire, philos. praesertim anthropologo
etc. Helae 1791, '

, ^og, 8^ dieses bei Qrlsse (s. enm. 106) s. 77C und
Lange 3. 714 cit. schriftehm iwalirBcli. keitie •^octonliss, , da frühtTe

werke dee verf. existieren) int weder in den uuiversitätsbibliothekcu zu
Kiel und Bonn, noch iu der Berliner Staatsbibliothek ooch in Irgend

einer Sffisntlieben Hallenser bibllothek su finden, aoeb iribt das all-

gemeine repertorinm der litteratnr 1791— 1795 keine rcrcn'^ion. — J. d e

Bosch -Kemper, J. L. Vives, geschetat als cliristelijk phi-
lauihrop der testiende eeuiv. Ambterdam 1851. — Paul Souquet,
los derivains pddagogaes da 16. stiele 1886. — J. Parmentier,
J. L. Vives, de se.s th Vöries de 1

' e'd u c a t i o n et de leur In-

fi ucnce 'nr !erj ].L'dago^nes anglais in lovn - ititeriiat. de l'en-

seignement, Xill. ann^e, nr. 55, bericht von Keller lu monatähefte der

Coin.-ges. y, s. ft7. — Dr. R. Heine, Vives' ansg. scbriften mit
einl. in d« pidag. elassikern Ton B. Biehter, Leipsig (o. jähr}.*

» Reber (s. aon. 181) t. 9 oit. f&lsebltcb dr. Rndolfbeini statt

Bad. Heine.
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6 F. Kujpers: Vives in »einer pädagogik.

Slnleitiiiigw

§ 1. Nachdem im altertume durch Quintilian die pädagogische

Bcbriftstellerei zu später entwicklung gelangt war, folgte die langen

jabrhnnderte des mtttelalters hindarch eine grosM ebbe in den litte-

nrisclien erseugniaaen der endehungswiaBensehafL denn so aegene*

. reieb auch immer der nene, cbristliobe geiat sich in der gründang
zahlreicher schalen bethStigte, so gering war die sahl deijenigen,

die eine theoretische USsung des problems der ertiehnng versuchten,

allerdings boten die Schriften der kirchenvftter sowie die sohulregeln

des hl. Benedict dem pKdagogen manchen beherzigenswerten ge-

danl<en, allein eine sielbewuete, auf wissenschaftlicher grandlage
aufgebaute theorie, welche unterrichten und erziehen zu einer

kunst erheben wollte, war dem frühesten niittelalter fremd, ihre

anfSnfJ'e gestaUen sich er^t unter dpm dreigestirnp <^fr Knrnlin??iscbon

zeit: Flaccus Alkuin, Hrahanus Maurus, Walafriod Strabo. doch

aucb bei ihnen war die auobildung der didaktik und methodik noch

rechi kiiniinerlich , und das material , wekhos sie boten, diente fast

auböchlieftziicb der beranbildiing der kleriker zu ihrem berufe. —
Wiederum vergiengen vier jabrhunderte, bis ein pädasrogischer

Schriftsteller von weiterem gesicbtskreise erschien, Vincenx von

Beauvais [t 1264]. aber auch er verfuhr einseitig, indem er nur
*kinder aus königlichen oder adeligen familien' bei seinen ?or-

Schriften im auge hatte, eine allgemeine pftdagogik boten zuerst

Mapheus Vegius und der erst neuerdings wieder bekannt gewordena
Konrad Bitschin^ beide vor der mitte des fünfzehnten Jahrhunderts

blühend.* so zeigte im allgemeinen das mittelalter wenig interesae

fttr pftdagogische fragen.

Das wurde anders mit dem auftreten des humanismus.'' der
umstand, dasz die classischen Wissenschaften einen vielseitig aos-

zubeutenden stoff in die schulen einführten, und die erkenntnis, dasz

bei der jagend die fortentwicklung der neuen, oppositionellen rieb-

tung ruhe, schufen eine wahre flut pftdagogiscber Schriften und

* Ober diesen Kalmer ttadttehretber Tgl. Tb. Ziegler, geiehichte
der pIrlHLM)<;ik, I bd. von A. ßaameister, haiulbuch der eralehnnga» und
naterricht« lehre, München 1895, s. 30

^ v(rl. zu diesem nhsclmitte F. Paulsen, gebchichte des gelehrten

unterrichtA auf den deutschen schulen und ttnirertitäten, Leipzig 1886,
e. 10 f. 2e Aufl. 1896, I bd. s. 13 f.

• die pädngo^jisihe thätigkeit der hum«ni st fn stellen dar: K v F^annior,

gescbichte der pädagogik vom wiederaufblühen claMitcher ütuditiu bis
aul unsere seit, erster teil. Stuttgart 1843, 8. 88 ff. H. J. RHmmel,
getebtchte des deutteben BchnIwcsciiH im ülier^^iog Tom mittolMitar sar
Oeuzeit, Leipzif^ 1882, s. •i4:^ ff. F. Punlsen (v^l. nnm. 5) s i»8 ff 2o nufl.

1«. 74 f. (}. Voigt, fli(! vvii'derbi'lebung de« ci«8». altertums II bd. aufl.,

Berlin I8i^3, s. öl-^ü. 456 ff. K. A. ächmid u. 0. Schmid (vgl. a. 4 anten)

II 2, Tb. Ziegler (vgl. anin. 4) 41—188.
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F.St^Tpen: Vives in seiner pidagogik. 7

Bcbriftchen. sie sind, wie die humanistiscben gedicbte und pane-
gyriken

, jetzt mit geringer aosnahme der vergesaenbeit ankeim-
gefalien.

Bei vielen mn^ dieses schifksal nicht zu bedauern sein, dasz

aber aucb höcbbt originelies und bedeutendes in jener zeit der

bamanistischen vieiöchreiberei auf dem gebiete der theoretischen

Pädagogik geleistet worden ist, zeigen die erst in den letzten jabr-

zehnten allrnUblicb wieder zu ansehen gekommenen werke des f?e-

borenen Spaniers Johannes Ludovicus Vives. 'Vives' beUeu-

toag für die gescbicbte der pädagogik besteht vor allen dingen

darin, dnas sieb in Uim die gesamte gegenwirknng der beginnenden
nenieit gegen die pftdegogiseben miebrinebe des Bpftteren mittel-

altera sammelt, nnd dess sieb bei ibm in gleicber weise die keime
der wiebtigsten reformen von Stnrm bis auf Boussean berab Ter-

omgt nnd in ein gantes Tersebmolsen finden/' er ist mebr benntst
sls genannt worden, zweifellos bat er vielen bervonragenden pftda-

gogen der nacbfolgenden jabrbnnderte in Tersebiedenen enropliseben

lindem anregnng geboten.*

Dennoch wurde er bis rot knrtem als pidagoge kanm erwftbnt.

seine Vielseitigkeit mag ein grnnd davon sein, denn er bat die er-

ziebnngslehrc nicht in den Vordergrund seiner schriftstellerischen

thätigkeit sjerückt. wenn auch diese gedunken mehr als alle andern
auf >Vie nachweit rr''''' irkt und ihm eine bleibende bedeutnng ge-

sichert haben, öo nehraen sie doch, wie schon bciii rkt , m seinen

Schriften eine secundäre stelle ein. da/,u ist sein name durch den
groszartigen aufschwuntr, den di» iiivdagogik bald erfuhr, besonders

durch Coinenius' glaiiz vöiUunkelt worden, so war ihm die frucbt

Seiner arbeit bescbieden, die er »elbbt gewünscht hat: den nutzen

snderer, nicht den eignen rubm zu fördern.*

§ 2. Juan Louis Vives ist 1493 zu Valentia geboren. er lebte

bis 1609 in seiner Vaterstadt, wo er eine strenge, spaniseb-katbolisebe

ersiebnng genosz und in der scbolastik unterwiesen wurde, welcbe
er mit eifer verteidigte, die drei folgenden jabre studierte er fast

ausschlieszlicb unter scbolastiscbem einflösse in Paris« die berttbrong

mit dem allmSbliob vordringenden bnmanismns rief einen 'gärungs-

process' in ihm bervor, bis cum jabre 1523 finden wir ihn in Brtlgge,

Paris oder LOwen. den neuen ideen neigte er sich in dieser zeit

immer mebr zu, bis er 1519 durch seine scharfe invective 'in pseudo-
dialecticos' der Scholastik den definitiven scheidebrief gab. in Löwen,
der bocbburg der alten tbeologie , war Yives neben Erasmus baupt-

' LianfTo s. 843.
^ näheres über seinen eiufiusz enthalten einige der im eingaoge

cbarakterisierteu aUhnndlungen.
* s. aniD. 31.

ich mvLBZ mich hier auf eine ganz korse bioprraphische skisse
beschränken. aasfUhriiche lebensbetchreibongen enthalten die eingaage
genaunteo werke.
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8 k\ Kujrpers: Vives in teioer pädagogik.

förderer dei burnanistischeu ötudien. " zugleich war er dortlehrer'*

des neunzehnjährigen cardinal-erzbischofs von Toledo, Wilhelm von
Croy, der dnmals in Löwen seine studien fortsetzte, ahsfesehen von
einem vorübergehenden aufunthalte in Valentia und Brügge lebte

Vives bis 1528 in Oxford und London, er hielt Vorlesungen an der

univemUt und war freund und ratgeber ?on Heinrich YIII und
dessen gemablin Eatbarin», sowie vorttbeigebeiid lebrer Ton deren

tochter Maria (der kathoUsohen).** sein widersprach gegen den
kOaig m dessen ekescheidangsangelegenheit log ihm eine sechs*

wöchentliche haft sn. den rest seines lebens Terhraehte er meutena
in Brflgge. seine frennde ond gönaer hatten sich von ihm snrilck-

gezogen, seine bewerbungen nm lebensstellnngen schlagen fehl,

not und krankheit begleiteten ihn bis sa seinem tode am 6 mai
1640.'*

Vives war verheiratet gewesen aber kinderlos geblieben.

So lebte Vivcs in der epoche des heftigen ringens zwischen

Scholastik und humanismus. um die mitte seines lebend (^^nnn sich

der sipg auf die beito des Iptztrron zu neigen, der andfrn jj^ro'^ivn

bewegung jener zeit, der reformation, stand er fremd oder vielmehr

feindlich gegentlber, ohne sich in den theologischen hader tu mischen,

während er in jenem erstgenannten streite ein eifriger Parteigänger

des humanismus geworden war. '*

Bei den bedeutendsten männern dieser geistig so bewegten zeit

galt Vives als hervorragender gelehrter.'^ mit Erasmus, dem er

** Lüwen war, im gegensatze zu Paris, der neuen richinag soboa
frfih sugänglicb. vgl. fiMr dma wtsienichaftliebe leben dacelbst bei
Vives* erscheinen NnmÄohe S. 11, 12. Franeken 8. 12, 13 führt Erasmne
selbst dafür an. F. fshvc. m(^moire lii«tor. et, littf'mire sur le College

des iroia languea 4 l'univeraitd de Louvaio, hruxellea 1866. vgl. Lange
•. 779.

Vives war nur sein lehrer. die ersiebnog deiselben lag ia aaderen
hlndcn v^} Lanpp 9. 781.

Unterricht und erziehang der fürstenkinder war eine besondere
Hufgabe der humanisten. s. J. ßurckbardt, die cnUnr der renaissance,

Baiel 1860, s. 210.
" fnls(.:h bei Pope Hlonnt, Luc. Oslander, crrle'?. hist. epitome

Cent. XVI, Tubincr.'itj 1608, a. 360, und W. G. Teuuemauu, gesch. d.

pbilo.s. bd. U, s. 621).

die hiervon abweiebenden nacbrichten in biograpbie oniveraellef
tom. XLIIt, und Panl Sonquct, les ^crlvnins p^dagogueB du Reiiiiine

Siicle 1886, s. 98, sind falsch, vgl. Nameehc h. 29, Ainuud s. 18.

'* näheres über seine humani^tisüheu und religiösen aDschauungen
a. t. 10 f. den geiebtehtlicbeD rahmen an Vivet liefert in geietveller

weise Francken s. 179—196: proeve tot waardering van Vives in ver-
band met zijnen tijd. die humanibtisch- pädagogischen bcstrebungen
seiner seit gibt im zusammenhange Kämmel &. 378—423. vgl. auch
F. Cramer, geseblehte der erslehnng nnd des uBterrichta in den Nieder-
landen während des mtttelalters, Stralsund 1843, s. 158. s. anm. 6.

" Thomas Morus saut von den Schriften des achtundzwanzigjribrir^en

Vives, dass ihm ^lange nichts eleganteres nnd geiehrteies su gewichte

gekommen* sei« sehen fr&ber hatte der mit dem lobe anderer kargende
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F. Siijpan: Vivet in teiiier pftdagogik. 9

batiptsSchlich die anregung zu den hnmanisiischen studirn verdankt,

irjjt Bi.dapus, Thoma<j Morus, cardinai Wolsey u. a. stand or in per-

sönlicbew odir l iietiichem ?erkehre, «benso mit Uemrich YI1I|

Karl V, pap^t Hadrian VI.'*

§ 3. Vives bat mit den meisten humanisten das gemein , da^2

er sebr viel geschrieben hat. obgleich er nur achtundvierzig jähr©

alt gewüKleii ist, fUllen seine bis jetzt erhaltenen werke acht
starke foliobände.'* seinen fttr die pttdagogik wichtigen seht iften

wid&w iftb i^e besondere bespreehung. von den andern sind die

berroiniicendaten

15S8: die ausgäbe der btteber des hl. Angnaiinns de emtate
dei mit oommentar. der oommentar ist ein werk von riesiger gelehr-

• Hunkeiti in der kirehe henchende misstttnde werden in ihm rtlck-

hnlüos aufgedeckt, er wurde anf betreiben der Jesuiten naeh Viyes'

tode auf den index geeettt, Monee conrigator*.

"

1526: de Bubventione panperum, die erste theorie einer Staat-
lieben armenpflege, ein buch, das yon sweilellosem einflusse anf

ErnsmTT^ über ihn Uuszort , er habe ^in den Wissenschaften, wio im
mündlichen und sehrittlichen gedankenuusdrncke es 80 weit gebracht,

dass er kaom wage, ihm einen aus diesem Jahrhunderte an die seite zu
«tolteii*. derselbe befBrebtet, dasz Vives seinen oamen verdankeln
werde, Dudaeua saj^t: 'wenn ich den geist dieses manncs recht kenne,
wird er nicht ruhen, bis er alle hintor Hieb gelassen bat', s. Nam&ohe
a. 20 a. 95, Lange s. 787, woselbst auch die quellen citiert sind.

seine bedeatnngsvolien briefe ao diese gekrönten bftnpter s. Ma-
janslUH opp. (V 164 ff. , VII 134 ff.), über die üeit^'cnössiscbe nitder-

ländiscbe t;cleht tenwelt s. AUmeyer 6. £93 fit., Über seine Löwener Gol-

legen Nam^che s. 16 ff., Denk s. 165.

was iiin so stanntaswertsr ersebsint, wenn er seine eigene Tor-
Kchrift befolgt haben sollte: Mor. erad. 6, 3 (VI 434): lectio sit ut quinqne
(er meint die vorbereitend^' Ifctiire), mcditatio ut quatuor, scriptio ut
iria, emendatto redigat illa lu duo, ex bis duobus unum perferendum
in npertnm.

** einen überblick über die Vielseitigkeit seiner schriftstellerischen

tbHtigkeit liefert die einteilnng gein*^r werke bei Majansiii" {J. viii f.):

ad sapientiam introductio (1). rogativa ad deum (6). grainmatica (3).

Philologie« (4). rhetorien (6). philusophica (10). moralia (8). legalia (2).

poliliea (7). bistorica (4). eritica (2). christtana (9). epistolica (68).

s. Anir. de ciritnte dei cnm comment. J. L. Vivifi Vabntini. knrze
besprecbnnff derselben bei Paquot s. 118— 123. daselbst sind noch vier
aient eröflentlirhte werke angegeben. Tf^l. anm. 44.

" die Baseler gesamtausgabe TOtt Yives' werken (1555) und dio

Valentiner (1792) enthalten den commertar nicht, charakterisiert ist

das werk bei Lange s. 788 f., Kaiser s. 3*21, welche aucb die punkte
des anstosses anfBhren. grobe ketzereien enthält es nicht, nur einige

schiefe aoffassungen und heftige angriffe auf verweltlichte mSnche und
kleriker. prof ( n gibt Namt" ehe 8. 97 f. .Ts. Bullart heiTifrkt: fjiioy quo
diaent ceux qui le soup^onncnt d'avoir altert en quelques endroits le*»

i>ens^ de ce grand docteur de rKglise, il ne peuvent nier qu*il ne
enr ait donn^ en beaueonp d'autres nae Inmiire qni en d^couvre in

saintet^ et la profondeur. Popc-Blonnt s. 3C6. die Löwener theolo^en
haben 1637 den Aogostinus des Vivea corrigiert herausgegeben. Nic^ron
8. 184.
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10 F. Kojpera: Vi?e8 in aemer p&dagogik.

die i^estaltung des arrDPinvc^^ ns in den westeoropäisoheii länden
gewesen und noch heute beherzigenswert ist.**

1529: de concordia et discordia, Karl V gewidmet, eine mah-
nun^ zum frieden unter den Völkern und ein aufruf sum conoil, daa
die kirchlichen misstUnde heben soll.**

1541 : de veritate fidei christianao, eine bedeutende apologie des

christeiitttiD8, sein letztes werk, nach seinem tode herausgegeben.

§ 4. Mit encyclopftdisober Tielaeitigkeit ToreinigeD sieb in Vives
liervorragende eigenscbafteD des chan^ters. er ist eine durebeus
sittlicbe persön liebkeit, die nichts wie so viele sonftgetiosseii,

bloss moral predigte, sondern sie auch ttbte.** keine lebre des

ebristentnms bat ibn so tief durebdntngen wie das evangelium von
der liebe.*" seine sebriften kennseiobnen ibn als dankbaren sobn,

trenen freund, musterbaften gatlcn, und eine grosso allgemeine
menschenliebe spricht aus vielen derselben, die gegensfttze jener

kampferfallten seit, den poiitiscben krieg, den confessionellen hader,

die revolutionäre empörung, die sociale ungleicbbeit sucht er auf fried«

liehem we^^e zu ver->(^hiv'n durch praktische vorscblä»Tp, inständige

bitten, heftige invectiven. ihm, dem groszen pbilanthropen,
ist nichts ein ärgerer greuel r\< >\*^r krieg; er V(;rm'ig in ihm nur
eine uncbristiiche, unmenbchiiche und unsinnige räuberei im seheu.^*

ft. ^Majanstus Opp. (IV 421 — 494). kurzer iuhah bei Ni^m^he
s. 109— lia. Francken s. !49— 166. Lange s. 799. Altmeyer 8. 67—67.
M. Ort«), revue iriroestrielle tom. II, 1854. der cinflu^tz Hes werke« leigi
ßicli in dorn erlasse K.irls V vom 7 oct. 1531 und in «lein statuta des
Brüggeiier m.i^istrateK vort 1664, in eiiit'n] reglement von Ypcrn , (iaiid

U. a. zur Orientierung v^t. H. de KerchovOi legislatiou et culle de la
bfenfaisanco en Belgiqn« (eitiert bei AUniefttry. Kaiser s. 807 verapricht
elee an-^fültrliclip darlegung zu geben.

*^ MajHnsius opp. (V 193—403)» kurc cbarakteriitert in den oben
genauDtfu abhaudlungen.

•* HajatisioB opp. (VIII 1^68). knrser inhalt bei Fraooken . 62—64.
T.aiipe s. 8ü4. Altnieyer s. 84— 87 (verkelirt paplnitrt). Kaisers. 351—863

ist die banptqiiellc für Braams systematiauhe zaaammensteÜung der
Vivianischeu theulogie.

*inor. erad*. 6, S (VI 426): tarba stodioaerttm aeealaia voeat felis,

in quo multa sit eruditio; non est vero id felix secuhun se'l iliud» qunm
homines docti re ip«a praestant, quod legeitmt, quo i proßtentnr, quod
aliis praesenbunt; quum qui andiunt, et vident, cuguntur ezclamare: hi
Bont qni loqannttir, nt vivnnt; et Iviiint, at loqoontiir.

es i.st d-is centrum »einer theologie. vgl. ». 10 u. anm. 46.
diese echte humanität ist das mottv seiner I ricfe an viele männer

TOD leitender stelhmg: den kaiaer von Deutscliiand, den könig von Eng-
land, den pH pst, den groszinqaisitor von Spanien, Brasnras u.a., femer
seiner sebriften: de sabventione pauperum, de coneordia et diaeordU,
de pactfic itioue, de ICnropae dissidüs et beilo Turcieoy de oommitnioae
rerain ad Uermaoos inlenoreM u. a.

^oauff. eorr. 2, 8 (VI lo6): quid alind sunt omnia inter hominei
bell», quam civilia? intr. sap. 3, 67 (16): bello hoc est impanito latro-

<Mn?r>, quo mngis vulgi demontuim n;*'no9ca»? Vives IlHdiinno pontifici

(V 170): tuam est, pater sanctiattiine . . docere et principe^, et prtn-

cipnm consuttores, bellum hoc ioter fratres et qood plud est, initiatos
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F. Kojpen; Vivet in aaiiier ptklagogik. 11

Dennoch ist Vives eine tapferf» natur. wo es gilt, tugend

und Wahrheit zu vfrfcchten , da hmit sein freies wort weder (^ie

Ungnade des botes noch den hasz der schule.^* ja, geradezu leideii-

$>chaftlicb tritt er in dem streite der wissensrliatlen für seine ül)er-

zen^ng ein, mit scbotnuiL'-ld-ci kriiik, uui huhn und härte — aber

fctets ohne überbebiiug und ohne persönliche gehässigkeit. nicht

kränkong der gegner noch rnhm oder stellnng ist das ziel diesii^

begeisterten und edlen jUngera der Wissenschaft, viel-

mehr sieht er, meg er auch nicht nngem seine belesenheit seigen^,

setne aufgäbe als gelehrter darin , sein wissen gans in den dienst

seiner mitmenschen so stellen.*'

Damm ist sein geist stark anf das praktische gerichtet,
was nicht nntsbar gemacht werden kann, ist nicht der wissensehafb-

liehen betrachtong wert.** so zeigt er, im gegensatse zu den
meisten andern hnmanisten, keine blinde Verehrung für das dasstsehe

altertum
,
wenig sinn fOr poesie, keine 'abselate bocbscb&tsang der

form', sondern er ist verfeebter einer gesunden kritik nnd eines

fortgeschrittenen realismas.*'

eodem baptUraate
,
iai^uum, »cebTatum esse, cootra fas, contra pinm,

»on secns, quam si raembra corporis etasdem inter m dimieent. to (m
biablicke aaf den krieer Bwiacheo Karl V und Franz I. vg:l. aaeh ver.
fid. 3, 11 (VITI 337) und nanientlicb rat. die. H, 3 (II 20Ö), sowip •inm. 276.

die im comtiieDtar zu Aagnatiiius de civit. iloi s. 2'i ausgutührte hU'
sieht, dasz jeder nnter ehrinten geführte kricp nn sich scboo ein un-
gerechter sei, gebfSrte mit zu den anstd»/iß- hefundc^nen punkten.

• mor. ernd. 5, 1 (VI 42")): nihil pt iinde nrtiiiin omnitim decus,

eunctaeque eruditionis, foedavit, et Hijiecit, ut quorundain scioloratii

levitafi, qui pasaim Hssentuntur quibuslibet principiGus potisiiiinuro, novo
«xemplo magis quam vetere . . si stndiosi assentari non consaevisBeot
priiicipibiis , (*i »'rtidltionem illi pluris faroront, et Imidaii ub illis

impensissimo gatiderent. v^l. h. Ü un<i Denk s. 228* wie ganz anders
dMchten die meisten der anderen buuiHuisttiuI

so s.b. im eommentar an eiv. dei, trad. dise. ft» 8 Q. 9 (VI 888—Sü),
wo er an 150 scbriftstnller charakterisiert.

" 'Vivog Erasmo (VII 192): nec tu me tantopere prorpron^li iioniinis

eapiduiu existimes: malim nni uut alteri in virtut« pru'leHiie, quam
aomen abaque aliorain otilltate per orbem, quantus quanlus est, ^ffiin-

dere . . moribus malim prodesse quam iudieiis placere. s. anin. 148.
^* •psendo-dial. (III 59): disoiplinn omnis omnisque ars in aliqnem

nsum est inventa et comparata. vgl. anm. 184, 276 and die hftui^en

ibnlicfaen CsrdsTOngen Ittr die eiaselnea vaterriehlsfileher.
* *eana. eorr. 1, 8 (VI 42): falsa est atqoe inept« illa simiiitudo

q'i«m multi tamqttam acatissnnnn excipinnt, jjos nd priorp." collntos

e6se at nanos in hnmeris gi^antuni. uon estita; neque nos snmus nani,

aeqne Uli homiaes gigantea, sed oraoes eiosdem natnrae, et qaidem
nos alcins eveeti illornm benefieio, mannat modo in nobia qnod
iti ilTig sttidinm et amor veri. die alten werden hUufig- kritisiert, na-

mentlich Anstotoics. von unserem humanisten kenneu wir keine verse

nnd keine panefryriken. sein urteil über die dicbter s. anm. Sil. *eaas.
corr. 4, 4 (VI 180): qnia non roalit malte inwiandoin spareanqae raafrnis

de rebus atqne eTrcIlrntibir^ Mprmonem, quam de TiM;ji'? romptiHRimtim
atque ornatiäüimumi mtr. sup. 15, 476(124): ue verbiä quoi svi» ustcutes,

sed rebus te oatende scire. über seinen realismus s. namentlich § 44, 46*
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12 F. Kojpen: Vive« in seiner pftdagogik.

Teilt man die humanisten ein in solche mit chris-tlicher und in

solche mit hiulnischer Weltanschauung**, so istVives entschieden den

ersteren beizuzählen, er hftlt die classischen Studien für notwendig
zum rechten Verständnisse der scbrift und strebt nach einer Ver-
söhnung' des huinanismus mit der christlichen lehre.**

dabei belraciitet er die letztere mehr ihrem kerne als ihrer hchale

nach, übergebt manche Streitpunkte untergeordneter art, geiszelt

aber mit entsehiedenheii eingerissese mUattade, ohne indee ndt
bewQsteem dem UrcUiefaen lehramte zu widenpreeben: Vives war
ein freisinniger katbolik, der die mängel in der kirehe ebenso
wenig billigte wie den abfall von ihr.**

Seine tbeologieist katboliseh» aber 'mehr Johanneieeb als
P a u 1 i n i 8 ch ' , ein lebrgebftnde , welches mehr in berleitnng prak-

tischer ideen als in deduction von dogmen gipfelt.

Auch in der pbilosopbie ist ihm das scholastische spintisiereit

mit begriffen in der seele snwider. sein ausgangsponkt ist die an-
Bebauung, aas welcher man durch induction zu den begriffen

emporsteigen soU.*^ diese sind sa Ycrarbeiten mit hüfe einer

^ 80 L. Pastori geschichte der päpste seit dem auegang des mittel-

alters, I Freiborg B. 1886, «. 12 f.

*k «CHiis. corr. 8, 6 (VI, 89): enr potius vera et ezacta latina (linifaa)

baereses adfenet, quam cornipta et nejflecta? quasi non omneB pn» no
bacresea e prnvo sauctarum littvrarum intcUectu tiaacantar, quod necess^e

est Us contiugere, qnt lingaas ens ignoraot, quibas scripturae sunt
proditae.

in den streit über Viveh' religiöse ftr«oh?uiT!n'j'pn mn^r ich nicht
eiutrelen. ao viel ich »olie, trifft die obige HustuhruDg das richtige.

Oslander (vgl. anin. 14), Lange, Heine versucheu ihnt evaugeli»cho
tendensen beizalogen, Francken s. 3 meint: 'geen der twee groote strij-

«lende partijen noemde hem, ten volle har eigendom', Braam 8. 176 und
Altmeyer f. 82 hallen dafür, (l;isz vom annctilnsse an d\i- reformalion
ihn dttä mangciude verstauduii» tiir dieselbe uad seiue iriedensliebe ab-
f^ebalteo haben, Kaiser s. 316, 880, 886, 842, 844 weist analBbrlich seinen
katholicismuB nach, irh citierc nur folfrendcs: caiis. corr. 1, 5 (VI 41):

nunc- qnnecinifine nl) sfliolae placitis dissident, scholwstico tlicologo sunt
haeretica. in seiner Verteidigung des sprachstadiums als ungetährlich
Ittr den glauben f&brt er fort eans. corr. 8, 8 (VI 80) t anditls dialeoli-

corum acumen? (das sind die Scholastiker, welche zum beweise für ihre
behauptung Luther angeführt haben.) quid? nnm non etiam Lathcms
dialecticus, et sophista, et theologus scholasticus? et quidem magis
qnam Latinns . . . qnae toenda snsceperat, dialeetiea et argumentatian-
enlis tiitatua est, non Unguis, sed fac habere lingaas: an quidqnid vir
roalns ! übet, protinus mnlum est? nec nnde venenum quid»m snmlt ..etc.

sehr deutlich heiszt es im eingange seines letzten und größten werkes:
«er. 6d. 1, 3 (VIU82): ego rero nihilominna iam nnne initio profiteor,

sentectiam matatarum me, edoetnm meliorat ecolesiae vero iudicio et
sto, et staho Semper, etiam si mihi pro parte contraria apertif<sima

videatur facere ratio; cgo eoim falli possum, et fallor saepissime;
eccleaia in hii rebu», quae ad aummam pietatis pertinent, nunquam
falUtor. — sein eomnentar anm Angnetlniii wurde, wie gesagt, aoi den
index gesetzt.

*7 darNteilungen seiner thcologie liefern Braam und Franckea.
*^ s. namentUch anm. SÜl.
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F. Kujpen: Vives in Miner plliUigogik, 13

dialekHk, wr-lche sicli der grenzen des denkens wohl bewust ist: es

geht nämlich ein starker skeptischer v.ug durch seinn pbilo-

feopbie; nicht was wir wissen, nnr wa.s wir tbon sollen, ist ihm
gewis.^ in der dialeklik &chlips7.t er sich Aristoteles, in der ethik

Plate im wesentlichen an; ei i4 nominalist, ohne sich an dem
streite gegen die realisten hervoi i uLrend zu beteiligen.^

Was Vives' rührigen nnd uinfussenden geist bewea'te, das hielt

er der Übermittlung an die mit- und nacbwelt würdig: er ist ein

ftnszerst fleisziger Schriftsteller, es ist erklärlich, dasz seine

niblrmcheii Schriften mebi alle das gepräge von lange durchdachten,

Uar disponierten und knapp gefaezten abhaadlongen tragen: er

adirieb mehr ans der AlUe seines henens und msene heraus, nnd
so bieten sie ein bild frischer nrsprflnglichkeit and reicher manig-
faUigkeil

In allen seinen ansehauungen zeigt sich in hohem masze selb-
stftndigkeit des urteils.^' er schlieszt sich nicht einer partei

an, sondern nucht selbständig seinen Standpunkt, den er, frei von
eiteemen, meistens auf einem mittelwege findet: ein grimmer feind

der Scholastiker nnd doch ein treuer sehn seiner kirchc, ein be-

geisterter Verehrer der classischen :^tu(lir'n im 1 floch ein bf>bnender

gegner humanistischer hohlheit, ein i^riin i lieber reformator der

Wissenschaften und doch durchdrungnen v<iii ihrer Unzulänglichkeit,

ein scharfer tadler der kirchlichen misstände und doch betrübt

wegen der glaubensspaitung , ein scheltender prediger gegen lüge

und laster und doch alle mitmenschen umfassend mit gleicher liebe,

60 feteht Ludovicus Vives Uber den parteien jener streiterfUllten

epocLe, ohne mit vielen meiner groszen Zeitgenossen grosse Ver-

götterung und grosse anfeindung geteilt so haben.

* yoQ hoher philosophiHcher besonoenbeit zeugen auasprüche wie
dies«: caus. corr. 1, 3 (VI 18): entditio et ariM . oeeeMe est «adeni
facie et natura prode&nt, qua sunt ipsa ingeniA, scilicet prnva, detorta,
vitiA^n; tieqn?» enim nliter erudltlo ah iTTjrenio nndo mnnat, vel formam
accipit, quam cA«iea8 a fittcella, vel iiaturain resipit ae Tioum e dolio.

trad. diae. 4, 1 (VI 848): namquod nos ventm esse pro eerto possimus
confirmare, ramm est; 4, 6 (Vi 376 f.): .. haud ignari, seientiam per-

raram esse, ant nnllam potins, opinionibns stari . . . •ex aoimae intelli-

gentia et capto de omnibus fere statoimas, non ex rebus ipsis. *iiior.

ernd. 6, 1 (VI 417): et profecto si quis rite expeadat et reputet sin^ala,

comperiet nihil eertint a nobis quam pletatem nosci . . philosophia opi>

Bionibns tota coniectnri^ vfri -imilitiKlinis est nixa. an. et v. 'J, jiraef,

(III 342): die psychologie bietet die grüsten scliwieri^keiteu propterea

quod snpra mentem hanc non habemus aliam, qnae inferiorem poetit

tpcetare ae eensere.

»eine Vorläufer in der dialektik sind Valla und Agricola, anf ihn

stutzt sich nnzneiitlich Kamufl. näheres 8. Bitter, gefleh. d. cbrifltl.

pbiloa. \\ Haoiburg 1S60, 8. 438 ff.

indicilun eins eelebratnr, quo inter III viros illos R. P. con^titnendae

HtterariHe einsdem tempestatis excelluit, ut Budaeo ingeniuin, Erasmo
dicendi copia, Yivi iadaciam tribueretur. btbl. hisp. cit. Fope*Bloant
». 366.
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14 F. &Qjpen: Vivet In Miner pftdagogik.

Vives' werke pftdagogieohen cdiBraktere.

§ 5. Diü für ilic Pädagogik wichtigen st linfti a unsereb encyclo-

pädisten sind, iu chronologischer reihenfoige genannt, diese: Löwen
15t^3: de instilulione feminae christianae. 3 bücber(IV65
—301), der königin Katharina von lOiigland gewidmet: eine um-
fassende darstelluiig der bildung und de» verbülLens de^ weibea ala

Jungfrau, gatiin, witwe. für die pädagogik ist fast nur der erste

teil Ton bedeatnng. neben maneben trrefiieben aatebanangen enthalt

dieses vom geiste der askese getragene werk fordenmgen , die dem
empfindungsieben des weibee niebt reebnung la tragen scbeinen,^

Oxford 1628: de ratione studii pnerilis. 2 karse unterriefats-

briefe (1 256—280), der erste fttr die prinsesain MariA von England,
der Bweite für Karl Montjoie gescbrieben, gleiehsam die grandaflge

seiner späteren pädagogik entbaltend. Brügge 1524 : introductio
ad sapientiara ,

59*2 lebensregeln (I 1— 48), sehr häufig gedruckt,

in yiele apraoben Ubersetzt und als 'goldenes bUchlein' mit recht

gerühmt. Biügge 1531: de disciplinis, könig Johann III von
Portugal gewidmet, der erstf teil umfaszt 7 bücher de causis cor-

ruptarum artium (VI 8— 242), eine encyclop&di.sche kritik der

wissonschfiften mit darstellung der t^n ündo liires Verfalls, ein epoche-

mBcheüde.N werk von dauernder l-odeutung. daran schlieszen sich

5 bücher de tradcndiö disciplinis (VI 24^ -410), die bauptquello

seiner pftdagogik; bie wollen die positive erganzung des ersten

teiles liefern, dun scblusz bildet die aus 2 capiteln bestehende ab-

handlang de vita et uioribus eruditi (VI 4 IG—437) , welche das

idealbild eines christlichen gelehrten entwirft.*'' Breda 1538:

exercitatio linguae latinae, eine reibe von lat« dialogen fftr

den gebrauch dea scbfllera (1283—408), dem erbprinaen Philipp

(Philipp II) gewidmet; es bat die tendena, den sprachumfang dea

lateinischen für den modernen gebrauch sa erweitem , ist das Ter-

breiietate buch des verfasaerB and noch hente brauchbar. Brügge
1638: de anima et vita, 3 bücher (m 800—520), dem hertog

Franz von Bearn (Frana I) gewidmet, die psychologischen anachan*

nngen Vivea' oft im anschluese an Aristoteles darstellend.

Ausserdem finden atch pSdagogiache gedenken in folgenden

abbandlungen:

1519 : in pseudo-dialecticos ; diese ftlr Vives' leben bedcutungs-
vollo Schrift ist ein kurzer scharfer angriff auf die Scholastiker s. s. 6
(Iii 37— 08). 1519: sapiens (inquisitio sapientis), eine kurze sar-

kastische darstellang des Pariser unterricbtsbetnebs in dialogischer

** von diesem vorwürfe diirfte Kmaer es vergebens frei sa sprechen
suchen.

4i iek mttohta in denselbea Yivea selbst aehen. ein dritter in der
Baseler ansfr. angeschlosgoiier teil, eine SAnimlnrigf logiscli-nietnph yg.
abhan'ilungt-n, int iu besserer «nordamig von Majans aus diesem so*
Bammenhauge gelost.
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F. £iijpen: Vivet in seiner pftdagogik. 16

form (IV 23 --SO). 1624: satellitinm siiimi (satellitiam Tel Bjm-
bala), 218 kme spräche mit erkiftreiidem texte fttr die prinseeein

Maria von englaad geschriebea (IV 80—64). 1526: de subfentione

paopcnrum 2 bftober, a. e. 7 f. (IV 420—494). 1626: de officio

mriii, ein gegesstfick zu de inst. fem. ehrist. (IV 302— 419).

1681: de rattone dicendi, 3 btteher (II 93— 2H7), ein wichtiges,

neue auffasstmgeD enihsltendeB werk. vgl. § 49 f. 1541: do veritate

fidai ehmtianaa» 5 bfieher e. e. S (VIII 6-460)."^

System de» pidagoglk.
Bas objeet der pftdagogik.

Die menschennfitnr im allgemeinen.**

§ 6. Der mensch besteht aus leib und seele.^*

Die seele ist ein unsterblicher geist*', aus liebe von gott ge-

acbafifen und bestimmt-, durch li«be in ihn surUckzukehren.^^ aus

Duter den Terloren gegangenen schriflen werden erwfthnt: de
COnstitDenrla (n. a. coDRtrtienrla) sckola« de ratione lingfUHriim, nsns
lingnae latinne. in ahsicht hatte Vives nach seiner Hn^fah*« dp BHpientia

dirisiiaDa. vgl. N. Antoniui 8. ö5ö, Paquot s. 123, Majaus s. 169, 180 f..

Manche »119.
*^ fiber die 'stellang des menschen in der natnr führe schema-

tisch an, was Vives wefa&afig entwickelt: an. et 1, 1->12 (III 300 ff.).

remm natora

torpida ivenila

expertiH praedita

oognitione eognittone

nnimal aninal auimal
leniieae cogitans rationale

(atirpanimantia (t>ruta (hoino

«. aOO) a. 326) 8. 329)

sentat aeosn» latelügeiitia Tolnatai memoria
exteriorea interiorM eire mens

(eogniiio renira (cogn. rer. (cogn. rer.

pjaesentiuu«) a)>»ientium) spiritualiam)

imaginatio phaniaala lensat commanis 'hominis aninxt qna est

hoiniuiB' (s. 341).

die vollkommenere gattuog schÜesst die eigeoschaften der unvoUkomme-
aeren mit ein. an. et v. 12 (III 3^5): nee immevito illud fere pla-

enit, bominem parvon qnendam mnndnm appelU)! quod Tim natnramqaa
reruro omnium sit comyilexns. der nienni h hIh mikrokosmoe i* auoliver*
fid. 1, 5 (Vlll 30), vigilia in somoium. 8cipioi>is (V ]ö7).

*• off. mar. (IV 820): homo ex corpore constat et animo. äbnlieh oft.

beweise tUr die unBlerblichkeit der Meie a. an. et 8, 19 (III 40411.),

W. fid. 1, 12 (VIII 109).

an. et v. !, 12 (III SM); homo vero Rupra coelos eüam ascendit

ad Deom ipttum; divina est ergo iliius origo. trad. dise. 1, 4 (VI 2&6):

amoK eanaa fuit condendi nostrL *Tcr. ffd. I, 11 (VIII 91): amore •••

imjpialMre noa eoadidit Deua, amore r«Toeat ae tedaett; amorie janna ab
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16 F. Kujpers: Vivea in seiner pädagogik.

diesem endziele cntupriogt als bauptvermögeß der seele der wille,

die filbigktiit, das gute zu begehren, das scblechte su fliehen: velle

instar omninm. sai. an. 81 (IT 36). als Wegweiser dimt dem
willen das erkenntnisveriaOgen und als ^Vorratskammer' Ittr die

erworbenen erkenntnisse das gedftefainis.^ der wille des menschen
ist frei«^ der intellect besitst die kraft der anffassong, der sn*

sammenfassung und des urteiU." letxterea liefert die motive fUr

den willen."* *wie der erde eine gewisse kraft innewohnt lor her*

illo «zWinias, eadem ipsa est reTertendnm. trad. diio. If 4 (VI 966):
finis Iiütninis quem alium possumus statiiere quam Deum ipsum, aui uln

potest faomo beatins acquicscore qnnm in Deo reliit nbsorptua et io

illam cooversas. eadem via redeundum est nobia ad illuin, qua egressi

tuiDQi. Tgl. das letste bueh von ver.fid. seine aatehainuigen Über den
Bupranntoraliatiaehen Charakter des mSBaehen syttematiseh bei Braass

S 6-8.
an. et t. 2, eiol. (III 341): humiui quod ad sempiteruum iliud

bonum alt eonditne, faenltat est tribota bona expetendi ... quae faenllas
volantas nomiaatur; non expetet autem nisl intellep:at, nnde altera ezistit

facultas, quae intellifjenlia nominatur, quoniam vero animus no«fpr »lon

Semper eadem in cogitatione insistit . . . receptaculo fuit illi opus, lu

quod priora cogitata, aliis sttbemitibtts, conderet .... bnic maneri me*
mori« est noroen: ita hominis anlma, qna est hominis, > x trihus constai
praeeipnis sive fnnctif^mihuB. ebenso ver. fid, 4, 1 (VIII 3fi6), hin<:fe{»«n

1, 5 (VIII ao i.) auderu. '^trad. disc. 4, 3 (V I 356): in bomine ius ac
imperiom enmmnm est penes volontatem, ratio et indlcium velot oon-
Miltores sunt illi atUributi. die begriffe anlma als seelische kraft fiber-

lianpt, IpVonskraft, und ainnins als menschonseele nnforsrTiei'lot Vivea
fast t*un>)ct]uent. weniger scliarf Bind die bexeichuungeu meua, animua,
intelligentia, iudicium, ratio etc. gegen einander fixiert, intr. sap. 5» 118 f.

(1 10 f.) gibt er loigeade eiateHung der sMoseiilichen seeleDVemidgeas
mens, qua»« intellen^it, mt minit, sapit, ratioue, iiidicio iititnr nc valet . . .

qna altert» animatitibus prnestamus . . . animus ex cotüunctione cor-

poris . . Sita der irddq . . qua nihil a beluis differimus et quam lon>
giaalme discedimus a Deo. off. mar. (IV 820) i in animo tamqaam dnaa
tunt partes, superior in qua iudicium, coufilium ritin, quae mens di-

citur, inferior vorn, in qua rnotu'^ illi . . . qaao Grai'ie ndöq nomiuautur.
Vgl. auch ver. üd. 3, 2 (VIII 2C7), off. mar. 3 (IV 367).

M ver. fid. 4, 1 f. (VIII $64 ff.) belehrt er die Mabammedaner fiber

die Willensfreiheit, ver. fid. 1, 10 (VIII 84). in Ordination^ natura«
Yoluntates nostrae liberae. sehr deutlich ver. fid. 1, 17 (VIII 130).

trad. dtüc. 2, 3 (VI 286): iugeuii partes sunt acies ud iutucudum,
capacitaa ad oomprebendendain, collatio ad iudicinm. aach hier ist er
nicht cousequent: trad. disc. 1, 6 (VI 862) unterscheidet er blosz: vis
intnendi, qn.-ie dicitur mentis obtutua ?ten acnmen, et corum quae mens
aöpcxerit vis quaedam ludicandi, ac statuendi. au. et v. 2, einl. (III 348)
hingegen: ergo baec io anImo rationali monera, volantas, memoria,
mens, et sub mente simplex inteltigentia, consideratlo, reeordatio, col-
latio, di.Hcursus, censura seu iudicium, contemplatio.

^* trad. disc. 1, 6 (VI 262): während die seele die weit, sich selbst
and gott betrachtet t wird dem urteile stoff sagefGhrti quae omoia . . .

aecepts tradit iudicio, hoc vero alia alils eonfert, et inter se et secum
ipsa; tum ost» udit, quae ntilin, f]\\nr> noxia, quae neutra sint . . . ülnd
prius (vis intucudi) ad spectationern »ulum pertinet, posterius (vis iudi-

oandi) ad ea qaae sant homiai agenda. an. et t. 8, einl. (III 846):
voloatas aatem nihil seqaitar, aat fogit, qaod iadiclam noa coasnerit
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«

Torbriogung von krintern aller aii, so sind die samen all«r witMB«
Bobaften gleicbsam potentiell in nnsere seele gelegt, auBzerdem eine

gewisse fjeneigtheit für die ersten und einfachsten wabrheiten , wo-
hin sie von selbst rrptrieben wird: wie d^r wille 7a den ofTHnharst^^n

güterU) .so *Kr iolelleut lu den olTeiibar.^trn Wahrheiten, iilinlich wie

das aoge /um f^r^^nen
, das obr zur harnKini«».'" das g e il ä r- h tu i 3

»

die fähigkeil der ^tele, das, was bie durilt eiiirn iiu>zeitn oder

inneren sinn erltannt hat
,
fe-tznbalten , hat wie die hand zwei ver-

mögen Tassen' und 'behalten', welche nicht immer in gleichem

gr&de verbunden ^ind. die letztere kraft äuszert &ich in ^öchneller*

nnd Hrener' reproduction/*

Der leib ist einerseits der dunkle kerker der seele, der die

völlige erkenntnis gottes imd die gänslicbe hingäbe sn ibn bindert

und die einnebt in die metaphysische Wesenheit der dinge ver-

sehliesst*, anderseits ist er es, der dnroh die sinne erat die eassen-

weit yermittelt. danun ist er bedentangsvoU Ar die seele; denn die

sinnliche ansohanuDg ist die gmndlage aller erkenntnis; ohne
die betraebtung der natur durch die sinne ist Wissenschaft unmög-
Ueh. die sinne liefern das einzelne , von welchem ans die seele sich

2a allgemeiner, begrifflicher erkenntnis auf dem wege der indnotion

erhebt. ^ die intellectuelle föhigkeit des menseben ist von seiner

körperlichen beschaffenheit wesentlich abhiingig, welcbo ihrerseits

wieder hauptsächlich durch dieernSbrung bestimmt wird, ins-

besondere ist der zustand des gebirns ausschlaggebend, vor allem

pritis bonnm esse, niit mnlum. intr. ßap. 6, 1*22 ([ 11): idcir(o menti
indita est vtt intellcg^endi at singula expetidat, ttciatque quid facta

booam Bit qaid secus. ähnlich intr. sap. 6, 123 (I 11) and Öfter.
** *tmd. diM. 1, 8 (VI SM): ... ad prima ilU ae timplieiatlna

pronitaB qnael.im, qno nntu pim frr'nr, nt ad raanifestissima bona vo-
lantas, ad inauifesti8>^im&8 ventato» mcntts aiie». vgl. ebenda veliit

potestate qaadam sunt indita semlua mit trad. disc. 3, 5 (VI 324):
nalliun est enim bnmaniim logeninm .... qood non semina «rtlnni

omnintn qnac^am a natura acceperit, sivf r.- ips i il'inc .sint ea , «'ive

pote^tate, de qito nou dispnto. b. »ach de iaslrumcuto problnbilitatU

1 (III 82), an et v. 2, 4 (Iii 6Ö7).
M an. et 2, % (III 845): meiaoria est faenUaa animi, qna qaia

ea quac sensu aliqno ezterno aut interno coguovlt, in mfnte continet,

an. et r. 2, 2 (III 348): memoriae sicuti et manus duae sunt vires, ap-

prebendere et retinere . . . qaae daae partes, ilico et bona üde reprae-

eentar», illiiu sunt qood retinere nominaTi. als eigeneebaften eines
guten gedächtnisses nennt er trad. disc. 2, 4 (VI 291): facilc porcipere

et fideliter continerc nnch Quintilian, dem er sich überhaupt in der
lehre vom gedächtnis annchlieazt. vgl. § U f.

^fimim in somnlnni Bcipionia (V 156) : est enim corpas bomtnl«,

tea amienltim, sea vincula, sea carcer, seu quo alio appellari Übet
nomine, s. a. anm 176. fibor die angedeutete auffassung im sinne der
Pythagoreer und Piatons s. ver. tid. 1, 17 (VIII 127).

*trad. diae. 4, I (VI 348): hi (sensas) eunt enim mä cognitionem
omnem aditos. 1 (VI 260): qaidqaid nnne est in artlbas, in natura
prius fnit, non altter quam nniones in roncha, aut gemmae in arena.

nlheres über Viveb' inductiouslehre a. anro. 301 f.

N. jahrb. C pliiL u. päd. II. abt. 1897 hft. 1. 2
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«

ilt «8 Aber dt» gvdiehtsii, detaes gllto Ton 4«r des gslunit abblugi."
der connex zwisclitn leib und seele llwt ferner eines bedenteadea
einflu&z aof die affecte der letzteren durch körperliche sustftnde

III.** die quelle des lebens ist nicht das gehirn sondern das herz."
Durch den mißbrauch Ues Ireien willens im hümittn lulle ist der

Wille zum bösen geneigt, die erkenutuis geschwächt, und &o die ur-

eprdngliche barmonie im menschen gestört, die dona snpernaturalia

eind ibm erleren gegangen, die nOgliebkeii ibrer wiedererlengimg
Iii duxeb CbristuB einem jeden geboten worden, die prftdeetiaalioa

iet ta Yerwerfen, da der gebrauch jener möglichkeit der Freiheit des
einzelnen anheiin geeteUt ist die eniebnng aoU dabei behilflieh aeia«'*

^trad. dtM. S, 4 (VI S19): Tietns ratio et ad neatli aenmea et
vigorem incmoriae plurirrmm in omnon) parfem confert; 2, 8 (VI 288);
expedit iid, qai teauictaimoti habent rc lacidissimoB Spiritus, incrassatri,

at ingeniis praeacutis, ne quo non oportet evolent. diese erwKgung soll,
nach Yivea* vermotuiig, PlatOD bei der wähl des ortes für seine Aka-
demie bofttimmt luihcn. — «n. et v. I, i2 (UI 340^: (instromentum) ad
videndum enim oculua, ad audieudam auris . . . intelligentiae qaidem, ei
eognitionit onais, cerebrum, et In eo tfrtiilQS qaMam teaiiuainil, ae
pellat idi. trad. diäc. 2, 3 (VI 288): sin vero acuitur et augetur pmr-
sertim circom cerebrum, insaniunt. — an. et 2, 8 (UI 846): memoritie
«edea ae velot fabriea, in oeoipitio est a natara eolloeata, adiafra-
bili sapientia, qao<) pmeterita < ernnt . . . appreliemlunt facile qui humido
sunt eerebro . . . biliosi ad retinendum sunt aptiores, ubi semel appre-
hendenuit « . . lavenes propter calorem, et humorei pnriores, plai» fK>l-
lent memoria, qaam senes; ähnlich s. 847{ 1. 848: riiffi ile iten reeipiaat
q'ii in uccipitio fripfiflos hnH<>nt hamoree» ao proiade duroS| qneran eat
uatura ad iuipreäüioDem saxea.

trad. diso. 8, 8 (VI 288 f.): daselbst werden antar der ttbaiaehrills
ingeniomm mira variptas ostenditnr die cinflüsse Htisxcrcr nnd knrpaj^
lieber susUlnde auf da» Seelenleben weitläalig dargestellt, vgl. anm. 100.

*aB. ei V. 1| 12 (III 840): vitae antem fona est eor . • . mvlt«
qaidem in nrim-int« snnt membra et intus et foris . . . cuinsmodi sunt
aaput, cor, hepar . . . BOB tamoB ideo fontes »ont vitaa iUa omnia, eed
eor, qttod primaei te eerpore aaiaiaatia virit . . ultiniam amaritar. be-
weiße ebenda.

^° ver. fid. 1, 3 (VIII 16 f.): mena nostra natnra expotit vern , vo-
luotus bona ... et quanta est tactu inoliuatio a vuritate ad fabulas, a
bona itt malnm? degeneravit < r^o natera aoekra a recta saa eoiid(>
tione ac via. trad. diso. 2, 8 (VI 287): ncque cnim diibitandam est^
minus uos nunc valere ingenio, quam ante primum iUud scelus; at nuno
attatiorea eearat in flagitUs. ob. mar. (IV 807); ipso paeealo aao •%
irtutnm semina corrnpiT, et lucem ülam irijjpiiii obseuravit. trad. disc.

8| 8 (VI 402): nee dubitandum eat, quin ea ordinatio (näml. corpus do-
bare ohaeqni anlmo. in aniiao «ro motu« rationia «ipertoi n^oni ip«i
dorninae nc impei atrici) in liuniiiiu fuerii, qtuini ille primum e manibas
artiücis e^iret sibi relictus . . . sed enimvero omnia sunt per scelns in-
ersa, ut superiores partes deposcat sibi inferius ... haec est aeterna
in homine roilitia. Tgl. damit fem. clirist 2, 11 (IV 262): caro paoeati
protlivis in malum a sua oripine. — über die weiter»^ b^deutung der
erbsünde bei Yives s. Braam s. 80 f., Fraucken s. 8*ii. , die ihre aus-
Itthrungen hauptsHehlich stütsea anf ver. fid. 1, 18 (VIII 118 £f.). ~
off. n-r.T. (IV 807 f.): cntiijo haec cordis 'nUml. die durch die > ib.sündo
veranlasste) doctrina discutitar atque illu»tratur, et prava atiiuii procU»
Yitae moribea et eontuefaetioae iu meliue flaelitor; aed böte tarn iaeeae
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F. EajperB: Vivea in leiner pädiigc^pk. 19

Die kindesnatur im besonderen.

§ 7. Der meuBcb durcbltibt ?on seinem ersten anfange bis zum
gwiwudtBr gleiebsam alle drei arten organisehen lebens, ah pflanze,

tier und aenaeli. dea Ubergang yod der sweiten tnr dritten bilden

I die haaptsäeUieh der erziebung gewidmeten kinderjahre. der ver-

stand ist dann eebwftcber, das gedlebtnis stftrker, der wille bieg-

?sro*>r als bei erwachsenen." daraas enl«prinf;en Unselbständigkeit,

empfänglichkeit, nadiabmangstrieb und bang zu gewohnbeiten.**

Die Individualität.

§ 8. Der menäuii bat aüwobl dem ieiblicbun uud geibtigen za»

ftinde wie aueh den foeiereiiTerbältmiiMn naeb indiTidaalobumbter,

vdeher bei «nMmng nad nsieiriebt im bMeten grsyd» tn be-

ifidBMhtigem irt.*

Die Mflialie der pidafttflk*

§ 9. Dea memeben edaer ttberirdieebea beatimmong entgegen

in fabren, das ist die banptan^be der ersiebo n g. alleia es sind

Kc vitiatRC natarae opus est ctim, tempore, labore, aBsulnitnte; •(IV ?,22):

innuDa baec est: bomiiMm eemper fnturam honainem, boo Mt aninaal

inbMiltani . . . proeHvilate nalam , qnod dlfteiplina enwedater. «Kere. -

1. rliäFo^r priuceps pner I "Ti^'i uini dem jungen T'hllipfi II als zwock
ier uatenreismigexi vorgehalten: nou quo te redd»ut maocipioro, sed
«t vere libMem, et Yere principenif qnbne al aon obtemperaTerlt tem
dtttnin servQS eria extrcmae oonditionis.

an. et v. 1, 12 (III 339): infAns» dam corporator in utero nihil

fere distat ab Stirpe, natu« aatem a brnto, et qaemadmodam Paulus
isfiit, vivit prius quod est animale, hinc quod est ratiooe praadtUia.
exerp. 1. lat. prima saliit itio (I 2d6) fragt der vater seinen no^n,

ob er mehr sein wolle, als der hund, tuH welchem er spiele, aut die

bsjahead« aaiwort dee Meisen erwidert jenen fiet, si eaa, quo enat
^e?nae, r^-lrnnt hnminrs ... in die schule. — trnl. rii«c. 3> 2 'VI ?.<>9)

stimmt Vives Quiutilian bei, wenn dieHer den geisi des kinUeit eiuem
weitea gefltoM ndt enger mtedang verf^leicht, das iwar Tiel, aber dieeee
Dur tropfenweise aufnehmen kann. ^trnd. diso. 8, 3 (VI 310): mutta
ei (memoriae) comniendentur cum onra, nam illa aetas laborem non
sentit, qoia nou expendit; ita extra laborem omnem dilatatnr memoria
•t it eapaeiaiima . . . qned Tfais operae eensoribus euset snbacerbaM»
pnerili aetate est etinm saepennmero snave; 2, 4 293): dici non
potbst quot pravas adectiones piieri iroprudentes hauriaut, nihil existi»

Dantes isesae lagitti; at eaa quam netlorea ian eenaator depellere»
difficile arlmodimi sttMipiaat aefotiani; «ferani eatm radieee» etereteo
nppallnlant.

** tead. dfoa. t, f (VI 880) spriebt er Tom eerewn taffeninm der
^{iridcr (Horaz). stud. pner 1 (I 258) : daruntque in reliquam vitam qnae
itta aetat*^ percipiuntur. trad. diso. 2, i (VI 279): res est cousuetudo
inleissima et opiutonee illa aetate acceptae diutissime nos in reliquuai
ritfte proseqnoBtiir ... ad haee sont pneri natovaliter .simii, imitantor
omnia et Semper, eo« praecipne qnos propter anrtoriliitr-m , et qnnm
iili« habent fidem, dignos imitatione iadicant. ähnlich 2, 3 (VI 290);
1, 4 (VI 893); 4, 4 (VI 867); off. mar. 8 (IV S67>.

der indiviHnnlifiit .«( lirnkt Vives gunit hrrv^rra^ende beat-htlUIg*

gL die besprechnng der einxeiaen Unterrichtsfächer imd anm. 299.
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20 F. Kojrpers: VivoB in seiner pAdagogik.

auch seine irdi.-chen ziele eifrig zu lördurn, soweit e> unV>P8cba<iet

der himmliscben geschehen kann, das ist vorwiegend sache des

Unterrichts.*' pietas und ntilitas i^.a fördern^ ist somit die

auigabe der pädagogischen thätigkeit."

Dabei bedeutet pietas moralität) tagend, utiiitab ist nicht

materiell za yersteben, sonst aber im weitesten sinne zu fassen, geld,

sorgenfreiea leben, rnbm gehOran nickt, fomiale mid schöngeistige

bildnng, anierhaltong gebQren wobl tu den zwecken dee unterricbts.**

§ 10. Dee erste liel ist dem «weiten übergeordnet; darum
sind ?om nnterriebte aussuscbliessen alle die wissenscbaften and ans

it'h .V ihle diese ausdrücke a parte potior!; naturllcli ist auch
der Unterricht erziehend, die rrzielmni: unterrichtend, erziehtutf;- vcr-
Bttihe ich hier im eugeru aiuue hIs ersiehang des willeo« zur inoraUtiit.

(gl § IS), «rsiebang im weiteren ein&e ninfaMt die formale antblldong
der seclcnkräfte, wozu auch die lebenserfahning gehört, im gegensatze
zu deren materialer bereicherung, welche vorwiegend durch den nnter-
riciit erfolgt, es muss theoretisch geschieden werden, was in praxi
meietens nleht so aeheiden ist. es seheint, dass auch VlTet dieser
unterschied vorschwebt, wenn er sagt: *an. et v. 2, 8 (III 872): dis-
ciplina est duplex, altera est appositio qualitatis in animo nt cum Itnglw
nova traditur . . . altera est eductio ingenii de potestate in actum . .

.

nt alhil Tideatar aliud doeeas agere, quam qnod sol, enm ri soa pro-
fert ex seminibns germina, proditnra alioqni per ae, sed non tarn reli*

oiter« nec tarn cito, (ereteres nnterricbt, letzteres erziehung.)
*^ *trad. disc. 1» 4 (VI 261): welche wusenscbaftea soll der Christ

trelbeaV quaenam aliae niei qaae ad finero pertioeant vel kaie vitaep
vel aempiternae neeessarinmt aenpe quae vel pietatem ezeolant, vel
vitac nece'^^itatibas Kuccnrrnnt , vel certe utilitHtibuB, quae a necessi*
täte non muttum diaceUuiiti pietatem porro vel nostram ipsoram dico,
vel atienaro, qnemadmodum etiam necessitatea. femer 4, 1 (VI 347, 348)
und oft bei den einselnea nnterriehtsnohem. vgl. anm. 32. exerc. 1. lat.

dial. scriptio (I 320): disce pncr, qnihiis fiw^ s^ipientior et proinde melior.
die ausdrücke pietas, religio, virtus werden von Vives häufig

identisch gebraucht, es lat das rechte verhalten sich selbst, den roen-
aeben und gott <^egenüber, das wir gemeiniglich Hagend' nennen, intr.

fnp. 'i, 18 (I 3): virtutem voco pietatem in deum et homineR, cultum
dei, et amorem in homines voluntatemque benefaciendi

; 6, 134 (I 12):

. . . virtutem, hoc est reete agere. dasz Me ihm als höchstes ziel vor*
eehwebt, gebt schon aus den sahireichen lobpreisungen der virtus in
intr. s.ip. und satell. an. hervor, es ist vorwiegend praktisches
handein, nicht theoretische Weltanschauung ziel seiner pä-
dagogik. intr. sap. 3, 35 (I 4): porro in ipso auimo erudiiio iu hoc
paratur, nt cognitam vtttnm foellius foglaran«, cognitam virtntem fa*
cilius perseqnamur, teneamusque, alioqui .supcrviicHnea est. an. et v,

1, 12(111 332); nec qui iussit, ut ipsi nos uossernus, de essenti« animae
sensit, sed de actiunibus ad compositionem morum, ut vitio depulso
virtntem seqnamnr. daher die wenigen dogmeasitse im religioDauater»
richte, die vielen sittlichen Vorschriften, der besondere raoralunterricht.

vgl. § 3t. über die zwecke des Unterrichtes v(;\. trad. disc. 2, 2 (VI 278^:

iani vero quum ad scholam deducetur puer a patre, ostendatur patri non
litteras debere qnaeri velot instmmentnm, quo paretur otiotne vietna.

8 (VI 285, 286): quum deducetur ad Scholas puer, sciat pater quem
tandem existimare debet fructam laboris studi o-^i, videlicet non honorem
aut pecuniam, sed animi culturaro, rem ex:mu atqne incomparabilis
pretii, nt doetior fiat iuvenia et per eanam doctrlnam virtete melior.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



F. XiiTpm: VivM in aeiner pftdagogik, 21

allen wisseDscVfaftpn die punktt«, welche die tugend geföhrden.*' ist

dieses nicht ganz durchf ühi l^ar, wie 2. b. bei der lectürc der classiker,

80 tritt als gegengewicbt lUr diese zeit ein besonderer moralunter-

rieht ein.**

Das zweit© ziel darf, obgleich es untergeordneter natur ist,

durchaus nicht ans dem äuge gelassen werden/' zu erstreben ist,

dasz die Wissenschaft beide ziele verfolgt, um ihrer selbst willen,

ohne rQckficIit auf UDsei uu irdiüchen oder Ubeiiidiäciieu vurteil, wird

keine Wissenschaft betrieben.^

§ 11. Dem ganten mensehen, seinem siitlichen, geistigen und
leiblldien tustande, soll der erfolg su gote kommen, ausser den
iniereesen dss indmdnoms kommen bei der gestaltung von nnter-

" trad. disc. 1, 2 (VI 248): sola utique pietae via est perüciendi
boniDis; quare baec aoa est rernm oniniiim oeoeMaria: sine ceteris

tanpleri polest bomo . . . iiiie bae non polest; *1, 4 (VI Ml): nunc aoteat
qnnc nrte^ Christianis con^j^ninnt , salva pietatis sune cnnTo Ha, osten-

damas. nam haec qaod saepe diximu!«, naepe est onim diccndum, prima
temper debet aote ocnlos obversari, uec ab illa meuii'» ioteotione dimo-
Teodum; 2,4 (V1 1196): pietae est qno refenmtiir (wiDia. iatr. aap. S, 17
(I 3): rrp^jnn et princep« remm omnium praestantissima est . . virtus;

cni reliqua ornri;;i, s! siio velint officio defnngi, ancillari oportet, vg'l.

sutell. an. 7, b, y, U, 4ü, 46, 47, 73, 74, 100 usw. (IV). »trad. disc. 2, 1

(Yl S76) sogar« doeteina enlm, eai hob respondet vita, res est perni-
ciosa rtc turpis, — •intr. sap. 6, 124 (I 11): igittir fnpiendiu- iirtes omnei,
q^'iAP vnm \ irtntt' pugnatit, qnnles sunt divinatrices onines . . . ut chiro-

mHntia, p^ruiuautta, uecromaotia, h/dromantia, etiatn astrologia. trad.

diso. ], 4 (VI 269): . . . velnt inqeisitio remm natarae. remm recoadl-
taram, qnae vel locif secretis oocnltantar vel temporibus Tt?nturis in*

Tolvuntnr, qaas dominufl slhi aiii reservavit . . . libri in quibu» contra
Tentatem se armat iQgouium . . . tum multa in poetis, pleraqae omnia
ia eantioneiilis ae lihns Tolgaribus Hngnis eontmptis. uitr. sap 6, 181
n. 132 (I 12) werden ketserisehc nnd schmatzige auctoren Terboten,
dnrch seine abneignng gegen mantiache künste nntcrs(-hei(l«>t sich ViTOe
Torteilbaft yon bedeutenden gleicbseitigeu und späteren padagogen.

*trad. diso. 3, 6 (VI 8S0)t sed qoieonqne auetores enarrabonttur

(bei der elassikerleetftre; semel atque iterum per bebdomades siogolas
de moHhns audient nnnnnlla, quae vitiis auditorum* medeaotar, vel Qt
peUantar^ Tel ut ne iuvadaut atque invaiescaut.

trad. diso. 1, 4 (VI 259): sed qnaiByis nalla eroditio et peritia

pietati non servtat ex se, non hoc tarnen est considerandum aoon, sed
quid nobis condncit ;

* 1,6 (VI 268): ret te Galenus arte« illas nunonpari
non patitur, quae utilitatis nibil adferant vitae ,

quare tametsi nonnul-
Larnm artium finis est, sicnt ostendi, contemplatio, ea tarnen sui ipsins

finis esse HÖH debet, sed nlteriua in nsnm aliquesB progredi; quod si

arti alius non est propoFitus scopns certe alinm esse conyenit artificis.

80 sollen z. b. die naturwiflsenschKftt n dienen: trad. disc. 1, 6
(VI 268): Tel ad vitae romrooda vel ad suspectum atque admirationem
avetoris oder 4, 2 (VI 863): instttntor . . . oDnem de natura conimeB*
tationem ail mores rxcolcudos referat, nt animos atl virttiti-m tingnt. im
alltremeinen gilt •trad. dise. 2,2 (VI 278) ... ut sapicntior fiat iuvenis,

ac in de melior; 2, 3 (V^I 286): . . . ut doctior fint iuveoiü, et per sauam
doetffDam Tirtnte melior. intr. sap. 6, 184(1 12): reliqna emditio mnnda
est et fmgifera, referatur modo ad suum scopnm, virtutem. — * trm\. disc.

1, 4 (VI 259): . . . quandoquidem artes ac disciplinas non propter ipsas

diseimus, sed propter nos. s. aum. 32, 184, 275.
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22 F. Kümpers: Vives in seiuer päüagogik.

ridit und n^ehang in frage die der familie, der gemeliide, dee

itMtes.^* tot« reliqu vita ez bae pnertli edneatione pendet iiitr.

sap. 1, 10 (I 2).

Die zweige der pädagoglk.

Eriiebong dea willens.

§ 12. Das ziel der eniehung des willens tat tngendhaftig*

keil'* da der wilte des menschen snm bOsen neigt, so ist zu-

näebst ein prophjlakUschee mittel nOtig: entfemung der ge-

legenbeiten und ttberwaebang." hieran schlieszen sich aU positive

ein Wirkungen gewöhaung zum guten", belebmngen Ober das-

aelbe^, yor allem das beispiel des lebrers." wegen der schwäche

der numscbennator masz als nnterattttsung binzuUreten lohn" and

V* tr«d. disc. i, 3 (VI 2öö): exitum disciplinae voco id quod ea ia

disoipulo Buo <;zercet, vel in aliis discipulus per eam, u^inpe ut anlioo

fiai melior, p«ior, pradentior, stnlttor, in eorpor« validior, Infiimiort

pulchrior, deformior, iliquod deriiqiie ex tribus illii commo forum aut
incommodorum penunbua vel öibi paret, vel aliis. — *VivLS llenrico

Vlil (V 170): quamobrem «uk ego vebemeutisäiine fallor, aut prmcipibua
H maff«trstibu , qao popnlnt dieto sit eam rnngna reipablirae qaiet«
ac saluto aiidientior, nibil magfis oxpedit qimn) teneram statim aeintem
curare rcctis ac eaniB opinionibus imbuenfinra, at sciant, qni nit UBUa . .

uaiusuuiiisque rei . . quunti aeetimauda etc. auch sonst ou angedeutet,
vgl. aaiD. 64 f.

^ der entfemung der gelegenheiten soll sobon bei der wabi dee
ortea fttr die anstalt rechnung p<'trnnf*«n werden, v^l. anm imA. diso.

S, 4 (VI 319): omnia fiant (beim spiete) sub oculis st;oiorum aliquot qui
illis tinft Teoerabtlea «... adoleMeotee &e aabdaeant se, nam Tel po-
tabont, vel magnas aponeioaes lodent» Tel scortaboniar, nt caituqoa erlt

^* trad. diäc.2, 4 (VI 298): quHndoquldem assueta omuia sunt iucnnda,
qoa« reoordia est, non assaeecere optiniel iatr. anp. 1, 8 (I 2): et ea
capiat quae rect« eiat: fagiat qoae prara; ot assuefacto haec baue
agere, vertat ei prope in n'itaram: ut non possit nisi coactus et re-

iuctans, ad male agendum pertrnki; 1 , 9 (I 2): eligenda est optima
Titae ratio t bane ooDseetndo iacandissimam reddet. Tgl. aam. St.

** trad. disc. 8, 4 (Vi 818): oft eind den unterridite belefamogaii
fiber gott und den tod ein/.iustreuen sowit» prJig'nante Sprüche p'eg'en die

einzelnen laster der Jugend. da;:u kommt der besondere moralunterricbt.

ee iet dabei zn beachten: quae de moribus audiunt, ne ita accipiant,

at hlekoriolaoi quampiam quam eatis eese. andivisee; hone esse ani-
mornra pastum Balulierrimiim , concoqui et diff^ri oportere, et in animi
substautiam converti; quod ni fiat, ut cibum in corpore, ita res moralea
auimo ofßcere.

trad. diso. 2, 1 (VI 274): prima est ea eara nihil at dicant aitt

factant unde in anditorem malam. weiteres Uber daa beiapiel dee
lehrers anm. 15!.

aU regeln iür die belohnung gelten: diso. 3, 4 (VI aiö): puerili

aetati praemiola, leodeeqae, tarnquam loaus peimittontar, qnae ado>
lescentibuB nugas esse pitoriles demonstretur . . . ut ernbeäcnnt iptt

eadem expetere, qni iatn p H rifiue noroeo exuorunt. *mor. erud. "2
( VI 432):

in scbolisi et tota vita, quantnmcunque ub iogenium, iudioinro, studiuiiif

araditionem mnltipUcem, cognitioaem artaram rerum late patenten,
landetnr qnis, de Tirtate oerte ae pielate landarl coram non op«rtat|
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f. Kaypers: Yivea in seiner päcUigogik. 28

£trafe/^ klugbeit and hamanitftt sind bei ihrer anwendung nicht

SU Yergesben.

Bildung d«8 ersiftsdes.

§ 13. Die formale bildung des veröt&ndes oder die lebensklug-

beit ist das resultat von urteiLskraft und erfahrung. **

Die rechte Urteils kral l, d. i. der gesunde menscbenverstaod,

besteht darin, das>z man den dingtn ihmu wuLiuu wert buituibzt.

ne ist DSchst der tagend das bOcbäte gut, indem sie zur erlernang

der wiesensehaftcn wie zur rechtes lebensfübrung unerllesliflh iat*'

Bchon im ktndesalter soll sie aaegebildet werden.^

se levi illa extollatur aurula, et id ipsum boQum, de quo laudatar, dum
Uuidaiar, amittat.

für die lu-strafung ^'ilt: trad. disc. 3, 4 (VI 317 f.): nullo modo itn

»e gerat (magister), ut afisuefaciat pueros minas aiit roprehenniones suas
contemnere . . . nec convicia ingeret in puero . . castignndo verbis, et

eim opus est verb«ribiia, ei bellaaraiii raora revoeet enni dolor* etti

ratio non est «atis . . . *vapu!ot sie tarnen ut tenenim alhuc corpiisculum
acriter in prr. 'sens dolesit, nihil deinceps sentiat incoiiimodi . . . libera-
lem banc ( Hstigationem esse malim, non asperam, aut servilem, nisi

•fiinBodi tit iii^iiivai; .... 8» 4 (VI 817, 818) : grandinaeiiH eoereandl
qaidem rarins plaf^is, interdnm tarnen; plerumque vero metu ac reve-
rentia prneceptnriHt, et gravium virorum de academia . . . hinc respectu
pAiriH aut prupiuquorum

;
^3, 4 (VI 316): sed in perciptenda eruditione

«liquid forte ezpodtat diasimnlarl . . . morea oerte omni Titio immanaa
esse convenit man vergeMO nie: nibil adeo etse praeposlernm , ut
fmctum iam tun mataram «ügare quom arboret genninare primo Tere
iaeipiunt.

Tgl. namentHeb daa fünlte buch ^on trad. dlie., wo et sieh banpt-
eftchlicb um solche bandelt, die einem gameinweaoii orstehen sollen.

trnd di«o. f). 1 (VI 38fi f ) : dim'ms autpm ex rebas prudentia nascitnr,

iuäicio atque oau reruin . . . alterutrum cui desit, pradens esse non
poteal . . . *dUI aliqoando ipte obeas quantnnieanqiia ezposiia babeae,
•t pereepta, nunqnam taman recte ext queris . Sam exercitatio per
»c HC n<'n<* rifsi regatnr indicio, proficiet quidvm nonnihil, sed manca
•rit prudentia bnee, et saepenuutero . . . intirma et iuntilis. ebenso de
eonaerib. epitt. 1 (II 265;.

^ *intr. sap. 1, 1 (I 1): vera saplaatia est de reba« fnoorrapte
iadicare; *!, 2(1 1): nihil e«t in htimam vitn »•xitiHhilitif q'inm depra-
atio illa iudiciorum, qnum rebu^ nun »uum pretium red<litur. caus.

eorr. 1, 5 (VI 40) spricht Vive» ausführlich ftbar die yerderbllchkelt
der onterdrllrlraBg des selbtttndigen nrteils. recipit, assentitur, att-
eitnr prinsqaam poatit iadieare iit ein banpifabler bei der eobolaatitehen
nethode.

iutr. sap. 3, 73, 74 (I 7): nicht armnt usw. ist das schlimmste
bei, ied TitSa (•siatimo) et big proaima, iafeltiara, stnpoiem, deinen»
tiam. mag^um boanm credito herum contraria virtutem et qnao huic

sunt finitinriÄ, peritiam, Hcuraen irigi-nii
,
sanilateni tnentis. chu8. eorr.

1, 6 i^VI 40): . . iudicio . . . non soluui lu trHctuuUiä Hrttbus buoo, sed

la tota vita. oft mar. 1 (IV 816): recter bnman«e vltRe eit mentis
indicinm qnod si in onml nottra aetlooe non anteoedit, In magna Inel-

dinoa discriniina.

*intr. aap. 1, 7 (I 2): assuescat uuusquisque ium tum a pueru,

eraa habere de rebne opiniones, quae almnl enm aetate adolesccnt.
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24 F. iiu^pera: Vives m üeiuer päUügogik.

Mittel dazu bind: zuerst die loslOsung von der meinung der

menge, dann die richtige beecbfiftigung mit den wiaeeasehafleii,

vor allem mit der logik (inetmmentam veri mveniendi), rhetorik,

grammatiky veretSndige lectflre und endlieh die erfeliniDg selbst. ** be-

sondere sollen als leetllre diejenigen scfariftsteller dienen, welche eine

hervorragende Urteilskraft besaszen: Pinto, Aristoteles, Demostbenesi

Cioero, Quintilian, Pltttarch, Origenes, Chrjrsostomns, Hieronymus,

Laictantius/'

Die erfabrung ist unsere eigne oder fremde, die eigne *ge-

winnen wir durch die zeit und durch die praxis*, die fremde ver-

mittelt uns das Studium der gescbichte. historia si adsit ex pueris

Üacit senes, sin ubsit ex senibus pueros. trad. ähc 5, 1 (VI

Ihre an Wendung soll diese verstandesbildung finden weniger

in der erstrebung materieller als in der idealer gfiter: geistiger und
sittlicher hebuug seiner selbst und anderer.

Bildung des gedlichtnisses.

§ 14. Studium und er&brong wftren unnflts, wenn der mensch
dicht in dem gedttcbtnisse eine Vorratskammer besisie, ans welcher

er die erworbenen erkenntnisse nach bedarf mtnehmen kann, wegen

ttnd. puer. 1 (I 866): aMueaoat iam nnoo in bao tenera aetate veras
et incorruptas habere opiniones» ut ea sola bona pntet, qnae vere sant
trilia, vt'int virtuteR ei erntlitionem , ea mala, qnaft rt vera mala, nt
vitia, ei igaorantiain, et siuUtuntu.

^ intr. aap. 1, 6 q. 6 (I 2): neo alittd magis laborandam est quam
ut saple&iiae stodioaum a populari aeoiu abdneainus et vindieenBOS.

primum omniuin Rn^po« tti Uli sint, quaoeunque mnltitndo magno con-
sensa approbat. *cauö. corr. 1, 6 (VI 41): ah quanto so fructa diacipU*
Darum fraudant, qaod seraper aliis ereduni, nnnqoam ad ta ipsi rever-
tuntor, aee se vocant in consiltam ut extitnineut euiusmodi siat, qaae
tanta curn fid ii?icnTit ! trad. (Hsc ö, 1 (VI 388): iudiciiim .. excoü
poteai . « . iostrumento veri inveuiendi

,
quo patetit quid in quaque re

vel veram tit, val eint simile . . . dicendi etiam ara, recta percepta,

mafimm adferre iudieio adiamentum poteat, usus etiam, quod est al*

tcrum prudentiae mombrum, plurimnm ronff-rt censemli famUnti, ut
maiuis manui. caud. corr. 2, 1 (VI 79;: er^o granuuatici otticium est,

OS piieri , et manum formare, hinc intelligentiam , ut ad ceturas artes

remittalur maximis adianentis faltns eoram scriptorum, qnos sab gram*
mulico viderit. ntud. puer. 2 (I 277): ex intellifjeiitia unius aut alteriu«

auctoris . . . Hdhi})itu nun »e^oi et incrti studio iiiulti sunt hIü cogno-
scuudi . . . ut oullud äit liberi qui probe iutellectua non sit ad alios

eomplarea iatelliirettdo« magitter, adhibeatar modo indiolam, et audita
praeseotibDi eonferantnr: nee de nihilo est qnod dIeUur, libro libram
aperirl.

^ trad. disc. 6, 1 (VI 388) : lectioue eoruui uucloramt qui plurimom
bono illo valaarnnl etc.

*^ trad. diso. 6, 1 (VI 388): experimenta nostra accedant aetate, et
rernm actibus; aliena ex co^nitiono prioris memortae discuntur. qnae
hibtoria nuncupatur. vgl. auch 1, ö (VI 262). über den didaktischen
sweck des faaehielitataiUnma siehe de« waitarea | 60.

vgl. trad. dlsc. 5, 1 (VI 887).
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F. Kuppen: Yitob in geiner pädagogik. 25

dieser Wichtigkeit des gedächtnii^ses ist eine besonders 8orgflklUge

pÜege demselben notwendig.^

Die graadbediDguDg derselben ist rechte ernäbrung und
pflege dee kflrpers, toh deaeen woblbefinden das gedttchtnis

wie kerne udere seelenkraft abbftngig l&t.*^ baoptmittel xnr «oa-

büdung des gedScbtoisses ist dessen tigllcbe fibnog; die kraft des

Verstandes wird dureb onterbrecbaDg und mbe niobt Terminderl^

jedoefa wohl die des gedlchtnisses.**

Die wesentlicbste stütse des gedächtnisses bietet die asso*
eiation der ideen. sie ist eine willkflrlicbe oder unwillkürliche*

logisebe anordnung des Vortrags, fassung der regeln in versform,

benutzung der pbantaste erleichtern dieselbe. ^ aber ancb eine ge-

fabr birgt sie in sich: Verwechslung von ähnlichem.*'

Verstftndnis erbObt die Schnelligkeit der auffasaiuig, aafmerk-

trHd. diic. if 5 (VI 263): param qnippe inagnarum et maltaram
remm pvofieeret eognitio atqne experinieiitiiDi, niai e«tet nbi baee con-
•ervarentur ne efflaereot, nt qnam opaa esMt, praesto adessent, ttad.
j>ner. fl '271): mtmorifiin scito tlie^Htirnm f"«Fe totius eru-t itionis, quae
fti desitf uou secus supervacuos est omnib iHbor, quam si in pertunam
dolitun aqaam infauHaa.

^ *aii. et S, 8 (in 847): memoriae plnrimam eonfert nataralis
contemperatio corporiä . . . adiavatiir totn mtione victus, cibis, potio-
nibas, exercitamentis, quiete, öomuo, moderatiA, et ad facultatiH illius

ioAtanunenta accommodiB. stud. puer. 2 (I 271): continetur etiam me-
aaoria bona aletndiae, eavendnroqne imprimia a repIeiioDe, a crndiUte«
a crapnla, h vino immndico, a deaaa eareviaia, a sapiso cobito. Tgl.

inkr. aap. 6, 180 f. (1 15).

etuii. puer. 1 (I 271): Utiiuiai tarn infelix coDtigit memoria
,

qui

Boa tarn felidsaimam poaait raddara axeroitaUooe . . . qaooirea aliqnid
quotldie edigcendum est, etiam qmjm non est necesse; 1 (I 258): me-
moriam quotidie cxerceat, nt nullus sit dies in quo ipsa [näml. di«

princessiu Maria vou LugiaudJ aliquid uoq ediscat. an. et v. 2, 2

(lU 948): ezercitationa at meditaUooe crebra magnuin memoria aomil
robar ... nec est ulla in totu animo functio, quac perinde cuUam saom
deüider^t; ingenii mania non fiunt quiotc et cessatione deieriora, saapa
etiam renovantar . . , memoria si non excerceas hebescit.

*^ fiber ale tpriebt er mit grosaer aosfObrlicbkait aad feiner be-
obachtang an. et v. 2, 2 (III 348 ff.), das wesen derselben bezeichnet
er kur» 2, 2 (III 350): nt p\ re minore veniat nobis de maiore in men-
tero saepias, non e contrario; 2, 2 (III S4d): facilia sunt ad recorda-

Uoaam ordioa notata, et praaaoripta ... arans quoqne ad memoriaa
ildalltatem condacoati proptar ordinam compositionis, et struetaraai aoa
temere vagantem, sparsamque, sed certis limitibus conclusam vi-

cisiim tamere effasa, vel dissoiute congesta, difficile est et capere, et

continere . . . qoao simtil aont a phaataaia comprebenaa, at altamtmm
oaenrrat, aolet sectiro altenim repraesentare. Yives gebt bis nn die

grenze mnemoteclinischer kunststUckchen, die bald darauf bai Alatadt,

ndreä o. a. so beliebt warden.
** die varwechselnog ähnlicher rorstcllnnger) kann drn qaallaa

haben: ao. et 8, 8 (III 350): vel in prima attentione aaaoitor , .

.

el in ipsa meniori;i . , . vel in secunda cotisiderntioue
,
quae est at-

tentio, qoum perperam ea quae Integra erant in memoria reposita, de-

promit ... sicuti qaum repositum non tale redditur quäle traditur, in

ritio est aat accipieaa, aat eoatodienSf aat repraeaantana.
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26 F. iiujrpers: V i?es in »einer pädagogik.

samkeit und wiederbolunpr stärken die treue im behalten. ** zu em-
pfehlen sind äuszerdem lautes lesen und schriftliche auf^eichnungen,
Weshalb der schüler schreibend dem unterrichte folgen und sich

CoUectaneenhefte anlegen soll (ä. aum. ul4). hören l^t besber als

leMB." man lerne nnmittelbar Tor dem Schlafengehen solche dinge
auswendig, von denen man mit nntien trSamt; am andern morgen
fordere man sie dem gedfiditnisse ab.**

§ 15. Gerede im knabenalter mnte man dem gedftchtniaso

viel und oft etwas zn; denn dann bebSlt der menseh mit grosserer
Dichtigkeit als später, weil dann das gebim weicber, wftrmer nnd
fenohter, der geist freier von sorgen und verwirrenden eindrücken,

der reiz des neuen grOszer, und die kraft der naiven reeeption nicht

gehemmt ist durch verstandesmSsaige dem einzelnen nachgebende
reflexion. darum kann man in jungen jähren dem gedächtnisse Stoffe

iinvertrauen , deren aneignung dem mannesalter schwer and lang-
weilig sein würde.*

§ IG. Ein völligeb entschwinden einer Vorstellung aus dem ge-
dächtniübe ist njöglich. niancben wird aber als vergessen betrachtet,

daä unbewubt noch im gedächtnibse ruht.** je nachdem ist eine er-

»* •an. et V. 1, (III 343"^ r Tiec haerebit memoria, nisi prnig co^i-
tam atquü intelkM tum. trad. diac. 3, 3 (VI 810): celeriter cornprehen-
dtmtiH, qoae iDtelligimas; eootinemns, qaae attente et crebre memuriae
nandavimuB.

^' tr- d. dibC, 3, 3 (VI 31!): non raro tenncins inÖncnntnr, qnar .if-

tiuü legimus, quemadmoUum audita de aliis melius retineinu», quam a
nobismet ipsts lecta ... nUliasImnm est qaae memoria contiueri cupi*
mu8, ea aeribere, neqae enlm aliter Infiogantar atilo in pectns quam
in charfam.

*inir. aap. 6, 194 (1 16): cubiium iturus lege vel audi aliquid di^«
nnm, qood memoriae mandetur, et de quo aalabre ae incondum sit per
qnietem soroniare, ut etiam nocturnis visis discns et fias mellor« stud.
pncr. 1 (I 258): Initio du nocte culntnm itura attente bis aiit tt^r releget
quae memoriae maodari volet, et potitridie roane a ne. reposcet. gans
KhnHch intr. sap. 6, 185 (I 16). dies« aif^ntfimliebe, pädagoirisch wohl
kanm empfehlenswerto Forderung wird von Braam unter den aeioer
dissertation fiber Vivea' tbeologie angehftngteB ibeien anfgelUbri Qttd
alt 'sapienter' bezeichnet.

•» trad. disc. 8, 8 (VI 810): prima aeiate ezerceatnr memoria , .

.

malia ei commendentor cum cnre et taepe. an. et v. 2, 2 (TU 846):
npprf Vi'"n(]unt fnciU qni hiiniido fnnt cerebro; 2, 2 III 346): iavenee
propter ealorem et humores puriores plus poUeut memoria, qunm Renea*
primum in qaod aetaa Invadit, inqait B«neca, ast memoria; 2« (III 351
u. 868): qaae vacoo aoimo et tranqnillo accepimna faciliua haarent In
nente . . . qua de ransn quae prima aetate virümus ntrjue atidivitnus ea
diutiut recordamur , et integrias, est enim tunc eoluta curia et coi^itn-
tiooibaa meat» tom etiam attendimas dUigenter, quippe aetate iiU ad»
miramnr omoia iamquam nova. vgl. enm. 61,

Yiv«'3 nntcrsrheidet in pc^uchter weise ein vierfaelips sotronanntea
'vergessen' an. et v. 2, 2 (III 348) ... vel qaum imago itla in'' memoria
depicta eraditur prorsoe . . Tel qenm tnterlita eet . . vel quum quae-
rentem subterfagit, vel quam obruta eat, et qaeal velo quodan 000-
facta, ut in morbo e( affeetu conoitato.
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F. Kojrpen: YiTes in seiner pftdagogik. 27

Heuerling der äubzeren erkenntnis oder ein innerlicbes wiederaucben

der Vorstellung am plaüe.

"

Leibliche ersiebnng.

§ 17. Zweierlei wird hvi der leibHcheo erziebung angestrebt:

pÖege und übuiig deb leibea, auabildung der binne.

Bei der sorge um den kOrper ist die gesandheit, nicht die

riniilichkeii, maBzgebend."* erstere wird am beaton unterhalten

dwxk ein&die nnd regelmfissige kost, remli^hkeit, abhiriiing imd
mlsagen schlaf.** bei pathologischen ersebemongan Höht« aioh

jedoch die ernfihrang nach dem jeweiligen körperlichen oder geiatigen

inatande.'**

an. et v. 2, 2 (III 848): priuia oblivio Dova prorsus cognitione
iadiget, qtiarta deteotione, ni Mnitate corporis ant animi, reliqQse duae
iastaaratioiie ai ... quasi gradibns ad id Teniatar quod quacrimus. so
im anschlnsse an Has vierfac*he vergessen, an Plato erinnert 2, 2 (III 348):
oblivisci etjam dicimur eomin qnae a natura ipsa accepimu», quum de
priait {Uli et »ataralibos iaformi^tioaibiis dnbitamiis (vgl. anm. 58),
qaaa eYideatitsintM et certissiraae verttates nnncupantar, perinde est
aniai, ac si eat aliqaando didicerimn«; OHtiirac institutione

intr. aap. 4, 86 (I 8) : tota corporis curatio ad sanitatetn reterenda
eal BOB ad volaptatem.

Vives giebt an verschiedenen stellen las elaselne gehende vor-
fc' briften. ich führe tlie wichtigsten an: intr. Sap 4, W i. [l 9): va-
rietas eiborum homini pestileus, pestilentior condimeutorutu . . . naturae
si de« necessaria delectatur . . sin nuperflna, debilitatur . . . potas erit .

.

pnra et liqnida aqua, Tel teoniasima cerevisia, vel viaam bene ditatnm.
nihil est quod iiivennm corporibns niHg^is olTiciat, qiüiin rnndna cibns
ant potus .. a coena ne bibo ..; 6, 179 (1 15): inter coeoam et quie-

teiD vita omnino potum; nihil peruiciosius simul corpori, memoriae, io-

gealo. exere. I. fat. dial. refeetio scholastica (I $94 if.): nach einem
kleinen imbisge am frühen morpfcn wird täglich viermal gespeist: RÜa-
tnm, prandinm, itu ren'la cen finteeoenium, coena die spei«p sei para-
biiis, pura, coucoctu faoillä. aiupUssima« epuiaa alibi quaento, non in

aebola. — an lavaarart quotldie manne, ae faeiem; et quidem erebre,
mandities enim corporis, et sanitati, et ingenio confert. intr. sap. 4,89 f.

(] 8): ablues snbinde manus et faciem frigitiil, «letergesque mundo lin-

ieolo. repurgabis crebro eas partes quae «ordibus et recrementis ad
exliBM corporis meatoa praeboat. hae snnt caput, anres, oenli, nares,
axillae et pndeoda . . . pedes mundi et calidi foveantur; — 4, 116 f.

(T 10'': Homnn« snmendn« o«it tnmqTifim mfdifina qnaedam eurando corpori

,

tAutummodo quantus sutücit: imtuodicut» euiai reddit Corpora reduudantia
aoaiis bamoribns ... et eelerltatem mentls tardat. nee est existlmandnm
vltae id tempus, quod somao impenditur, vita enim vigilia est.

*^ hier entwickelt Vives fa.«!t Fenerhin hnrhe ansichtcn. *tiftd. disc.

8, 4 (Vi 319 f.): ut moderata sit (victus ratioj, ut idoueis temporibus, ut

eoDipmens temperandae cninsqne institntionl, ae noxtos aUqnis humor
radiees agat in corpore; exKucci humeotantibus utantur, pitnitosi eali-

dis et arefncientibns, melancholii i contrariis natnrae illi qune extennsnt
epiritua et hilariorea reddant, quibus vinum pauUo concedatur largins*..

biliosi refrigeiabnntur , et tenuissimis spirltibns emnt erassinsenla tarn

ad Talatadlnem salntaria, tum etiam ad cobibendam iodieii vim, ns subito

in praeceps feratur. äbidich 4,6 (VI 378): hobetarcnttir scnsus. et nnimi
atupesccrent , aut in farorcs atque insanias miserabiliter incorrerent « . r
bei mangelhafter befolguug der regeln der diätetik.
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Zu dieser pflege des körpers treten leibes Übungen, die um
so zablruicber und energiscber werden, jo mehr der urganisrnns

erstarkt, und je subtiler die gei&tesbe&cbäftigung wird. modo
fiofaolastice, non militanter I trad. disc. 4, 2 (VI 354). die pflege

dee kSrpers bleibt «b«r ateis der eaabildnog des geistea unter-

geordnet ; trotzdem darf das itodinm nicbt ao weit aoagedehnt wer-

den, daez die körperliche geenndbeit darunter leidet.*^

% 18. Die sinne, speoiell das «nge, soUen besonders bei der
betracbtung der natnr zn sebarfer beobftchtnng angebalten werden,
dämm sind fleiszige Spaziergänge so jeder Jahreszeit nnd bei jeder
Witterung antnstellen, auf welchen grilnd liehe antopeie gsttbi

wird.

Spiel.

§ 19. Der auffrischnng der geistigen und ktfrperlichen krftfte

dient das spiel. es ist entweder ein freies bewegnngs^ oder ein

*trad. disc. 8, 4 (VI 818): ezerdtunenta corporam orebra sini
in pucris, nam aetas lUa increinenlia indiget, ao oonfirmatioae robinia;
4, 2 i VI üfii) heiszt es für die filteren schüIer: exercitaliones corpori»
aliquante robustioies concedeutur; uenipe, robustioribus iam et magia
confirmatis deambolationea intentiores, aat longiores, cursas, saltus,

iactns. facta . . . nt aletodo sti in iuvooili corpore fintier, et Ipsi al*-

crioreSt ne in^reninm gravitato valetudinis opprimntnr : eget etiam dinci-

pUna haec (die philo^^opliie) crebris aniraorum retectiunil'Us. weitere
regeln sind: *intr. äap. 4, llä f. (I 10): exercitationea corporis uoa eruut
imroodicae, eetenmi aptandae rationi vatetadinU, in quo Beqnenda enmt
medicinae consultornm consilia .... sie tarnen, ne qmd liabeant tnrpe,
immodestum, obseenutn, flagitiosum . . . absit arrogantia, contentio, rixa,

invidia, cupiditas. eti dcheiat, da»2 Vive^i uiclit ao schulmässiges turnen,
sondern an freie bewegungespiele n&ter aufsieht der lehrer (T|rL § 19) denkt.

inlr. ?ap. 4, 82 (I 8): sie curatulnm tatnen, ut se not» dominum,
non socinm esse fentiat (corpus), .'^ed maneipinm: Ttcr sihi pasci, ant
vivere, sed alteri. sateil. an. 18 u. 19 (IV intus quam exteriua
fennoeior. intaa qoam ezterina omatior. trad. disc. 8, 4 (YI 819)»
prima ratio erit iogenii ac memoriae, qnae nimia caratione corporis
opprimitur . . . 'magna cnra corpori;», ma^na est atiiroi incnria'. *mor.
erud, 5, 1 (VI 416): ita vero stu<^ndum nt non obruatur ingeninm mole
operie; aletndinis habende innrimie ratio, et eorom qui nostrae sunt
enrae commissi, bemerknngen üer letzteren art finden sich indes selten,

ob^l* ich Yifea' pttdagogik der jagend nngebener viel geistige arbeit
autnutet.

*M siehe nanientlioh anm. 98t. fiber isebonnng der angen aehralbt
Vives meines vrissens ausser einer gaas beilAnfigen bemerknng exere.
I. lat. dial. gcriptio (I 322) kein wort, so nahe dies bei der sebr um-
taugreickien lectüre, die er verlangt, auch läge, über leibe^pflege und
erholnng in den mittelalterliehen aehnlen knrs Amand e. 41 : totns fer«
diea a discipulis absnmebatur vel magistmni audiendo, vel audita re*
olvoTif^o ,

vt 1 pÜ8 cxereitationibus vacando, aliquid iocis aiit ambnia*
tionibus tantum coneedebatur diebas Martia et Jovis. nach Quicherat,
histoire du colle^e de Sainte-Barha, cit. ebenda, damit stimmen die
mitteilnngen von Specht (cit. a. 158) s. 216 f. ttberein. vf^l. A. Lange
nn<I KIosz art. 'leiV r nbungen' in Sohoiid e»e* 8 a. lY bd., 661 ff.,

woselbst auch weitere litteratur.

Vives' anscha'iungeo über das spiel flechte ich hier ein, um die

fortlaufende darstellaog der nnterriehttfKeher nicht an naterbreehen.
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F. KojperB: Vitm in Miner pidagogik. 29

stilles gesellächaftsspiel : ^peerwurf, balispiel, wettlauf; knrt«n-,

brett-, öchRchspipl dns b-nvos^ungi>spiel findet bei ree' nwetter in

«eignen Säulenhallen der akri<U'iuie statt, während des Spieles herscht

beaufsichtignng. auf km brauche der muttf i s|)rache bei dem-
selben steht eine strafe, weshalb der lehrer die notwendigen bezeich-

nungen vorher in gutem latein zu geben hat.'*

AU allgemeine spielres^eln gelten'*':

I. quando ludündum V nur dann, wauu körper oder ^ei^t durch

ernste arbeit ermüdet sind.

IL oam quibus Indeadain? nicht mit anbekannten, ilnkern

«nd ISatennialern oder aolohen; die beim spiele eine andere absiebt

verfolgen, als sich sn erholen,

in. quo Indo? das spiel sei bekannt; es diene der körper-

lichen und geistigen erholnng; ss sei niöbt ein reines hasardspieL
IV. qua sponsione? nicht um nichts, nicht um zu viel.

V. qnemadmodum? verlust und gewinn sind mit gleicher mhe
zu ertngeo. sie dürfen in keiner weise die gemütliche Stimmung
beim spiele stören, fluchen und schwören darf nicht vorkommen,
jeder schein von habsacht oder betrug ist zu vermeiden.

VI. quamdiu ludendum? bis der geist sich erholt hat, und die

stunde der arbeit schl&gt.

Erziehungsfactoien.

§ 20. Ünbewust hat von jeher als er/.ieberin des menschen die

natur gewirkt, und zwar seine eigne natur, imUiii die bich ein-

stellenden bediirlnisse seinen geist veraniaszteu , sich umzuschauen

exerc. 1. lat. diaL leget ladi (I 389): homo propter res eerias est con-
ditn««, non propter nu^as et Insti^; l-i«»!«? nutena reperti ad reficiendum
aaimuDi iassum a »eriis ..,'siuiui auimuin reficiat, et corpus exereeat.

trad. diec. 3, 4 (VI 319): bis Intionibna hoe fin« dabUnr opara, nteorpnt
egetetur.

105 tra«! (lisc. 3, 4 (M 319 : hisus sint qni honeKtntem habeant
cum lucunditate coniuneta, qaales sunt pila, globas, cursuH . . . per-

«iitendiia interdiUD qnoque lains foliomm longiascolnt
,

qui ingeniiua
et ludietniB, et memoriam exereeat, qoemadmodimi etifun latmncnloram,
et aciertim. dem \\\<]uh chnrtaruni seu foüornm widmet Vive« exerc. 1.

lat. (I 378 ff.) einen eigenen dialog. diai. lectio (1 293) führt er uns
würfelnde knahen for. trad. disc. 8, 4 (VI 819): habebunt porticns vel
laxa atria, quibus se reficiant plavio tempore . .. onnta fiantsnb ocnlls

•eaiorara aliquot qiii illis sint venpraMles. vpri. anm. 7.1.

*^ *trad. disc. 3, 4 (VI '6\9r. latine inter ludenitum loqnentur, sta-

tuta illi poena ex ratione ludi, qni patrio sermone erit usus; latine facile

loqueotnrf ac proiade libentias, si omnino qnae Indendo tiot dieenda,
ezplicata habeant a praeceptore bnni? et propriis verbi:*.

diese regeln sind in dieser reibeul'olge exerc. 1. lat. diaL leges
ladi (I 389 f.) angeführt.

*^ es bestand im 16o Jahrhundert eine nicht gerloge litteratur äber
spiele .«lowolil im nllgemeitien als im eiiizelben. genannt Ixl Griisse,

lebrbuch der allgemeioen Utterärgesobichte III bd., le abt., Leipxig 1852,

•. 714 f.
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80 F. fi.aypen: Vivet in seiner pftdagogik.

zum zwecke der beschaffung des notwendigen, nüfzlicluTi, nn-

genebmeD , die ihn umgebende natur, id U bie ihn zum pbilo-o})lü-

ecben nachdenken und znrreligion führte. allein zur vollkommenen
und irrtii rasfreien religiösen erkeuntnis bedurfte es der göttlichen

offen bar u n ^. "® endlich vermapf die lebensgemeinschaft den
menseben zur dumut, liebe und klugheit zu erziehen."*

§ 21. Die eröte mit bewnstsein geleitete erziehung, sowie die

elementarato miterweitung eriiSlt der mensoh in der familie.

Schon bei der wähl der gattiii leite den mann die rtteksieht aof

den naübwochs"*; das weib befthige sich durch leetfire ta dem er-

liehnngsbenife, sonst empfange es solche belehmngen von dem
gatten."* yorsichtiges verhalten wfthrend der sdurangersdiaft» er-

ttührong doroh die mottermilch, wenn dieses nnmOglich ist» anawahl
einer gesunden amme von reiner sitte und spräche, strenge, snrttek-

haltende liebe, nnverwOhnte erziehung, bildung eines th>mmen
henens, erteilang des ersten Unterrichts « der sich vor allem auf

religion und mntterepracbe erstreckt, das sind die bauptpflichten

der mutter, in deren ban^^ da?? besonHIers wichtige erziehungs-

gescbttft der ersten kinderjabre liegt.'" o matres, quanta oocasio

>M diese gedanken sind weitlinfig ausgeführt trad. diso. 1, 1 (VI243ff.).

aoeh sonst finden sich manohe derartige aodeatangen. 1.1 (VI t46) :

nam animus, cnra illa praesentis necessitati» solutus» ac Über, coepit

respirarc, et otioaior velut theatmm hoc contemplari, in quo easet a
deo positns; 1, 3 (VI 265): docent etiam nos muta animantia. vgl.

anm. 233.
"* fru!. dl<r. 1, 2 (V] 'U8): illins extrerai finis notitiam hnmana

uena luceruuta »WA iu.structa nun potest aaaequi . . . itaquc deo fuit opua«
trad. diBü. 1, 5 (VI 262j: verum enimvcro bomincH nati ad socio-

tatem «amns . . . hoc enim sapienter est enrainm a natura, tnm nt airo-
puntia stiperMssimi animnlis rctundatttT . tum ad conciliationeni amoris
mutui . . rector (societatis) iudicinm, in quo sita est prndeiitia.

uö'. mar. 1 (IV 326 f.>: ad sobolem »pectauda BUut duo, corpus,
ei aoimna nzoria; illnd, ne nimis sit deforme ... quaroquam hoc non
tantnm est, ut si reliqua abiu>d*> adsint, recusanda »it ea de causa uxor

;

. . . magifl illud providendum, qno luborent morbo ex iis qiios modici
hereditarios vocant ... hinc autmus contemplanduH, ut natura sit sanuv,

ne parentii insanta, vel contaftio oorpornni pioU adhaerescat, velodnea-
tione, ae moribus . . . adde bis, ne animus sit educatione ac moribua
malus ... de genero non perinde oportet h\ Imc de liberis con-
Bultatione sollicitnm, te enim soboles sequetur, non matrem.

*fSem. Christ. S, 11 (IV 258): non erit piae matri moleatnm, vel
litteris interdnm dare operam, vel lectioni sapientinm et sanctorum U*
brornm, si non sua certe liberorum gratia, ut erudiat, ut meliore*» rt'ddat,

off. mar. 3 (IV 367 f.) : iam qnae femioaro existimem oportere cognoscere,
haec fere sunt: .... qnae sit cnra» ratio, raodns edneandi atqne instl-

tnendi liberos . .• *baee si vel legere nesoiat, tardiuscula, aut param
nata ai 1ittcrr\s . . . docebitnr n marito explicate et fatnlliariter, nec
semel ul non lutelligat modo, verum etiam memoriae intigantur, ut pa*
rata habeat quom nsns poscet.

fem. cbrist. 2, 11 (IV 258 f.)« praegnantes . . ne indnigeant exa>
PtiIhö, ne inebricntnr; m ilti, qnae a matribiis actn sunt dum pf»«tfibantur,

Titae totius moribus retulere . . . matres dum uterum gestaut, deot operam
ne quam adnittaat Tehementem cogitationem defornis rei, tnrpis, ob>
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vel optimos reddfti'li filio« , vfA ppRsimos! matres hoc velim D©
ignci etis, niaxinaam partem malorum hominiini vobis esse acceptam
reit Tr ndam! f^m. christ. 2, 11 (IV 259. 2G2). in den jähren der

Vernunft bat hauptsftcblich der vater die erziehung des sobnes zu

aberwacbeiL. auf sie verwende er viel mehr Sorgfalt als auf die

ttcoeaae; pericula item deviteot, in quibus toeda aliqua \ian species j>osait

oeemrere . . . pra«eofItont qtücquid |>omH ocalia oaerri, ne ex inopinata
novitate aoceat si quid subito aspexerint, nade coDtrahat noxam foetus. —
*fem. Christ. 1, 1 (IV 70): .. a lacto ipso, qnod volim tieri pos^it,

matemam esse . . . deinde fit, nt scio quo pacto, at oon aiuorem modo,
^erttm «t pronitatem ad oortas aliquos mores sagamoa cnm lacte; 2, 11

(IV 867): aceedit Iiis qnod ntilias est foetui matenram lac, quam natriois,

tom qoia ex qnibus constamus, ex eisdem congrucntissime alimnr,

. . . tum quia nutrtx iion raro alumnam suum admovet pcctori invita et

sabirata; — 1, 1 {IV 71): Cbrysippus sapientes optimasque eligi nntrices
praeeepit, qnod noa et sequemor .... aequo Toro tantam curam io qiiae-

renda pncro nntnVp ponfndam volo, qnantam pitcH.np; Quintilintius satia

habait (iicere: videndum ne sit vitiosus sermo mitrioibus, propterea fjnod

qoi in infante insedit sermonis modus, difäi-ile elueretur; de monbuä
aon ito fuit solücitas. *trad. diso. 3, t (VI 298): hinc, at idem nntrices,

et nntricü faciant . . . ne perplexe, abstjrde, barbaro loquantnr. — Fem.
Christ. 2, 11 (IV •J57f. ante orania, mater tbesauros suos uuiversos in

liberis bitos ease ducet . . . quoeirca in hoc thesauro couservaudo atque
«zaolando nalloe recosaadno est labor; S, 11 (IV 268); doeh die matter
verheimliche den kindern ihre liebe! es i>*t (h r streng erzogene Spanier,
der dies vorsclmibt. charakteristisch iyt, was er :\, n o. üher «ein

eigenes Verhältnis an seiner matter erz'ihlt: ^nullum nlium iiiater te-

oariaB anavit, qoam mea me; nollus unquam minas se matri sensit
camm: nunquam t'ere mihi arrisit, nnnqnam indulsit, et tarnen cum domo
trlbns aiit qnatuor diebn» (!) ea tibi essem inscia, abfuissem, paene in

graviüsimum incidit morbum, reversus, desideratum me ab ea non io-

lellezi; Ita nemiaem magiä fugiebam, magis aTersabar, qaam matrem
paer, nnllnm mortalem magis in ooolia tuli adolescens. -r* Fem. christ.

*i, 11 (IV 261 f.): «ec franget nervös, et corporis et ingenii, et virtntis

moiii edocatione . . . raro memini vidisäe me magnos et praestantes sive

«aditlone et ingenio, sire yirtate vires, qui essent iodulgenter a pareo-
tiblis adneati . . *nec impediat amor qtiominus et a pueris vitia per
verb^•ra, fletos, lacrimas [auf seilen fies kind«'S natürlich] arceamns, et

eorpuü ac ingeaiom firmiora reddantur severitate victus atque educa>
tionle. — fromme and |EabaU¥o11e eirmUilungen, sinnspräche etc. werden
der niutter als mittel xar sittlichen ersiebnng fem. christ 2, 1 (IV 258 ff.)

aosführlich empfohlen, vgl. auch excrc, 1. lat. dial. prima sulutatio

(I te85 f.). — 8i litteras mater sciat ^wie er es off. mar. verlangt) ipsa
parvnloe paeros eas doceat, at eadem ataatnr matre, natriee at maine^a.
fem. Christ. 2, II (IV 368): det (mater) oparank, ne, saltem filiorum causa,
rnsti« loqfnlur . . . nulluni formellem melius ant tenacius disctmt pueri,

DuUnm expres-ius, quam materauin; illnm cum vitiis ipnis aut virta-

tibns, si quid hornm habet, reddunt. die von Vives geforderte mOtter-
licbe ontenreisung in der raligioa ist christlich-moralischer nicht dogma-
tiicher art; s. fem. cbrist. 2, 11 (IV 259 tf. ). die aufgäbe der mutter
er.'-ciieint ibm so schwer, der dank der kiuder so zweifelhaft, dasz er

an^rutt fem. christ. 2, 11 (IV 254, 255): eqiiidem rationem expedire ne-

qaao istias cnpiditatis filiornm. o Ingrata malier, qnae non agnoscii
qaaiitura a deo acci-peris beneficinm, quod ve! non peperiB, vel ßlios

»nte rno« rorem anü.seriH! m tn bedenke« dasz Vives' ehe kinderlos war.

vgL auch (jä. mar. 11 (IV 415 f.).
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Sicherung einer reiehen erbsohaft. die nite darf bei scbwwoa viv-

gehen nicht guspart werdea«"* der Tftter pvttfe die Mdegen seinee

gobnes und beetdmine damaoh dessen lebensberaf , wobei ihn ein-

riebtige freonde and verwandte untergtotzen sollen.
"*

Nach der anläge ricbtet sieb auch der beginn der sehnlseit, dar
zwischen dem vierten un'^ -iebenten jnhre liegt.'"'

§ 22. Wenn es möglich ist, utitle der knaho — bei liem

schlechten zuatande der bestehenden anstaUen— in geraeinsohatt mit
einem mitsehlller von einem hofmeister enogen; ist dieses nielit

so erschwingen , so sohiofce man ihn in eine Uffmtiüohe gerne i nd e •
|

schule.'** wenn es die hinsliehen Terbältnisse ohne gefahr fQr das
!

kinderhen xolMsen, wohne er wftbrend dei Schuljahre bei seinen

eitern , ^on<t in einem bauso, wo er UebevoUe and saverlisstge bo-
aufsicbtigung erittbrt.

"*

off. mar. einl. (IV 806): ergo patres, beoe erfa eertan sobolem
affecti, suscipiunt, nlunt pro facultHtihns, instraant^ arcent a vitiia, co-
hibent et vomprimant affectus, eliciunt rationin et iudicii vim . . . in-

structos noa deserant . . . qtübuscunqae possant rebas ornant, t'ovent,

sdinTatit. trad. disc. 8» 2 (VI MO): magnam esse patri curam de filii

Boribus eonvrnit, t«nto maiorem qnam de hereditate, quanto pluris sunt
;

mores; 2, 2 (Vi ^85): qnae si tiant (verf^ehen {»"egen die reverentia),

dlMipUnae virga perpetna ante ociUof paeri et circnm dortom vertaUtiir.
*trHd. diso 2, *i fVI 281): priiicipio explorandnm est in patria I

ab amicii, ^ui uosse id ^ueanti iDgentom, sitne eniditioni satis idoueom;
. . . bine an eraditione probe nsaras; 2 (VI 284): poterit pneii in-

genium a propiiiquis et iiecessariis cxplornri cui sit rei polissimuni
j

idoneum . . . si litteris noa sit aptus, eludet ia ludo rem, et %ttod ra !

est pretiosius, tempus.
'

itf fem. Christ. .S (VI 73): tetnpus nallum diffinio; alii enlm aoao
j

septimo exordiendttm pntavt-rnnt . . . alii qnarto, qtiintove . . . ego vero !

totam hac de re deliberatioaein ad parentutn prudeutiam roiicio, qat ex i

qnalitate et habitn infantis eonsilinm anment. er sagt dieses freilich, i

wo er über mädehcnerziflmiifi;^ «»pricht; selbstTorstäDrilich gilt es ifir-r
|

auch für die knaben. alierdingü umfaszt der erute teil des lectiou»- i

planes «einer aeademie die Mit trad. dite. S, 8 (VI S.')8): a septimo ad I

quiiitnnrlecimuin annum, indes i^f dio^e^ niclit wiirtlirb zu iiolinien, ver-
langt er doch trad. diso- 2, 2 (Vi 279) die aafnahme in die akademie <

a lacte. man denke an die hervorragende berücksichtigung der indivi- !

dnalitlt (s. a. 299} bei Vives. daram ist wohl nicht genau: Arnaad S. tSt
enm pner . . . septimnm annum attigerit. i im tradctuv mag^istris.

«" »trad. diso. % (VI 280 f.): prpo pat«>r si polest, paedagogum
j

aaeiscat fliio eanotnm viram et incoimptum, ab oo doceatnr, si is sit,

qai docerp possit (nl=;o die hanptaiifijabe di-sscHyon aoU die erzi'hurif^
\

sein. vgl. Vives' Stellung bei Croj anm. 12) modo ne solua, minus enim
profieietf nt Qulnttlianns ostendit. sogar ffir die prinsesdjD Maria ver-
langt Vivf.'^ drei bis vier mitschttleriDnen. s. stud jiuer. 1 fl 267). si parare
(paedagogum) omnino non valet» aut noa talem, a quo possit bonam I

institutionem accipero, ant si condiseipnloi non habet, mittat ad gym-
oasium civitHtis publicum.

au-fülirlir-!. trad. disc. 2, 2 (VI 2R1 flf ;. die darst.-llunu' ist nicht

besondtertt klar, ^ö, 3 (VI 406): sitque douiug sua uuieuique velut portus
quidam molestiamm et enrarnm . . . domnm ipsam non minus quam
patri,im dilifrant. Vivps will nicht intcrnatseraiehung. man beacbte aber, "

dasz er oicbt principielle gründe gegen dieselbe vorbringt, sondern nur

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



k\ Kuj'pera: Vives in seiner p&dagogik. 33

Als mu-teran^talt sfelli Vives seine ideale akaJeraie hin.

fcpricbt aber auch vod ai^K'f n schulen . für welche mutatis mutandis
die für j e ak idemie gegebenen vorscbrifteu gelten, ea scheint ibm
foigeuiie> bilci vorzuschweben'**:

In der familie erhält dä»3 kiud den eibten unterrieb l lu leligion

und mntterspracbe. ***

Injedergemeinde eoU eine sobole «rrichtat werden, an der ge-
lehrte ond recbteGhaffene mSnner bei staatlicher besoldung knaben
nnd jflnglinge diejenigen dinge lebren, welche ihrem alter nnd ihrer

begabnng entsprechen, die eniehnng za heimischen sitten nnd
nun bflrgerlichen leben soll ihnen Ton erfahrenen ffreifien zn teil

werden.

In jeder politischen provins bestehe eine akademie.

Auszerdem gebe es noch anstalten, welche sich vorwiegend
den schönen künsten oder den classischen nnd orientalischen sprachen

widmen, ktateres mit rflcksicht auf die mission.

aaf die Bcfalechtigkeit der lehrer ead schüler in den bestehenden
inttTf-ati^n hinweist; ist doch Peine eig^enc idpal«' Mc-vlemio ein internal,

ahaiiches bringt er gegen den besnch der pudagogien vor, welche der
'oraehaiMi* midang dienen.

sich über dieae anscb&uutigen des Vives unswfifelhafte fclarhelt
zn verschaffen, ist bei dt'ii vielen sweideutigkeiten, wiederholiiug'en und
sbscbweifuugen nicht leicht bestehendes nnd gewolltes ist nicht überaU
geDM geacluedeR; aneser in trad. dise. Mhwebt ihm die oretettanf
einer Academie nicht vor. auch hier verlttast er eie oft. ferner ge-
braucht Vives die gewählten bezeichnnngen ohne strenge nnterscheidang:
•Chol« (VI tlit 29Ö u. ö.)« gjmnasium (VI 273. 281 1^6 n. ü.), ejmna-
mnm lingnaraDi (VI SOG), aeademi* oft, paedagugium (dentlieb m ver-
schiedenem sinne VI 278. 281), Indus, Indne iitteimrius (I 287. VI SM»
304 Tl. ü.). z. b. trad. disc. 2, i' (VF 282): grandiusculi adolescentcs non
coiübentar in academiis a praeceptoribus et mHgistris ludorum; scilicet

non audent hi, ne mntent gymnasinm. exerc. 1. lat. dial. achola: quam
elegaas gymnasiam et nagnificum! baud esse in acadoaia bac reor
nllum esse praestantiü?. trad. disc. 2, t (VI 272, 273) ist gymnasiom
Toilkommen identisch mit schola nnd Hcademia; 2, 8 (VI S8I) ist es
aoadrücklich etwas anderes als academia usw.

ygl § 21.
'** eo ifcTitlich trad. disc. 2, 3 (VI 2851. Vives bedauert es »elir,

daaz heute nicht mehr, wie einst im alten Koni, d«*s.sen republikanische

erziehung ihm in mancher besiebuug musterbalt erscheint, greise und
eiüshieiie mianer sich der ertiehiuig fremder söhne annehnea. ea fehlt

Omen das Interesse für das genieinwohl.
trnf! disc. 2, 1 (VI 273): statnatnr in unaquaque provincia aca-

demia communis illius; provinciam definio, non Uroitibus naturae, ....
eed ditione ae prinoipatn. ao mit rfiekaicht anf dae stodinm In kriege-
tischen Zeiten, vgl. antn. 133.

trad. disc. 2, 1 (VI 271): nec amoenum (locum scbolae) elegerim . .

,

nisi forte delicio^is disciplinis sit danda opera nt poeticae, musicae,
Ifewtoriae. *8, 1 (VI SOG): cnpefem nt in plerisqtie noitria eiTitatibufl

fjrmnasia instituerentnr lingnamm, non solnm illarnm triam (latein,

griechisch, hebriliäcb) «cd arahirne, se<l eamm etiam, quae essent Aga-
»nis popolis vemacnUei qoas addiscerent .... ut eis instructi Christum
Ulis geotlbns aannntiarent. die bekehmng der Mnhammedaner (ud

H. Jahrb. f. phil. a. pid. tl. «bl. IS97 hO. L 3
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An die bkademie bciilieiszt sich die gesamtdarstellung seiner

nnterricbtslehre an. weitere cbarakteiiäieruug der übiigeu äciiultin

tMi oder ist nicht klar.

"Verfall der vv i s u n s c h a i Len.

§ 23. Bevor ich Vives' ideale akadcraie einpfohender darstelle,

gebe icli kurz die gründe an, welche nach ihm den gUnzlichen ver-

fall der witiäenBcbaften und die notweDdigkeit einer reform derselben

herbeigeführt haben und zwar mögen hier die allgemeinen nr-

Juden) lieg-t Vives sehr am herzen, ihr widmet er das vierte buch der
ver. tid. darum gehührt ihm ein platz in Gräiise (cit. anm. 108) § '207,

wo er merkwürdiger weise fehlt, es mochten die gransamen Morfeko-
kämpfe in seiner heimat ihm solche gedanken nahe legen; er will nicht
ihre bekehrung durch waffeng-ew.dt; s. ver. fid. 4, 4 (VIII 373), s. anm. 176.

IM scheint fast, dasz Vives bei dem 'in unaquaque civitate' zu
errichtenden «Indne litterarins*, trad. diso. 2, 3 (Vf 283), dessen nnter-
riclit^plan nicht näher bestimmt ist, an eine lateinlose gemeindeschule
gedncht hat (die dain il < auch schon bestanden, s. Janssen cit. anm, 158,
Braunschw. Schulordnung, cit. ebenda), dann wäre dieser wohl gegen-
über an stellm das 'in plerisque eivitatibns* zn errichtende 'gynmasium
lingoanun', trad. diso. 3, 1 (VI SUO). eine dritte anstalt wäre die 'in

unaquaque provineia' zu griindeude 'academia', trad. disc. 2, 1 fVl271}.
sehen wir nun davon ab, d&tst diese anstalten sich nicht ublüf«eu, — der
nach trad« disc. 2, 3 (VI 283) 'post flezum aetatis* an vollziehende über-
gaosr ans der gemeindeseh ul e i n die academie gilt offeahar Ton bestehenden,
nicht von gewollten anstalten — so zeigt sich uns das von Conienins
entworfene bild der rnutter»cliuie, deutschen schule, Stadtschule und aca-
demischen schule, indes ist dieses nirgends klar ausgesprochen.

die folgenden anefOhnuigen büden die hauptgedanken seiner sieben
bücher de cansis corrfiptarum artium, auch in seinen iibriirt^u kritischen
werken sind sie häutig angedeutet. Melchior (Januü urteilt: opp. Parisiis

1578, loci theol. X 9, 453: dixit ille in libris de corruptis diäcipiiuia

mnita Yere, mnlta praeclare. atqni Bdenter proonnciavit aliqaaado, tarn-
quam e divonim concilio descendisset, ^^inion (cit. bei Paquüt .s. 121)
zieht dieses werk allen Schriften des Krasnuis vor, .Andres (cit. bei
Hause s. 5) stellt es in eine reihe mit dem organon l>acons. Vivea
hat sich durch dasselbe dnen plata nnter den bedeutendsten encycIop&.
disten des 16n Jahrhunderts gesichert (aufgeführt sinrl dioselh(n bei
GrMsso (cit. a 108) s. 1067 f., s. a. L. Wachler, hdbch. d, ge>ch. d. litt.

11 2, Frankfurt IH'I^t s. 3 f.). allein das werk ist auch nicht frei von
mitugeln, namentlich hat der verfSuser in seinem heiligen eifer sich an
manchen Übertreibungen hinrciszen lassen. Melchior Canus tadelt a. o.:
plus ille nimlo intcrdurn .'^ibi indnl^et, dum corrnptas di cijdinas per-
sequitur. nee novitios solum errores . . . coarguere, bed autiquorum re-

cepta placita convollere pertentat, mazimo quidem Semper erbonim
ambitu, eed vi qnandoque argumentorum minima. Gerard Joan. Vossina
(cit. bei Pope P.Iouut s. 366): in re critica saepissime lapsus est loan.
Lud. Vives. er selbst sagt caus. corr. praef. (VI 7): nec dubito, quin
ipse sim in bis qua« attuli, saepenumero üslsus. Panlsen (cit. anm. 6)
s. 1&, 9ea. I bd. s. S7: 'es int gewöhnlich, Ton dem verfall des kirchlichen
Schulwesens nm ausg^anp des mittelalters zn reden, so viel ich sebc,
geben die that Sachen hierzu keine veranlassung*, vgl. J. Janssen
(cit. anm. 158) I s. 22 ff. die Brannschweigisohe Schulordnung, auf
welche dagegen Th. Ziegler (cit, anm. 4) s. 98 hinweist, schelat aair
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F. EoTpen: Vives in seiner pAdagogik.

Fachen des nieder^anfjes der Jstudien platz finden, die besonderen,

welche die einzelnen wis>»ensohaften betreffen, ollen bei der b«baod-

lung der jeweiligen dii«ciplin zur spräche konmien.

Auszer ili r natürlichen unvollkommenheit unseres inlellectes

sind 68 zunächst moralische mängel, welche die rechte erkenntnis

der dinge ver-scblossen haben, denn den Vertretern der wi.ssenscbatt

ist es nicht um die Wahrheit, sondern um befriedigung des hoch-

mutes, des ehrgeize*» und der babsucht zu thun. jeder gelehrte ver-

barrt halsstarrig bei seiner meinung und scheut sieb, von anderen

•leb comgieren zq lasBea, blon um nicht als beaiegt zu gelten, der

eine beneidet den anderen am seinen wisBenscbafUichen rubm nnd
soeht ihn sn überbieten statt sa ttbertrefien« bloss um als ^erfinder'

sa gllnzen. endlich treiben so viele die Wissenschaften lediglich

um geld tu verdienen, wobei ein ernstes streben nicht gedeihen kann

:

nam qoi propter mercedem operam samnnt^ mallent, sie fieri posset,

mercedem citra opersm omnem con^^oqui. cans. corr. 1, 8 (VI 59).

Oberhaupt sind es schlimme bände, in welchen der betrieb der

Wissenschaften liegt: die «itten der professoren sind verderbt, die

akademischen grade sind käuflich, die Studenten sind anmaszend,

unwissend und verkommen, die lehrer der jugend sind ungebildete

und schlechte männer, so das/ das volk mit groszer veracbtang auf

die jün<?er f^pr v?i>^enschaft schaut.'*"

Objeclive gründe des Verfalles sind folgende : man scheute sich

über die alten hinauszugehen, huldigte höchstens dem 'verbalen

realismns' stAttdie tradition zu verlassen und die natur selbst
so beobachten.

Abir auch die scbrift( n der alten, jene emzigeii quellen der

Wissenschaften, wurden nicht verstanden, sie enthalten au ;dich viel

dnnkles nnd vieldeutiges, habet nasum cerenm Aristoteles, cans.

corr. 1, 10 (VI 70). die endlosen commentare haben die oonfosion

noch vergrOszert.

mehr einzelne niisstiinde verhüten als .Tllrf»'meine rügen zu wollen,

geordnete schulzustände seig^t auch Leon Maitre, les ^coles ^piöcopalea.

eii. bei Arnand s. 38. vgl. daxa Hoppe, das sohnlweten des niitelalters

und dessen reform im 16ii jahrh., Marburg 1860, s. 43 ff.; Th. Htttber,

ans dem nrtiversitäts- und golehrteoleben im xeitalter der refonnatlon,

Erlangen 1»66, s. 6 ff.

<*7 jgQ0 bereicheruugiisucht der lehrer lag znm teil in dem gansen
anterrichisbetriebe der mittelalterlichen nniversitiit begrfindet, indem
viele nach absolvierung der artistischen facultät (otwa unseres oher-

gvninasiums) unterrichteten, um sich die mittel für ihr juristischem oder

mediciniscbes fachstudium zu verochaffen. vgl. Amaud s. 34, Paulsen
1. 17, Se a. I bd. s. 29.

gerjirjrzn an Kousseau erinnert; •fem. christ. 2, 11 (IV 260 f.):

pareutes, nutrices, nutricii, magi.xtri erndilionis, consunguinei, necessarü,

üamiliai't'8 , magnus erroris luagister populus, Li omueti semiua illa vir-

tatvm radicitos conantnr ntirpare, et emicantem igniculam etttltitia

•Harum opinionuin tamqaam ruiua opprimere.
'*» über diesen ausdruck n. v. Raumer (cit. anm. 6) I, 6e a., s. 291 f.

sn Vives' realem realismus vgl. uameutlich § 45.

3»
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36 F. Koypen: YiTM in toiner pftdagogik.

Die ^tand^cbriftf?n , welche diene schäljie vermitteln, sind durch

historische Umwälzungen oder durch nachlässigkeit, vernicbtet oder

beschädigt worden, was aber auf die nachweit gekommen ist, wurde
bona fide aulü^enommen ohne litternrische und hislorieche kritik'*;

ja in den gänzlich entarteten dispuUiionen ist auch der gehalt der

vorliegenden Schriften verkümmert und verdreht worden.'*'

Admonebimus . . . nunc velut in vesLibulo . . . ut puriu» tra-

dantur artes, simplicius, minus infectao ac imbutae vafhtia atque im-

potttiris, vt qwiä eins fieri valeat, ven« Uli ac gernaiMA limplid-

tati Christiaiins popnlus reddator . . • nihil opua est maiore aerimoniai
ed tMDqaam retnnoae qnadam^ non quo impradeiitoB fia&t bomiMS,
sed Qt sinoeri magis ac simplioes «tqae ea de caiua prodentioresy

BOii aatutiores. trad. dise. 1, 6 (VI 268).

dieser kritik widmet mr einen bedentnngwollen abschnitt, dessen
reife weit über Jene zeit hinailifellt. oa«. OOffT. 1, 6 (VI 44 &). tfL
Uaase (cit. anm. 178) s. 15.

Vivet hatte zu einer solchen dArstellnng das röstseng, weil er
selbst in der seholastlschen Wissenschaft erzogen war. tnan liat an Vires
getadelt, dasz seine positive reform hinter der negativen kritik der
wisse u Schäften weit zurückgeblieben ist. so Melchior Canns a. o. s. 453:
mnlto . . . viris doctis probarutur magis, ei qua diligentia et di^sertitu-

dine cansas corrnptaram artinm expressit, eadem coUapsas restitnlsset,

sed in tradeuflis cHsriplini- ehanguit, cum in carpendis erroribus vignisgt^t.

nee mirutn. nam alioium errata cti.im probabiliter r<»prebeudere, lacile

est id quidem. artes vero, quas iam inde a multis annis viri qaidam
et iodocti et bailieri defiezemnt, ad rectam lineam reroeaie, soilicet hoe
opus, hic lahor est. I. A. Comonlus lanna ling. res. praef. (opp. I,

Amsterdami 1657, s. ^'501: qneäti sunt iam pridem \ iri magni
,

Vive«,

Erasmus . . . alii: quorum satis iuculentae ea de re proätaut querelae,
Don Hern ndieltiis matnm toUentia remedia. derselbe phjsicae Synopsis
praef. s. 8 (hgg. n. übers, v. J. Reber, Gieszen 1896): dolere vehementer
coepi vinim tarn sapacis ingf^nii, postquam tnt i vH*>ntissima8 notasset
deviationes, uon ezplanandis istis salebris admovissc maaum. Brackeras
(cit. Bfalans vita s. 109): si saniora dare, quam morbosa et pntrida re-
tegere . . Yolusseti inter seculi manmos referendns esset, der vorwarf
ist nicht ganz nr»berechtigt; aber man bpflr-nke Vives' eigene? wort : trad.

diso« 8, 4 (VI 316): nihU adeo esse ^raeposterunii ut fructum iam tum
auntimni exigere qimia arbores fennuiare primo vere inci[dant.

(fortsetsung folgt.)

KiBL. Fbans Kutpres.
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6. Ftoterding: inr Ifttemueben formtnUliri^ 37

2.

ZüB LATEIK16CHEN FOEM Ki^LEHRE.

8o viel auch bereits geschehen ist, um der lateinisebeii gfsoi*

matik einerseits durch ausscbeiduDgvon allerlei Qberflfissigem, andai^
seitä durch zusammenfassen unter einheitliche gesichtspunkte eine

für die schule brauchbarere gebtalt zu geben, es bleibt doch immer
noch zu tbun tibrig. ich habe in dieser bezieluiiL; die iormenlehre

mehrfach emer eingehenden prOfung unicrzogm und ^labt i eine

reibe von punkten heraosgefonden , weiche der bessernden hand
noch bedtirt'en.

Die Wörter auf er nach der zweiten declination mit stamm-
baftem e sind in den neueren grammatiken fi eiUcb auf puer^socer,
goser» vesper, liberi, asper, über, tener, miser, die zu-

BMiunemtiniig«!! mit fer und ger und das sebwankende d ext er
iiMimmwigaBchmmpft ; aber ein genri, tenri, misri wird num
doeh to wenig wie pflri bilden«

Ich wtlide der regel folgende »llgemetne fatenog geben: die*

jenigeB mneenlina nad femininnsowie wandelbaren eigen-
•eba fte w 9 r te r (d. h. a^jeetiTa mebrerer endnngen), deren nom i

-

Bativ anf ber, per, der^ ter» ger, cer und fer ausgeht, ohne'

daaa der mitlauter vor e r verdoppelt ist (anf er nacb ongedoppelter

mnta oder f würde die wissenMbaftlicbe grammatilic segen), haben
vor antretender endnng bloss r, z. b. ager, gri; pater, tris;

Afer, fri; pulcher, chra,chrum; acer,cris,cre. sonst ist

das e stammhaft, wie in pu er, gener, miser, vomer, celer,
agge r. auszerdem haben stammhaftes e die Wörter auf sper (wie

vesper, asper) sowie liber, socer und die zusanmieosetzungen
mit ger und t er

, iiäuÖf=( auch d exter; nach der dritten declination

carcer und later, und von den Wörtern mit pronominaler declina-

tion alter.

Die dritte declination ermangelt aucli lu den neueren Gramma-
tiken noch sebr der Übersichtlichkeit, in der sacbe ganz gut ist

Stegmaans Bobieidung in eonsonantisobe nnd voealiecbe st&mme; nur
iai die benennnng nngenan, da man s. b. die stimme von grns nnd
sne docb nicht als conaonantiscbe beseiebnen kann, wie man das

Baeb seiner einteilnng Uran mnas. ausserdem dürfte die aebeidnng
der Toealiseben etlmme in rein Yocalische nnd solche mit gemischter
büdnng die klarheit nicht gerade besonders erhöhen.

Mir scheint es praktischer, die stimme in ein fache und er-
weiterte sn aeheiden nnd diese erweiterang in der vocalisohen ver-

ItagMnng des nom. sing, zu suchen, die stimme mit mebrconsonanti*
aebem anslant wflrden dann den einfachen stimmen znzuzihlen sein»

and es bedürfte nur der bemerkung, dasz die vocalische endung bei

den neutri- teils (z. b. in mare) aus i in e abgeschwächt, teil« (z. b.

in caicar, animal) ganz abgefallen sei. wird nun gelernt, daaa
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38 0. FtMletdiag: snr Isteiniaehfln tamtiMM.

1) die pftrisyllaba auf i s und es,

2) die neutra auf e, al und ar,

die adjective mit dem neutrnm anf e erweitorfen, dio flbricren

8nh>tantive und die comparative aber einfae}i«*n stamm haben, darm

ist die Sache iiuszerst klar, es ercjibt sich aladaun für die endungen

des abl. sing., nom. acc. plur. ueutr. und gen. plur. folgende tabelle

:

I' nicht mehrfache
!

tkinne

i.
, . notn. SCC.

! ,M, wog. Ipinr. uauU.i P^»«"

einfache i

coasonanz
stammaosUut -

mehrfache [I

consonHnz !|

erw
.. .1 masculina und femiulna

eiterte
|

j

a wn

1

^ inm

!

ium

I
nentfa nod adjeetire

|!
' 1^1

Eine besondere behandlung hätten dann noch die unwandel-
baren adjective (» adjective einer endung) zu erfahren, die regeln

über die endungen derselben in den oben genannten drei ca^^iis sind

in den neueren grammaiiken sehr vereinfacht, doch wird man hier

wie auch bei den abweichun^en der bubstantive von der oben auf-

gestellten tabelle viel klarer sehen, wenn man folgendes beachtet^

wonnf, 80 tiel ioh weiss, noch kein^er der neneven gnunmatiker so

wenig wie einer der alten gekomnien ist.

Letzteren war bereits bekannt, dasz gewisse adjective der dritten

declination, von personen gebraucht, im abl. sing, die endung e

aufweisen, wäbrs'nd sie als sachattribute auf i anpi^i^^ngen. dieses

logische clernent, welches sich hi'sr in dor formeniehre zeigt, ist

höchst bemerkenswert, man wird uümlicb finden, dasz dasselbe —
allerdings in etwas weiterer ansdehnong — in Verbindung mit einem
laatUoihen der grund ist von erscheinungen, welche man für die Sub-

stantive der dritten dedination in folgende regel fassen kann: die

lebende vvesen beieiehnenden Substantive (man kann sie kurz

animal-substantive nennen) der dritten declination, deren ursprüng-

licher (also überhaupt nicht oder noch nicht erweiter*^i^r) stamm auf

liqaida nach kurzem vocal oder nach tenui:> aublautet, haben
im gen. plur. die endung um.

Unter diesen gesichtspunkt (der bei der behandlung der eto*

mentaiigrammatik eben nur flir die snordnnng, nicht ftr die auf*

fiusnng des schttlers massgebend a/f^n wlirde) fallen dann also niciht

nor die für den anfönger mreieli^n^en canis, in venia, senex,
pater, mater, frater, sond^v. ^acb z.b.accipitcr, volucris,
tri bun u s cel e r u m. auch ^

^ p\uv. m u g 1 1 u m (von dem der

anfan<;fr natürlich auch nicJjA ^^,\s~^i'xi braucht) gehört hierher,

auä welchem niüijt, wie Cli» . i j ^' »^ieiut, notwendig auf
den nom. sing, mugii zu ««^f*^, f ^ ^t'> derselbe kann ebenso gut
m Q gil j 8 sein. *^
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G. fasterdingi sor lAieinischea formealebre. 39

Auf tenuis nach kurzem vocal iat die regel auägedehui in

ap Qm neben dem gewObnlidiAn a p i um«
B«i UqniflA aacib media finM ftcbwaakflu statt: also Insiibe r

,

iBaabrnm nnd Insabrimn.
Wörter wie parens, sedes, welche man in der grammatik in-

mitten solcher der eben erwähnten art findet, sind unter einf^n nndem
gesichtspunkt zusammenzufassen, dies ist fol;?end<^r : ni' lireru auf

Zangen laut (wohei zu beachten, tlasz im Irtteini.schen auch r dazu

gehört) oder c nach langem vocal oder iiacii liquida auslautende

stteBM welohen von dsn Aber dsn gen. plnr. gegebenen regehi ab
(haben also entweder bloss oder aocli ium, wo man um, and
um« wo man inm erwarten soUte). hierher gehören fanoes» mns»
Iis, pliiSy sedes, vates, paranS| mensis, civitas usw.

Selbstver.stSndlich müste man sich bei der behandlüng in den

unteren classen auch hier mit der aut'zUhlung' der Wörter begnii:.^t'n.

In bezug auf die unwandelbaren adjecLive gestaltet ^icli die

r«^el etwas anders, äie lautet bei diesen nämlich so: unwandelbare

a^jeetive adjeetive einer endnng) der dritten deeUnation» welche

aoasebliettlieh oder sanlGhst lebenden wesen znkommen (animel-

a^tootiYe) mit knrs s i 1 b i g em stammausgang bilden, wenn letzterer

eif mnta oder er aoslautet, den abl. eing. anf e, sonst auf I, den
gen. plur. auf um und keinen nom. acc. plur. neutr. , al^o /. b.

divite, divitum,pauperc, pauperum, memori, memorum
(poet), cicnri, cicurum (wegen seiner Seltenheit aus der ele-

menturgrammatik wcgzulaääeu).

Im übrigen l&szt sich für die anwandelbaren adjectiTe der

dritten declinotion folgende tabelle an&teUen:

S) sn bst anti v-compo8itÄ(a(ljective,(leren
decliDierbarer teil einen substautiv-iitamm

eatfailt);

irtanmaa.gang ooesoaa..
tia, dia

üa, dia
um
iuin

9) die übriges;

ituDViaiiigaiig
J]

e

T

a
ia

Zu 3 a wSre zu bemerken, diAs die angegebenen ea«^

nur bei Tetns finden, über dagegen den (in claseiseher
^

TOfrkommenden) ablativ gewöhnlich auf i bildet.
'

Beispiele zu 3b sind u.a. siuplez, bebes,
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40 Q. Fbetordiog:m lafainiichan formenlelire.

aodai, conatans, locnples, dis, nostras, optimas, pena-
teSy Arpinas, Samnis, Veiens, di^participienMifansmideaa.

Zu bemerken wi dabei allerdings, daas die unwaadelbareu ad-

jective, deren stamm auf t nach langem vocal oder nach liqaida
ausgebt (also namentHcb die purticipien) , wenn sie als persönliche

Substantive gelnaurVit werden (z. b. a sapicnte, ab Arpinate)
oder wenn sie in utlributiver Verbindung mit omem Substantiv sich

durcb ein mit einem genitiv verbundenes substantiv ü1)ersetzen

lassen (also z. b. praeöeiite uusico in gegenwart des freundes,

a ^ole Oriente von Sonnenaufgang) — in dieser fassung dürfte

die regel auch dem anfänger klar sein — , die ablativendung e haben,

für den scbulgebrauch wiiii das genügen, darüber hinaus läszt sich

eine allgemeine regel schwerlich aufstellen, da eben der ^praoh-

gebraacb der scbriitBteller, wie das bei der switterstellung dieser

Wörter erklKrlieb , BChwankead wt.

Die entBetalieben gereimten gescbleebtsregeln Terscbwinden

gott sei dank allgemaeb ans den neneran grammatiken. manehea
falaehe, manches flberflilfleige ist aasgemerst nnd der eine oder

andere nene gesicbtspnnkt gefanden. ieh habe mich bemflht, aocb
hier eine noch grössere einfaobheit nnd Obersichtliehkeit zu schaffen

nnd gebe hier zunficbst eine knne darstellong der gescblechtsregelB

snr dritten decUaation.

Yen den sttamen auf 1, m, r, s sind masculina:
1) die auf 9r; neutrum jedoch os, oris der mund;
2) die auf r nach muta (prakti^jcb wird die elementargram-

matik sagen: die auf r nach einem andern mitlauter; hierher ge-

hören z. b. die Wörter imber, uter, venter), feminina jedoch
Unter und febris;

3) diejenigen auf o r, welche im nom. auf is endigen, wie z. b.

pulvis, crinis, vomis;
4) die tiernamen wie vultur, passer, anser, mnSi lepus,

vermis — mugil;
5) asse r, agger, carcer, later, azis, mensis, as, colli s,

sol und sal.

arbor ist femininnm.
Von den mnta-stimmen sind masonlina: fons» mons»

pons, dens, grei, lapis, paries nnd pes, orbis, fascis^
pisoiSy fustisi yeetis, sentes (plar.) sowie versobiedene mabr-
eUbige aaf io nnd it

Sonst sind, von den n stftmmfen abgesehen, diestibnma
mit güschlecbtsbildendem s feminina, die ohne ge«
schlechtsbildendes s nentra. vergleiche c b. stamm pall* nom.
pellis, und feil, nom. fei, stamm anr, nom. anris, und mar,
nom. mare, stamm pari, nom. pars, und iaot, nom« lac.

Von den n-st&mmen sind feminina:
1) die auf iön, welche keine greifbaren einzeldinge

(wie z. b. pngio) bsMicbnen, also s. b. ratio, regio, legio;

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



G.lMlerdiBg: tv UrtfliiuMliAii fomtnlelire. 41

2) die «ti diu und gin Bacb lasgem voeal od«r n (i. b«

sUmm enpfdiu, «erftgin, graadin);
8) earo.

Die stimme auf min find neHtra, die meisten llbrigeii

B-Stimme masealiBa.
Man siehty dasi hier ein imtencliied swiscben einfacben uad

erweiterten Stämmen nicbt gemaebt, soBdeni darcbweg auf den
BTSprQnglicben stamm zQrttckge;?aTigen ist. — Dasz die Wörter

aaf i s der rege) nach als leminisa aufgeflUurt werden, während jene

regel dann durch einen ganzen scbwarm von ansnahmen als onhalt«

bar hingestellt wird, hat ja oft genog zu spott veranlassung gegeben,

nnd dasz die endung es keine speeifiscb dem femininum angebdrige

iat, zeigt z. b. vates.
Was die geacblecbtsregeln für die andern dedinationen angebt,

so sei loigendes bemerkt.

Man findet noch immer angegeben, dasz die baumnamen Feminina

seien, es beschrfinkt sieb da^ aber doch auf die zweite und vierte

declination ;
tür die dritte trifft die regel nicht zu.

Das wort virus ist aus den neueren elementar^rammatiken
verschwunden, jedenfalls gehört es mit seinem nominativ nicbt

zur zweiten decHnat iou. wäre es anders, dann hätten wir ein ge-

ficblecbtäbildendeä s, und es mUäte sieb doch eine spur von ge-

schlechtiger anwendung des Wortes finden: das ist aber nicht der

fall, vergleieben wir das griecbiscbe pelagus, so kommen wir anf

das richtige : Ti ras ist wie jenes nentmm nacb der dritten declina-

tion, Ton dem aber der gen., dat. nnd abl. nngebrftncblicb waren.

Lncres bOdete diese formen, aber mit flbergang in die sweite dedi-

Bation: Tiri, viro wie pelagi, pelago.

Hit Tnlgns ?erbSlt sieb die saehe anders, dieses wort kommt
ancb als masenlinom vor, und wir beben dieses geacbleobt als das

nrspriinglicbe anznseben. die neutrale anwendnng rObrt von der

eiicbtlieben bedentnng ber , wie wir i. b. ssgen das mensob , oder

wie SebeM singt:

in dieser sebSppleiDsehlfirfer reib*

saflz aach ein stillei gast,

unr! al'^ acht iibr war vorbei.

nahm*8 stock und hm mit hast.

Im ttbrigen bin icb der ansiebt Eiebnersi weleber in seiner

sebrift 'tnr nmgestaltaBg des lateinisoben nnterriebts* (Berlin 1888)
e. 13 f. sagt: *bei den genasregebi, besonders nseb der dritten

declination , bin ich sebon lange sweifelbaft geworden , ob es sieb

lohnt, dag gesehlecht, somal von seltneren Wörtern^ dnrch mttbsame

abstiaetion ans einer regel oder ans der ansnabme yon einer regel,

oder gar aus der ansnabme von einer ausnähme einer regel abzu-

leiten, statt einfach wie im französischen und grieebiscben mit und

bei der vocabel lernen an lassen, zum wenigsten sollte man sieb
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auf die gruad- und hauptregcla beschränken und die aaderun zum
leichteren behalten des geschlecbta auf sp&tar versohieben.'

Bei dar daeliiiatioii der gi iecliiaob«B wlirter ist dmr ftbei^gaiig

der gMebiehiliohen p«raoiieiiiiameii und der floBsnam»
auf es aus der griecbiachiiii ersten declinfttion Ift die lateiiiiMlie dritte

zu beachten, z. h. Xßrxes, Euphrutes, während sonst die mas-
culina auf as und es im lateinischen nach derscHir n dorlinntion

geben wie im griechischen. «labin gehören /. b. in dem lu^tbusi, in

der dicbtung vorkumiutinde {jersOQenii&men aut es wie Anchiäes,
Di omedeB. es finden sidi jedoidi bei den personea- und floaznamea

»of es naob der drittoo deolintftioii grieebiMhe nebeoformeii wob der
ersten, wobei su bemerken, de» der griechischen endong ou Uiei-

nisch i entspricbt; also Arie tidis und Arietidi, Aristidemmd
Aristi den.

In der lehre vom pronomen wird die eleraentnie Ioimulq-

lebre ja freilich manches aufnehmen müssen, was eij^enOx Ii 'ler ue-

deutungs- und wortbiidungalehro uuguhürbj aber die&e uiivcrmeid*

lieben raihaten aoUten doob niebt den gencbtepnnkt versebiaben,

datt men et im gnmde mit der formenlebre sa thon bat, daea
niebt die bedeutangi sondern die form fttr die ganse anordnong
maa^ebend »ein mnsa. aneb bei der behandlung der nomina atelleii

unsere elem^ntargrammatiken die bedeutiiTT^' Uber die form und
fnhrf'n durch scheidang der declination «Irr udjective von der der

isui»öiaiuive eine ungehörige zerreis/uag <ies zusainmem^ehörigen

herbei, beim pronooieu tritt daä uulogiäche der bcuauulung aller-

dings deshalb nioht besonders sebarf berror, weil die spraobe selbst

hier logischer verfahren ist als die granunatiker: Yersobiedenbeit

der bedeutung geht eben hier mit der Verschiedenheit der form
band in band, achtet man aber auf letztere genau, so findet man,
dasz nach abtrennung des pronomen possessivum, we1i"be-^ der nomi-
nalen deelinalion folgt, die pronomina mit prono mi ii ^ ! «m- decli-

nation der form nach in zwei classen verfallen, nämlich in pi unomina
ohne allen formalen geschlechtsunterschied — die perbonalpro-

Bomina ^ nnd in wandelbare fürWörter, letstere adieiden sieh

dann wieder in swei abteilongen, in aolche mit pronominaler motioii— nom. aoo* sing, nentr. auf d — und in solche mit nominaler
motion — nom. acc. sing. neo^. auf m.

Die pronomina mit pronominaler motion teile ich in iwoi
dessen, in bestimmende ijjjd nicht bestimmend«.

Während die ptTfönlichej^ fUrwörter auf dem gegensatz der
beiden verkehrenden per^oQg^ aü^^^ einander (personalpronomen
der ersten ond sweiten ^der einer dritten sn sieb seibat

(reflezivproflomen derdrit(|)|^^ / ^ ) beraben, stehen die beatmunea-
den fürWörter im gegen^^^ t^fB ^ beiden verkehrenden personell«

es gehörf-n diizü aho 2Uu» ^e^^slUrkt idem, und die pro-

- •—- • ,v
^nomina demon-i'r.Ttiya ily ^t." jf ^ i^te. aber \

eins hiniufflgen, den S%^^\ ^ ^ ß*

^^b^^ /j 4 ii^te. aber wir müssen noch
pronomen ipse

Y
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dageg-en, welches in nnsern gramraatiken an dieser stelle erscheintj

ist, wie wir gleich sehen werden, ein anderer platz anz.aweiaen.

Wegen iste will ich hier bemerken, dasz die erklärung des-

selben in grammatiken und wörterbUohem- nicht genau ist. es wird

b«nbhi»l ftls dM demonstritivpronoam d«r sweiton penon; es

•oll auf das hinwelm, was dem angeredeten snnlehst liegt, bo

wird es ja freiKcb auch sehr häufig angewendet, aber tebr oft geht

es doch auf einen dritten oder ein drittes, die mit dem angeredeten

nichts zu schaffen haben, die Vereinigung beider brd( ntnnn-en i^t

aber sehr einfach: durch iste bezeichnet der miiteilende dem an-

geredeten gegenüber den gegensatz zu seiner, de» mitteilenden,

person. h&lt man das fest, so ergeben sich die Terschiedenen an*

Wendungen von selbst, sowoU die besiebnng anf das, was in irgend

enwm Yerbiltnis snr sweiten person steht, als seine anwendung auf

den gegner im process und seine ironisobe und Ter&chtliche bedeu«

tung. da übrigens iste dem gesprJich und derrede, nicht der

gp sc h i c h t Ii eh ('U d a r^: t 0 1 1 u ng angehört, jso wird man gut tbnn,

seine kenntnis dem schüier bO lanee zu ersparen, bis es ihm m der

leetUre aufstützt, nicht nur, daaz es f(ir ihn ein unnötiger ballust

ist, mit dem er nichts ansnfangen weiss: die art seiner anwendung,
ffer welebe deb im dentscben nicbts entsprecbendes findet, ver»

wirrt ihn.

Als niobt bestimmendes fUrwort bezeichne ich das pro*

nomen qui (quis), qnae, quod (quid), welpbes in dreifacher an-

wendung er>chciTit, nänilicli aU bestiuiniung heischend vom
redenden (pron iijt u leiaiivuni) oder vom angeredeten (pro-

nomen interrogativ um) und als unbestimmtes fürwort (pronomen
indeSttitnm).

Die w0rter iinns, solns ntw« behandelt manja bereits riebtig

bei den pronominibus. dasa al in s sobon seiner form nach von ihnen

in trennen ist, babe ieb Yorbm bemerkt; an seiner statt haben wir

ipse einzufügen, und nun worden wir sehen, wie diese fl»'r form

nach zusammengehörigen Wörter auch in ihrer bedeutun^j emen j^e-

meinschaftlichen j^rundzucr haben, während nilmlicb die übrigen flir-

wörter bezeichuung des wesens des gegenständes bezwecken,

beben jene de in ibrer «inbeit, Ibrer individaalitSt berror.

entweder wurd das indiridamn einfaeb von allen, mebreren oder

einem andern gescbieden (nnns nnd das davon abgeleitete nllas
— venieint nnllaa — solns, alter, uter, neuter) oder mit

betonung eben dieses Gegensatzes besonders hervorgehoben (ipse)

oder als ganzes .'•pincn teilen entgegenirff^etzt (totus).

Was die bchaiHi 1 iiist der conjugation anlangt, SO mQ^^te icVi

auf eins autmerksam machen.

Die neoeren grammatikiin sind von der nnwisseD8cV^^|[\\\c^^^^

ennabme von vier gmndfonnen (Ind. praes. aet., ind. vv^.(.
snpinom nnd inl praes. ael) abgegangen nnd legen d%|^^^^^^^''
perfbet- nnd snpinatanun sn grnnde. aber man siebt anoK/" Xtn
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dar mensoh die gowobnbttt «dne amme nennt: gelernt wird das

verbnm noch immer in jenen vier formen. lie?ze man den ind, praes.

act. weg und setzte an dessen stelle als Vertreter de.s präsensötammes

den inf. praes,, so würde das sowohl daa lernen als auch das auf-

sagen vereinfucbcn und erleichtern, der ind. praes. brauchte nur

bei den paar verben auf io nach der dritten conjugation (capio usw.)

und den verbis anomalis besoEder^ gelernt zu werden.

Hinsichtlich der auiführung deä bupiaums als grundform Ter«

weise ich auf das, was ßcheindler in dem vorwort su seiner Istriiü*

geben grammAtik s« T ff. sagt das pari. perf. (statt der ersten pari,

ind. porf.) würde ich auch beim deponens lernen lassen.

leb empfehle also t. b.

andtre, andiTi, anditns statt audio, andlTi» andttnm»
andire;

taeere, taeni, taoitnrns statt taceo, ni, iinn« ere;

capere (io), cepi, captns statt capio, cepi^eaptnm, capere;
bortari, bortatus statt bortor, hortatus sum, hortari.

WbSTBBBUBO (WnSTSaWALD). QUSTAV FAaTBBDlIIG.

8.

ZUM ENTWURF EINES LEHRPLANS
POfi DEN DEUTSCHEN UNTEKHICÜT IM KEALGYMNASIUM.

Im lOn hefte des vorigen Jahrganges der aeitsohrift fttr den
deutschen nnterrioht wird der entwarf eines lehrplans flir den
deutschen Unterricht veröffentlicht, den dr. Lyon in verbindang mit

dr. Hentsohel und dr. Matthiaa für das kgU s&chsiscbe minislennm
des cuUus nnd öffentlichen Unterrichts an^^beitet hat. da diese ver*

öffentlicbung auf den wnnsch einer maszrrtobenden persönlichkeit im
minisferium geschieht, so soll dadurch doch wohl den fachcollegen

die müglichkeit geboten werden, sich zu diesem entwnrfe 7u Suszern,

tiberzeugt davon, dm? nur eine häufige ausspräche ein klares bild

Uber die an.>i< hten und wünsche der lehrer des deutschen geben kann,

dasz nur diidarch der zweck dieser Veröffentlichung erreicht wird,

komme ich die^er aultorderung um bO lieber nach, als der entwurf

nach joder seite bin einen groszen und schönen fortsehritt gegen-

über der lehr- und Prüfungsordnung von 1864 bedeutet.

Vor dreiszig jähren fast hat Hildebrand in seinem goldenen

bttche Uber den deutaohen spraohnnterrieht aof den einng gangbaren

weg hingewiesen, in der schale deatsehe grammatik sa tareiben; jetst

im entwürfe seiner sehlUer kommen des meisters gedenken zar

darehfÜhraDg. denn wenn der entwurf verlangt: *die grammatische

nnterwMsnng hat im deatschen stets und dorchaos aof indaetiT*
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heuristischem wege lu erfolgen, der von den einzelnen sprach-

erscbeinungen ausgehend den ^ehiik'r zur auttin^]^n)^' des f^eselzeö fort-

schreiten und aus bei^pieien die rege! entwickeln lii^/t", was ist das

anderes als der liildel-randscbe grundsatz: *der lebrtT dea deutseben

Boll nichts lebren, was die subtiler selbst aus sieb finden können^

fiondern alles das sie unter meiner leitung ünden laaaea.'

Infolge deesen veiliiit liofa der grAmmatiscbe uBterridit dee

entwarft in dem der lehr- mid prafimgeordiiaiig i. b* IBr wxto nad
imd qniiite eo:

I.ehr- und
pröfungsordnaog. Entwarf.

Sexta.

Wortarten und Wörter- Die ^rammaüscbe belebrung omfaszt in

dassen ; declinalion und rückuicbl auf den auf aolcbe grundlagen

coxyti^tion ,
aosgenom- angewiesenen fremdsprachlichen Unterricht

men die sohwaiikimgeni den einfacben eats and aeine ein&chstea

gebnneli der wichtig* erweitemngen (die vier arten der hanpi*

atencoojonetionen; lehre eStie— einigee Ober enbjeet, pridieat, ob-

Tom einfachen aatte Im ject, aitributi adverbialien)« die wiehtig-

anschluss an die pro- aten wortokaaen und das wichtigste Ton
aaiache leetttre, declination and coigngation.

Quinta.

Satzverbindung und Die granunatiscbe Unterweisung nimmt
die coordinierenden con- die noch übrigen erweiterungen des ein-

junctionen; der relativ fathtn satzesi auf, entwickelt die begriffe

8at2^ vtrvoUatandigung der beiordnung und der Unterordnung der

der hanptregeln der sätze , behandelt die einfachen coordinier^

ortiiographie nnd inter- ten aatirerbindungen « das aatzgefUgef die

punetion; die präpoBi* nnterecheidnng ?on haopt- und nebenaats

tionen im anschlaas an und deren kennzeichen, eingehender den

die prceaiaehe lectOre. gebrauch und die bildung der relativsKtse.

die gruppen der aas aexta bekannten wort-

classen werden vermehrt (einteilung der

Terbai pronomina, bindeWörter; wichtige

Präpositionen nach rection und hf^deulung

u. a.). die flexionslebre wird entsprechend

erweitert (genaueres über die de. lination

der substanliva und der pronomina, wie

auch über die conjugationen).

Man bat ja immer gegen die fordening eines eingehenden

gramniatticbeD Unterrichts im deutschen den aussprach Grimms an-

geflibrty dass die deutsche grammatik in der schule nicht getrieben

werden solle, das wOrde den hindern ihre muttersprache verleiden.

aber diese werte ricbfen sich eben gegen den damaligen scbul-

sBisaigen betrieb der grammatik, sie sagen dasselbe, was Hiide-
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brand in seinem oben erw&bntea buche ausspricht: 'das hochdeutsche

darf Dicht als ein aiidena latoln in der aefanle bebandelt werden.*

dass der entwarf dieeen gmndsats sur anerkenniing bringt, ibn fflr

die sobnle zw rege! macht, darin liegt sein groszer pädagogischer

wert und ein groszer fortechritt der alten lehr* und prafimgsordnnng
gegenüber.

Mit der grosseren Verbreitung der kenntnis fremder sprachen,

mit dem erweiterten geschiftsverkebre nnd der vielsohreiberei nnd
vielleserei unserer zeit hat sich ein gewiBner verfall unserer Sprache

eingestellt, besonders bat sich das gefühl für die «praob Widrig-
keiten abpfpstumpft. mehr noch als im £?ymnasium tritt dieser

fehler dt-ni 1* lirtT im realgymnasiuin oiit^'ciTen , das ja seine schüler

meist aus fabrikunten- und kaufraaunskreisen erb?ilt. deswegen ist

es auch seine besondere aufgäbe uud seine püicbt, sprachwidngkeiien

und spracbverirruni^en nachdrücklich zu bekSmpfen. mit groszer

freude ist es dabei ui begrüszen, dasz der eutwurf auch hier dem
bedfirfnisse so entgegenkommt, während die lehr- und Prüfungs-

ordnung bierttber noch gar nichts sagt, fordert er fttr quinta: bei

den grammatischen erörterungen sind allentbalben dieSchwankungen
des Sprachgebrauchs besonders zu berttchsichtigen; fttr quarta: er-

gSnsnng der formenlehre und abschluss der formenlehre mit betonung
dessen, was des richtigen Sprachgebrauchs wegen beachtung ver-

dient. fOr Untertertia heiszt es: besonders zu berücksichtigen sind

Schwankungen des spracbgebrauchs und gangbare Sprachfehler, für

Obertertia: die grammatischen stofife der vorhergehenden classen

werden wiederholt unter hin weis anf dif^ bSufigsten verstösze ^reijen

die Sprachrichtigkeit, endlich wird n* ch im plane fler nnter-
s ec u n d a betont: das Verständnis für die sprachrichtigkeit ist weiter

zu schärfen.

Hiermit tritt die schule vorbeugend der gefahr der spraeh-

verscblechteruug in den kreisen entgegen, die ihr — wie schon ge-

sagt — am meisten ausgesetzt sind.

Das« dies nicht ohne kenntnis der sprach g es eh ich te mög-
lich Ist, ist klar, so wird denn auch folgerichtig im entwürfe auf die

geschichtliche entwicklung unserer spräche grosses gewicht gelegt.

Während nach der lehr- und Prüfungsordnung eigentlich nur
in der obertertia bei der wortbildungslehre anlass und gelegenheit

geboten war, auf die entstehung unserer spräche etwas einzogeheni

sorgt der entwnrf im reichsten masze dafür, schon die Unter-
tertia beginnt mit einigem Uber Wortbildung, die obertertia
gibt bei der Wortbildung die bedeutung und Irühere form eini^jer

bildungssilben , sowie sprachgef^chiebtlicbe bemerkungen, Wort-

familien, und die untersecunda bringt uns die entwicklung des

hochdeutschen.

DiCfeC sprachgeschicht lichen ausblicke i>ind nicht nur sehr wichtig

nnd höchst notwendig für das Verständnis des deutschen, »ie sind

auch für den lehrer eine wohlthut, besonders gute bissen lu den
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stünden, dam tM gmde werden ?on fast «llen eebttlem ~ die

allertrSgeien nur ausgenommen — mit offenen obren und herzen

aufgenommen I wie man es fühlt, wenn etwa bei der Cae^arlectOre

auf deutsche sitte und alte deutsche worte die rede kommt; sie regen

die jungen auch zu eignem nachdenken und m eignem beobachten an.

Der giüäte und schönste fortschritt des entwurfs gegenüber der

lelir^ und Prüfungsordnung ist die einfflbxnng dee miUelh Leh-
denttehen in obeneeonda.

Wenn der nur wahrhaft gebüdet genannt werden kann, der

seine muttersprache versteht, so ist es für unser volk und für unsere

höheren schulen wirklich beschämend, wio viel ungebildete gebildete

bf^rnmlanfen. rtibmend wird un.s von den Griechen erzählt, welchen

emäui>i, dort die Homeribcheu ge&äuge ausübten, wie sie im ganzen

Tolke verbreitet waren , dasz mancher Ilias und Odyssee volktändig

Mswendig gekonnt babe: nnd bei uns? die dentsobe lUas and die

denisebe Odyssee lernte ein teil nnserer gebildeten jagend nnr in

neuhochdeutscher übertragimg kennen, gleich als wenn das mittel-

hocbde^t^ch eine fremde spräche wäre, da ist es doch wohl höchste

2eit, dasz auch das realgjmnnsinm das mittelbochdeut-che bei sich

einführe, noch dazu, wenn es m einer pädagogisch ^^'e^chickten weise

ge&chieht, wie e^ im entwürfe vorgeecbrieben wird, da buibzt es: 'in

Verbindung mit der lectüre einföbrnng in die kenntnis der mittel-

hoebdeatBcben spraebe aof benristiBdiem wege, mit betonung der

abweiebnng des mittelboebdeatBehfln. diese einfllbrong in das mittel"

hochdeutsche ist vor allem zugleich dem verstKndnis der spracb-

entwicklung dienstbar 7u machen, auf die t^cbon von sexta an in weiser

Fparsarakeit, aber ununterbrochen bei aufstor-zrndfn nntprsehieden

zwischen volks- und Schriftsprache, mundartlicher oder aitertüm-

licber ausdrucktjweise, bedeutungswechsel u. dergl. hinzuweisen ist.'

Mit dieser mnführung ins mittelhocbdeotscbe ist aber nicht nur

eine bessere kenntnis der dentseben grammntik verbanden , doreh

sie wird erst ein tieferes verstfindnis der deute oben litteratar,
dee deotseben geisteslebens mOgtiob. aooh bier maebt der

entwurf Versäumnisse der alten lehrordnung wieder ^ut.

Der grosze fortscbritt zeij^t sich besonders in o !i p r-^e c u n d a,

wo für die lectüre eine 'aus wähl uns der er/äbieuuen dicb-

tung wie aus dem minnesang im urtext zu gründe zu legen

ist', besonders beachtenswert ist dabei die parentbese: Wor allem

soU die leetllre mit dem geiste des dentseben altertnms nnd den
eoltarverbiltnissen onserer Yoneit yertraat machen.' dem nnter-

richte, in solchem geiste gegeben, wird der sebfller nicht nur mit

Inst und liebe folgen, er w&d ans ihm aach manches mit in^ spä^Are

lebm hinausneb nu'Ti.

Auch das pi iiäum der unterprima erfuhrt eine

dadurch, dasz zur eingehenderen besprecbung noch vo» r^ oV^^^*?^
werden: Hans Sachs nnd das Volkslied, die be^^^tv^
HOnbeiger sBngers ist Ja allmihUcb mehr nnd mehr
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den, und wenn die höhere schule ihre Zöglinge auf denJungbrunnen
unseres olksUedes hinweist, ho erfDllt sie damit nar eine beillg»

pflicht und mae ediOne aufgäbe, wollte gott, das Tolkalied wOrde
anob im gesaDgantorrichi mehr gepflegt!

FOr Oberprima wird eine eingebandere bebandlung Sebillers

nnd Goethes verlangt — aoob der proaaiaehen sebriften — wotn
noch Herder, Wieland und die romantiker treten, besondere erfreu-

lich ist, dasz auch auf die hauptsächlichsten erscheinnngen der

neueren litteratur der schflier durch private leotfire and dorcb freie

Vorträge hingewiesen werden soll

Damit kommen wir zum It t/.ten wichtigen punkt des entwurfs.

im höheren raasze als die lehr- und prdfungsordnung von 1884 will

er den schUler zum gewandten ge b rauche des w or teä, zur
freien rede, führen.

Wenn mau im leben, bei ernsten oder bei fi üblichen aiilä->en,

sieht y wie wenig sprachgewandt der gröst« teil unserer gebildeitiu

ist, wie wenige im stände sind, ohne grosse Vorbereitungen und
ohne answendiglemen ein paar worte sn reden, wie ihnen ihm
mnttersprache mehr snm schreiben als snm sprechen da Ist: so kmnn
man der schale den vorwarf nicht ersparen, dass sie hier eine pAicht

vemacbllBsigt habe.

Das, wasjetit für den freien vertrag geschah, war viel tu wenig,
erst von oberaeonnda an, also in den drei letzten jähren, wurde ihm
aofmerksamkeit geschenkt, so dasz der schüler durchschnittlich drei

Vorträge halten konnte, bei wie vielen mögen es aber nur zwei ge-

wessen s^in! dr-r eniwurf setzt damit schon )n obertertia ein. ans

eigner erlahrung weisz ich, wie gerade Obertertianer ihre freien Vor-

träge halten, wie jeder meinen &tola darein setzt, seine ^ehn oder fünf-

zehn minuten ohne stocken und steckenbleiben zu reden, gewöhnt
mau dabei die bcbüU r einanrier selbst zu kritisieren, so beteiligt sich

gern die ganze classe daran, wobei Übertreibungen der kritik von
den Schülern selbst zarttckgewiesen werden*

Bndlich mOchte ich noch etwas erwihnen, das allerdings niebt

unmittelbar xur dentsehen spräche gehOrt, das ich aber als sehr gldok-

lieb beieicbnen mOchte, die bestimmang: 'wichtige werke der antik-

classiscben wie der neaspraoblicben litteratur sind vergleicheweise
in den Unterricht zu verweben, and mindestens ist je eine tragödie

des Sophokles und Äscbylos zu lesen.*

Neben der lectttre der Ilias und d»'r Odyssee wird dies nicht

nur die gegenseitige beeinflnssung und befruchlung der völker auch

in der dichtnn<:f erkennen lassen, sie wird dt-n schülern, di^' meist in

das reale, praktische loben hinaustreten, dur« h <iie schönsten werke
des «griechischen geistes einen ausblick ui eine weit öffnen, die bis

dahin verschleiert neben ihrem wege lug, und wird ii»it dem Ver-

ständnisse auch eine Würdigung jener alten völker ihnen ermöglichen,

die mitheiieu wird, den noch bestehenden gegensats swischen boma-
nistischer und realistischer bildnng aassugleicben.
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Überblicken wir das gesagte noch einmal , so können wir mit
freuden den groszen fort schritt feststellen, der sich, dem
wachsen iinicres volksgefühls folgend, in der Wertschätzung
der deutjichen spräche in den zwölf jährt n zei^^t, die zwisrh'm

der lehr- und prUfongsordnung und uieseui entwürfe liegen, die

muttersprache nimmt mehr und mehr die ihr gebührende Stellung

in der schale ein.

Freilich /.wai punkte sind es, die bedenken erregen können.

Erstens wie aoU das alleB bei den wenigen standen geleistet

werden? ieh Iwlto eine grOndliche nad frncbtbringende diiNli'

•rbeitimg des lebrstoffee in drei stmiden ffkr nnmOglioli. eine
stände musi noeli dein gegeben werden, vonohlige darüber tu

machen , kommt mir niebt so; nur danmf mitebte ieb hinweisen, ob
nicht die 6e lateinstmide in unter* und in Obertertia besser IBr das

deutsehe in verwenden wBie.

Ferner aber stellt der entwnrf gans andere anforderungen an
den lehrer. nicht nur besonders groszes pädagogisches geschick

wird verlangt, sondern auch eine gründliche kenntnis des deutschen

und seiner entwicklun«^'. Her <7rnndso*z, der so oft noch befolgt

wird, da.'>z deutöch eigentlich jeder geben könne, darf nicht mehr
gelten, der tbeolog ist nun nicht mehr an und für ßich der lehrer

des deutschen, und datür, das? ein naturgeschichtler etwa deutschen

Unterricht erteilen mu?>z, dar! niclit mehr als giuiid aiigegtjbeu wer-

den, er mOsse aach eine correctur haben, nein 1 der alte sats Hilde-

bnnds muss endlicb snr geltung gelangen: *kdn lebrsr dsrf mit
dem deutseben unterriehte betreut werden , der niebt das neuboeb-

dentsebe mit gesebicbtlicbem bliebe ansehen kann.'

Hoffen wir, dass an diesen beiden klippen der sohOne entwnrf
nidit seheitere I

DnBSonx. ^- Biobaud Lb Haho.

4.

ZUM üNTEBßlCHTE IN DKU NKÜEßEN ÜND NEUESTEN
GESCHICHTE.

Auf und ab wogt die flut von hilfsbüchern und anwcisungen

für den gebchicbtöuntenicht bcbonders in den oberen classen unberer

höheren schulen: nur in wenigen fragen ist ObereinStimmung er-

sieh; was hier illr richtig, ja ausschliesslich gtütig gehalten wird,

kann auf der andern seite keinen beifall finden, da ist es mit genug-

tbnnng SU begrtaen, daes der Verfasser eines tOcbtigen bilfsbuebs

das wort rar eingehenden begrttndung seines Ysrfabrens ergriffbn

hat wie Brettschneider sieh in seinem hilfsbuehe* als ein-

* Harry Brettsehueider, bilfbbuch für den untemuht in der geschichte
IBr die oberen elanen hShertr lehraottalteD. Halte a. 8., baohhandlong
des waiBenhaases. 1892—94. 8 teile.

|i. Jahrb. f. pUl. n. pld. U. kH 1807 hil. t. 4
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sich filier facbmann gezeigt bat, so ist auch sein 'nach wort 7.\i

meinera hilfsbuch" durchdrungen von einsieht und warmer be-

geisterung. an die spitze seiner austührungen stellt B. den satz:

aller schuluntenicht hat die eine und ausschlieszliche aufßfabe, vor-

zubereiten für das leben, lieimiitig und nachdrücklich macht B.

gegen die laadlftuEge Strömung front , als wenn die schule und ihr

nntorricbt für alles nnheil nnseror tage venntwortlicb gemacht wer-
den mfiese nnd ab ob insbesondere der geschichtsnnteiriebt jetat

aufgaben an IQsen hStte, die ihm frilher nicht gestellt waren, mit
ernst und nacbdruck weist B. auf den büdnngswert der geschichte
bin, lehnt die lehre Hegels ab und bekennt sich zu der ansieht» dass
in der geschichte wie im leben notwendigkeit und zufall, cans*lo
bedingtbeit und Willensfreiheit hcrscht. es güt die massen nnd
persönlichkeiten in dns richtige Verhältnis zu einander zu brinpfen.

bei aller begeisterunL,^ für die höchsten ziele tritt B. mit rechl der

üherschwenglichkeit entgegen, in der sich die gedanken von Martens
(Verhandlungen der 13n preuszibchen directorenversammlung 1892)
bewegen: mit nachdruck wird gezeigt, wie die einseitige auffabsung

der durch die amtlichen lebiplän© tlir preuszische schalen gestellten

Forderungen die allerbedenklichsten folgen haben müste, wie von der

objectiTen Wahrheit wenig, vielleicht gar nichts flhrig bleiben würde*
so yerbleibt denn dem gesehichtsnnterricbte die dreifache aufgäbe:
einprSgnng eines bestimmten masses yon geschichtlichen thatsachen,

stftrkong des sittlichen woliens nnd YerknUpftoig der thatsaehen

nach nrsache nnd wirkting. es wird gelten , diesen forderongen im
unterrichte gerecht zu werden, aber vor jeder Überspannung des
xieles sorglich sich zu hüten, mit vollem rechte weist B. irrwege,
wie sie Schenk in den *lehrproben und lehrgSngen' heft 39 als

mnsterlec^inn vori^ezeichnet hat, nachdrücklich 7.11 rück; hier ist

wider willen ein muster geboten, wie gebchichtsuuterricht nicht er-

teilt werden darf, auf den vertrag d<'s lehrern will B. nicht ver-

zichten, denn erwärmen kann nur da» wurme wort des lehrers. wie
soll aber das lebrbuch beschaffen sein, das dem unterrichte zu gründe
gelegt wird? es soll ein lesbarem hoch sein, indem es den stotf in
ansnramenhängender darstellang bietet; es soll anf die darlegung
des inneran zosammenhangs, die heranshebnng der treibenden krftfle,

die hervorhebung des bedentnngsvoUsten nnd tjpischen besonderen
wert legen, mit der geschichte der handlungen hat sich die der sa-
stftnde zu verbinden und ihre Wechselbeziehungen sind wobl SQ be-
achten , aber die besprechung der zustönde — cultargescbichte ~
darf die der handlungen nicht beeinträchtigen oder gar verdrängen,
culturgeschichtliche daten sind zusammenzufastsen; wer wird grie-
chische gesthi( lite hfhren wollen, ohne auf die kunst vornehmlich
im Zeitalter des i^enkles rticksicht zu nehmen? wer wird von den

' Brettschneider, zum Unterricht in der geschichte vorzngtweite in
den oberen classen höherer lehrnnstHlten. ein iiachwort sa meinem
'biitsbuch*. Halle ». Ü., bachhandlung des waiaeohauees. 1895. 8^ 84
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frpibeitfekriegeii handeln, ohne die beiden des geistes wie Fichte und
Schleiermacher 7Ai erwähnen':^ aber kunst;^escbichte läs7t "^ich ohne

anschauiing nicht lehieii und /.ur IjGscbrilluiirr au -Teichen der an-

schauungsmittel fehlen die gehlinittel. wer hier eine ^usiiimiienstel-

luDg dessen machen wollte, was zumal m kleineren und mittleren

stSdten, wo museen und Sammlungen keine Unterstützung gewähren,

geboten wird, der würde seltsame erfahrungen machen, also weise

bescbrftnkung , wie auch bei den elementen der Staatslehre, jetzt

bargerkoiide genannt, von qrttomatiseher bebaadlung abgesehen

wei^deii moet: das liohtige matt sohemt Moldenlianer in seinem

unten sn beepreehenden bnebe getroffen sn haben, wenn er aneh flir

B. noch tu weit geht, es btaiu£t Ja Moldenhaoers anhsng nicht ab-

sdmitt fttr absehnitt durchgesproehen oder gar auswendig gelernt

so werden.

Von besonderer Wichtigkeit ist für die praunisehen anstalten

und die, welche den lebrplan von 1892 angenommen haben, die

oberste ^^tufe des geschichtsunterrichts. wns B. flber die behardlnng

der alten geschiebte vorbringt, soll demnächst mit andern Vor-

schlägen in einem besonderen nnf?ut/e besprochen werden, die lehr-

aufgabe der prima oder besser ge.sagt der pnmeu — denn der lebr-

plan von 1892 fordert durch seine ganze anläge dringend genug,

dasz die trennung der prima mit rücksicht auf die Schwierigkeit des

nntenichts allerorten auch in Preuszen durchgeführt wird, selbst

wenn die freqnens nieht aus Snsaeren gründen dasa dringt— ist

dnrcb die ministeriaWerfügung yom 13 october 1696 wieder vor-

Indert , da in nnterprima die getohichte vom tode des Angostos bis

mm ausgangs des 30jährigen kriegs geführt werden solL da ist die

forderung erfüllt, dass die gormanisehen Wanderungen zusammen
mit der gleichseitigen römischen kaisergescbicbte behandelt werden,
und die frage nach dem beginn des mittelaiters für die sehole er-

ledigt, aber die gliederung des überreichen Stoffes ist nur noch
schwieriger (i^evi-orden, gilt es doch beschränkung des «toffes in

noch gröözerem masze herbeizuführen als durch die lehrpUine von

1892 gehcbehen war; gilt es doch den fast überreichen stuü von

1660 jähren in einzelne grupi eu zu zerlegen, die den schülern über-

sichtlich und yerstftndlich sind, je gröszer der 2eitra«m ist, desto

sorgfältiger musz er in einzelne teile zerlej^'t werden, desto mehr her-

vorgehoben werden, dasz in jeder püriode geschithilicher enlwick-

lung die orherschende Strömung einer epocbe zum ausdrock

kommt anf die rOmisehe kaisoneit folgt die gnmdlegung der

neueren geschichte in der germanischen staatenbildnng » die Ihren

böhepankt in der entstehnng des frSnkischen reichs 6ndet, sodann
die vorberscbaft des deutschen reiche, weiter das seitalter der kimpfb
swiscfaon kaisertum und papsttum , femer der stürz der politischen

weltberschaft des papsttnms und die ausbildung nationaler Staaten,

endlich das Zeitalter der reformation und der reJigionskriege. diese

on B. empfohlene einteilung des pensnms der nnterprima wird all-

4*
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gemeine biUiguog fiadeii, ftber «8 gilt, mit den 190 gtanden, dia ia

dem einen »dinljalire snr Verfügung stehen, eehr haue sn ballen:

immer nnd immer wieder mou die trennoDg der unterprima iron

der Oberprima ancb im geackicht^imtecvidite gefordert werden,

ßcbon um den unmittelbaren anschluss: nn das pen*nm ^,ür ol>cr-

fccnnda 7A1 err^^irlien. p'nni flhor irebiilir wird der unffiricfii liir

lehrende und lernende ersciiwei r . wenn daa pensum der oberprima

in einer combinierten prima zwiächun das der obersecunda and unter-

prima eingetehoben werden moea. nor da wird das pensam der

Oberprima meht in der Inft eshweben, wo die neuere geaehiebte sieb

anf die entwiofclang des mittelalters stutzt , wie sie in einer unter-

prima gegeben werden kann, and der lehrer nicht gezwungen ist,

auf die tertia zurOckziipreifen. nnd das ist nötig, denn in der

neuesten geschichte tritt der kämpf um bürgerliche freihf^it, die ge-

staltung nationaler Staaten und c^ciale problenie in den vorUergrund.

die lebiauigabe der oberprimu will B. vom enropäiticbeu btand'

punkte ans bebandelt wissen im gegenaatM sn der bebandlnng des

pensnms der untoneeonda. trots dee wortlautee der lehrpUbie, die

Ton brandenburgiseb-pransziscber geschichte sprechen, indem sie als

lehranfgabe bestimmen: Mie wifshtigsten begebenbeiten der nenzeit

vom endo des dreiszigjahrigen krieges, insbesondere der branden-

burgisch-preus/is( hen geschichte, bis zur gegenwurt' ist dieses ver-

fahren gerechtfertigt, denn in den }>enierkungen (lehrplSne b. 43)
wird vorget^chrieben , dasz an der hund der getäcbicbte die bociai-

poUtisebeoa mastr^geln der enropiiscben ooltoiataaten in den
beiden letsten jahrbonderten vor engen geführt werden sollen, gana
besondeiB ecbwierig ist anf der obersten stufe die eingehende berück-

sicbtigung der inneren geschichte, aber es i&t nach den e rfahwngcai
B.s dofb möglich, auch für die \n irtschaftlich-sociale seile ^iinnohst

der französischen revolntion verstfindnis zu erreichen, die neueste

geschiebte will B. mit 1871 als einem der erhabensten momente
uuberer nationalen gebchicbte bcblieszen. die bebandlung der socialen

f^age mDobto B., soweit die entwieklong in den leisten jabrsebnten

in frage kommt, nnterlassen, da in der sebnle doch niebt die soeiid-

demokiatisebe gefahr besebworen werden kann, hier wird B. all-

gemeinen beifall finden, dasz er thosen wie die, welche nach angab«
der Verhandlungen der 13n prensziscbpn directorenversaramlung

18P*? wirklirh von einem lehrercollegium aufgestellt ist: 'in prima
sind die gruudlehren der socialdemokratie mitzuteilen und kntisch

in ihre irrtümer aufzulöüen* — unbedingt verwirft. B. will die er-

Qrterong der socialistiscben tbeorie der wissensebaft ftberlasaen nnd
f^m dem sobnlanterridite fern baHen. die sebnle wird die teblüer

auf die auszerordentliche Schwierigkeit dieser dinge hinweisen nnd
sich im sinne der durch die cabinetsordre vom 1 mai 1889 veran-

laszten vorscblftge des preuszischen .^taatsministeriums bescheiden

mttssen, die heranwachsende jug^nd auf grund ihrer geschichtlichen

erfahrungen und ihres gesunden denkvermögens zu befähigen, die
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Voraussetzungen uod folgen den social(demokratischen Staates zu be-

urteilen, es gilt den scfafller dahin zu bringen , dmt er den wirt-

iicbaftlicben individualismus ebenso wie den hocialisniu.s als geschicbt-

lidi» «raebdiiiuigeB anfbaii und daraus aaiiie folgeningen rieht, aof

dioaam wfga boift B.. dla aabttler sn der entdeekimg lo bringen, daet

der demolnratische socialismus der tod aller individuellen fUfaigkeit

imd alles fortscfaritts d. h. aller coliur ist. ein drittes bedenken

gegen die behandlnn^ dnr neuesten zeit ergibt sich fOr B. aus dem
umstände, dasz vielURhl nicht jeder lebrer die socialpolitischen

niaszregeln unserer tuge billigt und demgemä&>z mit der Wahr-

haftigkeit in Widerspruch geraten kann, es sind goldene werte, ge-

tragen TOtt ilttticlieai erntte, mit denen B. aein naäwort abeebUeait

ftbetfcenpt iat daa bncb ein wertvoUar beitrag inr metbodik des ge-

8chi(^tsanterriebta oder, um mit B. tu redüi, des geodtiebte unter»

jcichts. auch wer meint, dasz die grenzen zu eng seien, die B. dem
geschiebtsunterrichte gesteckt wissen will, wird vielfache anregnng

aus dem nachworte empfangen, nicht minder aber verdient der mut
wis^ienschaftlicher Überzeugung volle anerkeunung, der üch nicht

scheut, die dingt^, wie sie sind, zum ausdruck zu bringen, aas

laaaeren grOndeii, nm der beveisbtigung ixm einjährigen beeree-

dienat willen, iat die eberstoii des geaebiebtannterriobte dnxdi die

lebrpläne von 1892 von 4 auf 3 jabra verbtirst worden, nnd das be-

einträchtigt nicht nur die alte, sondern auch die neuere gescbicbte.

mit recht wendet sich B. gegen den scharfen einschnitt nach unter-

secunda ül eilianpt, da i-r «Ifn ganzen gjninasiiilunterricbt aer-

sprengen wird, den mutigen ru«iicalen schritt, uiu aus dem dilemma
heraoazQkommen , einen groszen teil der bestehenden gymnasien in

6steige anatalten nmanwandeln, batdie nnterriebtaferwaltnng nieht

Üran an sollen ga^anbt; im interesae dea höheren nnterriobts, ein-

aehHeszlich der Universitätsstudien — so folgert B. s. 54 — wird

ihr wohl über kurz oder lang nichts anderes übrig bleiben, mdge
aidb B.s erwartunsz im intorr-'p unserer gymnasien erfüllen!

Ganz nach den grunasalzen der neueren ist auch der dritte teil

dea groäz angelegten lehrbuchs der geschichte von Martens' bi^

arbeitet, denen 2r teU in diesen jahrb. 1896 s. 282 f. beeprooben

iat: nm der neuesten geaebiehte gereobt sn werden» ist stoff nnd abl
der namen besebrinbt worden, mit reebt ist in der darstellong

briegerisdier begebenbeiten besondere zurtlckhaltung beobachtet

worden, von der nur bei den nationalen kämpfen von 18 — 14 und

1870 71 abgegangen ist. die neuere zeit stellt M. in drei ab-

trchnilien darj vom auftreten Luthers zunächst bis zum West-

t^ibchen frieden, dann hiä ^um ausbrucbe der groszeu franzüäiscben

staatanrnwälzong nnd wttier bis zum atorze Napoleons 1, die neueste

leit in swei abeebnitten, erstens bis rar begrfindung des neuen

* Martens, W., lebrbucb der geschichte für die oberen dasaen
bSbtftr lebimaatalteB. dritter teil; geeeUehle der neoaelt. Bana<>v*'*
Maas n. Lai^s. IMS. 8*. •,9».
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dentsehfln niehs, daim bis «ur gieg«iiwiii. Uber die iteUmig M.a m
kirohliehen fragen ist schon bei bespreehimg des /.weiten teikt

(n. jahrb. 1895 s. 283) einiges bemerkt worden : die befürchtungen,

die dort geäuszert sind, bab« n sirh nrfüllt. gleich bei beginn der

neuen zeit weisz M. von den inneren beweggründen Luthers nichts

7.11 sagen, recht überflüssig ist (s. lö) die anmerkung über die un-

gewisheit von Luthers geburtsjahr — Köätlia hat doch nicht um-
sonst dk nnbegrtt&deten «mwiade sarttekgewiesen. yon dsn sedsn-

IdLnpfen dss AngiistinsniiSBchs, won dem aaQuehsea der amieiL •

seele, als sie endlieh va reohtfertigung allein aus dem glauben sich

durchgerungen hatte — davon findet sich bei M. nichts, nur der

misbrauch des ablasses treibt Luther schritt für schritt weiter und
endlich -mm brucbe mit Rom. *da sein kurftirst, Friedrich der

weise, unveriiüblen für ihn partei nahm, brauchte er zunächst nichUi

zu befCLrchten' (s. 18). wie ganz anders steht es mit Lojola — in

dem gebt eine ^innere' waadlmig ml nach H. widmet sieb (s. 88}
der Jesnitenorden neben der seelsorge gans besondeie der ersiebnng
der Jugend und der bekehrung der beiden — warum fehlen die

ketzer? mit der heidenbekehrung hat doch wohl der erfolg des

Ordens, dasz er in Deutschland (s. 38) *sogar mehrf^re fiirstenhäuser

zur alten kirche zurückführte' nichts zu thnn! oilrr dient das col-

legium Germanicum der heranbüdung von beidenmissionaren?

spricht das vierte gelQbde der Jesuiten nur von bekehrung der

beiden? dass der geistliebe Torbebalt als su reobt bestehend an-

geseben wird, versteht sieb unter diesen verbiltnissen von selbet

(s. 39 u. 40). vielleicht ist es bei dem Standpunkte lf.i niobt na-
absichtlich geschehen, dasz Josefs II misglückte reformen ausführ-

lich , Maria Theresias thätigkeit für OsterrfMch nur beiläufig behan-

delt werden, die darstellung der politischen geschichte ist anregend

und sehr geschickt verfatj^t, obwohl die überfülle dva Stoffes und der

anmerknngen das lehrbuob allza sehr in den Vordergrund treten

ISsit und im einzelnen vieles vorweg nimmt, was der lebrer dar-

bieten sollie. die genanigkeit des beriebtes gebt niobt selten gar su
weit: von der unseligen halsbandgeschichte (s. 175) oder tOH der
thatsache, das/ Nnpoleou III 'nach vergeblichen beinühungen um
die band einer pnnzessin ans einem europüi^^cben fUrstenhause 1853
die spanische gräfiu Eugeiue von Montijo heiratete und seiu 1856

geborener solm Ludwig Napoleon 1879 durch die Zulus hol' (s. 244)
brauchte fttglieb aueb in oberprima nicht gcoprooboi sn werden,

ereignisse wie der griecbisobe freibeitdcrieg 1821—89, die Imtbo-

likenemancipation 1829, der Sdiweizer sonderbundskrieg, selbst der
Krimkrieg kOnnen in der von . beliebten ausführlichkeit nicht tnr

darstellung kommen, es wird
i^ao^

stufe des ge-

Schichtsunterrichts in der schnj^ jjei hehandlung der neuesten

zeit mit der deutschen und
pj,^ |gcben geschichte jsein bewenden

haben müssen, europäische erei ^ve die oben genannten können

nur angedeutet werden, wirj^^^i^^^' ^o<^h unmöglich weltgesobiebte
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in dem aiuue klur.u wollen, wie etwa noch vor 40 jähren an der

Universität Tubiugen in festätehendtiiu turous univer:>aigeschicbte

gelesen wurde, wie sie 80 sehOn dem Beholastisoben eoheom ent-

qMtefa. dagegen ISaii M. das inraektreton, wm unter der beseicb*

Billig gemeinnntzigttr kenntnisse zusammengelaszt wird: wirtschaft-

lidie oder etaBtäwissenscbafÜkdi« belehnmgen finden siob in den
annaerkun^en gelegentlich da, wo sie zum verstSudnisse nicht ganz

unentbebrlich .sind. Jemgegciiüher musz betont werden, dasz be-

fCIrchtet wird, es möchte dit- reichhaltigkeit des gebotenen die

auimerksamkeit des bchUler» geradezu ablenken uud »omit die

wiedetboluDg eber eraduveMn da filrdeni. so anerkmuMnawert die

•orgfalt ist, mit welofaer der reiebe etoif bearbeitet ist, als sebnlbiioh

bisleidas lehrbucb von M. zuviel einzelbeiten
,
die, obwobl treGfTich

ausgewählt, doob entbehrliek erscheinen, einen didactiscben fort-

schritt dnrfh gruppierung oder auswahl de- stofFes bietet M. nicht,

dem lehrer wird das lehrbucb manche anregung gewahren, es in die

hän<le der schüler zu legen erscheint nicht geboten, ganz abgesehen

davon, dik»^ HS der coufet»öionelle Standpunkt de^ verfaäserb von dem
gebnmobe an evangeliscbeii ansUlten anssobliesit eine sehr sweok-

mftstige BOgftbe des lebrbnehes ist ein *namen* and •aeb?eneiebnis%

welches so genau gearbeitet ist, dasz z. b. doppelnamen wie LaHogne
und La Hague aiioh hier doppelt aufgeführt werden.

Unmittelbar aus dem unterrichte hervorijegangen ist das bilfs-

baeb von Moldenhauer *, das, nur für die unteraecunda bestiiuuii,

die zeit von 1740 bis auf unsere tage umfaszt, also für nicht wenige

schüler den abschlusz des geächichtäuuterrichts Uberhaupt bringt,

gerade dMlialb ist vefsndit worden, das erattfiidnis ftlr die gegen*

wart und das erkennen von ursaehe and Wirkung , soweit als mög-
lieb aasababnen. im weiteren ansefalasse an die forderungen der

nenen lebrpl&ne ist die Verfassung Prenszens und die des deutschen

reiphen sowie die entwickeln? des gesells' "laftlichen und wirtschaft-

lichen lebens bebonders berücksichtigt w rden. hier zeigt sich die

reiche erfahrung des Verfassers , der mit icherem griffe gerade da

die erläuterungen der erzählung einfügt, wo die bache zum ersten male

«rwihnt wird, so wird bei der erOrtorong von Friedriebs d. gr. wß^
fohiTerboten die bedentong des einfobrrerbots and des sehntssoOs,

bei der grBndung der bank deren Wirksamkeit, bei den as^ignaten

nicht nur die bedeutung des Wortes sondern der begriff geld über-

haupt erläutert, nachdrticklich wird bri der regelung des abgaben-

Wesens in Preuszen vom jähre 1820 aut den unterschied zwischen

directen und indirecten steuern hingewiesen, den reichen ötoff der

150 jähre seit dem regierungsautritte Friedrichs d. gr. zerlegt M.
in ?isr teile, die, wenn er es aoeh nioht ansdrfleklieh sagt, doeb

* Moldenhftuer, Franz, hilfsbuch für den freschiehtsiinterricht in der

uniersecuuda. geachichte DeuUchlandä vum regierungäauirUt Fne^^^ks
des (Trossen ble aar gegeawart. Beriio, Oswm Seehafen.
VUl nad 181 •.
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redit wobl die vier quartale des sehaljaliri qmCusen: 1) das seit*

alter Friedridis d. gr., 2) die finuuOsisehe rsTelntion, die eoalitiont-

kriege und freibeiiekriege, 3) Deatschland bis zur aafoidituiig des

denUobes reiche, 4) die friedemjahre seit 1871. an jede dieser Tier

ahteiluDgen scblies/en sich wiederbolnngstafeln an, eine einrichtung,

die von M. selbst als eine bewährte stütie des naterricbts bezeichnet

wird, für die darstellnng ist die form der snsanimenhängenden enäh-
lung gewählt worden, damit da-, buch auch als lesebuch in diehand
genommen werden und im späteren leben noch ein bernter sein k&nn.

es sind der ffrUnde genug, welche dage^ren sprechen, dem scnüler

ein Jesebuch als hilfsbuch in »lio band zu geben, ein ideales siel ist

es, zu erwarten, dasz ein ^chulbucb noch nach der schulzeit als be-

rater benutzt wird, hier dürfte M. wohl tine sehr bedenkliche ent-

täuschung eileben, das mu^z M. zugegeben werden, dasz seine er-

zäblung gefällig und ihat&ächlich die eines guten lesebuches ist, aus

welebem mn strebsamer sehlüer nel anregung gewiimei kaim. ni^^t

selten gebt ßreUieb M. doch wobl etwas so sehr ins einselne: ist es

wirklieb nötig, dasz der name des Scharfrichters Samson (s. 35) der

naebwelt liberliefert and sogar in der schule genannt wird ? gegen
die Verwendung des bncbes im lichulanterriebte dttrfte anob der um-
stand geltend sn machen sein, dasz M.s arbeit nur fllr eine classe

bestimoit ist — es empfiehlt eich doch wobl fttr den Unterricht, wie

er an den anstalten, für welche M. sein buch geschrieben hat, in den

der deutschen ge>chichte bestimmten drei jähren erteilt wird, ein
buch zu benutzen, wenigsten« iniislen die einzelnen abteilungeu von

demselben Verfasser sein, wenn irgendwo, so dürfte för einen Unter-

richt in der deutbcben gescbicbte in den mittelclsHsen derseli>e ieit-

fuden erforderlich sein, je einheitlicher sich auch in dieser beziehung

der unterriebt gebtaltet, um to leichter wird es den lernenden ge-

macht, aus diesem gründe wird die einfuhrung von M.s biifsbuche

im sohnlmterricbte nicht möglich sein, ohne wesentliebe interessen

tn beeintriobtigen. bedenklich ist leider anch die hast, mit welcher

die dmcklegung erfolgt ist : das dem bnobe beigegebene Terseicbnia

TOB druckfehlem genOgt leider nicht, und doch sollte in einem sebnl*

buche Tor allem Zuverlässigkeit der angaben erstrebt werden, an-
gaben wies. 130 'Österreich zahlte 40 millionen thaler kriegskosten'

mnsten vermieden werden, ein anhang bietet die hauptsttcblicbsten

wirtschaftlichen grundbegriffe zusammenhängend dargestellt. M. bat
wohl nicht daran gedacht, dienet Zusammenstellung in der schule

unmittelbar zu verwerten, etwa den Unterricht «o einzurichten, dasz

diese grundbegriffe am ende des Schuljahrs als ergebnis der Unter-

richts gewonnen werden, es kann doch fUglicli diese zusammenstel-

Inng nur den zweck verfolgen, einem gelegeuüichen nacht^chlagen

zu dienen — oder ibt sie für den lehrer seibat bestimmt ? daa Ver-

zeichnis der bUcher, welche im Vorworte zur belehruDg über wirt-

schaftliche begrifife empfohlen werden, bietet allerdings nur die land-

läufigsten hilfsmittel« die, sollte man meinen, dem lehrer auch ohne
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da» Vorwort M.8 bekannt sein müssen. wird doch kaum einen

filteren ge&cbiclitslebrer geben^ der nicht sebou vor 1892 mit national*

ökosomia sich befiiait bAt, die jOogere generation der gesoMehto-

Uhrar wivd dmA dw Lamprecbtooho riebtang des gesohiehta*

ttudioms obnebiii auf eingebende bfli^dlVltigQlig mit diesen fragMl

kingowiflaan sein, unter den fielen versuohAli aber, den g«Mhiobti-
unlerru'lit mit gemeinnützigen Kenntnissen 2U durcbsot/en , ist der

M.& m seiner beschriinkung wobl der <7flnn?en>te; könnte Bich M.
dasu verstehen, die deutsche geschieht^ wenigstens für die mittel-

dsAsen als ein abgescblo&üenee ganae m bearbeiten, und dabei die

Tarfaasnng , di^ gesalMiafllidwi mul wirtsobalkliidiaii ywtaiktiäM
im glacfa«r wanem galtasg lo bringea , to wira aia liülabn«!! ga*

botan , wie es allen billigen ansprücben entsprttclia. daa jetit

liegende hilfsbucb mag aber den schülerbiblialhakaB miiarar bSbaiaii

aabnlen aDgelerr^^ntlich empfohlen sein.

Mitten hinein in die beschäftiguncf mit der bürgerkunde fuhrt

Enderoann.* die jngend mit den wichtigsten grundlagen des

fctaatiichtrii und wirtschaftlicheti lebens bekannt zu uiucbeu , ist das

nal Ssdamamt, dar dadnrob aiiia nnabweiabara fordamng der gegen-

wart lu arfUlaa hoA. mit allar bc^iatarang bakauit aich £. an
dar ansiebt, dasz büi^arlnittde in den schulen so viel als möglich ba-

rückaichtigt werden musz, nnd er bedauert, daai dia Tolksscbule schon

besseres rüstzeug für diesen unterrieht aufzuweisen bat als die höhere,

der Schwierigkeit, bürgerkund^ richtig 2U lehren, ist sich E. wohl

bewnst, denn, den eignen stmulpunkt verleugnen zu wollen, würde
freilich charakterlos sein, aber ohnu zwingende gründe, denselb^
aar geltnng zq bringen , halta iah fttr Tarfallt— aagl ar a. 3. naob

aingabaiidar baqHraobmg dar atnaahlagaadaii littaratiir, aowaii aia

filr kdbere schulen in hatraeht kommt» aiellt E. in der ttbanaogottg«

da&z es sich überhaupt nicht mehr um das ob sondern um daa wia

handelt (s. 7) folgende grundsätze auf: 'es soll jeder 'gesinnungs-

driir vermieden , durch das eingehen auf Wirtschaft liebe fragen das

wi.^sen der sehUler vertieft, durch langsames fortschreiten jede

überbürdung vermieden, in den untersten classen in geeigneter weise

fOfgabaat, dia marbaitnng daa mit ganaiiar analaaa an biatandia

atoiaa ycoi tertia an aratrabt wardan, andliali kdlmati anaaar dam
gaaebiahtlichen und geogiipkiaabaa unterrichte die andern fftokar

war Vermittlung politischer und wirtschaftlicher kenntnisse heran-

geaogen werden.* es sind dies sätze, die in ihrer allp-praeinbeit keinen

gmndsStzlichen Widerspruch finden werden, die freilich ebenso

wenig ein unzulKssiges hervortreten hindern können, wenn s. 12

dem geographischen unterrichte in untersecnnda besondere ab-

aabaitta aafallan imd waa atwa aoa aaitmasgal hier fortblieb, in

* Endemnnn, Carl, Staatslehre nnd Volkswirtschaft auf höheren
Bchnlen. praktisclie atdeitung zu politificlieu uud wirtschaftlicheD bft>

lehrnngen im Li tisch» geographis^aii imterriekt. Bonn» Fffle^^k
Oeha 1806. 8». U o. 108
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oberseconda behandelt werclen soll, so ist bei aller bescbrSnkang der

alten geschiebte in obeneennda doch dazu unmöglich zeit su findeiii

znmal da E. repetitionsweiee die deutsche bttrgerkunde in ober-

secunda nicht durchgenommen wissen will, sondern mehrfach durch-

genommen hat — wie sich das letztere mit den beschränk ungen der

lebrplänc in einklang bringen läszt, will nicht recht einleuchten, es

ist diese auädehnung um ao weniger ?.u begreifen, als auch £. nicht

umhin kann, selbst vor Überspannung der forderungen zu warnen,

die abhandlung E.s /erfüllt in einen geschichÜiclieii und eiuta geo-

graphischen teil, in dem erotereu wird die culLuitutwicklung in den

einzelnen perioden der Weltgeschichte dargelegt, nur die des mitiel-

alten wird niebt auslilbrlicb besprocben, weil E, die praktiaelid er-

fahmng feblt. es ist eine nicht geringe ansabl von begriffen« die sieb

bei diesen betraobtnngen ergibt : handelsstaat» indnstriestaat, bandels-

monopol, capitaliamus, mammonismus, materialismaBy oolonial*

politik^ landescultur, leibeigenscbaft ^ aristokratie, demokratiei oxe-

cutivbehörde, controUbehörde, Staatseinnahmen, steuern, lOlle. was

£. bier bietet, hat sich in älteren leitf&dfn wie in dem von Herbst

bereits gefunden, und die eben genannten begriffe vielleicht mit

einziger ausnähme des mammonismus sind wohl auch den iiltoren

bchiilerefi'nerationen nicht unbekannt <:feblieben. neu ist nur die

stete betonung der analogie zu unseren verhSltnissen , wie bie jsich

bei E. findet, was dann über das mittelalter vorgebracht wird, ist

nicht mehr als eine dürftige präparation — die begrllndung, das^

hier die praktische eri'ahrung im unterrichte fehlt, klingt eigentüm-

lieb genug, rek^liober flieszen die bemerkongen aber die neoere

seit^ aber die bier und weiterbin beliebte form oder riebtiger gesagt

formtosigkeit dessen, was £. vorbringt, ISsst sorgfältiges durch-

arbeiten vennissen. so steht s. 6d:*frondienste, abgaben, misemten,
tenerung.' je mehr sich E. der neuesten zeit nähert, um so aus-

führlicher werden seine darlegungen; ja in dem streben, alles zu er*

klären
,
verlangt £. doch zuviel , wenn er (s. 84) unter anderem

fordert: Mann verdienen auch die Verfassungskämpfe in Hannover,
Brannschweig, Sachsen und vor allem in Hessen berücksichtigung.*

wenn der lehrer seiner erzähiung da etwa Treitschkes darstellung

zu gründe legt, gibt es zwar recht farbenreiche Streiflichter, aber

kaum ein wis.sensgebiet, das dnia Verständnisse auch nur der obersten
classe nahe genug liegt, die-c verfassungskämplü in den einzelnen

deutschen Staaten können schon m rilcksicht auf die zur Verfügung
Stehende seit nicht ausführlich behandelt werden, selbst da, wo
diese kämpfe in das leben unserer geisteshelden eingreifen , wie in
das Ufalands die kttmpfe um das alte gute recht Wflrtembergs, bftufen

sich die Schwierigkeiten derart, dasa kaum ein eingehen auf diese

fragen mOglich erscheint, was £. in dem «weiten teile , dem geo-
graphischen

f
bietet, wird als eine besonders dringende forderung

der neuzeit voigebracht — 'die höbe Wichtigkeit des geographisoben
Unterrichts fär die politischen und wirtschaftlichen belehrnngen
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scheint mir, sagt K. s. 91 , bis jeüt nur von wenigen Schulmännern
erkannt in sein/ es dilrftt n Liuch nicht ullzu viele schulmänner E.

aof diesem wege folgen: tiieber weg musz dahin führen, »lasz der

unterrieht in der erdkuude — denn so, nicht geoorraphie wird dieser

onterrichtsgegeusUuid in den Icbipiunen von 1892 doch wohl ab-

tiditlkli gmuiint— dasselbe eoaglomeni Ton wiaMnietoÜm wird,

wie ee ¥0r Bitter und Peeohel fielfeob gewesen ist es tritt in dem,
WM E. fordert, gewissermassen die resotion gegen die anschauuag
entgegen, nach welcher erdknnde nur auf naturwissenschaftlicher

betrachtung sieh aufbaut, die Wechselwirkung der physischen bodon-

beschaffenbeit eines landes und seiner erzeugnisse, die beziehungen

zu den i;inwohnerQ und der staatenbildting wird ja stets erwähnt
werden, — aber was E. in der einen stunde, welche durch die lehr-

pllae ftr die erdknnde von tertia an beitimnit ist, besproehen wissen

will, sehont übertriebene fordemng. B. bat sieh eine grosse, bei^

liebe an^be gestellt, dass der schfiler durch den schulunterridit in

der erdknnde die grundbegriffe unseres heutigen staatlichen und
wirtsebaftlichen lebens, die sittlichen und materiellen gmndlagen
desi-elben kennen und verstehen lernt, nicht nur lernt, wie die leute

sind, sondern warum bie üo sind, ao werden musten. und das ist

wabre anfklärung, ruft uns E. s. 97 zu, aus der nur segen ent-

springen wird, niirt die begeisterung für seine gedenken £• nicht

an weit? dass dem so ist, dafür genttge es, ein beispiel ansofllhren.

nachdem Spanien in seinen umrissen dargestellt ist, wird die Ter*

schiedenheit des klimas begründet, insbesondere von dem verfall

der Wälder gehandelt und au>^**!nHndergosetzt, warum die reichen

mineralschät7e des landes nicht verwertet werden, daran! wird land-

wirtschaft uüJ iudustrie besprochen, der Schwerpunkt, aller betrach-

tung liegt in deui nachweise, wie es kommt, dasz ein an producten

SO reiehes land , das Ton einem begabten volke bewobnt wird, tbat>

sieWidi ein armes land ist. so anziehend dieser naebweis im ein-

sehien ist, so wenig dürfte selbst die oberste stufe des erdkandlieben

unterricht> — die untersecunda — für solche anseinandersetzungen

gnf»i<Tn<»t s(»jn : wJtru in priraa nnch Unterricht in der rrdkunde, sO

; I nnto der versuch gemacht werden, bei wiederhoiung' n vn ge*

w iuuen, was E. verlangt, auf der stufe von untersecunda wird die

geschiehtUch - wirtsebafUiehe betrachtung fast ausschliesslich vom
lebrer selbet dargeboten werden müssen, wie eingebend B. die ver-

btttnisae der einseinen linder behandelt wissen will, beweist aneb

der absobnttt Aber Frankreich, der eine genaue darlegung der finanz-

Operationen eines Law bietet — sollte das wirklich mit den in der

erdkunde zu besprechenden verhliltnissen in irgend welchem Zu-

sammenhang stehen? dasi& bei aller sorgfalt und Unparteilichkeit

doch gelegentlich ein einseitiges urteil nicht vermieden wird
,
zeigt

£. bei bespraobiing der socialen Terbftltnisse in Nordamerika, sollte

wirklioii dem sebfUer Terstindlieb sein, was B. über riesenoapitalien

und pftoperismos s. 159 sagt: *wie einst in Born die bssitaer der

I
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laiifundieu der be&iUlot^en ma^be gegenüberstanden, 80 steht in den

YertiaigteA Staaton don rieBmeftpital der paup€rifliiii» gegeottber.

wohlttraend wir es » beobachten, wie tOefaUge nlaser dnreb eigne

Üntkraft infolge der wuMiaftlidwii fr«ibeit sieb, wie fittt in keinem

aadem lasdo, eiiporringen koa&teii(dio leUmademeD), allein indem
viele flpti einmRl WsfVirittfnen weg immpv weiter verfolgten und Si

den erworbenen capitaiien immer weitere In n/u fügten , was bei den

beutigen böi>en- und geldgescbfiften ktiDerlti mühe erfordert, so hat

eicb eine auiiüufung von cupil&lien in wenigen bänden ergeben , die

dem gemeinwoU borelte In bdbnn gnde gdfebrUch wnrde.' es wird

deoB lebrer wobl dio genanere benntnis d«r bentigen btoen» nnd
geldgeeebftfte tnmeist feblen , aber eben deibalb eoll er nicht Ter»

urteilen, sondern bedenken, wie den jungen gemütern unserer

echtiler gegenüber die gröste vorsicbt geboten ist. waf? mti&te wohl

in dem herzen eines Schülers vorgeben, dessen vater börsenmakler

ist, wenn er aus dem munde seines lehrers so acLarf die thätigkeit

der börse verurteilen hört, no ideal das ziel E.s ist, durch ver*

glelehung mit den «netinden anderer linder daa denkaohe heimate-

gelllbl SQ ik&rkan nnd daa geltthl für deokaefae gftaa nnd denimdie

ehre lebendig sn erhalten , so wenig dürfte dem ontafriehta in der

erdkunde diese aufgäbe in erster linie und vor allem zufallen ; sebon

der gus7ere prnnd, cb r mancel an zeit, wird bindernd in den weg
treten, noch vitlmcbr aber der mange) an yerstftndnis beiden scbülem

auf der mittelstufe unserer höheren schulen, es ist wahr, der Unter-

richt, der verstand und gemüt zugleich anregt, wird der wertvoUste

a«n, aber stela wird der lehrer aiofa davor blUen mttaeen, tbar*

triabena anibrdeningen an eeine eohttler in aiellen— diaa aber wiid

die folge von Ra verfahren sein, deshalb kann bei aller an^rkennOBg
die Sorgfalt, mit welcher der überreiche lehrreiche stoff zusammen-
gebracht und voti E. gesichtet worden ist, doch nur vor dem ein-

geschlagenen wi 'jf ^/tiwarnt werden, maazhalten ist in allen dingen

gutf besonderb aber, wenn es sich darum handelt, im unterrichte

neue wege einzuschlagen, darum darf auch Staatslehre und volfct-

wirteeibaft in der aobaU iwar nieht nnberlokeiehtigt gelaaaen wer-

den, aber der vntemabt in der geeebidiie nnd in der ardknnde iat

niehi dam da, vor aUem blligerkunde zu treiben, die loettnde sa

lehren \md darüber zu vergessen, wie diese zustände geworden sind.

Verständnis anzubahnen, ist die aufgäbe der schale; interesse er-

wecken für die f^roszen fragen der gegenwart, hds^t noch nicht

diese fragen in allen einzelheiten darzulegen suchen, mehr ak ein

versuch kann aneb £.s verfahren nicht sein, ihm zu folgen musz ab*

galehnt werden.

Dagagen bat 8tntiar* mit groetem gesohiek die eobwierigsie

friga, weleba dem geaebiobteuiterriehta in der obaraten elaaee tn-

* Stntser, EmU, dl« aeeiale frage der neuesten seit und ihre be-

handlang in obr-iprima (äDuderabdrack aas den lehrproben, heft

Halle a. &, bnebbandliuq; des waisenhaoses. 1894. 9°. H s.
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fällt, in ihm einzelnen teile zerlegt und den weg gowiesen, wiu mit
schttlern kurz vor ihrem abgangu zur hoch^chule die sociale frage

der neuesten seit besprochen werden kann, die einleiiung umfagzt& gesebidiie der sodalen frage bi« wif imseie tage and leigt In

kiDMii, aditrfen lOgMi ihre entwieklnng im altertoni, mittohiltor nnd
in der aeueit bis 1816, betont abbichtKeh in nnsAhrlieber. dnratal-

Inng die erste franzOsiscbe revolution, von deren Ursachen, ziel,

förderung durcb den ahfall der nordam<^rikaTii?chen colonien, ver-

lauf, art und weise dt> luuehs mit der Vergangenheit, sowie dauern-

den errungenschaften eingeheud gehandelt wird, damit, iat St. auf

die eooiale frage der neneaten seit gekommen, indem er von ihrem
diankter (§ 1) Im nUgemeuien ansgeht, kommt er sa den aocialltti*

echen parteien, ihren sielen nnd ihren hauptTertretem (§ 2). 8t.

nimmt seinen aaegaog von den bestrebungen Le Blancs und Ter*

"hrf'itet sich dann ausführlich ül>fr die thütij^keit Lasalles, wie genau
bt. ve rfahrt, zeigt z. b, die mittr;luntT , da-/ Lasalle im dupll «::ine8

unsauberen liebeshandeib wegüu gtt illeii ist — hat dieser Vorfall

wirklich mit der socialen frage etwaä zu ihun? darauf wird von
8t. Simon, Fonrier und Prondhon gehandelt, Aber Marx und Engels

kommt 8t sa liiebkneoht mid Bebel uid damit snr gründung der

aoeialistischtti arbeiteipartei Deutschlands, deren programm, wie es

sa Gotha festgestellt und später in Erfurt abgeändert worden Ist,

BUßfÜhrlich dargeleirt wird, in § 3 werden die mittel und weg© zur

möglichsten milderuiit:! der socialen gegensätze in Deutschland auf-

gefUlirt, wie sie von btaat 1 h lier , christlich -sittlicher und geistiger

Seite verbucht wurden , iu ^ i aber durgelegt, wie die fortdauer der

aoeialialisefaen bowegung im fortbestehen TOtt miaittoden begrOndet

ist— fitsmarßhs.ansspmeh: *die soeialdemokratle ist doch immer
em mene tekel daf&r, das^ nicht alles so ist, wie es seio sollte' wird

ttieht Torgotson (s. 26). in § 5 wird geseigt, warum die eoeialisti*

pchen und communistiscbfn forderungen nnd verheiszungen nicht

durchführbar sind, doch in § 6 die möglichkeit des friedlichen und
allmählichen fortschritts d^r entwicklung erwiesen, endlich wird in

einem rückblick und aubblick 7) zusammeugefa^^zt, wa^ erstrebt

worden ist nnd wie alle stoatserhaltenden, monanhlsoh gesinntem

partmen in mibedingter hingäbe an das Taterland nnd in bethftiigung

des wahren gem^dinnee sieb vereinen mtli^sen. der patriotimna,

der sich in den letzten werten widerqnegelt, gibt 8t»8 darlognngen

den richtigen hintergmnd. der lehrer wird von diesem Standpunkte

aus mit einer guten oberpriraa nicht ohne erfolfr die sociale frn^^e

geschichtlich behandeln können, ea kann sich uiclit darum bandeln,

in allen eiuzelangaben St. zu folgen, aber der weg, den St. gezeigt

hat^ ist der riebtige nnd die anffluttnng nmwnr stndSerenden jngend
wird in die richtigen bahnen geleitet die thatsachen» die 8t.

sprsehcD liest, sind genau und sorgfältig snaafnmengebraoht, eher

konnte St. der Torworf gemacht werden, doss er gar wa sehr auf

«inselheitea eingebt^ aber die reichhaltigen anmerknng^ sollen
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02 PrioMr: ans. A. Waldeck laieinitcbe ecbulgrammaiik.

BW das b«t d«r b«tncliiiiiig gewonMM im eiBnlneD «rgtaiiB imd

FMaen wir uiiaere betnchinogen zusammett, lo ergibt sich,

lUisz die Verfasser der neuem bilfabttoher für den geschichtsunter«

rieht den forderungen der nenrrfn darcbaue entgegenkommen,
aber über das mmaz der politischen belebrung unserer scbüler weit

aui^einandergeben. darin aber stimmen alle überein, dasz darnach

zu streben i&t, in der heranwachsenden Jugend das pflichtgefÜhl

gegen die g«8uiitlieii d. L gegen dit v»terlitad vn mekaa and ta
atlrkai.

NBUBAuwmLDni. Th. BoBoanur.

5.

LATETNISOBB SOHULORAMMATIK NEBST EINEM ANHANG ÜBER STILISTIK

FÜRAr.TR AN8TAT TEN VON A U QU 8 T WaLDECK, PU0FE8S0K AM
OYMNAölLM ZU COHBACH. ZWEITE AUFLAGE. FInHe 11. S. Verlag

der buchhandlung des Waisenhauses. 1B97. IX u. l'dl s.

Die Tielumstrittene lateinische grammatik von Waldeck ist

soeben in zweiter nnflncro ersrhipnfn. den freunden wird sie in

dem gewand, in dem sie jetzt emiieigeht, noch besser als früher ge-

fallen, die gegner werden wenigätens zugeben oiü&sen, dasz Waldeck

alles I was von freund und feind gewünscht wurde, sorgfältig er-

wogen hftt, und dast er flbarftU da, wo ea aUih mit aaiaem princip

Tertmg, doB wflBachen imd fordanmgen dar fkohmlnnar iiaoli-

gekommeB ist. ao aothtit sie jetzt die Obliofae einleitung über
alpbabet und auRspracbe, qnantität und betonnng, silbenbrechung,

redet eile und abkür/ungen , wie ein Verzeichnis der wichtigeren un-

regelmäfczigen verbalbtämme. in einem anhange ist ihr ferner btäi-

gegeben das notwendigste über verslebre (für tertia), ein römischer

kalender, eine lusammenstellung der wiebtigeren mnaterbeispiele

mid ein regiatar. ancb sonat hat aie maneberlei arweitaning und
Tailndening erfahren, allerdinga mehr in der formenlefare als in der

lyntax. die i-cei^ugatioa, die sonst die dritte bildete, ist wieder
zur vierten geworden, die paradigmen bei den declinaiionen sind

vermehrt, eine vTisnnimrn Ifllnni^ der prSfiosjtionen mit den haupt-

bedentungen und kur/eu i>f i'len ist hinzugefügt, in der tyntax

ist ein capitel über die participia hiuzugekommun, das natürlich nur

daa enthät, waa nicht in andere ahaobnitte gehört; die regel Aber
quin iat so geftndert, daaa nicht bloai die ursprüngliche hedentnng,

aondem ancä dar thattfchliche gebranch achirfer hervortritt, in der

lehre TOn der coneecuUo temporum sind ergftnsende znsStze gemacht
über conj. perf. und verbum infinitum; ebenso in § 148 über die

form abhiingiger irrealer bedinpimfi^^periodeü. endlich j^ind die hiu-

wei^ungcn auf verwandte gramnin! if«che erscheinungen erheuiich ver-

mehrt sowie die bisher wohl vielfach zu weit gehende knappheit in
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Primer: ans. v. A. Waldeek lateinwebe schulgrammatik. 63

der fassoag äm regeln ui wlliiflelwDSwertflr weise gemildert, »«b
die gliedeniiig des eioffM tritt sebirfer bervor dadurch, dasx fHllier

lOM aiigehftiigte bemerkungen jetzt ausdrücklich als znsätze oder an-

merlliiBgen bezeicbnet sind, die vielen dnickfehler, die sich in der

cnten nnf1n:3c bpfnri'IPTi. sind, wie es 5?c}ipint, vollstündig beseitigt.

Alien wünschen ii I dies allerdings nocli nicht ponügen. denn
dn. wo principielle gegensätze herschen, ist eine Versöhnung und ein

ausgleicb so leicht nicht möglich, aber von einer schulgrummatik

kflu man enMdiöpfeiide belioidlung irgend einer frnge mf eiebmer

pbiloleglBeber gnmdlage niebt erUmgen, nnd die TOrliegende loU
eben nach dem willen des Verfassers lediglidi ein schnlbach sein,

der didaktische iweek ist znnlehst hier massgebend, die daraus

sich ergebenden grundsätze, wie sie W. in d^r vorrc^p impspricht

und in der grammatik consequent befolgt, sind nach ansieht des ref,

durchaus richtige.

1} die grammatik soll niciil alles material enthalten, das der

pbOeloge, sondern nnr das, was der eehtaer für seinen sweek branebt.

2) der lafeinisebe grammatiknnteniebt nnss spiadinnterrieht

flberfaanpt sein, namentliob wenn er, wie dies jetst verlangt wird,

qirachlich'logische schnlang erzielen soll, daher sind alle allgemein

itpraf'V! liehen begriffe und gespt?^ zunächst an der mutterspraobe

2u entwickeln, nur das abweichende ist in form fester regeln su

fixieren.

3) die sprachlichen erscheiuungen sollen möglichst aus ihren

grUnden erklirt, gleichartiges nrass übersiebtlieb insanunengefasst

werden, die form der sitae soll naeh dem inbalt bestimmt werdsn,

niebt nach ftuszerliebbeiten, wie conjnnetionen n. ft. m.

4) damit eine regel verstanden und behalten wird, musz sie

kurz sein, musz sie nur das notwendige und allgemein gtlltige ent-

halten, dagegen alles nebensächliche aasschlieszen. dieses gehört in

die anmerkung oder musz durch den Unterricht ergänzt werden.

5) die beispiele sind dazu da, dasz aus ihnen inductiv die regel

erkannt nnd gewonnen wird, teilwdae aneb^ damit sie ab sogenannte

mnsterbospiele die regel entweder geradesn ersetsen oder ihr wenig-

stens als stfttse dienen, sie mOssen de.^balb ebenfalls möglichst kurz,

frei von unnötigem beiwerk, anschaulich und leicht behaltbar sein.

6) flie Intcinihchf» grammatik soll, das verlangen dlR neuen

preusziacben lehrpiäne ausdrürklich, mit der griechischen m iu^lirbst

Ubereinstimmen, damit die äehiiler, wenn bie du& griechii;che au-

fangen, nicht von neuem vieles lernen mtlssen, was sie aus den

frsberen elassen sebon kennen«

Wer aieb mit diesen gnmdsfttsen einyeratanden erklirt, wird

sogeben mttssen, dass die vorliegende Waldecksche grammatik in

zweiter aufläge ein ganz vorzügliches bncb ist. ja ref. kann ans

eign*»r »rfabrunp b» f^tätigen, dn.>2 sie für schüb r ttV>eraua brauchbar

is»L der verf. gebietet geradezu über ein zauberstäbeben, mit dem
er Ucht verbreitet und finstemis verscheucht, dies gilt besonders
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64 Primer: ans. A. Waldeck laAemiaolie scbolgmniiMtik.

bei der syntax und Satzlehre, hier finden sich überall klare, einheit-

liche gesichtspnnkte, hier ist eine den verstand bildende und das ge-

dächtnis entlastende methode. die^ien vorlügen gegenüber wollen

kleine mttngel nicht yiel bedeuten, deren jeder lehrer je nach seiner

ansiebt in jeder grammatik mehr oder weniger finden kann.

Bei der prtlfung einer lateinischen grammatik behufa cinführung

kann es sich nach ansieht des ref. gar nicht am einzelbe^ten und
kleinigkdten bandeln, die sieh leicht mit einem fedenfriob Andern

laaeen, eondern neben wiBBensehaftlicber oorrectbeit im ganten kommt
ee aof dreierlei an: 1) genfigt das boeb seinem inbalt nach fflr die

bedttrfniBse des sohttlerB? 2) entspricht es den gegenwirtigen metho-
dischen anforderangen? und 8) ist das buch seiner systematischen

anläge nach geeignet, spftter auch die griechisobe grammatik, wenig*
stens die syntax daranf sa basieren?

Von allen diesen gesichtspunkten aus ist die Waldecksche
grammatik nach ansieht dos ref. ein sehr brauchbares buch, das

preus/isohp recrlement fordert Werstlindnis der bedeutenderen classi-

schen sehn It .steiler und Hprachlich-logische Schulung*. — 'grammatik

und die dazu gehörigen Übungen sind fernerbin nur noch als mittel

zur erreichung dieses Zweckes zu behandeln.' welche grammatik
entispi iclit diesen fordei ungeu besser aU die von Waldeck V man
vergleiche , um dies zu erkennen , z. b. die lehre ?om indicativ und
coijnnetiT bei Waldeok und in andern grammatiken. nicht lanter

einiehie fillle finden sich bei Waldeek, sondern allee beroht auf dem
nnterschied von thateache und Vorstellung« der inbalt nnd das
wesen der sache kommt in der ganten eatslehve sur geltnng. die

seheidung in urteile*, begehrungs- und frages&tze (letztere bilden in
der zweiten aufläge eine Unterabteilung der Urteils- und begehrunga-
sätze) und dem entsprechend in abhängige Urteils-, begehrungs- und
fragesätze ist die denkbar zweckmäszigste. — Ähnlich ist es bei

andern regeln, wie klar ist bei Waldeck die anwendung de« afcnsa-

tivTis cum in6nitivo im gegensatz zu quod- und ut-sätzen betproclien,

wie einfach die Unterscheidung von non und nel wie umständlich

wird hierüber in andern grammatiken gehandelt! bei EUendt-Seyäfert

2. b. wird beim coiijuoctiv in hauptsät/.en jedesmal hinzuge-setzt 'die

negation ist nun' oder 'die negatiou i^t ne'. waö soll sich ein schüler

dabei denken! wie soll er sich das merken 1

Dass nbrigens das grammatische sjstem Waldecks nicht ebne
einflusi bleibt, lEsit sieb s. b. daraus ersehen , dass dasselbe voll*

stBndig in Dettweilers didaktik und methodik des lateinisehen Unter-

richts zu gründe gelegt ist,

Fraukpurt am Main. PniMss.
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ZWEITE ABTI]ILUNG

fOb ftYMNAäIALPÄDA60fiIK UND DIE tSmSSS
LEHMiCBM

MI* Anfttonuis vmm olasiimuk psilo&o«is

BEBAUSaMSBU TOK PBOV« BiCBAlD BlQBTra.

(1.)

VIVE8 IN BEINEB PÄDAGOGIK.
•iiM ^Betlwalwigc and systematiiohe dantolting.

(fortsetsang.)

Die ideale aJkademie.
Allgemeines,

{24. Wesen ond sw ee k der akademie beieicbnet Vkes fairs

als 'eine iaszere nnd innere eremignng von gelehrten und guten
mtnsern, welche sich an einander angeschlossen liaben, um die-

jenigen ?.n ebpn<«o]c)ipn /u mtelw, welohe der unterweisuiig wegen
dorthin gekommen &md'.'**

§ 25. Für die wähl des ortes gilt: die akademie liege in einer

l^esanden doch nicht naturschönen gegend, wo der Terkebr mä&zig,

die lekeoMDUtel tnllii, Aratlieber hbUM nnd wetber ferne sM,
am besten ansierbalb einer Stadt mit regsamer bOrgerseheft, dook

nidit an dnem Öffentlichen wege oder in der nähe der grenze.'"

§ 26. Die akademie ist ein Internat, die scböler boköstvcT'^n

eich selbst in folßfender weise: wrichentlicb wählen sie einen rait-

schüler zum architricliniui*. dieser bat für die einzelnen t<*ge die ein-

kttuie der speisen zu besorgen und am Schlüsse der wocbe rechnung

trad. disc t (VI 279): haec est vera aoademia, bcUicet con-

fentas et eomaaeiw hineiamn doetornm, parilar et bOMmne, oongTeg»>

fenim ad taK-s red«len<loB eos, (jui illuc diaciplinae j,fraliä vcncrint.
* trad. disc. 2, 1 (Vi 271 f.): coulam ... sit aalobra . . . Md aec luaiM

•nMUBt«« ant amoemim «legerim locom . . . svppetat aUnenlorttni et eopf«
et atilHas ... fit iiem looOi »tipanMvm a £r«qii««ti» . . . iwe »it tarnen omnino
infrp<7n«'nf> . ne tostihws . . . cnrennt , . . pro.-nl otiam a comitatn re^o,

et pueiiiirum vicinia . . . consultiu» esset extm urbem coastitui ffyiuna-

siain ... Modb aa locus caperetar, ^ßm ea niba consoessent otio«a deem«
Imlare; nec pr-Mifo itineri adlHceat . . . non in rftgionis litnitibus. —
H^rno nt aduuiatus, ea cura locom quaeri, ubi nasoatur et odalevcat

HiisaHa, fimn tan aaote kHMM proviiaemns, apibtis ^tnrU neL 9h&t
dir äi. v: TT uii l irmerr t-inrichtim? der akademie finde ich nichts, ans^cr

der geiegenUieheu bemerkaag, daaa dieselbe säoleuliallen hat, in deuea

lie faiaMii sar regensait spleleB lolkii. tnd. dite. a, 4 (VI

t pblU«. pU, 0. aM. MST an. t. 6
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66 F. Ko^rptt«: Viftti in MinMr pidngogik.

abzulegen; Jadw lahlt sdnan beitng nncl «iiaierdeiii «ine kletaig^

keit für die mübewaltung der dlener. die lehrer habt^n überhaupt

koine geldgeschfifte mit den «chülern abzuscblies7.cn.''' vgl. s. 68,

§ 27. Ober die allgemrine Organisation dos nnferricbts-

betriebcä erfahren wir folgendes: der dcünitiven uufuuhme des

knaben in die akademie gebt eine zweimonatUcbe prftfang der
anlagen eeitens der lehrer Torana. nntaagliolie werden iiirllek-

geeobiokt und einem piaktiaöhen berufe fibarwiesen. ist aber die

definitive anftiahme erfolgt, to darf man auch bei mangelhaften

resultateu nicht lelcbt an dem pchfUer verzweifeln. "* die prüfung

der individuellen bppfabung wird indes in der akademie fortgesetat

dnroh alle zwei bis drei monatp stattfindende lehrerconferenzen. "*

Der unterrichtscursus zerlallt m drei äluien: eräteuti vom
siebenten bie tum fünfiefanten jibre, sweitene Tom fünfMhnten bis

snm ftnfdndswantigBtm and drittens die seit naeb den fOnfand«

twanzigsten jähre, wie lange diese letzte periode ausgedehnt werden
soll) gibt Yives nicht an. er will, dasz selbst greise aus den stürmen
des lebens gerne zur akademie zurückkehren. im allgemeinen wird

man den stoft' für die einzelnen .«tufen so bezeichnen können: der

erste Zeitraum ist im wesentlichen der sprachlichen Vorbildung ge-

widmet , das centrum desselben ist der lateinische Unterricht, der

sweite liefert eine propfideotik in pbilosophie, natnrwissensebaft and
mathematik. der dritte endebt Dir das dflbntliebe leben dnreh pimk-

*** trad. diso. 2, 1 (VI 275): bebdomadatitu eügatur oaua ex aoda-
llbot . . . Is enret diebns «inirvli« emendat epnbui, «xaola Ten» hebdo-
niade, subducta ratione, oonferant symbola, addito quod praebeatw ml-
xustris pro opera . . . docturea . . nilail a scholasticis accipümt.

eine solche prüfung ist schon im eiternhause angestellt worden.
*tnid. diso. 2, 3 (VI VM): för jede schule gilt} «aacipiatur ea lege pner
nt »'Ins cripiatnr experimcntnm ad iiH(|tiot menses; '2, 2 (VI 278): fib*

die ukudciuiu: maneut puer in paeduKOgio unum aut altenun mensciu,
ut ingenium illius exploretur. man beadite, dasz es sich am prüfung
der bcinlaL^iing nklit der kenntniHSe handelt. < ^ d-F pnedago^rium eine
eigens diesem zwecke dienende Torstufe odur vou der akademie nioht rer-

adueden ist» wird aieht klar. *trad. dlao. 9, 4 (VI 29a) : dadaetns nU Aierit

ad scholam, nulbi- < rit deploratus adeo, ut e vestipiu <!xj)eni oporteat, quo-

minus conentur illum retlngere in melius, si uon ad litteras, »altem ad mores.^ *trad. disc. 2, '^ {VI 278): qoater per annos singuloa in loeom
aliquem secretum mag strl <mtveniaut, ubi inter ae de ingeniia snorum
flennoDlceTilnr ae consultcnt. 2, 4 (VI 292): cbenpo «Itemi«» mensihus
aut tertio (^iioquc ... et uuuiuquemque eo mittaut, ad quod aptus vide-

bltar. es sind specialeonferensen der einaabien akademien, nicht etwa
allf^eTneine lehrerconfv^rcnzen. der loeos teoretoa tat wohl ein xbaoavt^
wo sie nicht belaas(;ht werden.

*" trad. diae, a, 6 (VI SS8): bio est ennma oeto aat aoTen aBaoram
a septimo ad quintnnidccimnm annnm, vel etiam eaxtaBidecimnm ; 4, 4
(VI 878): hoc est adoiescentiae cnrricnlom ad qidalim et Yiceaimnm
amntm ant eo elreiter; *2, 2 (VI 879): ad eiaamodi aehobrai noa aolam
deducerenttir puori, scd ipsi etiam senes, tamquain ad portum ee reci-

Serent fluctoauti in magna ignornntiae ac vitiorum tempestate; omnes
enique attraherent (magistri) maiestate et auctoritate qoadam. s. auch

«aae. eotr. 1, 7 (VI, M).
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Üiehe und hktoriaelw büdiug; in Ihm werden die fiMihetadioi der i

nediflui, der redhtte imd der theologie betrieben, sowie die pMlo- <

sophischen disciplinen erweitert fUr diejenigen, welebe lebrer der

akademie werden wollen, im übrigen wird wohl das wort des

Sokrates gelten, welches Vivea anföbrt : tamdiu esso cuiqne opus

dace, quamdiu viam ignoret, eam ubi per &ese possit peragore,

animo indigere magiä, quam magistro. mor. ernd. 6, 2 (VI 427).'"

Selbatverstftndlich dnroblftaft nicht jeder den ganzen cursns.

ee toll Tielmelir derjt^nige, dtan anläge, zeit, Inet oder geld sar fori-

•ettnng der etodien mangelt, cn einem praktischen berofe Über-

gehen; wann dieses in jedem einzelnen falle geächeben kann, steht

indes nicbt im belieben der schüler: es ist die für jeden bernf
EU fixierende scbulzeit inno zu halten; für schwächfr»» ist etwas

zuausetzen. ebenso werden niebt alle zu allen wissen-LLattt ii, auch

nicht 2U deii uinzelueu in gleiclicm gradu zugelasöeu. die mdivi-

dneDen üMtniise sind überall massgebend.*"
Mit einhaltnng der erwihnten teimine nnd mOglichsier berllek-

mdltigung der von den lehrem erteilten ratschUge ist freie wähl
der fScber wie der docenten gestattet'^'; aber sonst herscht keine

akademische freibeit, sondern internatsdisciplin und beaufsichtigung

auszerbalb der anstalt*'^ die, wie nwR der ganzen dar.-^tellung her-

vorgeht, für die zeit nach dem fünfuQd;&wanzigsten jähre badeutend

zurücktritt.

Der nnfiig des ferkanfee akademiMher ehrengrade soll einer

neuen ordnimg weidien: die mitglieder der akademie sind annlebst

studio si; 'dann sollen sie> wenn nach einer bestimmten seit das

examen bestanden ist, professores werden: diese sollen eine zeit

lang vor zahlreichem anditoriura Vorträge halten (profitebuntur), wel-

chen auch diejeiii-en bisweilen beiwobnen, die sich ein urleil über

den Vortrag bilden können, findet dieser beifall, so hören sie auf

profesfiores zn sein nnd werden dootoies oder m agi stri. von diesen

sollen die dasn am besten geeigneten die lefarthfttigkeit ansOben. sie

biar masz ich mich mit diesen audeatongeB begnügen. oJUieres

UiArt tfle daislelliisg der onterriohtalSelier.

trad. ähc. i. 1 (VI 860): .. qni hac in parte stnfliornm volet

Sirmanere . . . <^ui uorro peigit ad eeqaentia . . 4, 6 (VI 37S): qvd
scipUiuw alias, Muerra avt AMPtniia aversaste, noa potoroot eonsequl,

hic aistent. älinTicL oft; *'2, I (YI 276): dctineantur onines in iniaque
dlsciplina certo quodam tempore et legitimo, ne leyiter quis degustata
emditione sese pro absolate iastitato venditat; addator aliquid tem>
poiie tardinscnlis; non exmn unam awe oaiDiiim lempas e^MOitt nihil

esset acqualitatG illri Inncqualln'«

siebe die einzelnen untenichtaüiclier.

es beweisen dieses schon trad. disc. 2, 9 (VI lT9)t adeomtransibant
tliscipuli, qiiiflq'iiF jilttrirn'ini indulsorit STiis. exerc. 1. Int. dial. dedactio

ad ladiun (1 <287) : i^bilououus non videtur delectari turba, paacioribns est

eonteBlna. •. namenflloh amn. IM, IM. im übrigen ist es oft angedeutet.

icli verweise auf amn. 73, 105. naliere Vorschrift« n Uber Stunden-

plan, c lassen- und pensenverteilung usw. fehlen, — Tielleichl weg^^
möglichst iadiTldaeUen gestaltnng.
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beiszen magistriprofessores'. 'wer das magisieriain erreichen

will, soll nicht hlosz nach der gelchrsarakeit, conr?prn auch nach der

sittlichen tüchtigkeit beurteilt werden.* von den magistnproi'esaores

gilt: TOS estis sal terrae, vos estis lux mundi. es seien leute , die

auch dem volke genehm bind, wer sich onwllrdig zeig^ dem wird

der akftdemiaehe grad geaomBeD* die laU der tngelaaMMB eei Ueia.

jede beemHonaiigdei orteils, dee vea erfaliieDeB mlBBcm oBd mkki
von iehllleni abgegeben wird, ist ftngsÜich zu venneiden.'^

Die akademie hat fach-, nicht classenlehrer. die be.-^oldung der-

selben ißt eine staatliche, der gebalt ist so hoch, <^m7. ihn ein

gut«r wUnsclit, ein schlechter yerschmäht.'** lehrfreibeit ündet an
dem christlichen glauben ©ine grenze.

'**

'•^ 'trad. dise. 2, 1 (VI 275 f.): qni dlscunt, nnnctipabtmtur Studiosi

vel diäcenies: tum post certuin tcmpus, capto exp«rimt:uto, ficnt pro-

Itofoies: pvodtelMuAar aUqiumdia apud anditorUun finu— , oui et ÜM
BOttanm^piaai ittteienmt, qni iadii^inn^ de eo ferre possint, qnod dicatar:

qQod A ^mrolwilftar, desinent professores esse, tient doctores, vel ma-
gtaUit ex Us, qnt eoinmode potenmi, doeebant; qoos appellaliimiu ma-
gistriprofessores. raan bcacTite erstens die cinrülinruf^ eines wissenschaft-

lieben «zaaeiit, sweitea«, dasx der durch dasselbe erworben« ütd, niix

eine wlaaemdiafllliAA avaMtebiiuig ist, die qnaUfioatloB nm lelmunte
erst nach bestandener probezeit erteilt wird, drittens, dasz selbst von den
theoretisch berechtigten nar die geschicktesten diesen beruf praktisch
aoettben. bei den mittelalterlichen universtitäten war die grense swi-
aehan lehrecm nnd ehfllam gar nicht scharf gezogen. — Qni mä magiataria
eTehnator, censeantTir non ex doctrina modo, sed etiam moribas . . .

fiujianft eos professores aut magistros, qni cruditioue, iiuiicio, moribas, et
doeere allos, et in nigra approbari possint . . . qnod si qnis, vel in-
peritia, vel fla^itiosa vita ac probrosa, doctnratui erit dede^ue, abrog"a-

bitur ei publice dignitaa ... deligantur protessurefl, et approbentnr,
non tarbae inperitaa ae ineonditaa aaffirafifils, aed a paaeia ex aeademl«
de emditione ac vita spcctatis. wetzen der gefabr der beeinflussung sind
aogar gemeinsame mablaeiten verwerflich; es sei denn, dass auch die
luMtan gensinsam bestritten w^idsn. rgl. Iber alndeiB. grade K. SchmMt
(cit. nnm. 219) s. 367 f.

der lebrer des lateinischen soll auf die verscbiedcnsten wisgeti-

schaften kurx eingehen, wenn sich bei der lectüre gelegeuheit bietet;

aber von recht, philosophie, mathematik teil er nicht redaft; trad. diae.

3, 6 (VI 326): relincjuet baec, atquc einsmodi, suis quaeque arti6otbaa.

4, 6 (VI 377): . . luagiätro huius oontemplationis. ähnlich 8 (VId89)
oad 5fter. *trad. diso. 2, t (YI 876): onais qoaeetas ocoasio vevaUatar
ab scliolLs

;
accipiant doctores pnlnrinm de publico ipialc cupint vir bonns,

fastidiat malus. *exerc. L lat. diai. schola ^1 334): Tiro: «^uanti deoeni?
Bpndaaast amova ta Une oejna enai IntenogattiNM ista taai prava . .

.

nec ipsl riiii doeont, pacisctintiir . . . nuiiqiiam ne Aristotelicum illud fände
audivisti: diia» jtareirtibus et nagiatris, parem gratiam non posse rependi?
vgl. diaL dedtietio ad Indmn (I fi87)i Paiert qoaati dooes? Philoponos:
st pner bene proficiat vili, sin panOM, aaro. Vives nennt trad. diae» S
(VI 278) die lebrer der akademie gratniti doctorps, was "Wycbgram s. 37
unricbtig mit ^billig denkende' mäuuer Ulersctzt; denn es steht im
gegensatze att dem mer^narius Apollonius und beiszt darua'oabeaahlte'
fehrer. Tgl. mor. ernd. 1 (VI 428): et vnit (deus) nos gratvU* dialli-
bnere qnae gratuito a üc acce^mus. (ev. Matth. 10, %.)

das sagt aebxm der tital: de IfadaMÜa diaeipUeia sUe da iasttti^
tioaa ebriatiaaa. tiad. diae. 4, S (71 8ftl)t inda (toa dar Mtwbelraek-
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F. Enjpmtz Yirm in leiiMr pUagogik. 69

§ 28. Der 1 ehrer besitze gelehrsamkeit, lehrgeschick und rein-

heit der sitleu. ungeheuer grosz ist das £etcbmaterial , dessen durch-

arbeifnng Vives von jedem fachlehrer verlangt, aber anch ein all-

geiiitmer einbiick in die übrigen ivissenschaften i&t eriurderlich und
in den di«Drt der emcoimtion des lutimclitB wa tteUenJ^ eni
mit dem tode bOii des siadinin enf. stels aber sei des grosse« nicbt

du kleinUflfae und alberne, gegenständ des fleiszes.

'Wenn auch jedes stadinm an sich endlos ist, so mflssen wir

doch an einer stelle beginnen, dasselbe Tin nntz nnd frommen anderer

anzuwenden,**** darum lasse *lcr 1« hrer nicht weniger als seine wissen-

schaftliche fortbildung ^ieine püdagogische thliligkeit i>ich an-

gelegen sein, w^rterbttcher, compendien, blumeniesen aus classikem,

MBteumsMUDlungen usw. stelle er selbst flir nntsraiebtsswecke sn-

sftmmen, was er stas dea iifl&£nigreiclie& quellen gesebOpft bat, bringe

er gereinigt von scbSdlichem und fib^flssigem beiwerke mand*
gereebt an die sebfller«^ gegen diese bege er vSterliebe gesinninig.

tting-) ad äcnm nsque conscendimua . . . ii nodo rectu insistÄmns via . .

grande x^&'^tuin est pericolum errori; . . . *non est natura ad gentiliciam
raeeriMUii tcnitsiMte obioaree Ineia malignaeque, Md ad fifteem baue bo>
^nrrm , quam Christus mnndi tcnebri»; Invexit; 4, 6 (VI S76) wird beim
atodiom des Aristoteles vorsieht geboten, weil er ein heide war{ 6, 8
(1 408): te der moralpUloiophie tet den weltweisan ner so -viel ein*

surXamen, als mit der ebiieäi«ben lehre ttbereSastfaunt. Tgl. die aad^
fblgenden dargtcIltiB^ren.

j

8. die elusselneu Unterrichtsfächer.
I^ i&tr. seji. 6, 106 (1 16): studio sapieatfae nattns in vita tenninns

statnendos est: cum vir?i est finiendum. 8emp«r illa tria sunt hominl,
qoamdia vivit, meditauda: quomodo bene sapiat, quomoilo bene dicat,

qnooiode bene agat *mor. enid. S (TE 4i5)t in rebus magai» et ^rae-
claris valerc nc pollere sit eis (docti ne enpiant in quibus-
libet baberi raagui . . . hoo ardelionom est, non sapienUuin. *lrad.
diae. 3. 2 (VI 806): fmmo vero, flieat in eivitate, aet domo, bene eon*
stituta flagitinm a<Inuttit magistratus vel pater faniitias, qui locum malo
et inutili homini reliuquit, auem possit occupare bouus: sie delictum est,

si in io^oio ineptiis illis locus tribnatur, in quo reponi ponsent alia

pireftitura.
IIa *iiior. erud. 6, 1 ("VI 4f4): infinitam quidem ex »e est st'iHin'n

qnodeanque, sed aliqna tarnen eius parte incipere debemuü ülud ad
aHomfli eeiMBoditales ae emohimenta dedaeere; 6, 1 (VI 419 f.): neque
oni-Ti '^ludendnm est semper ttt stiidc«muR solnm, nee nt animtis inaiit

qaadam contemplatione . . exlex et immanis oblectet. auch die erwer-
hrm^ von ipeld, «tallung, rnhm darf niebt aweek des «tadiams eatn. *bie
est ergo stndionim otnnium fructus, lilc scopus, nt qnaesltis urtibns vitae

profntnriSi eas in honum publicum exerceanms. caus. eorr. 1, 11 (VI 76).
*• iBor. emd. 5, 2 (VI 427) : quare et ipse sna pro vlrlli parte eon*

feret, et aJios, ut conlerant, benigne adtnvabit. *trad. diso. 4, 2 (VI 356):
mattster, velut dilif^ens aple.ula per omnia disciplinantm virldaria cir-

cumvolitaus, nndique decerpet discipnlo suo, et coUigct Observation»»

httins exenpla; 4, 3 (Vi 368): er mache zu rhetorischen Übungen aus-

z1i|re aus den schnftstcllern
; 4, 6 (VI 376): er stelle 'über die gründe

der oatur' ein werkeben aas den alten zusammen. 6, 3 (VI 403): er

sebaffe «la karaes eompcadinok der moralphilosophie asw. ntsgie^™^
faerit ea eara, nt ipei iegasteat ossaia, et sais denoastreat qp»^
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70 F. KMjfpeni Vires in ieiner pAdagogik.

in discipulos afiFecta erit patrio . . . gravis sine acerbitate et mitis sine

diflsolutione. trad. disc. 2, 1 (VI 275).

Sebon die rlkteioht anf die M^fller verlangt vom lebrer iadel*

losigkeit der diten. qoidqnid ^deri enpia, fae nt eis, eliter froekm
enpie. istr. aap. 6, 150 (I 13). bat aber sein cbarakter scbwftcben,

80 verberge er sie der jupend. dünkel, falscher ebrgeiz und bab-

sucht t^ind vor allem rn fliehen; denu demut ist die grundlage aller

Weisheit; darum ist uie zu verpe^s'^n, dasz dm, was man weis^, ver-

scbwindend wenig ist gegen da^, was man nicht weiss^ und d&sz die

leiire& gerade tkhet dä wielitigtieB dinge aieht beweiabar» wahr«
beiten, aoBdem bypotbeeen aind; atatt der diaputatio, die einen
Sieger and beaiegten kennt, iat eine friedlicbe oollatio studiorum

einsaführen ; wem in derselben ein irrtnm naefagewieaan wird , der
Bebe das mchl als niederlage, sondern als gewinn an: mnlti enim
potuisscDt ad äapientiara pervenire, ni iam putassent se pervenisse.

intr. sap. 1, 197 (I 16).'^* — Ehrgeiz und habsuchl veranlassen

eifrigeres haschen nach zubürern al8 btreben nach der wabrbeit,

daram darf kein lebrer naob der tabl aeiner aeblller benriellt wer*
den, dämm darf keiner einen beller von aeinen bOrem annehmen.'**

»cenda, (joae iegenda qnae babenda in bibliotheca ad consilium quam rea
ferst, interdon quoque ad oimanieiitiiiB modo looi atque ezpleadot fomloe.

trad. disc. 2, 4 (VI 295): magistri erga discipulum aflfectus erit

patris . . an vero plus in boniine gignit, qui corpus quam qui animxim
i[l^uit? . . sed erit paterons bic amor non caecus rerum vidons. 2, 2

97Uj: plasque apad auHitores proficerent fide ac veneratioM ani
quam plagis ac minis; 3, 2 fVI 305): prapstabit . . disclpulls ut pa-
trem, non . . ut sodalem. diese forderangen waren damals, wo iehrer

aad achUler Mhr oft fast gMohalterig waren, darohana oloht selhat'
versttndlicli.

trad. diso. 2, 1 (VI 274): si quid vitü babent, Tel kborent
omnioo seponere ac tdUere, Tel ^od «eeaiidtmi est licet graadl iater*
vnllo, praeaeDte auditore diligenter ac .streaue absttneailt» nam haue
oportet se ad magistri exemplum componere.

*** *exeie. 1. Iat. dial. edncatio (1 408): nemini oecarras tam abiecto
eontemptoqne, qmem non tibi anteponat conscientia taa« mentis . . lioo

ti feceris, yeram ipsam solidamque ingenuam educationem atqnc urbanl^
tatem assequere; dial. praecepta educatiouis (I 406> eissHiili der um-
gewandelte Orympherantes von aeineoi trefilichen lebrer: primum omainm
aocuit mc, debero unnmquemque non maenifice de se sentire, sed mo-
derate seu verius demisse: boo esse optimae educatioois ac verae oo-
jBltaÜa aolidiun fondainentiiai ao propriom. trad. diao. t, 1 (VI 843):
quae possidot (liomo) panca nnnt et ubscora . . amplissimae videntur
Dobis opes esse, maioruin ignoratione, aut utiqae incogitantia. vgU aa-
mentlieb anm. 89. fiber den aebSdliehen einflaas dea hodramtea aäf die
\vis8ensc1i.'iften s. caue. corr. 1. 1 (VI 18 f.). die selbsi^efiilligkeit der
•cbolastiaobea profesaoren verspottet iein dialog sapiens, über di^^pn»

tatioaea a. die tinaelnen nnterrielitafllobtf. *nior. ernd. 5, 2 (VI 427 t.>

:

in studionun eoUationibus qui altert melius dicenti concedit. ne victua
nomtnetnr . . . ncqne enim pugna est baec, vel qui diRR-^r-int ?id%er-

sarii . . . sapieiitt^r Plato: tanto praestat disputatioue via^i quam vin-
cert . 1 anto est melius magno malo liberari, quam liberale.

'^^ mor. erud. 5, 2 (VI 426): quis polest de di v ij i ilui inn inunpro
conqueri, quum nuctor bumaui generis duodeciro hümiuum sehola ao-
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F. Kujrpers: Vives in seiner pädagogik. 71

Dir lehrer püege die ooUagialiiftt; namentlich ?ermeide er ge-

lilfligwi imd befügen kathed€nMt gegen tdim wmitganimnu***
ohne die darin li«g«ide gefabr za übersehen, soflhe or anob T«r«

kthf ndi der weit, er befieiszige sieh ^ibti der rechten Umgangs-
formen, besonders da die ausübang Miaes bemfee leiohi gMell-
sehaftlicbe Untugenden zur folge bat.

In allem ist Christus des lehrers erhabenes vorbild.

§ 29. Nirgends ist eine andeutung, daäz jemand principiell da-

T<m u^geidiloaMii win, sohttler der aloMlMiiie so w«rden, ee sei

denn» dasi ihm die anlaga dm fehlt.** elleia des kosteapoiiktes

wegen wird miaehem der betoeh denelben ichwer. demmioUeebon

qaieverit? . . £reqadnti aaditorio ambitio magis scrvit, quam severitaa

ie^UtvHoaU. trad. diee. t, 4 (VI MI): ncn oportet ocolum ad frequen-
tiam scholaram adiicere; quanto praestat param habere salb sapidi,

quam multom insuliul qaot philosophi contenti fueroni exiguo aadi-

toilo . . eed nimtram tolle rapeiUam et quaeetnni, qaantnmoiinqae andi-
tofflnni suffi(•i^^t (loctori: non nepo quin ad dicondum frequentia incitetur

aaimas, sed aliad est dicere quam docore. exerc. 1. lat. dial« deduotio
«d ladnra erhält PUloponot vor Varro den vorzug, weU er nicht auf
eahl, sondern auf beschüffcnheit seiner Schüler sieht.

1^' trad. didc. 2, 1 (VI •ilCi): ergo professore^ et mapristri ipsi inter

se, quaestu neglecto, o^tentatioae semota .. concorditur vitain dogcnt,

seieates se det aefotiam gerere, at mntuo opitalentnr{ neque enim qel
frntrem pro reritnto labornntem iavai, hoeBinem iüfat led TeritateO*

die ooDcurrenles verurteilt Vives.

BOT. emd. 5, 8 (VI 4M)t ezeat ngo ratfonlboe anmitos, quOnia
resiptere oppngnantis assultul valc;it . . . jnultiqiu^ eins aemnlatiooe
stadiis sese disciplioarom dedent, quarum fractum tarn palchrom, atqoa
admirabileBi eenimit. «beada eine groese rdbe bdieraigenewerter regebi
iilter den geselligen yerkehr der gelehrtea mit dem ToUce. die mittel-

ulterlicben professoren waren von demselben schon dadurch aus-
geschlossen, dasz sie kleriker waren. *trad. disc. 3, 2 (VI 304 f.): ludi

Uttenrit aMgbter ab iie rilits erit alienuSf quae adtere secum seiet

artis grammaticae longum exercitium: albernheit, zorn , rechthaberoi,

boffart. iuterstt colloquits et cougressibus hominum modorato ac com-
aaodo, et quantnm potertt a paedore UIo eeee yfadieabit, non diieeeeii

corporis, sed mornm cultiira dilifronti. ubor nnvortriltrlichkett der gfaia-

matiker s. auch Vigilia in somuium iScipionis praef. (V 104 t)»

aMHT. emd. A, t (VI 4<6): quem potiu magistram imltaUmnr
quam illum ipsiim Christum, quem Pater ad eru lieiiduin humanum genus
eoelitus demisit? s. auch ver. fid. 2, 9 (VIll 182 f.J. ich habe bei der
darstellnng der eigenschaften des lehrers nur diejenigen berrorgehoben,
-welche ihn heeeadere als pVdagogen Bieren sollen, das Idealbild, welohee
Vives mor. ernd. entwirft, nmfaszt Husftibriich noch andere allgemein

menschliche l'orderungen, winke für den umgang mit gelehrten, mit dem
TiAe, fflr die Utterwrische thätigkeli usw. die obige einteilnng wSrde
etwa der kurzen cliarakteristik do^ musterlehrers Philoponos entsprechen

exerc. 1. lat. dial. dedactio ad ludum (i 287): doctiasimus quidem Varro:
eed dfllgeatieelmiie et Tfar probleeimne Phnopeaee, nee emditionie
aepernandae.w Vives, überhaupt eine demokratische nalur. hasat einseitige adels-

ersiehong. die» zeigt sich an vielen stellen, beeoodera in manohen
dialoges dir einem adeligen, dem späteren Philipp II, gewidmeten exerc.

1. lat. 8. vor allem dial. educatio (1 396—404). trad. disc. 2, 4 (VI 294 f.):

ingenia vel acie nimis delicata ao teuui, äed nou solida, vel captoiaa*
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12 F. Knjpeit: TivM in teiner p&dagogik.

bm d«r waU des ortes auf bilUgkeit der lebeaeinittel gesehen wurden,
den armen, die oft mehr icm Studium neigoi als die reichen, soll der

ataat galegenbeit zu ihrer anabildong geben, welcher überhaupt die

erziehung seiner unterthanen au überwachen bat. lächerlich ist

solche knaben für das Studium zu bestimmen , die zu allem anderen

zu dumm waren. '^^ der schüler erste pflioht ini bocbachtung vorder

gusti meliora sunt non fatigata et ubruta litieris, sicut non est adhi-
bendom scalpenom eeindmdo ligno, nee debilis oeoloa intenio «epeetn
fatigandus.

ih>^ trnd (lific 1 (VI 272 f.) : spectatur dohinc, nt aappetat nUrncn-

torum et copia et utiUtas, ue folicia ingeuia in tcuuitate fortanaram
eo||«ntur renimtiare litteri« . . . praesertim enm dlaciplinas saepiiw io-

veneB sectentur in re modica, quam opulenti. exerc. I. lat. dial. scrlptio

(I 8t7): qiinato magis sapitiB vo«?, rjnnTn multitndo i-'ta nobtütuti?
,
qui

eo se habitum iri generoeioiea bpcrant, quo iiupcritius piugaut iitteraä.

*tnid. diso. 8, 4 (VI 412): nos aoitnn in rei pablieae eonstitatione, aad
leguni iuBßu, cui propter potentium plurimum homineB tribuunt, curandum
est, ut casta ntquo incorrnpta sit pucrilis educatio. s. auch anm 71. ich

flechte hier Vivee' bedeutaame forderung der staailicheu erzieh ung
armer kinder ein, obgMeh er dabei an die akadenle nieht denkt. *da
subventlone pauperutn 2, 4 u. 5 (4, 476 f.): puerl cxpoditi babeant hcpi-
tale ubi nutiiantur; «piibns sunt certae uiaties, eos ipsao üsfjne ad sextum
annum enutriant, postea trauuferantur ad puhlicam acholam, in qua litte*

rai et mores diseant, inibl alantnr. huie teholae praetint riri, qaantaia
fieri pntnit, Urbane ac ing-enue edncati, qui mores hu<>s in rudcin scholam
tran^tundaut , nam pauperum filiis a nuUa rf> est maiiiä pcricidum quam
a vili et sordida et iucivili educ&tiouc; in eiusuiodi uiagititris accer*

lendie magistratna ne eamtibns pareant; roagnam ren pnentaboaft eaTi-

tati cnl praesnnt cxlg-ui expensa. Bobrie discant vivere, f»ed munde aa
pure, et esse content! parvo; ab oninibus arceantur yoluptatibus . . •

nec solnm discant legere et scriberc, scd in primis pietatem christianara,

et reotas opinionea de rebus . . . postea t-x pneii» aptiafimi qaiqna ad
littf'rnfi retineantnr in scbola, futuri nrnHniTi mag'igtri, .et geminariTirn

deincepü sacerdotum; reliqni trauäeant ad opiticia, ut cniusque luerit

animi pronitas . . . creentur ex senatu per »ingulos annos oensores bini . .

.

qui in vitam et more.^ pnapemm inquirant, pnaroram, iavenum, seniim;
pneri quid agfnnt

,
quid proficiant . qnibTis Ani niorihria, qua ludole, qua

ape, et si qoi pecccnt, quorum culpa; omnia currigautur . . . vellem
etiam, ut iidem censores de iuventnte et filiis divitum cognoscerent; esset

hoe eiritail ntiliaalinun, si cogerent eos rationem magistratibus tamquam
patribus re'"!drr -, qnemadniodum

,
quibu.s artibus atqiie occupationibus,

tempas dispenüeut. irrsinnige wind in anstalten unterxubriiigen. aus-
IQhruehe Vorschriften su heilanf^sversuchen werden a. o. 8. 474 t, an»
gegeben, auch für die armea mädchen will Vives schulen, während er
sonst, so vtol ich sehe, nur von der b iii^licliLii er/'w\n\up 'f^*» weiblichen
gesühkchtes spricht. vgL aus der darsteUung seiner akadeuiie tradUdiae.

g, 6 (VI 331): . . dume Varro (als lectttre) et opificibus aceonmodataa.
8, 9 (VI 341): Politianus elaboratus , verba eins bona et usui commnni
aptft, officiosis diimtaxat. es ist klar, dasz Vive-* eine bildung der
massen wuUte, aber an schulzwang, den Luther forderte, bat er wühl
nodi niebt gedacht, olkaaebnlen beatanden schon 1Satter, vgl. Heppe,
geechichte des dentaeben rolksschulwesens

,
Marburg 1858. Jansen, ga-

Bcbicbte des deutschen volkes, I bd., 7e aufl , s. ii f., Braunschweigische
Bchulordnniig Tou 1478 (mooumenta Germaniae paedagogica 1 bd.). F.A«
Specht, geeobtohte des nntaixiditewesens In Dentsehland, lUnnhiBar
preissehrift, Stattgart 18fI6. daaetbst a. t8 sind die anfinge des schnl*
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akademie und ihren lehrem. die unbedingte auctoiität derselben ist

die gmndlage jeder wirkBamen disdpUn und jedes ersprieszlichen

mitcrriehii.** ihre mitsehflkr sotteD lie lieben wie Mder.*** die

liieren sollen in kindlicher form den Vortrag des lehrere den jttngeren

wiederholen, eben.^o, beror dem lehrer das peneum YOl^etragen
wird, dieselben überhören, damit die scheu schwindet.'** die Wahr-

heit stehe allen höber aU der eigne wi.Sbensruiun, weshalb SChüler-
diep u tati one n selten abzuballen sind.'"*

Jeder unleriichtszweig verlaugt von lebrei und t»chü.ier be>

eoBtee geistig and etttUi&e anlagen.*^

§aO. Die akedeoiie dient nioht bloii den iQglingen deraelben.

tii«dflffn «ie iit ingleiah ein erbeoli^ee maater für de« Tolk.*^

swanges schon für die Karoliogische seit nachgewiesen. *trad. diso. 2, 4
(TI 293) : quidam, quo nihil e^t magis ridiculum, ineptos mercaturae, aat
oulitlae, aut aliis cirilibus uiuuiia, ad Scholas mittunt ... et putaiit ad
lee taatas satis habitnmm iudidi ec moitis, qoi ed nünimee et levieri-

BM wen habet.
W* *tc«d. diac. i, 4 ^Vi z\ib in. acholas tauiquam in tempia ve-

aaiabuMU iatreeanl . . . eoet«m|rt«ree magiatroram proeaeisriau eimt»
aptiorea amtro quam librisi, quem tjindem reverebimnr, rp-i m.Tp'-s-tfmi

iu»n vexetor, aninü velut alternm parentem! % t (VI 279): plua^ue apud
awiHterm ^rofeeraü Me ae veaerattoae eni tpum plaf^is ae aalnie. % 4
{VI 296): crcdiblle non est quantopeie affectas hi . . . ad recte tum tra-

deadam tum pertäpiwadaiii eruditionem valeant. Khnlicfa sehr oft. exerc
1.

' lat. dial. praecepta eraditionis wird vom schüler verlangt : demat,
fleiasy gottesfurcht, »ehtung vor eitern, lehrem, geistlichen und welt-
Uohen vorgpi'pt/tpn, «insti llitrkett, kttflioklcelt, mlieig^t» Offenheit, Ter*
alcht in der wähl des unigauges.

sind. paer. 2 (I 271): cMMlIte^iilee Iratrtim loco habe; fealtl
eoim c^ii^ nh eodfm rnngiätro velut patrei et eooiiUMti saetU HltcreTma
non Diinore vincalu« q^uam sangninia,

*tnii. diac 8* 8 (VI Stl)t doetiereg eendiseipuli eadem qoae a
peveceptoro sint audita indoctioribu» repetcnt, nc familiarius exc^u a-

eteat . . facilius videlicot attoUtuit se paeri ad iuteUiaentiam aequalium
q^nani laagiatri, quippe parva et teaeta ehfas appreaendant (quo inai»

UUBtnr) praxiiaa, quam excelsa . . quae pueri de praeceptore audiverint,

reddent primum vel condisoipulomm alicui provcctiori, rel hypodidascalo,

poataioduai praeceptori ipsi, ue inagiatri vemuuudia rudea ae infirtnos

eottftmdeirt. &hnliek 4, 4 (VI 808). vfL Tretaeedorfi belfev^eleiB, die
Aeewrienen des Comenius u. ft.

*** *trad, diso. 2, 1 (VI 276): rarae sint disputaUone« pablicae, in

qoibns non areltor veiilae, nam neaio veiiae dioeeli aeeeeftitar, ^aee-
ritnr modo laus inponii vel peritiae , . nf vpüt veritatem a se superari

• . noa se jeriiati submittere . . ex illis diaputaUoaibus cavilloaiorea ao

peiTieeeietei dleeedant wdti, deetfor nüqoe attt melier nanra. ikidlek
sehr oft; vgl. die folgende darstellung. solche diapatationen der magister,
baccalaurecn und Scholaren bildeten einen intecrrierenden beataodteil der
mittelalterlichen uurversitüteii ; man vergesse bei ihren mäogeln nicht

ihre fördemag der formalen bilduof nnd der piiieni des wliseee.

e. Isaaken s. 20 f., 2e a. I 36, 38 f.

*** s. die einseinen nnterrichtst acher.M »trad. diee. 8, 8 (VI 8T8f.>$ haae li tet» non allter venera-

buntur indocti doctos, quam I Mms h coelo delapsos, et eorum HcademlAS,

VLt sancta loca, et sacri hurroris plena, qoae numine inhabiteatur ,
at
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Die nnterrichtsflcher.

Erster zeitr&um.

Beligionslehre.

§ 31. Die rdigioDslehre ist das wichtigste unterricbtsfacb.

denn das ziel des menschen ist: mit gott Tareinigt tu werden dnieb
liebe; was aber im einzelnen gegenständ dieser liebe sein soll, das

bat der religionsnnterricbt xn Idiren, indem er dem binde die ein-

faebsten gnmddogmen des cbristentams Termittelt. so diesen

wenigen dogmatiseben tritt eine reihe moralischer lebren, sn

deren einpriUgnog sprtiche aus der introdoctio ad sapientiam, aus den
pbilcsoplien tmd den heiligen vfttern dienen kOnnen. hochachtnng

vor der heiligen schrift als vor gottes wort ist den knaben ein-

SQprSgen. als gegengewiebt gegen die scbMdiicben einflösse der

qaoDdam Helieonas et Parnastos: quam indii^num reputanti videator«
non propter nostros mores ac nostras ineptias rideri ab imperitis, ae
coutemni. vgl. auch Anm. 148 und die auatübrungeii in mor. erud,

trad. dlse. 1, 4 (VI 256); bomo vero, nt nnaquncque res, ex fint

est ceDsendoa, Tanns est enim ac roiserrimus, sl non assequAtur finem;
perfectiJismns vpro, ac proinde feliciflsimns, si conseqnatnr. über dieses

aiel und seine erreicbung durch die liebe s. anm. 4d; 1, 4 (Vi 266):

^nae autam amaada tint fidei moastrabit, traditis nnieoique primis «t
nmplieissimis elemeutis pietatis de deo, patre onminxn, et nlio eins lesn
Christo, qui ad rcdemptionem nostrae cHrnis percflti , cnmem canflem
nosiram induit, sed sine peccato: deinde baec eaiiern ezplicatius quo-
modo sint et co^noseenda, et amanda, non nlla hominnm inventa, Md
divina declarant oracala, quae satis sunt litteris per spiritam saacinA
prodita; in quibus litteris, absoluta est intclligentia Mvinl culttis, qnae
pietas et eadem religio nuncupatur, licet eius vis magis actione conti-

netur quam peritia; 1, 2 (VI 248). qaoeirea retiqnae artes etdisdpllaae
omnes, religione excepta, pueriles sunt lusus. 4 (VI S67): hane
(relig^onem) oportet esse reliqiiarum institntionum canonem, sicut deum
spiritnnm, et bominem animantium, ut tales quaeque censeantur disci-

pitnae, quatenns bnie nateria, fine svo, Tel nostro, praeceptoribus, dia-

cenrli ratione, et exltn^ coDgrunnt aut non congruunt. stud. puer. 2
(1 '^10): qunm sapientia, et virtiis, et scientia omnis Hivinitus oontin*
gant| aequum est ut primus aditus ad iiaec omnia sit per deum.

*** trad. diso. 9, 4 (VI 893): omnibas Initio statim rnndamenta ennt
tradenda pietatis uo.ntrao, iit noscat se, quam est infirmus, et ; rouitate

natnrne mnliig, ut nibil nec sit, nec potest. nec valet, nisi op«» Ii i, illum

Implorandum crebro et bona bde, uec speret se quidqiiam onmiuo asse»
eutnnnn absqne eint anzilio, qnanta sit eaeeitas et frans io animis
vulgi iudicaiitid de boni.s ac rerum aestiniatione, iutegrae opiniones in
vacuum pectus instiüanr^ae , nos inimicofl r{<'\ reconciliatos illi esse per
crucem fiiii eius, dcuixi ut potentem metuat, ut conscium vereator, ut
datoreni ao benefienm amat . . . nos ad baec ezponenda libellnm eon*
«cripsimus . , et praeceptori facile erit eiusmodi flo-sculos ex pbilosophis
et sacri's auctoribus ... in usum discipuli decerpiro. dann ttibrt Vlvas
die moraiiscben Vorschriften noch weiter aus. vgl. anm. 76.

trad. dise. 2, 4 (VI fVi)s anetoritas sanotantm litteramn magna
cnn] niaiestate in auditortnn pectorn imprimattir, ut qnum ez eis ali^nid
audient, deum ipsum praepoteotem audire sese arbitreotur.
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classikerlectQre findet einmul üder zweimal wöchentlich ein be-

sonderer moralunterricbt statt.'^

Lesen «nd BeLreibeii.

§ 32. Die Wichtigkeit der lese- und Bobreibekanst yerkennft

ViTes niebt'* eeine darBtollmig des nnterriehte in denelben iei

indes weder aoefllbrliob noch originell, die anfänge werden zu-

sammen mit den elementen des schulgemä.szen lateinischen sprech-

end >prachuritcrrieht.s im wesentlichen noch der alten synthetischen

UuuLatubieimeLhoüc in langweilender form betrieben."® betont wird

rechte haltung des körpers beim leaen wie schreiben, gehaUvolier

QbangsstofE^ corrector eaitene des lehrers. ttbnng der Orthographie

ist mit dem leseonterrldite m verbinden.''* im flbrigen ist beim
schreibnnterriebt weniger suf sebQnsebrift als auf schnelUchrift sn
sehen, damit der sebOler beftbigt werde, dsB nnterriehte des lehrers

mit der feder sa folgen."* es soll viel gsscbrieben werden."^

0. anm. 68. dieser Unterricht hat einen lediglich pmktisohea
swedt; eine theoratisehe behandlang der moralpbflosophie folgt erst nach
dem 25. jähre, r. S 63.

8. exerc. I. Int. dinl. lectio (I 291 f.); «criptio (I 315 f.).

17« Ygi^ ^ Q 291 f.): cape tabellam abecoduriam manu si-

nietra, et radiam hanc quo iadlees singnU elementa . uudi atteatieehne,
qneinadmotlnm epro has litteras nominabo, specta !i'i-PTitf»r «ihm gesta
oris . . unaquaeque istarum vocatur llttera, ex bis quiiique sunt vocales.

haee ete. erllabam eMdi . . . atiae omaes eonsonante« nonüaaatar, <}iü*

per nihil sonniit ni -l ndhibita vocali ... 15, C, D, O, qaae sine E,
partua itoaant. iam ex s^ilabis fieot Toces seu verüa .. edi«oe qnaa prad'

' BcrlpsL dSal. scriptio (I 320): Ifanrieois eede iam nobis, n Tiaeiar»
exemplar f.scribendi). m:i;:ititor : primtim .-ibRcedariom, detade S7llabatin^
tarn ycrba coniuncta. ähnlich stnd. puer. 1 (I 257).

exerc. 1. lat. dinl. lectio (I :i91): sta rectus; dial. scriptio (I 322)

:

Snantum poterilis recto capite scribite; nam inflexo aiqae iactunbenti,

eflaont humores ad frontcm et oculos: uiide morbl naftcnntnr multi, et

Tidendi imbecilUtas. — (I 32Ü f.): baec eifiugitc, et re Ute htu*. a prandlo,

Tel eraif at setiptnram vestram emendem . . . effinximaa ^iaqidee, aat
sexic*? rnnm pxeoiplar in eadom charta, referimas hoc opus nostrom ad
te emeaiiaDduxn. oorrectur: hae litterae sunt admodum inaequales . •

aaiaiadTeTie qnaate m nudiit est quam e; et o quam orbls haius p . .

.

quod littf^ rfi^ Ii is tr Lnsformarc ti iitu rs in alias, era.sim purticnlis cusj lin

scalpeüi, rnagis doturpasti scripturaui, usw. ziemlich eingehend. — *ifam.

Christ. I, 4 (IV S4): quam dooebitnr legere, il Ubrl samaatar in manns,
qui mores eomponant, quam scribere, ne sint otiosi versus qui mä imi-
tationem proponnntnr . . sed "rnvo «liquod dictnm . . . qnam saepius
•criptam tenacius memoriac alligat. vgl. dlo ( xurc. 1. lat. s. 320 u. 322
angeführten vorlagen.

<^ *trad. diso. 3, 3 (VI 310): rcc tan criptionis iacinntor ftiadaaMata,
quam docentur legere; discet recte scriberOi et oeleriter.

etad. paar. 1 (I 268): latar baee oesaia (wUnead des ffbrigaa

nterrichtcs'! det aliquid tetnporia formandis litteris, non tarn el pranter

quam velociter nt si qui praeoeptor dictet, ipsa suis scribat digitis.

Tgl. aam« 818.

trad. di8c.3, 8 (VI 310): persuadeant sibi, quod revera est. uihll

1^ n«"p"— eraditioaem peiiade ooafenre» nt «4 ntolla et aialtam

J
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06r sprachaaterriebt

Allgemeine««

§33. An zweiter stelle stellt der spTBcbonterrleht; denn ohne
Bpnicbe wSre die gemeinschaft der menseben fast munOglfeb. die

spracbe ist eine natOrlicbe gäbe gottes, diese oder jene spraebe ein

knnstr i/.eugnis."*

Es w&re zu wOnscben, dasz eine einheitlicbe Weltsprache be-

stünde, sie wQrde der Verbreitung des Christentums and der wissen-

ßchaften Fowie der allgemeineren Verständigung dienen, zu diesem

zwecke würde sich am besten die lateinische ^^prache eignen, weil

{sclinn viele natinnen sie kennen, fa^t nlle wissen>chnfteTi in ihr

|]iiMlLT;_'t:legt, Wühlklang» kraft und würde in hervorragent-lein m.isze

in ihr vereinigt sind, und endlich Italiener, Spanier, Früuzo-en

nach diesem muster ihre Volkssprache reiner und reicher gestalten

könnten.'^* jedenfalls musz latein allgemeine geieh(ten>
spräche bleiben. diese nniversalitftt wflrde die entstebung von
dialekten nnd somit eine nene spracbTerwirrnng leicbt aar folge

beben, weshalb Überall mit sorgfalt anf reinbeit der spraebe so sebsm
ist***: barbarissans Hispanas barbanis est barbarissanti GenDano»

scribere , multum utrumeati, et charUe perdere. über bescbafieniiett

der flcbrellmiateriaUen , federtcfaneideB nsw. finden sieb «oifSlirliebe Tor-
Bchriftcn in exerc. 1. Int <li)il. scriptio. interesgunte mitteilnn^en Ober
den lese- un'l Hchreibnnterricht in den mittelalterlichen schulen gibt

F. A. Bpechi [a. antu. 158] 6. 67 S. s. d««eibi»t aucb die anfÄQge der
geechwuidsebreibekttnst an nateniditssweoken doreh anwendong tire-

nischer iiotrn.
'"^ trad. disc. 1, 5 (VI 263): ad cxercitium aocietatis germo est honii'

nibuB tribiitas; quando enim tecti sunt nostri animi tarn denso corpore,
quaeiMim esKot 8ocieta»? flf.

;
*3, 1 (VI SM): quemadmodiua mentem noiMre

hn^ Clin IS ki, tia •tiam loqai naturale est nobie, haue vero Uagoaa ant
Uiam, artis.

>v* *trad. dUc. 3. 1 (VI 299 f.): e re esset generis humani nnam
esse UiigitaRi, qna omnei nationee eoaunaniter uterentor; ei perfiel

hoc non posset, saltem qua gcrtes ac nationes plnn'inrte, carte qua
nos Christiani . . utinam Agarem et uus Gommanem aliquam haberemua
ÜDguani; sperarem futurnm breri nt mnlti eeie illorom ad nos recipe-

reat. Tgl. anm. 124.

ja ftiif/prdein wÄre noch eine besondere f»^p>i»'In)«prnf'ho H^r g^e-

lehrten zu wimscheo. trad. dise. 3, 1 (VI 299 f.): exp«dit prauterea liu-

guam esse aliquan doetorom saeram, qua res «leanae eonsignentar, qaas
a quIbosTis non eonvenit eentrectarl ac pollul; et band scio an eea-
dnceret sccrctiorem es^p hanc ab illn commnni.

cans. corr. 2, 3 (Vi 93): aUam (llnguam latinam) ex sao venia-
enio inrexit Hispanns, aliain Italne, aliatn GaUiis, aHam Germannt, aUa»
Britannus, nec hi mutuo intelligebant. Mbnllch In heftiger weise psando-
dlal. (III ftO f \ genügt 'Icr «prachumfang^ dea lateinischen für den mo-
dernen gebrauch nicht, »o öind nicht nach der voLksspracbe, sondern im
ansoblosae an das grieehiseha nenblldnngen vorsmieliaiea. stod» paar*
S(I180): quum vocabulum latianm ad rem notandam non est ad manum
ex giaeco licet matnari agro oopiosisaiiBo. nack dieser lagal bat Vivea
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•fc Im TMJfam lUL toad. cKse, ft, 1 (TI a09). dti UtoiaiMh« iBiamdk
dia pntemchtoapfaakB w dir akadeioie. anfiuigi dirf dit mnltor^

ifirache za Iiilfe geDommen und lUBtobmlMiiig angevasdi «erden.
archaistisches und phra^^enhaftf»^- ist ?n vermeiden: assnescant abs-

trusos auimi cogitatus ecite expromere. trad. disc. 3, 2 (VI 307).
wer nach einem jähre sich weigert, latein zu sprechen, wir(i bestraft,

anszerhalb der akademie aber, ausgenommen beim schulgemäüzen

ifMi, befieMallai» die notftenpneln."*

Wem «B ubeMhsdei dee kiflüriecieii mOgKeb wi, der betreibe

MMb griediieoh und hebrSiseh. diese drei sprachen sind die tfaore

zn allen Wissenschaften.*** daneben bleibt für alle die pflege der

rnntterspraobe. weei die leit ee erleubii der ttbe auob die modernen
sprachen.'*'

Für die ausspräche gilt als allgemeine regel: gowohuheitsfehler

mflssen gehoben, organische fehler wenigstens verbessert werdm.^
Der fernieien bildnngskrefl der elaeiiaalMB ipnwben legt Vifet

in der «Bef«. 1. lat. Tcvfkliren. ansfille gegen die 'monstn «t p<»rleiita'

der Bch'ilaatiker wnren Ini r\e.u huinanistrn ht'Vinht , v.:;!. z. Ii. iViP briefe

der doukelmänner. man beachte aber wohl die reclitfertigimg der 'monetaft*

bei Putsea (eil. aen. 6) g. B2, la a. 40 £ nnd Fr. Baiue, de ma&d
aeri studlis philologicii , Vratislaviae 1&56 (aDiversit&tsaclirift) s. 26, 44;
Folyc. Leyscr, diäs. de iictn medil aevi barbarie, cit. Räumer 5 a. h. 4.

nicht (^anz mit utirecbt ist sein eigenes latmn ala onclassisch getadelt.

Ut, Hucii Pope-ßlonnt i. 866. v^I. anm. 187.

*trad. disc. 3, t (VI 804 ff.): eonns ac sermo Tiniversüs pTane

laÜBas Sit . . . mitio verbis rulgaribas, hinc paollatiia latinia, diatincl«

peeanatlatloBe, el fest« intelUgaatiaB adimraak^ duinede na ad biatria-

nicum devpnlnt ... nt int^r primordia mistns 8it aermo ex pntrin et !a-

tiBO) iorid patrium loqueutur, ne omnino consneacant Ungaaa commiacere;
9, S (VI ai4)t qni post mmmm qnmm iaeeparit intlitat, ktiae laettaabit

loqoi, multetur pro aetatis ac conditionis ratione. vgl. über die ver-

Wendung der matterspracbe zur 'gewinnung einea wortverständniBaea des
lAteiaiscben' J. Müller, qnellenachriften aod geschichte des deutaoh-
apraeblicben netenrielitae bis nr ttiftta dei 10. jahihiuMterti. Chitha
1888. 901 ff

gi^uz aib kin i seiner zeit, seinen furtgescbrittüuerea luductiveu
«MliawBs yergesscu i, zuigt sich Vives, wenn er Ton diaaett apfadben
sagt: trad. disc o, 8 \'I 338): Tir; ?^ reliquae detnceps arte» omnes üc

diaeiplinae dinaanant; 4» 1 (VI ^ö): qnae forea saat discipUnarum
eaBDlatt «kpia artinM, aanm «arte, qaaa Moaiiniitl» mafaeram lai-

geTiiornm sunt proditao . . . itaqnc ignoratio Ihin-njie cuiii^quo velut

oaüiun disaiplinae iliiua claudit, quae ea ipsa Ungua eat compreheosA.
Ihnlkli tvad. dise. 3, 3 (VI 809): Mwit tinsom dieelplisaa easa aditnm;
qnae aoimantes eo careant, diselpUDae capaces i^on esne; nibil eaea
vel promptiu.s quam mnltn audire, vel fractnoBins; 1, 'VI '2ßß)r co^1^o-

scenda sunt ex libria omuia, nam atne Ubris quiü speret »e maga&runi
xerum scientiam coDaecuturum

!

ygl. an dieser Ubersicht die folfirenden parRgrnpbcn
^ trad. disc. 8, 8 (VI 818 ff.): quae vitia sunt ex consuetudioe,

iaUi ^aeoaft; ^oaa ex aatitim «arrigt poemmt, iolli non poatirat; sed
certe licet usque eo caute occultare, ne fotiflo r?:i8tant. ebenda
eiateilung der fehler bei der aoaaprache und regeln über hailaag

daiealbeD.
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kein gewicht bei.'" fttr jeden fSllt die spräche ans d«m imtaF>

richte fort, aus der er keinen nutzen ziehen kann.*'

Zorn biudium der sprachen fehlt keinem die anläge.'^ der

TOrwurf der schola&tiker , dasz dasielbe glaabenawidrig sei, ist

imbwmfatigt.*"

Lateinisch.

§ M. Die gründe des Verfalls des lateinisoh«! unter den
hiaden d«r sohobiliker iiad hanptilelilich dto ewAuioE d«ir q^nak*
WMwnsohift mit tbaotogi«, rbetoti^ poesia utw^ das Torartefl, diM
das stadinm dm dtssischen lateins den glauben gefährde , die ver-

unreinigang der spräche durch dialekte, die Bophistiscbe straitaiudit»

welche nene begriffe und neue werter geschaffen bat.
''^

§ 36. Der ueugeätaUete unterriciiL umfa&zt zwei stufen.'^

Brste stufe, dsn aabng dir ktsiniiohsn wie der [sekal*

gSflutMen] simehkenntnis llber&pt hOdet die ken&t&ts der Toede
und consonanten sowie deren Zusammensetzung zu silben und Wörtern,

die elemente der formenlehre und der syntax werden mvhr eologent-

lich als systematisch, nicht nach der grammatik, sondern an der

band leichter Schriftsteller gelehrt.

Zweite stufe, dieser aUgeiiifliseii and oberfliokliehai vor-

bÜdong folgt ein gründlicher und systematischer untsnicht^ dessen
gang im einxelaea sich folgendermssien gestaltet: 1) erlenmng der

**• «trad. disc. 4, 1 (VI 846): sed mernineHnt homloes studiosi sl

nihil adiecerint Uogais, ad forea tantum pervenisse eos artiam, et ante
iUss, «at eerte in vestibulo rersari, neo plt» ««§« latine et greece scire,

qttam ifslllee et hiepane, usn deapto qvl ex Itagnfs eradttit poteat
Hccedore, nec Hnguan omnes l.ibore illo prupter «e ipsas dig^nas esse.

*inor. erad. J (VI 417): Uaguae quid aliud saat qaam vocesV aat quid
iaterast lemotis diadiplliils, latine et ffaeee noria, an Hispan« «t
gallicc. das sngt eiu hiimanist! wie ganz anders dachte sein Il

i iof

Erasmus J nur exere. 1. lat. widmoag an Philipp (J S80)t lattnae Linguae
pennagnae iVDt et ad loqneaduD et ad feote SMttieadaia ntilltales.

<«<^*trad. !i M 1 (VI 809) s . . nihU «st enJa ostoaUtidai dandvm .

.

sed osoi ao necaaaitatL
M* trad. dim. 9* 4 (YI H5)i onllatB (ingeniem) eerle eilt qaod lav-

tile sit saltem lingois discendiR.
19« aoAos. Gorr. 8, 8 (VI 90 f.): est in stadio yocnm baereeU, an

sindio remmf ntrnai est ia roe« kaeresia, aa ia ret staltniB est ia
Tooe dicere; est ergo in sensn et rc: atqui res et sensa non gnnt lin-

gnme: dicet aliquis, est in iis sensis quae Unguis sunt tradita: age,
quoram anctomm? gentiles si ansaai dimt haereseos, peius fa^oat qai
AriRtotelem, qui,'Porpl!yri-:m. qui Averrnem tanto studi rv Mvunt, qsian: q'ii

Ciceronem, Livinm, (^uintiiiauum, Vergilium et eiusmodi etc. vgl. aum. iiö,

cans. €orr. 1, 9 (VI 64) t grammatica est (scholasticis) quid^aid
loquatur et de qnacMnqne re etc. s. 2, 3 (VI 88 ff.); hoispiele des Ver-
falls bupicDB (IV '23, vgl. ähnlich und sehr ausführlich Du Gange
Glossarium tom. I praef. , wo auch Vires citiert ist. s. anm. 178.

trad. disc. 3, 1 (Vi 30'_') gibt \'iv»*s di<'He heiden stnff>n in kurzen
BÜgen deutlich an. cä folgt 3, 6 (^Vi d'^i^ ^0 der unten im umrisse an-

fteiUirte weitläufigere gaog des lat. aaterrielkts, der sieh offsabar aaf
die swaite Stoib besieht.
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afinigBgrülicle aas regelbttelisni. S) sprech- und spracbttbiingtii

Uber gegenstände, die im anschannngskreise des kindes liegen, mit
liilfe eines einstweilen vom lehrer selbst entworfenen möglichst

ToUat&ndigen lexikons und der mutterspracbe. 3) lectüre eines

kiditMi säriflitolkrs, mlreiMiüiaftar mthlungen, leudit«r verse,

wie der des Cato od«r MichMl Yarittiis, philMopbiMiMr tpifidi«.

4) briefe des Plinius, CaectÜiU oder Aegidiva Cikttiius, des Bras-
mn? erstes buch de eopia rwum et verborum «owie de rectft pvn-

nuntiatione, ferner redetigurt;u aus Quintilian, Diornedes ManciritUus,

Jobaimes DespauU^rius. hierzu hat Petru» Mosellanus eine wund-
Udel vom anfblltigeii T«rfust. 5) Utoiaiscber aofaats; anfangs darf

der BchOler entlehnte phrasen und aitze einschalten; des ErasniDS

zweites buch de copia. als sachliche Vorbereitung auf die classiker-

leetüre dient 6) Weltgeschichte in allgempincn i7mris<!en nach art

cbroDologischer tafeln, kurze darstellung der geographie, wozu das

bandbadi des PompoBiDS Mela brauebbar ist«*** erst nach dieser

«ialflitnBg folgt 7) leetflre olaaaisder und oaebahmimgswltrdiger
•ehriftltdler in folgender Tubenfolge : Caesar, Ciceros briefe ad fami-

liäres oder ad Atticnm
,
einige bUchcr des LiTins und des ValerioB

Maximus, zuletzt ein ige reden Ciceros.

!«• die bestehenden gramraatiken tntigen iilc-ht viel. trad. disc. 3, 6
(VI 325): Dam quae nunc quidem extaut, cerle vel exetnpla sunt solum
abeq«« canooibiis, vel eanones, a quibn« exetpivotiu' plma, quam ipsi

comprehendant. zur hentcllun^ einer ^ntpn ßfranunatik, die gerade für
tote sprachen anerlässlich ist, ist ein gründlichem Studium der claasiker
nötig; denn nach der spräche sind die regeln zu gestalten, aiebt nm-
ji^ekelirt. p«LMido-dial. (III 41): imm prius fuit sermo latlnus, prins
graecna, deiiide in hU formulae grumui.uicae, formulae rhetoricae, t'or-

inulae dialectiees obaerratao f^unt . . . neque enim loqainmr ad hone
modum latlne, qaia {»rnrnmiitica latina ita iubct loqui, quin potins e

eontrariu, ita iubet grauuiiatica loqui, qucjniam sie Latiui luquuntur.
»tmi. puer. (I 275). Ober die mittelalterlichen hilfamittel zur erlernung
des lateinischen s. F. A. Eckstein, art. lateinischer Unterricht in

Scbmid, encjcl. 2e abt. IV bd. s. 204 f., Müller cit anm. 179. Vires
bedauert, dasz ein vollständiges Icxikon nicht existiert, trad. disc. 8, 6
(VI 326 f.): interea vero dum dictionarium eius geoaris non habemus,
institutor ipse ex sua lectione haec, ut poterit ad utiKtatem discipolo-

TXUn annotabit. stud. pucr. 2 (I 277): ma^na partis huiu« (nämlich
dictionariorum) laboramus in latinia Utteris isonia, fthalich für das
griecbisehe anm. ff0. vgl. E. Wellw, lateliitoeie lebr- und wSrterbQcher
der tTöten hiilfte des 16u Jahrhunderts in der zeitnchrift Serapeum
BO. 16, Leipsig 1860, a. 225— eine auaführliobe daratellang de«
«raten mtonrientea a. ttnd. pner. 1 (I 969—166, M6

—

Wl).
ein rcgclrcchterpc«; 'liichtsunterriclit folf^t erst nach dem 25n Jahre

!

ea handelt sieb hier nur um eine kurze skizze, welche enthalten aoU
trad. diao. 3, 6 (VI 828): qaae beUa insig^nia siut gesta, quae n«Bora>
blies sint urbes constriictae, qua homlnes clari viiernut. i s 1h t zu be-

achten, dasz bei dieser dem yemtändnisse der claasiker dienenden dar-
•tellung die kriegsgesehiflhte in Tordergnittde atebt, wlhrend de bei dem
systematischen gcschichtsunterrichte Tveit zuHlektritt. s. § 60. *addct
his etiam brevem deacriptionem oxbis primum vaiversi et maximarum
partium, tum proTlaelanuD, et ^eid in quaqae oeninieiidalDr faoiae. ein

grfindliober geograpbiadiMr oaterricbt folgt aleht. doeb vgl. anm. 882.
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Zur abwecbälung und zur erlornung der prosodie wird dichter-

leciUre eiogestreut : Terenz und Plautos mit aosBcheidiuig der an-

tt08zigen stellen, SoMet» tnigOdiiii, Yergilt bnoolin, Eanaf otai,

on den christIteben dlohtern Prndentiafl, Baptist toa Msateii, dum
Yergih georgica, der rnsticaa des PoHtita. tar erweitennig der
iDj&olegischen keiuitiiisse dienen Ovlds metiunor|i]ioeen nnd fssten;

es folgen MartUJs epigrsnune mit nnswabl, ebenso Fertiiis nnd Veigils
Aeneis.

Soweit wirH der stoff an der bsad des lehrera dBiübgenommen

;

vieles aus dem^^eiben soll nseh answsbl des letsteren answendig gi^

lernt werden.

Privatim lese der Schüler: Thomas Linacer, Antonius von
Lebrija, MancineUos, Laureotius Vulla, auf besondere ein [fehl img
des 1ehrers Servins Honoratus und äbnlicbe, die beispielsammlung

des cardinals Hadi ian, y.ur erweiterung der kenntnisse in gebcbichLe

die übrigen bUcber des Liviug, Tadtoä, Salluibt, in mylbologie, anszor

Ovid nnd den genannten, Booeaooios genealogie. bauptsftdUiob mr
vergrQotemng des Tocabdscbaties dienen: CatO| Yarro, ColnmeUa,
Palladins, Yitruvins nnd Oraphaldas. endlioh sind sn lesen sftmt-
licbe reden Cioeros nnd Qaintiliaos deelamationen« als stUmnatnr
sollen von den neneren dienen LongoUns, JoTianaSf Pontannsy

Angelas Politianus, Erasmus.

In der bibliothek des scbtllers sollen sich anszerdem befinden

Yarros drei bücher ttbcr die lateinische spräche, des Festus Pom-
kurzer leitfaden , Nonius Marcellus; von den neueren: die

cornucopifi€ des Nirolnus Perotus, Ne.-tor, Torfellins (besonders

wegen der sorgüllügen Orthographie), das lexikon dett Ambroaios
Calepinus.

Methodische bemerkungen zum lateinischen unterrichte.

§ 36. Anfangs halte man sich j^trenge an regeln, später treten

Sprachgefühl und Übung in den Vordergrund die regeln sind

**' trad. digc. 3, 6 (VI 328 ff ): poetarum lecUo magia ad ve^etau-
diUD ingeBiam peitinet, et ad Stella« illlne qaaadam et wlut insinais
orationis petpnda, qnnni nd Hlertf^nm f'or[>M^< «crmoris . . illu l tarnen
non igoorandum poesi operis saccisivis studcudum, suiDendamquc eam,
aoo Qt alimentiUD, aed nt eoDdimentom. vgl. das urteil Uber die dichter
aom. 211.

er teilt die verchrnog dea mittalalten für die Aeaeias opas • •

quod iUadi non concedat.
trad. diae. 8, 6 (VI ISO): ex hi« qnae porai, ediaeet ea diaci-

pulaa, qua« in^titutor praeseHpaerit; 6 (VI 320): soot, qal in tra-
ripn ü« suis ordiriom qncndnm sunt secnti, et methodum ('rnvem ac dllu-
cidam, atque ad percipieDdom facilem; hi sunt non modo relegendi, aad
•diietttdi quoaae ad verbain.

sämtliebe an^führten scbriftHeller aiad von Yives kors ehi^
rakteriniert. trad. disc. 3, 6 (VI 324 ff.).

im gegenaatse au den modernen sprachen trad. disc. 3» 1 (VI 302)
gilt om lateinisehea tnd. diso. 3, 3 (VI 91S f.): adgaoneadi aiint tlroM«,
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ilur'::li vergleicbunor anss d^n «chrlftsitpllern abzuleiten."* zur ein-

tibun^ derselben wüideu kleine bLücke aus der mutterspracbe ins

lateinische und wirder zurück übersetzt. bei den sprecbübungen
schreite man in der wähl der gegenstände vom bekannten zum un-

bekannten, vom leichten zum schweren."' der trockene stoS* werde

in interessMiter form vorgetragen; "* pedanierie Ist zu Termeideii.***

diesen zwecken dient es, dasz der tehrer der gnmmatik anoh andere

nemenilicb hietoriaohe kenntnisze besitzt.*^' den anfang and den
aehltisz des schnlgemtaen lateinisdien nnterrichts hat er naeh der
anläge des knaben in bestimmen.*"

nt fi^ant ma<ris f^anonibus, quam «sni vcl iudicio suo. für später gilt:

nihil est • . ^uod aeque ad percipiendam lioguam valet, ut usus . . uam
vaslas usus noa potnlt in regnUmiD alrean ennetos eorrWari. *eaiu.
corr. 2, 2 (VI 82): si popnlum habeTemas Tel latina loquentem, vel

frrnece, mallem cnm eo .innua unnm Tersari qaam snb eraditissimis
liidtmagiatris annos decem.

*** s. anm. 180. dass auch der sehüler anf lodaettvein weg« vom
beispiele zur reg:e1 ß:enihri werden soll, finde ich nioht. wohl heilst es
trad. disc. 3. o iVl 3t 1: jiccedet exereitnmentifl collatio scriptorum
cum formaiis, in quibus congruaat, in quibus dissideant. indes ist auch
bei dem grammatiieben nnterrtehte gawis jenea bessere Terfabren von
ViTes (gewollt worden, da er im allgemeinen der indactiOQ den YOravg
gibt. *irad. disc. 2, 4 (VI 2'J6): in praccepf ione artiam multa exp'^ri-

menta colligemus, multorum usnm obdervabimus, ut ex illis universales
fiaot regnlae. so tob den «riaseasehaften ttbarhanpt. rgh anm. 801.

^^"^ trad dise. S, 8 (VISH): Stttns inquit Cicero mngister effeotor

dicendi optimnat ergo postquam synt ixin didicerint, reddent vulgarea
oratiooes in latiuem, et ba;t vicissim in vulgarem aermonem, sed eas
perbreTos, qaibns addetnr aliqnid qaotidie.

*lrad. diso. 8, 6 (VI 826): quorum primordia «rant a levibua,
qnneqne aetas illa facile snstinct, utpote a lusionibns; sensim ud maiora
procedatur, de domo, et tota supiillectiü, de veetimentis, de cibis, de
tempore, de eqno et naTi, de templis, de coelta, anlmantibos, stirpibus,

de clvitate et republica.
*lrad. disc. 8, 6 (VI 3*26 f.): rondient haec iocis snisis, fabclUs

scttts ac lepidis, exemplis atque bistorioiis iucundis, paroemiis, apo>
pbthefnnatibQs, sententiis aeukis, argntis DoonnoMiaam et graTlbns, nt
sie libentius hauriatnr et magno fructn ait noa lingnae tantam sed
etiam pradentlac atqiif" n^n^ vitne.

stud. pner. 2 (I 27b,: »cque vero despicienda est idcirco ars
(nSml. die grammakik im gegeneatxe inr Übung), modo ne sit super-
stitiose anxi». trad. disc. 8, 6 (VI 323): cognitionem hanc artisdoctam
volo es^e magis quam anx<am molestam. auch aottst aeigt er siob
als feind der kleinigkeitskriiinerei. s. anm. 312.

*^ eans. corr. 2, 2 (VI 84) : porro qatd grammaticns profitetnr? non
solum litterarum et vocum pcritiam, qaamquam neque hoc omntno pamm»
aed intelli^entiHm verborura et sermoni.i totius, cognitionem antiquitatis,

hiatoriarnm, tabuiarum, carminum, denique veterum omninm scriptorum
Interpretationem.

»trad. disc. 3. l (VI 300): huio lingnae (der lateinischen) dabit
operam pner, dum aliis percipinndts rerum discipHnis non est per in-

firmitatcm ingenii satis idoneus, nempe ab anno septimo ad quintum-
deeimom; sed id praeceptor ex cninsque ingenio et progressibns melins
Stataet. trad. disc. 3, 8 (VI 338): sentio me diu esse in bac . . . praeceptione
immoratnm, qnod co fcci, qnia raulti pravi snnt a pueritia tnatituti.

K. jahrb. f. phiL a. pftd. IL sbU 1807 hft. S. 6
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Griechisch.

§ 87. WKbrend das lateiiiiächü für alle bauptfacb ioi, »iüd vom
griechischen ungeeignete fern m halten oder höchstens in die an-

&ngsgründe «iosnwflihflB.** ftr die übrigen beginnt der naiflnkhi

in dieser spräche ertty wtnn sie sich nüt hilfe des lateinischen «aig»
Vertrautheit mit den spracbkafegorien erworben haben, also etwa mit
der zweiten stufe (ä. § 35 ). alsdann gehen beide parallel unter tb r-

gleiobung mit einander; beide finden zugleich ihren abschlusz.

Der sweck iat tiefere anffaeanng des latoinisohen nnd aneignnng

dar ia den sehrifieteUeni enthaltenen realen kenntniaie.''* sn er-

streben ist dämm weniger die Fähigkeit, die qpmdie zn spreeheiif

wie beim latHnischen, als vielmehr die, sie in verstehen.***

Der unterrichtsffan!< ist ktirz folgender*": 1) zur einprfignnpf

der buchstabeu und ihrer Verbindung dienen tabellen (Aieandn puta

ant ehiemodi). 3) deeliaation und conjugation neeh den ersten

buche Theodor Oazas, welchee ErMmni abersetzt bat. 3) Aesopa
fabeln, das zweite buch Gazas. 4) eine rede eines classischen schrift-

etellerSf etwa des Isocrates, Lnclan oder Cbrysostomus. prnsodie

und Orthographie nach dem dritten buche Gautö. 6) einige briefe

des Demosthenes, Plato, Aristoteles, irgend eine rede des ersteren

*tmd. dise. 8, 8 (VI 838): qui ingenio enmt Tel taido admodon,
absardoque et inepte coniectante, vcl suspic i i inique et in iorcrn

partem reiiciente quae audiat Ms latinam liaguam atcimciue didicisae

dfeeerit, «t portiuisalam fraeea« aliqnam.
trad. disc. 3. 7 '\'T:i3*21: hie quidem l-^tinitatia carsos; cui a!i-

quanto post initium acquari debet etiam graecitatis, aiont dixi (p. 303)^
«t aabo OMfioiantiir parher. itad. pner. t (I ST7)s GrMeee Itttenw
QuintiJianvis .siiniil ;'t pariter disci cum latini» posse p"'at. daraaU be-

gann das griechische erat nach abtohloax des lateinlückeu. Lange s. 8SS.
stad. pner. S (I 279): obeervafe .. quemadmodam idiomata sermoniun
Graeci et Latini inter se diffcrant . . auch bei nbtrsctzxingen: "confrrf s

graeca cum interpretationibus latinis initio si qua sunt ad verbum
ena. *trad. diso. S, 7 (VI 333): illod «esei potissimum amtoUadum,
^elbas in rebus graeca et latina inter sc stmchira dissidcrcnt.^ trad. diac. 3, 1 (VI 301): nee uüus absolute fuit Latini sermonis
ptritns, nisi «t graeco imbutas . . . quid, qnod nidta rant graecis Ut-
terig mcmoriac mandnta in hiatoria, natura rertim, moribOB prTvr.ti« et

publiciH, medicina, pietate, qnae de ipesi« funtiboa facilins hHununtur
et purius. er denkt hier wold beeoadere an Aristoteles nnd wendet tUh.
mi! der leti'ten lu m^ rkiintT i»t^^<»n 'Ux; scbolastiker , die diesen fast nur
au» äciilecliteu übi'rsotzun^L-ii ktituiten. über zweoic des griccbisehea
ttalich Btud. pner. 2 (VI 280).^ trad. disc. 3, 3 (VI 312). in ncno'^nf f^raeco, qnandoquideia
itumimu» tantiua ad cogno^ceudos auctorcs, uua periude erimus de lo-

quendo aolliciti, nt 4» intelligendo ; si cui vero tantnm vaeat, el per
iayeaiuin licet, afsuesc.nt cloqucndi cüam fucuItHll.

über die damalige handhabung und Verbreitung des griechischen

anierrichtea vgl. Job. MUller, die ^wichauer sihulorduung Ton 1683 in

'neue jabrbncher für philologie nlidagogik' bd. 12U, Leipzig 1879,

8. 476 ff. 521 ff. 602 ff. mit retobn, nn^^^^' litieratnrangabe. ab-
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odar dnea te nbA wäatat ytmtB JaktliimdMrtt. 7^ daiga keuitnis

der dkldkto Amtk Plnloponoe und Corinthos. 8) einige getlag*
Homers, diese oder jen^ Icomödie des Aristophanea, einige traoer«

;! ' ii' (!es Euripidcs. emptehlenswert pind auch Theognis aus Sicilien

una TLokylides. 9) alle lionienschen gelänge nebbt dtireu erklä-

rung.*''^ 10) alle mis erhalteneii werk» des i^stophtiMa mid Evri-

pite. 11) Hesiods Ipta xal ftfi^pai and einige grieeliiiehe epi-

gramme, welche nicht unsittlich sind. 1 2) Pindai in i bei genOgender
feit und fShigkeit Theokrit. 13) Herodian, mit Folitians lÄteinischer

Ubersetzung zu vergleichen
»
Xt^nophons griechische gescbicbte and

einige bUcber des Thukydides, welche zugleich zur erWeiterung der

gwdnchtokiiiitpit dienea.

Es folgt eine reihe tob sebrifUtellem, die ab pmatiMtllre ond
zur aufsteUoBg in dar bibliothak empfohlen werdoii darunter naoebe
neueren.

Dem zwecke des gnechischen unterriohtA entspricht daaz

mmngaat&eke orwi^nd eng dem grieekiaehen in die mntterapraehe,

lidit ungekehtt» llbertre^n werden.*** die abjaeinag einet grieeki-

tduB wird dringend gewilnaebt"*

ClassikerlectDre.

^ 38. Die claätiikerlectUre bietet zwar eine ungemein reiche

aaabeoie Ar die bOdong dea knaben^ «ie erweitert die spraeh-

Hchen und realen kenntnisse, schärft daa nrieil, veredelt den ge-

schmack , aber sie schlieszt aach eine grosze gefahr für das jageud-

liche gemüt in sich; denn die Verfasser jener Schriften waren heidnisch

und oft sittenlos, ganz besonders gilt dieses von den dichtem, die

zudem des gesimden urteilg entbehren und in dem schönen gewande
doppelt TeiMhreriaeb aind.*"

Homer wird weitläufig nHcb sein n cnt' n r^n ^ scLIecliten eigen-

•chaften kritisiert gtsiue beiden werke neuut er calidom und calUdam.
tnid. AfaM. 3, 8 (VI 814): mailn «t ex OrMels ad not dlaeaai

qoam n nobis illuc traducere: ad Tertendum probe vim lingime utriusque

aeee«»e tat nt interpres teoeat; exercitationem tarnen esae in eo oportet,

ad qmun tnuiaftiiidlt.

trad. disr. 3, 7 (VI 884): lexicon ~r;ir cr\r Tnijrnao componeadoBl,
quale <le latiaa diximus, oopiosom, et pleuuni. &. anm. 189.

Vivee war keine poetisch« nator; er hatte kain Tolles verat&ndiiia
für die hohe schöoheit der nlMni dichter, vgl. Lange s. 780. trad. diso.

If 6 (YI 269 £>): . . Ubroe illus ceo latum q^oendam esse agrmn, in quo
kerbae fteTewaat partim ntiles, partfm noidae, partim ad delicias pa-
ratae . . es folpt ftnsflnanderaetaunp der licht- nnd r ^t tttenseiten;

*3, 5 (VI 320): venint iaui ad lectionem gentiliam, tamquam iu a^ros
Tene&is infames praemuaitus antidoto. dieses gegsngift liefert der moral-
onterricbt; — 6, 3 (VI 321 f ): exiKuum certe a-lfertint (poetae) adiu-

meotum sive ad artes siv» ad viiuu, nee ad linguam ouidem luaguum;

*Ai 6 (VI 8tt)r ipais quoqae poetis fides eleTanda, nnltnm quidem va-

Inisso eoR natnra, ac spirita, sed homines tarnen fuigse mcdiocri iudioio»

doctrina vero et osn rerum saepe nullo, aut certe perquam exiguo, tOB
•alaal partorketiMiibQa obnesiea ae aervieatee, im» laqniiiiatea. ne**'
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Als grandsfttze für die lectüre der classiker gelten: 1) es wer-

den nur solche gewühlt, die auch reale kenntnisse vermitteln.^"

2) sie werden mit gröster aufmerksamk&it durchgenommen lam
swecke der formalen fOrdenmg der geiateskräfte. 3) damit glauben

imd Bitten nidit liidm, wRre es am besten, nnr oliriatliebe diohter

so berttekaiditigen. da di^ee nicht angeht, ist, wenn mOglich, eine

gereinigte ausgäbe vorzulegen, sonst \venic!;ten= die iluszerste vor-

sieht bei der bebandlung geboten, dem einzelnen ist der schrift-

steiler zn entziehen, welcher seinem individuellen fehler vonobub
leistet.*" 4) sn bevonogen sind die aebrifteteller der elaeaiieheii

Periode,*" 6) es iet yerlMhrt, liok mit 'blDmenleaen' em den
«]«8Bikem sn begnügen.*"

Muttersprache.

§ 39. Wenn auch auf pflege und rcmbaiiuiig der mutteraprache

ein sehr grosses gewicht gelegt und vom Icbrer vorleagt wird , daas

oller ist sein urteil stud. puer. 2 (1 27&, S76); eau. corr. 9, 4 (TI 98 d)
tr&gt die Überschrift: ilo pooäi, oiusquc magna vi; quam fere omnes in

Universum poetae pessimo malo ea abusi siot. vgl. auch seine angriffe

in Veritas fucata, sive de lieantla poetiaa, quantum poetis lioMt • veri»

täte absceil. rc (U 517 ff.).

'1* *tritd. disc. 3. 1 (VI dOO): quippe ab ii«» auctoribuä sermonem
banriet, in qoibiia dob m]» «raiit Terb* . . . Biilte «nim inaeae es «lUa
diaoinUiiis conspersa, est nccessnm.

trad. disc. 'i, d (VI 314): intentioue ad eam rem vehementer
•t 4^110, ideoqne «Bottatnr atqne aenitiir ingenium, et Indielain fit

egetios.
trad. digc. 1, 6 (VI 271): itaque nemiui bono viro arbitror in

dabinm venturom, quin praestet vel a Gbristianis aecipi doctrinam cbri-

stianam Christiane traditam, vel ex monimentis inipiorum resectis iis

quae integritati bonorum morum possent officere; qaod perfici si non
potest, saltem praeeat viam vir aliquis non solum eraditione praeditus,

aed probitate etiam ac prudentia . . qui a pertculis dimoveat, vel tacita
axtra significationem pericnli, ne curiosorum cupiditatem irritet, vel
qtilbu.s conveniet, aperte demonstret, quod malnm delitescat. trad. disc.

if 6 (VI 323) kommt er nach iRng^erer erörterung zu den resultate:

•non ^tolll oportere sed lepurgari; — 3, 6 (VI 320): ante omnia ar-

cendus puer ab auctore, qui vitium potest fovere ac nutrire quo Is In-

boret; ut Ubidinoaus ab Ovidio, scorrilia a Martiale, malediova et aub-
sannator a Lndano, pronns ad implalaten a Lneretlo ete.

*'* trad. tll.sc. 3, 6 (VI : piieritia (llnguae) fuit sub Catone,

senectua sub Traiano et Adriauo, aetaa optima et via vigorque ilüoa
eiroiter aeenlnm M. Tullii. itaque, quantnm ilert poterit, dabitar opM»
ut iliius sint seculi verba, et jibrases; nou tarnen in bac cgestatc et

diffioaltatibus latinae Unguae repudianda sunt, quae poütcriorea attu-
laront, Seneca, Quintlliana«, PKnioi, Taeltas, et eoram at qualea. war-
miug vor zu bescbrilnktcr auswabl t-. caas. corr. *2, l (W Ty f.). trad.

disc. 3, 7 (Vi 333): ante Pisistratum atque otiam Peridem, nihil soriptnm
est legi dignum, post Demosthenera piorima quidem, oetemra integrltate

senDonis: cnin actatu illa minime compnranda.
»• *caufi. corr. 1, 8 (Vi 61): ioventi sunt in omni stadiomm ge-

liere, qui deaidfae eonsnlerent, eollaotia ax leetiona Tetentm qiunmedam
een floaonlia ... qui poitimt anetonun aenaoe pere^t, deeerti et deati-
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F. Kujpen: Vim in seiner p&dagogik. 85

«r niohi blosz jeden Teitstosi gegen dieselbe oorrigiere, sondern eogar

eil« grOndliehe kenntnie der entwldrlnngsgeediidite der nraiter-

vpiaebebeeiti0|goistsiedoehnooh nicht selbständiges nnter-
richtfüfacb, sondern nur ein hilfsmittel ^iir Verdeutlichung. es?

wird Torausgesetzt, da^z zn hause, wo sorgfältig die muttersprache

gepflegt werden soll, sowie ausserhalb der schnlzeit, wo sie unter»

lultnngssprMlie der scfaUler igt, diese genOgende fertigkeit in der-

selben sieb aneignen; in der schule bei der lebrer bei jeder ge-

legenheit, aber nicbt systeniAtiseb sie im gebtanebe dermiben'ia
fördern.

isll maSM Teint ftddmeottt, nempe Hs qna« anteeedmit, qnaeqoe enb-
eequontiir. — Sie waren im miltelalter n^'r^-emein im gebrauch.

*tirad. disc 3, 2 (VI 306): Temaculam pueronun iingnam exacte
cognoaeet, et oommodiiu per bano et fadUna emdttaa iUaa tradat; *3, 2
(VI 307): t«neat (iler lebrer, nii lit il. r .-chiiler) memoriam owrif ni vct is-

tatia liafuae patriae et cuguitioüeui uon verbonua modo reoanliitm , sad
priaeoruB qnoqne, et qua« iam «xolereniBt nam ni ita flat qiram
unJtquaeqne lingua mutationes crebras recipiat libri ante centum annoa
acripti non inteUegerentur a pusteris. caas. corr. 2, 1 (VI 78): nam ^uum
linguae aiUtriuni alt penes populum, dondanin aemioBta anl« nintatiir

aabinde sermo, asqnf' rAt^o ut eentesimo qnofjTii rinr; proj)e iam slt

<»inino alias . .. ergw provisum est at eaaent proteäaores, ad qaos e*
«era spectaret ete. sti Tersrleiehen ist aan. Kajaer, der g-ans biiTa

utxd im allgemeinen richtig dio Verdienste Viveg' um die pHdngogik zu-

aammennteilt, bemerkt s. 389: 'von den sprachen soll zuerst die mntter-
epreebe grflodlioh erlerat werden, dann erst die lateinisdia . . . naaetea
wiasens ist Vivcs- i1f>r erste, d' r in dieser weise die n-^tt rsprache in

den Torderaprun«! .stellt und zwar wül er diese so behandeit wisaea, daas
aoeb die liieren formen derselben studiert werden*, diese fiMsnng liasi

alne ganz rerkuhrte bL-tirteilung der Stellung des Vives in dieser frage

so. es ist festzubaltüu, dasz die muttersprache In der schule nicht wie
bei Oomenius Unterrichtsfach und Unterrichtssprache, sondern kaum mehr
a1 • ein notbelielf und dasz die bistorischo aprachforschimg, lediglich

tmem praktischen zwecke Uieiteud, nur für den gelehrten, nicht für den
aehtiler ist. 'man meint, wenn man diese betonnng der muttersprache,
diese fordemng eines historischen Sprachstudiums und einer historisch

kritischen methode der forschung liest, mau habe eine ubbandiung, die

im 19n jahrbnndert und nidbt un 16b geflchrieb< n sei, vor eioh.* Ar
den let/t' r' pnnkt sei dieses zugestanden, fiir die beiden ersten ist es

eine entschiedene überschätsung. auch dit; furmulieruog s. 349: 'he*
tonnng der Wichtigkeit des sprnehunterru htes, besonders aber der mnttar^
spräche' kann leicht als starke ijbcrtrt-iljung gedeutet werden. Vives
stand in seinen forderungeti weit hinter Comenius zurück — er erliob

sich über seine TOrgSnger und ssoitgenossen, aber ein kind jener Imma-
nisti^fhen zeit war er doch, in den untcrriclitsbriefen an Carl von Moutjoie
und die prinzeisin Maria von England wird diu muttersprache gar nicbt
erwähnt« es ist immer nur von der lateinischen als spräche des unigangH und
Unterrichtes die rede; nicht einmal tritt sie als notbehelf auf : *Htud. pu^r.

2 (I 273): ut audioris doctos loquentes, uut lugcrii» Jipud sciiptoies la-

tinos, shB ipse loquere .. cum Iis qui imperite loquuntnr latlne, quo-
nun sermo potest tuum corrumpere, malis britannice, aut alia quaria
loq^ lingua, in qua non sit idem periculi. weder catis. eorr. noch eine

•Mfere Schrift bedauert mit einem worte den niedergangder mnttersprac hc.

ti« *trad. disc. 3, 1 (VI 298): itaque et domi a parentlbus, et in

achola a praeceptoribus danda est opera, ut patriam linguam pueribene
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Aadere qprMlien.

§ 40. Das hebrftiscbe wird nnr dtr leetflro des alten testamentes

wegen beirieben, ein obligatorisches nnterriclitsfach ist es noch viel

w eniger als das griechische, nur der befasse sich damit, wer es, ohne

schaden für seiue übrigen Studien, ge nan lernen zu können glaubt. ***

Zo wünschen iit di« kemitnis der haaptsftcbliohsten lebenden

BprMbfln; dodh qnftle man aieh nieht ab mit grammatOc, iondem
Buolie sie durch umgangmitdemTolkezu erlernen.*"**

Bekanntschaft mit dem arabuohen wfirde miiwifliimweckett dien-

lich sein.**'

Andere nnterrichtsfleher.

§ 41. Von anderen unterrichtsf&cbem ist Ar diesen leitranm

Itaum die rede, so weit sie betrieben werden, siin^ pie ganz in den
dienst des Sprachunterrichts zu stellen, teils indem sie als sachliche

Vorbereitung der classikerlectUre vorausgehen (vgl. § 36), teils indem
gelegentliebe kane historisoiie, geographiaehe, aofib natnrgeiohidii-

Uehe «rlintero^gen bei der interpretation eLugestraii werden.*"

sonent, quantum acta» illa patitur, äint facundl. zu vergleichen anm.
106, 114, 179. über die mutterspraclie im sclmlgebrauche jener zeit:

MflUer (cit. anm. 179), Weiler (cit. anm. 189], Wild, der stand des rleuUioll-

sprachliclien unterriclitg im -16n jabrhandert| Leipsig 1978^ in 'pftdagog.

Sammelmappe', heft 4.

*^ trad. dlBc. 1 (VI 301): ti qnis propter vetus Testamentum
bebraeam velit cum hl« coniangere, nihil impedio bis leg^ibas: si satis

putat fore temporis ad omnia, si se incorropte eam accepturum con-

fidit . . carte si duos Hebraeos de eodem loco consulas raro eonNenticnt.

die bebräisehe spräche hatte nur wenige freunde bis zur refoniuUioa.

s. K. Schmidt, gescb. d. päd., II bd., C5then 1869, 8. 481.

*trad. diso. 3, l (VI :i02) : in pernionc qni orc totiuB populi

teritur, nUul neoaMim est artem aat regulaa formari; ez popolo ipso
promptins ae mellvs dltoetnr.

8 anm. 124. den hunianlsten war das arabisclie niclit ;^':iuz

{reindi aie überseUtea aamentlicb die scbiiften der grofzen arabischen
Inte. •. J. BoreMiardt (idi. anm. 18) t. IM.

trad. diso. 3, 2 (VI 308). rechnen wird als prUfsteln ftJr die an-

lagen trad. diso. 2, 4 (VI 391) empfohlen, als uuterrüUtislach ist es für

«Umsb eisten atftMMun aidit fanaauL vgl. % 61.

(fortastaang folgt)

Kol. Fba» Eumna.

L..
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O. Scbuizc: über einige punkte der lateiniechen gnunmAiik. 87

6.

ÜBSE ElfilOE PU1}KT£ DBB LATEINISOHfiN OBAMMATÜL

1. Die laute des laieiniaoben.

JX» lateinischen grammatiken widmen gewöhnlich die ersten

Paragraphen den Ijnchstaben und den durch sie bezeichneten lauten,

und je nach der Wichtigkeit, die sie diesen dingen beilegen, fällt die

bebaudiung mehr oder weniger ausführlich aus. und das ist ja auch
natflxlioh« haben wif es doch mit einer toten spraahe sn thun , und
int sieli doeh in lanfe der seit eine gewisse traditionelle aosspraehe

gsbildat, die wir trots des bewostieitts ihrer fehlerhaftigkeit uns
schwer enlschliea^en ki^nnen ganz über bord m werfen, daneben

aber bat sich freilich auch eine andere sitte bei vielen erhalten, deren

fortbestehen schwerer zu rechtfertigen ist. ich meine die art und
wdse , wie die lante eingeteilt and bennnt nnd wie wfaliestlieh ihr

lautwert angegeben wird, tot swanaig jalirea mocbte das on ?ielAi

beliebte verfahren noch zu entschuldigen sein, aber heute, wo wir
die lebrbticher der phonetik von Siever«?

,
Trav.tmann, Vietor u. a.

und für das lateinische speciell dm ausspräche des iatein von öct l-

mann besitzen, da dflrfle es doch endlich angezeigt sein, auch in

diesen aaebsn an eine durobgreiftode reform sn denken, man kann
bentn nnbedenUidi den laU aufstellen : wer Uber die laute irgend

einer sprncbp bfbnnptnr^rf'n aufstellen will, der kann dies nur dann
ungestraft thun, wenn er sich mit den lehren der pbonetik vertraut

gemacht hat.

Einer der gewdhnliohsten fehler, der sieh in Üteren bdehem,
aber docii snob noeb in guten lateuüseben grammatiksa neneten
datoms findet, ist die verwechslnng TOn laut nnd bueh-
Stäben, sie zeigt sich am deutlichsten, wenn von den diphthongen
die fffde ist. unter diphthongen versteht man die Verbindung zweier

laute, aber nicht zweier buchstaben. m allen Wörtern auf

leren ssbieiben wir jetst ^ ob mit reebt oder nnreflht, bleibe

dabingMtellt — ein i nnd e zur beteichnnng des langen i-lintsa.

ebenso verblU es sich mit dem worte Uiebe\ allerdings stand hier

ur«?prünglich ein diphthong, den wir noch in dialekten bewahrt
tinden , aber neuhochdeutsch ist in diesem worte nur ein einfacher

i'laut zu hören, und wir haben deshalb kein recht, von einem

«bpblbongen tn reden, umgekehrt kann aueb ein diphthong duxeh
einen einzigen buobstaben bsseiebnet werden, ich erinnere nur
in das englische no, das no", und name, welches rsu'm lautet.

Nicht anders ist es mit den buchstabenverbindungen oe und ae.

WO diese im neuhochdeutschen auftreten , bezeichnen sie die laute ö
und ft, z. b. in Qoethe, Maedler ma. ft nnd 0 aber sind einfache
eealey eine thatsaebe, von der sieh jsdsr Isieht flbenengen kann,

wenn er diese Isnte lang, Obenulssig lang ansspriobt und dabei
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8Ö 0. Schulze: über einige punkte der lateiniichen grammatik.

beobachtet, dasz die zunge immer in der einmal angenommenen lago

bleibt und nicht in eine neue Stellung übergeht, was notwendiger

weise bei der ausspräche eines diphthongen, der Verbindung zweier

laute, der iali ist.

Wir führen nun die angaben in vier neueren gnunmatiken an.

1) *Doppelvocale (diphthonge) sind ae, oe, au.*

2) *Zwei sn einem lante verbundene vocale nennt man doppel-

lauter (diphtibongos). die gewöhnlichen diphthonge dnd ae, oe, an;

ei, en, ui sind altlateiniBcbe diphthonge, die sich nur noch in inter*

Jectionen wie hei, heu, hui und in den wOrtem seu (für sive), neu

(neve), neuter, ceu, coi, haie finden, sollen die beiden laute eines

diphthongen getrennt gesprochen werden, so setzt man zwei punkte

über den zweiten, z. b, alTr, po0ma, doch geschieht dies nur bei ae

ond oe.'

3) 'Stets lang sind die mit zwei einfachen selbstlautern

geschriebenen, aber nur einen laut bildenden doppelselbstlauto

(diphthonge) ae (== ä), oe (= ö), au.

Zus. 1. dit' doppelselbstlaute ei, eu, ui sind wesentlich nur

dichurisch^ in der ungebundenen rede trennt man sie besser, aach

ae, oe, au sind bisweilen getrenntm lesen, besonders in griechischen

wdrtem, wie aßr Inft, po6ma gedieht, Meneläns.'

4) 'Diphthonge entstehen ans der rerbindung eines harten
(a, 0, e) und eines weichen (n, i) vocals. die gehrftDchlichsten

lind an , ae (urspr. ai) nnd oe (nrspr. oi). seltener kommen en nnd
ei vor. die diphthonge sind immer lang.

Anm. soll ein diphthong getrennt gesprochen werden, so eetat

man über den zweiten vocal zwei punkte (trema), po^ta.*

Aus der fassung dieser rcf^ein geht zur eviden/. hervor, das*

alle vier grammatiker die Verbindung zweier vocal buchst aben für

einen diphthong halten, nr. 3 gibt die ausspräche von ae und oe
ausdrücklich = ä, ö an, wBhrend die andern stillschweigend
eine solche ausspräche anuebmen. denn wollten sie eine derartige

ausspräche verwerfen, so hätten sie in den von ihnen angefügten aus-

spraeheregeln dies ausdrOckUch bemerken müssen, sie hfttten also

angeben mflssen, dasz coepi ond caeens nicht köpi und kftkos lanteteOf
sondern ko^pi nnd ka^kns, oder ko'pi nnd ka*ku8, also densdben
laut wie unser heute ho^te, hoHe) und eifer a^fer, a*fer)

haben.

Wenn Seelmann schriebe 'diphthonge sind ae, oe, au', ao
würden wir selbstverstUndiich nicht den geringsten anstosi an dieson
Worten nehmen, da er für ae und oe wirklich eine d i ph th ongi s ch e
ausspräche in der classischcn zeit annimmt mul cocpi und caecus in
der eben angegebenen weise (^eine Verschmelzung von a, o mit
trübem i) ausspricht.

Sollte man nach dem angeführten noch zweifeln, dasz hier wirk-
lich eine Verwechslung von laut und buchstaben vorliegt, so geht
diese tbatsache noch aus andern werten hervor, ich will kein gio&^eä
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O. Behulset Sbar «bige punkte der lateiBiMheB gramnuilik. 89

gewicht legen aof den sats in nr. 2: 'aollen die beiden laute eines

diphthonf?(f-n j/cf remit L'<'^p'"^''^''^ werden, so setzt man zwei punkte

Ober den zwtiien. ' i ^kauuiiich kann man über einen laut keine

punkte reizen, sondern nur Uber einen buchbtaben. in hohem
grade Miittthnig aber erscheint mir der aasdmck *die voeale eines

dipbUiongen trennen', wie es in aOr, po6ma, Menefius der fidl sei.

denn was ist ein dipbtbong? eine Verschmelzung zweier vocale, aber

eine solche, da^z dabei die beiden laute eine silbe bilden, dasz der

eine laut einen starken ton hat, und der andere laut ihm gleichsam

nur angehängt wird, die laute eines dipbthongen trennen kann doch

niiT die bedentinig beben: die natnr des diphthongen serstOren, seine

beiden eng versdimokenen lante auseinanderrsissen and anf iwei
Silben verteilen, war denn aber in aör, podma, Meneläos ursprüng-

lich eine diphthongifccbe ausspräche da? warum sagt man denn

nicht einlach, dasz dae> trcma hier ein zeichen ist, um eine ftusspraohe

wie Br, pOta oder eine diphthongisobe wie a^, poHa an Terhindem?
dtie oben sagefllbrtsa angaben der giannattlMr sind nor oistlnd-
lich , wenn maa nnter dipbtbong eine anfeinanderlblge sweier voeal-

b n c h - 1 H I
> e n versteht

.

An einer andern steile vermibzt man die geuauigkeiL im aus*

druck, wenn e«» oben (3) heiiizt: 'die doppeiselbütlaute ei, eu, ui

«ad wesentlich nur diebtcriteh, in der nngebondenen rede trennt

man sie besser ; auob ae, oe, an sind bisweilen getrennt zu lesen', so

ist man wohl zu dem Schlüsse berechtigt, dasz w Orter wie hei, ceu,

huic zweisilbig gelesen werden sollen, denn darauf könnte doch

blosz eine trennung der diphthongyocale hinauslaufen, aber eine

bemerkung an einer andern für den lehrer bestimmten stelle, dasx

ia den wQitem nen, aen, eea n wahrscbeinlieh 'nor ein sebwacher
ftfffl*M"g war*, bringt mich auf den gedenken, da^z doch vielleicht

der Verfasser die einsilbigkeit gewahrt wissen will und für eu, ei, ui

eine diphthongische Verbindung verlangt von e -f- n , e -f- i,

u -j- i, nicht aber eine ausspräche, wie sie sich in den deutschen

wOrtem bente (o', o% o^) ond leider (a', a*, a*), oder bei der

früheren Hstorreiebisoben lehreibnng nibong (11) findet.
*

Femer möchte ich den sats in nr. 4 beanstanden : *diphthoDge

entstehen doroh die Terbiadung eines harten und eiass weichen

^ wie aas dem oben aagefahrten wohl aur genüge hervorgebt,
kommt ea mir hier nur dmnmf an, su entersoehen , ob oie angaben in
einzelnen gramnintiken sich mit dem vereinigen lassen, was wir Uber
die natur der laule im allgemeinen wiMen. fern liegen mir dorcbaas
die fra^ren, wie die anaspraebe ra einer bestimmten leit geweaen, ob
die und die ansieht berecliti^t oder nicht berec-htigt Ist. zur Vermeidung
0& miaveratäiidniaseu möchte ieh aber doch in betreff dea obigen
pvnktet UttBafügen, daas mir woUbekaattt fat, das« eine ganse reihe

alter grammatiker, Terentijinu^ Maiim , Marius "Victorinus, Malliue

Theodoras a. a. ea einfach als diphtbotig ansehen, dass Birt bei einigen

epitem dlehteni sweiailbigkeil des ea nacbgewieaeB, dass Stewaseer

a«f Conasetina fassend aeatei als drdsllbig beaeiebnet n. dfl« v*
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vocals (i, n).' abgesehen davon, dasz diphtbonge auch eine andere

Verbindung aufweisen können, ist auch dieser ausdruck nicht glück-

lich gewählt, hart und weich sind, auf die laute angewandt, bild-

liche ausdrucke , die das wesen der sache gar nicht berühren, bei

den consonanten mag man sie sich zur not noch gefallen lassen,

wenn man unter hart stimmlos, unter weich stimmhaft versteht,

aber in hinsieht auf die vocale, die alle stimmhaft sind, dürften diese

auch in griechischen grammatiken auftretenden ausdrücke kaum zu

empfehlen sein, sollen u und i deshalb weich sein, weil sie leicht

in einen consonanten übergehen können? oder weil sie sich leicht

einem andern vocal zur bildung eines diphthongen anhängen? die

definition von diphthong musz und kann so beschaffen sein, dasz sie

für jede spräche passt.

Die behandlung der c o n s o n a n t e n ist in den einzelnen büchem
sehr verschieden und krankt im allgemeinen ebenfalls daran, dasz

alte unzutreffende ausdrücke und erklärungen beibehalten werden,

ich rechne hierher z. b. folgende sätze: 'die buchstaben bezeichnen

entweder solche laute , welche für sich allein hörbar sind , und diese

werden dann vocale genannt (vocales selbstlauter); oder solche,

welche nur in Verbindung mit andern hörbar sind, und diese heiszen

consonanten (consonae mitlauter).'

'Die einfachen consonanten auszer h teilt man ein nach ihrer

lautbarkeit in tönende, d. h. solche, die auch ohne vocal vernehmbar
sind (liquidae), 1, m, n, r, und stumme, d. h. solche, deren laut ohne

vocal nicht deutlich vernehmbar ist (mutae). das sind alle übrigen

consonanten.'

Warum soll denn ein f- oder s-laut nicht ebenso deutlich ver-

nehmbar sein wie ein 1 oder r? ist es denn ferner richtig, dasz con-

sonanten nur in Verbindung mit andern lauten hörbar werden' ? ich

glaube, nur dem ausdruck consonant zu liebe hält man an einer

solchen ganz und gar irrigen ansieht fest.

Femer werden die consonanten eingeteilt in 'mutae (b, p, g, c,

d, t) und semivocales (liquidae 1, r; nasales m, n; spirantes f, v,

j, s)' oder von einem andern in 'stumme, mutae, und halbtOnende,

semisonantes (flüssige, liquidae, 1, r; näselnde, nasales, m, n;
zischende, sibilantes, s; hauchende, spirantes, f, h; roittellaute,

semivocales, v, j)'. ein dritter nennt alle consonanten mit ausnähme
von h, I, m, n, r, mutae.

Alte lateinische grammatiker teilen die consonanten in mutae
und semivocales ein. von den ersteren behaupten sie, dasz sie

allein nicht ausgesprochen werden könnten, zu den zweiten
rechnen sie f, 1, m, n, r, s, x und sagen: semivocales quae sunt?
quae quidem babent partem vocalitatis, cum per se proferuntur, sed
per se sjllabam facere non possunt (Marii Victorini ars grammatica,
ed. Keil, gramraatici htini VI a. IQ5, 11). wenn man nun beachtet,

dasz sie von den vocaien sagen ^ie könnten allein ausgesprochen
werden und hätten die fUbigkeii* gW^^^ bilden, so iat vielleicht
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der scbluäz nicht unberechtigt, dasz f, 1, m, n, r, s, x nur des-

halb semivocales genannt werden, weil ihnen die eine eigen-

Schaft der vocale zugesprochen, aber die andere, das silbenbildeni

versagt wird.

Durch die Untersuchungen der phonetiker sind wir in den stand

gesetzt, uns ein ganz anderes urteil Ober die natur der laute zu

bilden, als dies den alten grammatikern möglich war. wohl staunen

wir manchmal über einzelne feine bemerkungen bei Terentianus

Maurus, Yelius Longus u. a., aber eine gründliche systematische be-

handlung des Stoffes konnte zu ihrer zeit kaum gelingen, dazu fehlte

es ihnen an den nötigen kenntnissen über die Function der organCi

die bei der lautbildung in betracht kommen, und über schwierige

akustische verhftltnisse, über die wir erst durch neuere untersnchan-*

gen aufgekl&rt worden sind, im folgenden will ich Tersucben, die

hauptgesiehtspunkte anzugeben, mit einigen andeutnngen darüber,

wie ich mir die behandlung in der schule denke.

Die laute werden eingeteilt in stimmhafte und stimmlose,
d. h. solche, bei denen die stimmbSnder tOnen, und solche, bei

denen sie nicht in Schwingungen vorsetzt werden, man kann den

Schülern den unterschied zwischen stimmhaft und stimmlos leicht

klar machen, man läszt sie mit den bänden die obren zuhalten
und dann einen stimmhaften laut und einen stimmlosen sprechen, das

würde der fall sein , wenn man einen yocal und dann ein f spricht,

um den unterschied recht deutlich zu machen, lasse man aber den

Schüler laut sprechen — denn beim flüstern vibrieren die stimm-

b&nder Oberhaupt nicht — und femer jeden laut mindestens vier
secunden aushalten, man lasse ihn also bei zugehaltenen obren

sprechen u f o f usw. er wird finden,

dasz man bei dem aussprechen der vocale ein eigentümliches
summen vernimmt, das vom vibrieren der Stimmbänder herrührt,

während beim f nur die luft ausströmt ohne jenes eigentümliche

geräuBcb. femer wird er finden, dasz einzelne buchstaben, z. b. s,

stimmhaft (gleich dem summen einer biene) und stimmlos aus-

gesprochen werden können.

Es geht aus dem eben angeführten hervor, dasz im all-

gemeinen stimmhaft gleich weich, stimmlos gleich hart ist, aber

auch, dasz die beiden ausdrücke weich und hart kaum das wesen

der Sache bezeichnen, ich füge absichtlich im allgemeinen hinzu,

denn im deutschen sprechen wir die sogenannten weichen con-

sonanten am ende hart, das heiszt stimmlos (land, ab, schlesisch : tag),

auszerdem haben die meisten Mittel- und Süddeutschen die gewohn-

heit, mindestens 80 procent ihrer d, g, b nicht stimmhaft, sondern

stimmlos zu sprechen, allerdings oft mit weniger expirationskraft

als t , k
, p. sehr häufig jedoch begnügen sie sich auch mit einem

mittleren stimmlosen laute für beide, und deshalb macht es

auf einen Norddeutschen oft den eindruck, als ob der Thüringer

p für b und b für p spreche, doch eine nähere betrachtung dieses
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allerdings liöcLät interebäauten punktcä würdü uns hier zu weit von
unßerm tbema abbringen.

Di« phomük teilt die laute ferner eb in klanglaute (oder

reine sttnuntonlante) und in gerftuscblante. die Uaiiglaate ent-

spreohen den yoealen, die gerftnsclilaate den oonsonanten* die beiden

fremden namen kann man beibehalten; ee wird aber gnt aeint die

anfidrttcke selb&tlauter und mitlauter zu meiden.

Klanglante faeiszen die vooale deshalb, weil sie aus einem
reinen stimmten bestehen, während der akustische cbarakter

der consonanten ein geräusch aufweist, eine mittelgattung zwi-

schen klanf?- und r^Teräu.^chlauten bilden in dieser hinbicht die

stimmhaften geräusch 1 au t e , wie b. stimmhaftes 1, m, n, r, s

usw., d. h. laute, die ein geräusch enthalten, die aber doch neben
diesem geräuscbe noch einen gtimmton aufweisen, ich glaubte zu-

erst, daäz die alten grammatiker diese laute werfen ihrer vocal-

haftigkeit semivocales geuaunt hiiUeu, überzeugte mich jedoch bald

en meinem irrtnme, als ich unter diesen semivocales das stimm-
lose f fand md das im latein wahracbMnlieb immer atimmloa ana-

geaprochene a and weiter aab, das« die atimmbaften medien in den
mntae gereebnet worden.

Die oonsonanten werden weiter eingeteilt in Teraoblnaz-
laute, engelante und mittellaute.

Verschluszlante sind b p, d t, g k. bei b p wird der ver-

schlusz durch die lippen, bei d t durch zunge und zäbne, bei g k
durch Zungenwurzel und ganmensegel bergestellf, anszerdem ist der
nasencanal geschlos-^t'n. man k inn sich leicht von die>cm dnppoltön
verschlusse überzeugen, wenn man einen die^-er Inute spricht, len

verschlusz längere zeit anhält und nun beobachtet, dasz die iuft

nirgends entweichen kann, weder durch den mond noch durch
die naae.

Engelante nnd alle jene laute, bei denen der luflstrom durch
eine enge geben mnai, w (t) f, s, ch, j. bei eb baben wir swei laate
an nnterscheideni den atimmloaen j-laat, sogenannten icb-lanti nnd
den laut des ch naeb a (o, n), d«i aob-lant

Mittellaute endlich heiszen diejenigen lante, bei denen awar
ein verschlusz gebildet wird, bei denen aber die Infi entweicbea
kann, es sind 1 m n i) r. bei 1 ist ein verschlusz da dnreb anngen*
8pit7e und Zähne, aber die Iuft entweicht an den zungenrindem;
bei m verschlusz durch die lippen, bei n verschlusz durch Zangen*
Spitze und zfthne, bei ij (dem laut, den wir durch nf^ wiedergeben
in angst oder durch n in oukelj veibchlusz durch zungenwurzel und
gaumensegel. die Iuft entweicht bei den drei letzten durch die
naae, beim rangen -r endlich momentaucr verschlusz durch die
innge nnd sAbne, beim aftpfcben r ein solcher durch ^üptchen und
inngenwarsel.

Nach dm Organen, die bei der ber?orbringung der laate haupt-
aleblieb beteiligt amd, kann man dieae einteilen in lippenlante:
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1) ji m f v; Zahnlaute: d t n 8 uch\ Zungenlaute: 1 r; gaumen-
iaul e : p k j ch r.

Nach ilem soeben auegefUhrten ergibt sich folgende faasung für

die einteilung der laute:

Die laute der lateinischen spräche werden eingeteilt in

I. vocale (klanglante)

a^ einfache vocale: i e a o n 7 ae oe,

b) doppelvocaie oder dipbtkoDge: an, eo, ui, au

n. eonsonanten (gerftnsehlaiite)«

1 varadilanlaQte

!

«jqplosivae

enfrelante

frioatlTa«

1 mitelUnia
liquidae

stimmb. •timmh. ftirnml. atimmb. tttinml.

m

»almUuUe
1

d t s sch n

Hgealattto
üngMlei

1 r

fBuroenlHule
paioUlee

|

«r « k q j (i) ich-ch
ach'Ch

n q r

leb babe ae, oe unter die Toeale gestellty weil man diese buob>

ttabenTerbisdangen gewdbnlicb ft, 0 spriebt« ieb sweifle aber niobt

im mindesten daran , dan sie im olaesiaeben latein dipbtbongiaeb

ianteien. wer sie also jetzt als diphthonge aassprechen will, mnss
sie selbstverständlich auch den diphthongen einreihen, aber ihren

laniwert ale ä, ö zu bezeichnen nnd sie trotzdem den dipbtbongen

gnanweisen, ist auf jeden fall ungerechtfertigt

AncVi bei den cnTi«onanten habe ich auf die jetzt bei vielen

OVtlicbe au spräche rücksicht genommen und ich babo desbnlb nicht

nur ein F!immloso=, ^onHern auch ein stimmhaftes s angegeben, des-

gleichen em linguales und em palaiales (uvulares) r. eine weitere

concession habe ich der jetzigen aussj i icl e gemacht, indem ich zwei

ob, einen icb-iaut und einen ach-laut antiihre. durch ij bezeichne

ich den laut des n in Wörtern wie pingo.

Ober b beiszt es in einzelnen grammatiken: *b ist kein eigent-

licher eonaonant^ sondern nnr ein haocbzeicbeD.* der saebe nach bin

ich ollstBndig mit dieser angäbe einwstanden, nur glaube ieb, dass

sie den sofafllecn obne eine eingehende erläntömng Yollstindig un*

eratSndliefa ist der consonant b entsteht durch eine reibung der

Infi an den stimmblndem , die nicht eng genug eingestellt werden,

nm tönen zu IcQnnen. ttber das tonlose dieses gutturalen b kommt
man leicht ins klare, wenn man in habe das h sehr lang spricht,

bei dem lateinischen habeo aber soll das h gar nidit nresprocheu

werden, sondern die Stimmbänder sollen gleich tönend zum a

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



94 0. Schulse: Ober einige punkte der lateinischen grammatik.

mit einem hauche einsetzen, irgend wo habe ich gelesen, dass

wir im deutschen eine solche ausspräche nicht hätten, mir ist sie

ganz geläufig, auch habe ich sie in Mitteldeutschland oft genug be-

obachtet, es will mir nun scheinen , als ob man in mancher gram-

matik im Verhältnis zu andern dingen — ich erinnere an die aus-

spräche von t und c — bei h ein wenig zu stark ins zeug gienge.

von dem Standpunkte einer compromissaussprache aus würde ich

es für keinen fehler halten, wenn die bemerkungen flber h weg-

fielen und die ausspräche hier jedem nach seiner gewohnheit über-

lassen würde, consequenter weise hätte freilich auch dann der
stimmlose gutturale engelaut h in der obigen tabelle an-

gegeben werden sollen mit einer bemerkung Uber gehauchte vocale.

Für mittellaute habe ich den alten namen liquidae in ermange-

lung eines besseren beibehalten, freilich habe ich nicht dabei an
die erklärung der alten grammatiker, z. b. des Charisius, gedacht:

propterea liquidae dictae sunt, quod minus aridi habeant et in pro-
nuntiatione liquescant et sjllabam positione longam facere non
possint, si in eadem syllaba ponuntur cum mnta (Keil gr. lat. I 8, 6).

'Jeder hauptsatz drückt entweder eine aussage oder ein be-
gehren aus' heiszt es in einer lateinischen grammatik.

Manchmal ist es für das Verständnis einer sprachlichen erschei-

nung nicht gerade fördersam, wenn die grammatik sich allzu kurz
faszt oder verschiedene Sachen, die vielleicht ihrer natur nach wenig

.

mit einander zu thun haben, unter gemeinsame gesichtspunkte
bringen will, das , fürchte ich , ist auch bei der angegebenen ein-
teilung der sätze der fall, drücken die Sätze entweder eine aussage
oder ein begehren aus, so kommt man gleich in Verlegenheit bei
einem fragesatze. yeniesne? wirst du kommen? enthält dies eine
aussage oder einen wünsch? die angeführte grammatik läszt uns
darüber im unklaren, wir wenden uns deshalb an eine andere , und
da es bei dieser frage nicht auf die spräche ankommt, an eine
deutsche, diese sagt: 'die fragesätze gehören unter die begehrungs-
sätze, denn die frage ist ein begehren nach auskunft.'

Ein begehren nach auskunft schlieszt allerdings ein fragesats

ein, denn derjenige, der fragt, will gewöhnlich auch eine auskunft
haben, frage ich: wirst du kommen? so will ich wissen, ob ein
anderer kommen wird oder nicht, aber diese art von wünsch ist

doch wesentlich verschieden von dem, was wir gewöhnlich als

wünsch auffassen in Sätzen wie: mögest du lange leben! möge das
glück dir immer hold sein 1 wäre 'wirst du kommen?' ein satz
dieser art, so mUste er zugleich wünsch enthalten, dasz ein
anderer kommen soll oder nicht lieg^ natürlich nicht in
soJcben Fragesätzen, denn die f \ enthält blosz ein erkundigen,

2. Über die einteilung der sBtze.
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dem Inhalt des satzes gar nichts zu thun, es liegt vollständig auszer-

halb, und deshalb kann man fragesfttze schwerlich unter die be-

gebmngssätze stellen.

Eine andere lateinische grammatik sagt: die sätze zerfallen in

'arteilssfttze (wenn diese in frageform stehen, heiszen sie fragesätze)

und begehrungssätze*.

Auch gegen diese erklämng machen sich bedenken geltend, es

handelt sich zuerst um das wort 'arteil*, mag man nun sagen : 'das

urteil ist eine aussage über die Verbindung oder trennung von be-

griffen' oder 'in dem urteil tritt ein bleibendes oder bedingendes

glied oder das ganze des begriffsinhalts als subject den verändere

lieben oder bedingten gliedern oder der summe dieser teile als prä-
dicaten gegenüber* (Lotze) — auf jeden fall fassen wir auch im
gewöhnlichen leben urteil als die form auf, durch welche einem
gegenstände irgend etwas beigelegt oder nicht beigelegt, von irgend

einem gegenstände etwas behauptet oder nicht behauptet wird,

kann man dies in form einer wirklichen frage thun? das ist ein-

fach unmöglich, wenn wir auch hier subject, pr&dicat und copula

haben, nicht viel besser würde es sein, wenn wir statt 'urteilssatz'

aussage- oder behauptungssatz einsetzten, auch dann würde man
den fragesatz nicht unterbringen können, wenn sich aber solche

Schwierigkeiten bei der Classification zeigen, warum sollen wir dann
durchaus an einer einteilung festhalten, die freilich sehr alt sein mag,
aber auch dafür recht dunkel ist? nichts hindert uns, den aussage-

und begebrusgssätzen die fragesätze als gleichberechtigt an die seite

zu stellen und — noch ein paar andere arten sätze hinzuzufügen.

In einer sehr verbreiteten lateinischen grammatik werden die

fitze der annähme, der einräumung oder des Zugeständnisses gleich-

falls unter die begehrungssätze gestellt, 'sit hoc verum gesetzt,

dasz es wahr ist, mag es immerhin wahr sein, ut desint vires, tarnen

est laudanda voluntas.'

Diese einteilung ist meines erachtens nicht zu rechtfertigen,

wenn wir einen satz haben wie 'gesetzt, angenommen, dasz er diesen

mord begangen bat', so könnte dieser satz doch nur unter die be-

gehrungssätze kommen, wenn ich irgendwie den wünsch hinein-

legte, dasz die betreffende person diesen mord begangen habe, viel-

leicht liesze sich hierbei eine mildere form wählen, wie : ich wünsche
in diesem augenblick einmal, dasz er den mord begangen hat, er

soll einmal den mord begangen haben, erklärlich würde diese ein-

teilung nur dann sein , wenn sich nachweisen liesze, dasz im lateini-

schen dem conjunctive immer ein wünsch zu gründe liege, aber

auch dann würden nicht alle bedenken geschwunden sein , da doch
nun einmal von Sätzen der annähme, der einräumung oder des Zu-

geständnisses die rede ist, und nicht der versuch gemacht wird, diese

als unter die Wunschsätze gehörend zu erklären, klarer und ein-

facher würde die sache auf jeden fall werden , wenn es hiesze :
da

der conjnnctiv der modus der nichtwirklichkeit oder des gedachten
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ist, so aUht er in aitMi, di« tUMB wviueh, eine snahme oder eine

einräumun? ausdrücken; und consequenter weipe mQsten dann die

Sätze überhaupt eingeteilt werden in aussage-, frage«, begehruxiga-,

annähme- und einräumungssfttze.

3. Concreium und abstractum.

In dieser Zeitschrift IBÜfi s. 302— 304 hat R. Gast einen artikel

veröflfentlicht *noch einmal concretum und abstractum*, in welchem

er seine schon früher vorgetragenen ansichten Uber diesen punkt

nllier tnsfttbrt und an einige bemerkungen aakaflpft, die doh in

meinem artikel 'der ausdmck begriff in nn&eren grammatiken'* be-

finden, da die sache nicht des interesses für die lateinische gram-

matik entbehrt, so möge mir der Verfasser freundlichst gestatten,

dasz ich kurz hier seine deduction wiederhole und einige bemer-

kungen zur rechtfertigung des Standpunktes hiniofage , den ich in

dieeer finge einnebme. Oiui sagt: *e« ist fidaeb, wOrter ala con-

ereta und abstracta zu bezeichnen , denn concret und abstract sind

nicht die wörter, sondern die be <?r i f f e, deren trSger die Wörter sind.

Wörter können concreta und ab>lracta nur bezeichnen, können
nur in coucreter oder abstractor bedeutung gebraucht werden.

*Eb iat ftbeb, dem eoneietnin das gebiet des sinnfidi wabnMlim-
baren, dem ebstnetom des des nicbt sinnlieb wahrnehmbaren sosn-

weisen nnd damit concretum nnd abstractum von einander zu fi fflinsn,

einander gegenüberzustellen, denn da das abtractum durch unser

denken aus dem concretum gewonnen wird, gehören die beiden ganz
eng, so zu ^ugen paarweis zu einander, gehört demnach das oon*

eretnm dem gebiet dee ainnliob wabmebrnbrnren an, ao ist mit seinaai

abstractum dasselbe der fidl vnd umgekehrt.
'Beweis für die zu-iimmengehörigkeit von concretum und

abstractum ist der umstand, dasz die spräche zur bezeichnung bei-

der sich eines und desselben wertes bedienen kann.'

Darauf soebt er dies tu beweisen an den drei sabstantiven

Bemostbenes, claTiertaate, gaa, die ieh als solebe angefUurt batte,

die man wobl stets als concreta anffimaen mtlsse. bezeichnet Dono-
sthenes ein bestimmtes einzelweaen, so wird nach ihm dieser name
in concret em sinne gebraucht, sage ich dagegen : Demosthenes
war ein beliebter name — oder: Demosth eno sse (männer
dea nnmens Demoatbenea) bat es viele gegeben — oder:

Demotibenesse (minner wie D.) bftt es wenige gegeben,
so wird der name in ebstractem sinne verwindt, Sa dem leisten

beispiele sind die merkmale von Demosthenes , einem einzelwesen,

abstrahiert, und man kann sich daraus einen typus bilden, sich

eine ganze gattung solcher menschen denken, in concretem

sinne beisst es ferner: mir ist eine weisse elavierteste ser-

• io diesen jabrb. 18M s. 6U.
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brechen — unser leuchtgas brennt heute schlecht; in

abstractem sinne: cla viertasten haben denselben zweck
wie orgeltasten — gas ist eine luftförmigeflUssigkeit

Schon vor Gast hat Paul, principien der Sprachgeschichte* s. 66,

in dem capitel , in welchem er von der usuellen und occasionellen

bedentung der Wörter spricht, eine dem wesen nach ähnliche ansieht

vorgetragen, er sagt: 'ich verstehe hier und im folgenden unter

concretum immer etwas, was als real existierend gesetzt wird, an
bestimmte schranken des raumes und der zeit gebunden; unter

einem abstractum einen allgemeinen begriff, bloszen vorstellungs-

inbalt an sich
,
losgelöst von räumlicher und zeitlicher begrenzung.

diese Unterscheidung hat demnach gar nichts zu schaffen mit der be-

liebten einttiilung der substantiva in concreta und abstracta. die

substanzbezeicbnungen, denen man die namen concreta beilegt, be-

zeichnen an sich gerade so einen allgemeinen begriff wie die so-

genannten abcitracta, und umgekehrt können die letzteren bei

occasionellem gebrauche in dem eben angegebenen sinne concret

werden, indem sie eine einzelne rSumlicb und zeitlich bestimmte

eigenscbaft oder thätigkeit ausdrücken, bei weitem die meisten
Wörter können in occasioneller Verwendung sowohl abstracte als

concrete bedeutung haben.' wie aus seinen weiteren ausfuhrungen

hervorgeht, beschränkt Paul diese Unterscheidung nicht auf sub-

stantiva, sondern dehnt sie auch auf Wörter wie jetzt, heute, gestern,

je u. a. aus.

Wir sehen also , dasz Gast nicht allein mit seiner ansieht da-

steht, er kann sich auch noch auf verschiedene logiker zur Unter-

stützung tieiner bebauptung berufen, sagt er doch selbst, er sei 'der

ansieht, dasz die schulgrammatik, wenn sie einmal von concretum

und abstractum spreche, sich darin in einklang mit der lehre
der logik befinden müsse*.

Wenn ich es nun trotzdem wage, eine abweichende ansieht zu

vertreten, und zwar eine solche, die sich schon lange in lateinischen

grammatiken befindet, so veranlasst mich hierzu der umstand, dasz

das wort 'abstraction* für einen gewissen Vorgang bei der begriffa-

bildung selbst nicht ganz einwandsfrei ist, ferner die thatsache, dasz

unter den logikern durchaus nicht einigkeit in bezug auf unsere

frage herscht, und endlich die Überlegung, dasz das wort abstractum

lange schon eine bestimmte bedeutung hatte, ehe der ausdruck

'abstracter begriff* aufkam.

Was den ersten punkt anbetrifft, so sagt Dressler, die

grundlehren der psychologie und logik' s. 66: 'die hauptsache bei

diesem processe der begriffsbildung ist die combination des

gleichartigen, gemeinsamen, die abziehung des bewustseins vom
ungleichen ist nur ein nebenvorgang dabei, aber gerade von
diesem hat er seinen namen «abstractionsprocess» bekommen.' ,

Lotze, logik s. 40 sagt: 'man nennt abstraction das verfahren, \

nach welchem das allgemeine gefunden wird, und zwar, wie man. \

N. Jahrb. C phiU a. pid. II. abl. 1S87 hfl. S. 7
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angibt, durch weglasäung dessen, was in den verglichenen

sonderbeispielen verschieden ist, und darch Bumuii&rung dessen,

waa Urnen gemeinsam snkommi. ein blick auf die wirkliche praxi»

des deakens bestttigt diese aagabe nicht' und dann führt er
aoa, daai als regel gewisse einzelmerkmale nicht einfach weg-
gelft'^'^on, sondern durch ihr allgemeinem ersetzt werden. Lolze
vermeidet deshalb wohl auch geflissentlich von abstracten bcpriSeii

in dieser beziehung in seiner logik zu sprechen, er seut dafdr
•llgemeiiio begriffe oder allgemeinbegriffe. ebcnao findet

man diesen anadruok nicht bei Hoffmann, abrisa der logik*.

Wenizke, eompendiom der psjchologie nnd logik s. 9, nennt «b-
stractt' boffriffe nur die Vorstellungen von zuständen und handlungen,
verhälüiiöben und beziehnngen. geradezu verurteilt aber wird der
augdruck abstract statt allgemein von Überweg, System der logik ^

s. 89. er sagt: 'das wort ist der anadmck der Vorstellung in der
spräche, die Vorstellung eines selbstlndig eiiatierenden gegen-
ständes wird durch das snbstanti vum concretum ausgedrückt,

die Vorstellung dessen, was unselbständig existiert, aber unter der
entlehnten form selbbtändiger exi^tenz angeschaut wird, wird durch
das substantivum abstractum bezeichnet.' dasz er mit dem
letiten aatie 'thltigkeiten, «ttribate und veililltaiase* meint» geht
ans dem hervor, was er auf der seite vorher (88) anftthrt. daielbsft

untcrscbeidet er auch eine substantivische concrete Vor-
stellung (Vorstellung eines selbständigen objectes) und eine sab-
stantivische abstracto Vorstellung (Vorstellung von thätig-

keitm osw. anter der form der gegenstlndlidien selbstlndlglceii^

jedoch mit dem bewnatsein, daan dieselbe nur eine fingierte, niehfe

eine reale iat)^ nnd weiter sagt er s. 97: *die allgemeine vor-
stellnnpf (im gegensatz der ein zel Vorstellung) ist nicht mit der
abt*lracten (im gegensatz der cöncreten) zu verwccbReln. beide
gegensätze kreuzeu einander, es gibt concrete und abstracto
einselTorstellungen nnd conorete und abstracto allge«
meine vorstellnngen. der gebrauch einiger logiker,
welche abstract und allgemein identificieren, ist nicht
XU billigen, die grainmstiknntersebeidet beides mit bestimmtheit.*

Nicht weniger scharf spricht sich John Stuart Mill dagegen
nna in seinem sjstem der deduktiven und inductiven logik, übersetxt
von Sebiel*, e. 82 f.: *ieh habe die wOrter ooneret nnd abotnet in
dem sinne gebranobt, der ihnen von den Scholastikern beigelegt
wurde, welche unpenehtet der unvollkommenbcit ihrer philosopliie

in dem aufbau der technischen spräche unerreicht blieben, lud deren
definitioneu in der logik wenigstens, obgleich sie nie tiet lu den
gegenständ eindrangen , bei ihrer Änderung nnr verdoibon wnrden.
in neuerer zeit ist indessen ein gebranch entstanden, der twar
nicht von LocJce salbst eiag^ÜBhtt t^urde, der aber durch dessen bei-
spiej sehr an Verbreitung gew^^ d^r gebrauch nämlich , den aus-
druck tabatraete namm» aaf > -men anzuwenden, welche das

www.libtool.com.cn



0. Schulze: über einige pankte der lateinischen grammatik. 99

resültat der abstraction and generalisation sind, anstatt ihn auf die

namen von attribnten zu betschränken. die metaphjsiker aus

der schule von Condillac — deren bewunderung fOr Locke über die

tiefsinnigsten speculationen dieses wahrhaft originellen geistes hin-

weggeht und mit besonderem eifer auf den schwächsten punkten

verweilt — haben diesen misbrauch der spräche so lange fortgeübt,

dasz es nun einige Schwierigkeiten hat, das wort auf seine ursprüng-

liche bedeutung zurückzubringen, eine mutwilligere verftnde-
rung der bedeutung eines wortes ist selten vorgekommen ; denn der

auädruck gemeinsame, dessen genaues äquivalent sich in allen mir
bekannten sprachen wiederfindet, konnte schon für den zweck gelten,

wofür man abstract misbraucbte, während dieser mißbrauch jene

wichtige classe von Wörtern, die namen von attribnten, ohne eine

bündige unterscheidende benennung läszt.' dasz Mill von abstracten

namen spricht, anstatt wie andere von abstracten begriffen, ist

für die sache selbst gleichgültig.

So sehr ich mich deshalb auch sonst der ansieht zuneige, dasz,

wenn einmal ausdrücke der logik in der grammatik gebraucht wer-

den, man sie in Übereinstimmung mit dem dort üblichen gebrauche

anwende, so möchte ich doch in diesem speciellen falle der grammatik
das recbt vindicieren, das wort concretum und abstractum in dem
sinne beizubehalten, wie es seit langer zeit üblich gewesen ist.

Schoemann, die lehre von den redeteilen, nach den alten

dargestellt und beurteilt, s. 76 sagt: die 'nomina abstracta wer-

den so genannt, weil sie den begriff einer thätigkeit, eines Ver-

haltens, einer eigenschaft oder beschaffenheit, welche in der Wirk-

lichkeit nicht anders denn als attribute substanzieller dinge vor-

handen sind, von diesen abgezogen und getrennt enthalten, und
selbst unter der form eines substanziellen wesens aussprechen.* es

verlohnt sich hier kaum der mühe, noch näher zu untersuchen,

wer das wort abstractum in dieser bedeutung zuerst angewandt
hat (vgl. oben Mills ansieht), thatsache ist, dasz es lange in ge-

brauch war, ehe der umstrittene ausdruck 'abstracter begriff* auf-

trat, bekanntlich sind verschiedene bezeichnungen bei den alten

grammatikern in gebrauch, so sagt Dositheus (Keil, gramm. lat.

VU 390, 14): appellativa nomina in duas species dividuntur. alia

enim significant res corporales, quae videri tangique pos-
sunt, et a quibusdam vocabula appellantnr, ut homo arbor pecus,

quae nos corporalia vocamus; alia quae a quibusdam appella-

tiones dicuntur et sunt in corporalia, quae intellectu tantum-

modo percipiuntur, verum neque videri nee tangi possunt, ut est

pietas iustitia decus dignitas facundia doctrina. ea nos appellativa

dicimus.

Dasz dinge (personen, tiere, Sachen) mit den sinnen wahr-

genommen oder gesehen und berührt werden können , ist ja selbst-

verständlich , und ebenso klar ist, dasz eigenschaften und thätig-

keiten allein nicht wahrzunehmen sind, aber eine definition von

7*
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conoretom und abBtractam, die von diesem gesichtepunkt ausgehi^

balto idi clo<di nicht für gans sntNAnid. sie giht «ne «gm-
Schaft der objecte an, die ansogebeii im gründe überflüssig ist, auch

passt die definition streng genonimpn nicbt für dinge, die nicht mehr
existieren oder d'n- man sich blo8z vorstellt, dagegen kann man meines

eraohtens unbedeniilicb sagen: die subätantiva zerfallen in

noniina concrcta und nomina abstvacta* die nomiaa
oonereta beseichncn dinge (pereoneni tiere, Sachen),
die nomina abstraeia eigenschaften oder tbiUgkeiten.

Qbka (Bnmi). 0. SoHiiiian.

7.

ZUR WEITERPÜHRÜNG DES FRANZÖSISCHEN IN DEN
MITTELCLASSEN DES GYMNASIÜiMS MIT FEANKFÜiaiiU

LEiiivFLA.N.

Der grandssis des 'naeheinaBder, nieht nebeneinander' im
Frankfurter lehiplan bringt es mit sich, das^ yoq nntertsrtia an
dem französischen onterricbt neben dem nun in den Vordergrund

tretenden lateinischen anfangsunterricht nur rin verhültnismäszig

bescheidener räum in form von zwei wüchentiich&n stunden am
gjmnasium gegOnnt werden kann, es ist wohl zu verstehen, dMz
diese starke beschitnkung das firantSsisdien in den mittelolassen
nicht gani ohne bedenken hingenommen, dasz namenflioh in den
kreisen von nichtfachleuten die lingstlicbe frage aufgeworfner! wird,
oll Jmiu die französischen kenutnisse bei dieser maasregei nicht not
leiden, ob nicht die grosze mtLhe, die in den drei unterclassen auf
das flramOsiadhe verwandt worden war, ihres besten erfolges beraabty
die seit snr ernte des mflbsanigeeleten den Ishvein ond den schllleni

genommen Vierden wird» icb friil in anknflpfhng an frühere dar-
leornrTT(>n über den franzOsischen nnterrich! in den unterclassen nach
Frankiurter lehrplan hier die weiterfübrung des französischen in den
entspreohendeu mittelclas^en kurz behandeln und damit zugleich
das niass der frantOsisehen kennbiisse andeuten, die meines er*
achtens sor asit der abschlusstirüfung, also am ende von unter-
seninda, von den Schülern nach Frankfurter lehrplan gefordert
werden können ; der lehrstoff soll — ohne dasz damit einem pedanti-
schen gleichmachen des nnterricht.sbetriebes das wort geredet werden
ooU — naok jahreapensen weuig&tent> im grossen und gaioen ab-
gobandeit werden; eine oraossetiang soll als selbetverftBndlichToiL
vorn hereio bervorgeboben wetzen : französische Unterricht in
den DiilteJciassen hat ausschlleszlj^}! in französischer Sprache statt-
zuünden, nur bei der l i :imwatisc}j unterweisuncr «^11 — und auch
das nor anabi/fsweife und als noti i€— der erklarung m deutscher
»P»€he nam gegeben werden,
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Der nniertertia flllltf wie das ja in Banners franzSsischer

Satzlehre sehr zweckmSszig auch Suszerlich hezeicbnet ist — die an-

eignuDg der schwierigeren regeln der syntax zu; empirisch hat sich

der schQler diese regeln zum gröszern teil schon angeeignet, die bei-

apielefttze in dem lehrbuch von Banner konnten daher sehr zum yor-

teil der gache üaet alle aus den drei carsen des lesebuches entnommen
werden; je mehr diese beispielsätze dem gedächtnis eingeprägt wer-

den , um so besser; auch soll besonders für die Satzlehre mit ihrer

auf zwei classenpensen schichtenweise verteilten paragraphenfolge

die memoria localis in anspruch genommen werden, die französische

Syntax — abgesehen von einzelnen verwickeiteren erscheinungen

des periodenbanes — hat meines erachtens am ende von Untertertia

als abgeschlossen zu erscheinen und soll von da an nur noch ebenso

gegenständ beständiger, immanenter Wiederholung sein, wie das

die formenlebre ja schon von qnarta an gewesen ist; manches von
dieser Wiederholung fällt ungezwungen dem lateinischen parallel-

onterricht zu.

Neben dieser erledigung der sjntaz geht dann femer in Unter-

tertia die abschlieszende durchnähme des von Banner zusammen-
gestellten 'übersetzungsstoflfes* ' einher; sie bringt in erwünschter

weise ein fortwährendes zurückgreifen auf die lesebtlcher und damit

die Wiederholung des in den drei unterclassen erworbenen vocabeU

Schatzes mit sich; die gelegenheit zu elementaren andeutungen Uber

die französische Synonymik wird sich dabei wobl kein lehrer ent-

gehen lassen, ein verhängnisvoller Irrtum wtlrde es, wie ich wenig-

stens meinen mOchte, sein, wollte man von diesen Übersetzungs-

übungen in Untertertia bereits vollkommen abzusehen für richtig

halten, die 'leichtfertige empirik*' nur kann es unterlassen wollen,

stets die fremdsprache an der mutterspracbe durch beständige ver-

gleichung in der einen wie der andern richtung zu messen , bis das

nebeneinander der sprachlichen erscheinungen dem schüler vOllig in

fleisch und blut übergegangen ist.

Bleiben zu bci^precben der lesestoff und der stoff zum auswendig-

lemen für das pensum der untertertia. was die verschiedenen Samm-
lungen von Schulausgaben franzOsibcber litteraturwerke für diese

classenstufe bieten — es wäre noch manches gute aus der französi-

schen prosa besonders hinzuzuwünscben I — , das ist ja dem leser

dieser zeilen bekannt, ein fester kanon bis ins einzelste hinein wird
sich hier so wenig empfehlen, wie bei anderm fremdsprachlichen

lesestoff. wichtig scheint mir nur eines: wir müsten unseren Schülern

zn billigem preis , daher in einfachster ausstattung und ohne über-

flüssigen anmerkungsballast, nur mit den kleinen vocabel- und sach-

erklärongen, die eine cursorische leciUre möglich machen, wertvollen

* 'den dentBchen text des satzes durchlesen und dann den sinn des-

selben möglichst genan wiedergeben!' soll natürlich das losungftwort

dieses wie jedes andern übersetzcDs sein.
' B. festBchrift des Frankfurter Qoethc-gymnasiams s. 7.
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und anregenden IpsestofT aus der französischen litterafur in oinzelnen

heften zngUnt^licb machen, damit schon in imterterlia ohne starke

inanspruchnalurie der zeit des schülers eine französische privat-

lectüie ermöglicht wäre; und zwar wäre für die auswahl des lese-

stoffes dieser privatlectüre vor allem als grundsatz aufzustellen:

*leicht verständlich und inhaltlich möglichst anregend uud fesselnd!'

denn es bandelt sich darum, dasz der schüler freude daran findet,

auf eigne faoBt daheSm frantOeieeheB bach ta lesen | die c(mtrole

dieser privaUecttlre darf, so weit sie Oberhaupt nOtig ist, Tielleicht

dem deotsohen untetrieht in nntertertia anheimgestellt werden.

Wenden wir uns der obertertia an, so seheint mir fllr sie

neben der selbstverständlicben Wiederholung der frflheren pensen

der fibergang zum freien gebrauch der französischen spräche in zu*

sammenhängender rede die hauptaufgahe su sein« wohlverstanden

:

nur der tibergang — denn was einzelne begabtere schtiler darüber

hinaus schon in den nntcrcla^sen etwa geleistet haben oder nun
leisten werden, kann natürlich für die Begrenzung des pensums
nicht maszgebend sein, wie diesen Ubergang bewerkstelligen? viel-

leicht darf ich den fachgenossen ein verfahren vorschlagen ^ das den
vorteil hat, ohne schaden ftir die sache auch noch zwei nebenzwecken
ganz ungezwungen zu dienen, in den unterclaa^eu sind anschauung

und praktisches bedürfnis die träger der Sprech- oder conversations-

Übungen im französischen Unterricht gewesen: machen wir doch auf

der mittolstufe einmal eine zeit lang die satslehre zur trilgerin fran-

zösischer sprecbfibungen : wenn es schon ffir den ganz nie zu ent-

behrenden deutschen grammatischen Unterricht in den nnterclassen

ein zweckmSsziges verfahren ist, durch die schUler frei erfundene«

vielleicht an irgend einen lesestoff angelehnte beispielssätze fflr syn-
taktische erscbeinungen bilden zu lassen, so wirft ein ähnliches vor-

gehen im französischen Unterricht der mittel cla^^sco anszer der be-

festigung der syntaktischen ref^eln noch den weiteren vorteil ab,

dasz die j>chUler auch an freieren ;_rol>rnnnh der fremdsprache zu-

nächst in der form von längeren einzelsät^en gewöhnt werden; es

liegt auf der band, wie sehr bei dieser methode eine allmähliche und
folgerichtige Steigerung der Schwierigkeiten sich durchführen läszt

— nach ablauf eines halben jahres etwa wird das hauiiLbiiideiniä

freien französiscbsprechens , die gestaitung der satzperioden, zum
grossen teil beseitigt sein.

In besug auf den lesestoff wird die obertertia die arbeit dar
Torhergehenden classe einfach fortsuseizen haben; ich glaube niohii

dasz unj»eren schfilem die freude an unserer vaterländischen litte-

ratur irgendwie beeinträchtigt wird, wenn der iehrer gelegentliob

eine gute frsnsOsische Ubersetzung eines ühlandschen oder Schiller-

sehen gedichtes vorliest, unter dessen frischem eindrnck alle von
der deutschen stunde her stehen; natürlich soll das nur als die

be-chäftip'iin^ ot'vaiger am Schlüsse der stunde frei gebliebener

xninuten empfohien sein.
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Und nun zur untersecunda! wie die quarta fUr die onter-

classen, so hat sie fUr die mittelclassen einen relativ abschlieszenden

Charakter; in diesem sinne musz eine systematische Wiederholung

des gesamten, bis dahin erlernten französischen sprachstoffes als

ihre erste, übrigens durch das preuszische abschluszexamen auch

äaszerlich geforderte aufgäbe bezeichnet werden, sodann kann,

wenn mich nicht alles täuscht, in der gjmnasialuntersecunda nach

Frankfurter lehrplan getrost auch die in obertertia vorbereitete Übung
in freien compositionen und vortragen vom französischen Unterricht

verlang werden; enger anschlusz an eine schriftstellerische vorläge,

sei es der classen- oder sei es der privatlectüre, ist natürlich dabei

nicht zu entbehren, bildet übrigens, soweit mir bekannt ist, auch

für die französischen aufsätze in den oberclassen der realschule , die

selbstverständliche Voraussetzung ; für die classenarbeiten mag man
in untersecunda auf je drei freie compositionen als vierte arbeit

auch jetzt noch eine Übersetzung aus dem deutschen, gelegentlich

statt dessen auch einmal umgekehrt eine Übersetzung ins deutsche

fordern — jedenfalls können aber diese letzteren Übungen meines

erachtens in untersecunda bereits sehr zurücktreten.'

FQr die französische lectüre in untersecunda kann auf das oben
in bezug auf tertia gesagte zurückverwiesen werden; bei der classen-

lectüre wird ja wohl die mündliche Übersetzung ins deutsche von
vielen lehrern schon in obertertia auf die schwierigeren sätze be-

schränkt worden sein; sie ganz bei seite zu lassen scheint mir auf

keiner classenstufe ratsam, auszerordentlich hübsch kann meiner

ansiebt nach von untersecunda an die französische privatlectUre zu

andern Unterrichtsfächern in beziehung gesetzt werden; die oben

geforderte beschalGfung billiger hefte mit gutem lesestofif natürlich

immer vorausgesetzt: die neuere gescbichte, die in untersecunda

behandelt wird, wird jedem leser dieser zeilen von selbst beispiele

geben; für die lectüre der Odyssee, deren Schwerpunkt im Frank-
furter lebrplan auf die zweite hälfte der obersecunda fallen dürfte,

ist durch F6n6lons Telemachos-roman, vor allem aber durch Pon-
sards Odysseus-drama ein vortrefflicher begleitender lesestoff ans

der französischen litteratur gegeben; hat man eine beanlagte classe

vor sich, so mag man ruhig die besseren schüler veranlassen, neben
dem Ponsardschen stück auch Pierre- Antoine Lebruns ülysse zu
lesen — der gewinn daraus ist ähnlich dem, den im deutschen Unter-

richt der obersecunda das lesen von Hebbels und Qeibels Nibelungen-

dramen neben der classenlectüre des Nibelungenliedes abwirft.

Zu den leistungen, die von allen drei mittelclassen als unerläsz-

lieh zu fordern sind, möchte ich das auswendiglemen neuer gedichte

und das beständige wiederholen der bereits auswendig gelernten

' sollte beim abschluszexamen von seiteo der behürde eine Uber-
setzQDg ius frauzösische ausschlieszlich (|;efordert werden, so müste der

verlauf der Übungen in der classe sich natürliob nach dieser forderung
richten.
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stücke rechnen; es würde mir nicht al- zuviel er?icbeinen, wenn am
ende von nntersecunUa eine /übl voü dreiszig auh wendig Lrelernten

gedicbten und prosastücken als mindestforderung aufges;tellL würde;

bietet doch dieser memorierstoff die garautiei dasz durch ihn den
scbttlern die gelttufigkeit der ausspräche des framOsMeben, vor allen

das, was beotsutage als artienlationsbasiB auf so Terschiedenen weffsn

m den nnterolassen angestrebt wird, trots der beschrSnkung des
faehss auf swei stnnden erhalten bleibt.

Fbankpubt am Maik. Joiiios Ztnanr,

8.

XtATBIMISOBBS LBSB- UND ObTOIGSODOH fOr BBZTA TON Ph. EaCTZ*
MARK, K. PVAFV UND T. 8OHM IDT. ZWBtTB AIVLAOB. Leipiig^

B.G.Teiibner. ISSA.

Kauizmann, PfafF und Schmidt haben auf anregung übUgs eine

grnppe lateinischer Übungsbücher von sexta bis tertia herausgegeben,

von dem sex taue rabbchnittti ist 181)4 die zweite autlüge erschienen,

die gesicbtapunkte, die bei der abfassung massgebend waren, fUhren

die Verfasser im ersten Vorworte snm sextanerpensnm selbst sn:
enger anseblnst an Stegmanns grammatik| beschrftnhnng des lebr-

stoffes auf die regelmteige formenlehrOy möglichste dorchflDlhninff

des prindps, snsammenhBngende lesestflcke va bieten, die erste aaf*

läge ist in mehreren aeitsdiriften besprochen worden. sngSnglich

waren mir eine notiz in den blftttem für bayerisches gymnasial*

wesen — wo kurz darauf hingewiesen wird, dass das buch mit dem
bayerischen lehrplane nicht in einklang stehe und deshalb ftlr Bayern
nicht verwendbar sei — und die recensionen Poetzschs (in diesen .

Jahrbüchern 1892 bft. 3 und 12). die besprechuntr Poetzschs fuszt

noch nicht a>if Verwendung des huches im unterrichte, so dasz ihm
ime reihe von müngein des bucbes entgangt n ist. gebessert wurde
auf seine anregunpr im sextanerlebrbucbe die iiuiiinurierung der

lesestücke und diu angäbe der paragraphenzahlen zum naehsclilai^'on

in der giammtitik. folgende bedenken möchte ich aber noch Kuszeru

gegen die zweite aufläge des teiles fflr sezta. sie richten sich gegen

viererlei: 1) den ansehlnss an die Stegmannsobe grammatik, 2) die

bemessung des lehrstoffes, 3) die übungsstlleke , 4) den wortschats.

Der plan, ttbnngsbfloher im anschlusse an Stegmanns jetzt weit-

verbreitete grammatik an schreiben, ist nnr tn loben ; das versprechen

ist aber nicht so vollständig dttrcbgeftthrti wie die ankflndigong der
berren Verfasser erwarten liesze.

Warum ist nicht der gescbleohtsregelWortlaut bei der dritten

declination gewahrt, sondern *die werden weibliche genannt' ein-

gesetzt statt 'die sind als weiblich nur bekannt?' warum für die

neutra der dritten declination der alte regeltext, nachdem ^tcj^mann

eine neue form aufgenommen hat? was ntktzt Uberhaupt die neutra»
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regel, wenn nicht für alle endunireu Beispiele geboten werden und
wenn schon vom Wortlaute Stegmanns al>^^ewichen wird

, warum
dann nicht so gründlich, daäz die poeti^clie form neuiiius ver-

schwindet, die dem schöler znnächsl ganz unverständlich ist und
bald darauf, wenn die pronomiaUdjecuva eingeprägt werden, durch

den acbulgerecbten geneÜv neatrius Tordrftngt wird? einem ge-

übten regelreimacbmiede würde es wohl bei einiger anetrengung
gelingen, einen andern tezt hennstellen. den inbetantiven der
dritten declination echliesaen sich in drei Paragraphen die adjeetiTa

an naeh der bekannten einteilung a^jeetivn einer
^
iweier, dreier

endnngen. diese breitangelegte b^bandlung der adjecti?a der dritten

deolination steht in widersprach za dem verfahren, welches die

herren ver&sser bei der ersten und zweiten decUnation eingeschlagen
baben: dort werden die adjectiva als bilfsmaterial den einzelnen

Paragraphen eingestreut, ohne splliständige behandlunf,» /n finden,

einen ansrhlusz an Stegmann kann ich dann nicht » rkennen. in

§ 17 wird die genusregel der vif rit^i declination gebou n, wiederum
nicht wortgetreu nach Stegmann. l'C L,'riitid<'l i.>t die ab weichung iu

§ 18 bei der genusregel der fünften dn Imation : die wissenscbaft

Tom femininuui dies soll nicht uuniitz m das sextanerpensum auf-

genommen werden, am lebhaftesten wurde wohl da^ be^trebeu nach

dneni ttbvngsbochei daa aidi an Stegmanns grammatik anscbl^tose,

empfanden wegen der dort vorgenommenen umateUnng der dritten

ond vierten conjugation. es hBtte sich aber aneh empfohlen, das

von Stegmann gewKhlte paradigma der vierten coigagation neuer
ordnong — emo, emere, emi, emptnm — nicht vollkommen tot an
sdiweigen und die sogenannten starken verba, die sich an emere
nlher anscbliessen, vor den schwachen sa behandeln.

Soviel zum anscblusse an Siegmann, nun zur zweiten frage:

was wird als lehrpensum ftlr sexta geboten? nach den Vorübungen,

über die später noch zu sprechen sein wird, folgt die erste declination

mit si^^ben tlbunt^sstUcken, die zweite mit acht, und dn.nn , meine s

eracbteiii» sehr zweckmäszig, §5 mit zwei Übung.->; th kt n , di»- di»;

masculina der ersten und feminina der zweiten declmaLiun beban-

deln — und dazu wie za allem folgenden deutsche abschnitte im
zweiten teile des buches. biemuf kommt in sieben paragraphen mit;

dreijizig abschnitten die dritte declination zur behandlung. auch

hier wird in § 9 das natürliche geschleoht behandelt, das ist nnn,

nachdem der nnterschied swiscben natttrlichem nnd grammatischem
geachledite bei der ersten nnd swetten deolination daigestellt worden
ist, onnOtig und verliert an dieser stelle jede berechtignng, nachdem
schon in § 6 die feminina soror, uzor, arbor anfgefttbrt worden

sind, es folgen die adjectiva der dritten declination, die regel*

mftssige comparation, die vierte and fünfte declination, esse mit

eompositiSf die erste conjugation.

Die Paragraphen der ersten conjugation leiten die Verfasser ein

mit der bemerkang: 'eine grosse zabl der hier susammengeätcilt^^p^^
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verba der ersten conjnsraHon sind den schtilern schon aus den lese-

stücken bekannt; aus praktischen gründen wurden feie hier wieder-

holt.* noch praktischer wäre es gewesen, alle schon in einzelnen

foimeii gebotenen verba der ersten conjugation an dieäer stelle

wiedeimiifiniflllureD , damit der scb&ler von diesem teil« aeiiMi wort-

•ebatee« ein ainigermanaii loiammeiihlDgeodes bild beklme. an-

«Dgenelim bemerkbar macht sieh eine gepüogenheit, die ans den
leiiciB ttbemommen ist. der acfalüer aoU da letnen: aedifico baoen,

aestimo achitsen. das ist nnd bleibt doeh eben falsch, wenn die

lexica die verbft in der form der In sing. ind. praee. a. anftthrea

and daran den nachweia aller übrigen belegten formen sehlieaienY

80 iat dA immer noch mehr sinn in der saehe. auch wenn in der

zweiten und vierten conjugation alle verba mit ihren vier Stamm-
formen aufgeführt werden unJ dazu die deutsche bedeutung im
ißf. pr. a. angegeben wird , darf man damit einverstanden sein,

warum können aber nicht die regelmäszigen verba einfach im inf.

pr. a. an5?t'fllhrt werden: aedificare bauen, aestimare schätzen nsw.?

dasz die:-t; methode logischer wäre, scheint den Verfassern nicht ganz

entgangen zu beiu, denn in Verbindung mit nominibus oder partikeln

bekommen die verb« die infinitiyform zngebilligL so folgt un-
mittelbar hinter aestimo sehitzen, magni aestimare hoch schltien,

hinter cnro sich kQmmem nm etwas, besorgen cnrare, nt dafür

sorgen t dass, hinter ignoro nicht wissen non ignorare wohl wissen,

swischen die erste and tweite conjugation sind eingeschoben die

pronomina und die Zahlwörter, der platz scheint mir günstig ge>

wfthlt, doch erachte ich den ausschlug der distribntiva und adverbin

numeralia für eine unnötige bescbränkung. es folgen nach erledigung

der conjugationen als neuerung der zweiten aufläge noch nützliche

Zusammenstellungen der präpositionen, adverbia, conjunctionen und
eigennamer, die in den einzelnen Paragraphen des lehiiu n^mis ver-

streut sind, dankbar wUrden lehrer und schöler Ci» empfinden,

folgten nun noch vollständige Zusammenstellungen aller nomina
und verba nach declmatiuLeu und conjugai.oi<en , dasz in den
vocabelreichium, den da:s buch bietet, um die bebandlung der über-

seizungsstUcke zu ermöglichen, einige Ordnung kSme.
Dies itthrt uns snr dritten und vierten frage : was ist von den

flbongssUIcken su halten und wie iat die auswahl und bemessung
des wortschatses zu beurteilen? schliessen wir uns in der kritik der
ttbungsstOcke an das vorwort der ersten aufläge anl 'hinsichtlich

der form vertreten die Terfasser die anschauung, dasz dem schaler

thunlichst zusammenhingende stücke zu bieten seien, dasz aber da-
neben zu gunsten einer möglichst allseitigen formenübung auch
e\v[7*'hätie verwendet, namentlich jeweils den lesestticken Ober die

i njuL^ation vorausgeschickt wurden, bedarf wohl kaum der recht-

fertigung.'

Kein, eine rechtfertigung dafür wird wohl kaum der begeistertste

freund geistreicher zusammenhängender Übungsstücke verlangen.
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im gegenteile hatten sie immerhin etwas zahlreicher aufgenommen
werden könuen, damit, was man wohl fordern kann, für jedes zu

dem lehrabschnitte zu lernende wort und womöglich für jede decli-

nations- und conjugationsform ein belegj?atz geboten wUre — wohl-

verstanden nicht alle 12 casus von jedem einzelnen uomen und alle

conjagationsformen von jedem einzelnen verbum belegt, sondern

ju K ÖD 8«li mit ind. praes. a. von amare, einer mit conj, pr. a.

oo Uadan nsw«

'Aneh in dienen einteltStien wurde triTiales oder dss fiuwimgB*

ermögen eine» eeztaners fibenobreitendes femtuludten Teraieht'

^der scbwerpirnkt des buche» nibt auf den lateinisoben leMatfldkan.'

die verfaBser setzen voraus , daat dieselben durchweg in der classe

eonstruiert, flberMtst und erlKutert werden, nnd da» ftie erst nach
dieser bespreehung zu häuslicher Wiederholung aufgegeben werden,
die dencf'lben voraTi^^gcschicktcn 'vorübnngen' sollen der verauRchau-

liclnmg Liiid (U r einübunp der congruenz des adjectivs mit dem Sub-

stantiv o t neo und gelegenhcit bieten, sehnn vor der eriernung der

declination wichtige grammatischi; gi undbegriffe, wie subject, prä-

dicat, beziehungswort, attribut einzuüben, die hier vorkommenden
vocabeln sind zu memorieren.

In den mit diesen Worten angekündigten eigenschaiteu liegt

die 8cbwiche des buchee und für seine yerwendbarkeit eine grosze

gefahr. tnoSehat ist es doob wohl ein nnsweckmlssiges Terfahren,

den lateiabnngrigea neuen seztaner raerst sn langweilen mit repe-

tittonen ftber die begriffe snbjeet, prftdteat| beuehongswort, attribnt»

die er ans seiner Torbildnng mitbringt, das heiszt denn doch den
Sextaner sn elementar bebandeln, und unmittelbar daneben .stehen

anforderungen, die für den knaben entsehieden in booh sind, be*

tnebten wir die

Vorübung I,

amieus der freund, columba die taube. argentum das Silber,

deos (der) gott» insula die insel. donum das geschenk.

fluvius der flusz. terra die erde, dasland. exemplum das beispieL

tannu der stier. nva die traube ferrum das eisen.

aeternus, aeterna, aeternum ewig.

albus, alba, album weisz.

bonus, a, um gut, magnua, a, um grosz.

duras, a, um hiivt. maturus, a, um reif,

fidu?, tt, um treu. rotundus, a, um rund,

gratus, a, um willkommen, an- timidus, a, um furchtsam.

genehm. validns, a, um stark,

lains, a^ nm breit. est ist^

a) amions fidns. deos aetsmns. fluvios latnt. tanros Talidns*

colomba Ümida. insnla magna, terra rotunda. nva matara. aigentmn

albnm. donnm giatom. ezemplnm bonum. fermm darum.

b) deus est aeternus. tanms est validos. eolumba est timida*

terra est rotnnda. aigentun est album. ferrum est darum.
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Also substantiva und aUjectiva, erste un l zweite declination in

anmutigem nebeneinander werden zur erötlnung des iateini^cben

pen^umä auf den armen &cb(ller loägela&äen, und die einpräguog der*

aiüg manigfaltiger vocabeln wird ihm als erste Idatang sngemiitet.

und wfts ist der iweek der micIm? ofleaber die vermeidiiag tri-

Tiller aStte bei begion der ersten dedinsiioB, mia keim anii sebon

mU^v* TerweBden oiid sfttse wie ^mnltee aqnilae in sil?is densis

babitnnt* sind, das sei sngesteaden» annebmbsrer eis der altber»

gebrachte setz ^aqnilae sunt alae', den mancher 8extaner frOherer

jebre Terwundert angestaunt bat aber geacbmacklosigkeiten wie
der engefflhrte satz alter probe lassen sich auch vermeiden, ohne

dasz man vor der zeit das geheiranis des adjectivums mit seinen

verschiedenen endungen dem sextaner enthüllt, um dann den ballast

der nominative masr. und neutr. bis zur zweiten declination un-

genLltzt mitzuschleppen, wie gut sich die sacbe machen läs^t, be-

weist der abschnitt lY der erbten declination, öberschrieben Diana
und Minerva, von Jt^^uii sieben sätien nur einer adjectiva autweist,

diese voraufiDabme der adjectiva und der zur erläuterung der drei-

geschlechtigkeit nOtigen masculina und neutra scbafit anoh noch
einen flbelstand: die worte fehlen an der stelle* wo sie hingehOren«

nlndicfa bei den peragrajAen der tweiten declination , so dass der
Schiller kein einheitliebes bild des woTtsehatses erblUt, aber au»

gegeben: plnmpe trivialititen haben die yerfasser Termieden. fUr

alle Sätze bei allen benatzem des buches begeisterong sn erwecken,

haben sie ja wohl selb&t nicht gehofft, and wem diese oder jene
einzelheit nicht behagt, der kann sie ohne grossen schaden im anter*

richte tJbergehcn. die zusammenhängenden stOcke bieten eine er-

freuliche niunigfaltigkeit des stoflfes: fabel , sasjM
, geschiebte, b«*-

schreibung, naturbetrachtung
, morülu^ohe probieme — da?« rciliiie

ich die im geiste der Iriedentliga gehaltene betrachtung tiber kneg
und frieden, nr. 87. in der fülle des Stoffes möchte eher eine be-
ücbriiiiküüg vorteilhaft sein, liaaz dabei auch einmal ein einzelnes

sätzchen, nr. 125. 135, oder deren zwei, nr. 78. 84. 90. 98. 126.
148. U9. 160. 266. 267. 272 als snsammenhängendes lesestück

anftreten kOnnen , sei nnr als cnriontlt erwähnt, dass der schwer*
pnnkt anff die lateinischen leseetflcke gelegt wird, ist bereebtigt. sie

sollen dem schtUer einen kanon richtig gebildeter formen bieten,
den er jederzeit sn rate ziehen kann, das material sam ttbersetsea

ins lateinische soll der lehrer selbst schaffen und jederzeit den be*
dOrfhissen der schüler anpassen in quantität und geistigem gehalte.

Nun bleibt noch ein tU^elstand zu bertlhren, den auch Poetzedl
ancrfdeutet hat in seiner recension der ersten aufläge, hervorgerufen
tlurth das streben nach belehrenden und interessanten übersetzungs-
abbcbnitten: die masse det« bf'werkb der gelej^entlich zu lernenden
vocabeln, die ohne zum graiiiU.atischen lehr^tofle dea paragrapht-a
zu gehören, im vocabular diesem zugeteilt werden, um die tlher-

setzong der übungsstflcke zu ermöglichen, nuu liegt es ja aut der
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band : nur aus Substantiven der ersten und zweiten declination

lassen sich keine Sätze bilden, oinc- nnzahl von verbnlformen und
adverbien h\ titi»'!!* behrl:r:}i , aucli einige ie^ie redewendunu'en wird

man nlä gelegentliche bereicherung des wissens mit in kauf nehmen,
aber was auf diesem gebiete die drei Verfasser leisten, ist des guten

entschieden atn viel, der Vorschlag Poetzschs, nur die zum gramma-
tischen lehrstoffe des abschnittes gehörigen und aLs solche durch

fetten druck ansgezeicbneten Wörter lernen zu lassen, die übrigen

SU eiiMiii wortoebaUo tw«ter elatM hmlmdrtteken, denen beetuid-

fcoile aach erledigung dee abedunttes der Tergesseiüieit anheimfalleii

dOrfen, widertpricht der absifdit der Verfasser, denn die gelegentlich

beigebraefaten voeabeln finden in den folgenden absebniiten immer
wieder einmal Terwendnng nnd werden dann als bekannt Torans-

gesetfL ansserdem ist es wohl wenig empfehlenswert, vor dem sex-

taaer eine untersebeidong von lehrstofT erster nnd zweiter classe tu

machen, es bleibt also nnr übrig, dieses vocabelbeiwerk zu be-

schneiden und die Übungsstücke dannch Timzugestalten. diesen weg
haben die Verfasser bei abfassiing der /weifen aufläge bereits be-

treten, wie sie in dem dazugehörigen Vorworte erklären, sie können
darin ohne schaden noch weitergehen.

Soviel zur beurteilung de?( KauUmann • Pfaff- Schmidtschen

Übungsbuches für sexta in der gestalt der zweiten aufläge, es bliebe

eine frage noch zu erörtern: ob das lehrpensum für den sextaner

sweekmftssig abgegrenzt ist. dies wird erst die prasie sn erwdsen
haben, nnd genaue festsieUnng darüber ist erst m0gtieh, wenn
sehfller von sexta bis tertia nach den Kantsmann-Pfaff-Behmidtsehen

lehrbflehem ihr latein gelemt haben« soviel die andentongen der

Terfasser im Torworte zur zweiten anflage dee seitanerlehrbnehes

erkennen lassen, sind in Baden die erfolge günstig gewesen, in

Sachsen erprobt man die bücher Jetzt an zwei stellen: am kOnig^

liehen gjmnasium in Dresden-Neustadt und am mädchengymnasium
in Leipzig, die lateinlernenden damen bewältigen den sextaner-

cursus in einrm semester mit viei wochenstunden. ich t»elb^t habe

mit einer bchUierin des mödcbenr::yinn;isiums , die dort zu Michaelis

eingetreten ist, während ih > -ornmersemesters das sextanerpenaum

nach Kautzmann - rtaff- Schmidt durchgenommen in dr^i^zig lehr-

ßtunden mit erschß|>fung des grämten regelnstoffes und wort-

bcbaUeä
,
allerdings nur mit einer auäwahl von Übungsstücken, ich

mdcbte den versach, der in diesem &lle sehr gut gelungen ist, nieht

mit jeder sehfllerin wiederholen, doch mnss ioh gestehen, dass mir

anf grund dieser bennttnng des bnohes ein anderer sweifol anf-

gettiegen ist: *kann man eine gjmnasialsexta mit dem knappen

peneum regaliren lehrstoffee, wie ihn das bnoh bietet, ein volles

Jahr lang bescbftftigen? treten neben diesem wenig des officieUen

Wbrpensnms mit seiner gar so vorsichtigen besohrftnknog in com-

pu-atioD, sahlwOrtem und conjugation — keine deponentia, 2e con-

jttgation nnr fcrtreten dnroh Wörter anf -eo, -ere, *evi, -etum; eo.
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-ere, -ui, itum; -eo, -ere, -ni o. s.; 3e conjugation nur -io, -ire, -ivi,

-itum — treten daneben die zwanglos beigemischten weisheits-

bröckcben über fragesätze, städtenamen (nr. 78) ne c. conj. perf.

(nr. 120), imperf. de conatu (nr. 102) und der belehrende inhalt

der zusammenhängenden ttbungsstücke nicht zu sehr in den Vorder-

grund? nehmen wir noch den erschwerten anfang des pensums
hinzu mit seinen betrachtungen über die drei genera und die Ver-

wendung des adjectivs, so mOchte ich abschlieszend urteilen:

Ausgehend von dem bestreben, das pensum des sextanercurses

zu entlasten und doch zugleich anregende und lehrreiche Übungs-

stücke zu bieten , haben die Verfasser die Schwierigkeit nicht ganz

beseitigt, doch wird sich das in einer neuen aufläge leicht vervoll-

kommnen lassen.

Leipzio. Wilhelm Becher.

9.

DAS IDEAL DES BEWEQUNQ88PIELS UND SEINE VERWIRKI.IOHUNG.

EIN BBITRAO ZUR THEORIE DES SPIELS VON DR. £. WlTTE,
TERFASSiCR DER VOM CENTRALAÜSSCHU8Z GEKRÖNTEN PREIS-

SCHRIFT ÜBER DEUTSCHE VOLKSFESTE. St. Petersburg, buch-

drucker<^i der kaieerlichen akademie der wissenschaften. 1896.

Immer mehr wird in Deutschland , wie in allen culturlSndern,

die thatsache anerkannt, dasz ein volkstümlicher spielbetrieb zu den

vornehmlichsten woblfahrtseinrichtungen eines landes gehört, mit
dieser erkenntnis ist schon viel gewonnen, sie hat denen, welche der

praktischen Verbreitung der spielthätigkeit einen teil ihrer zeit, kraft

nnd mittel opfern, eine immer gröszere zahl von freunden und gönnem
gesichert.

Wir sind aber erst im anfang der spielbewegung , eine gewisse

einsieht in die theorie des spiels und den inneren Zusammenhang
der verschiedenen spiele ist noch anzuregen, die angeführte schrift

hat nicht nur theoretisch eine hohe bedeutung, sondern, wie theorie

und praxis sich gegenseitig bedingen, wird sie auch den mitten in

der Spielleitung stehenden neue gesichtspunkte bieten; gerade den-
jenigen , welche bei der einführung der spiele an der spitze sich be-
finden, sei die schrift nicht am wenigsten empfohlen, der aufschrift

entsprechend wird sie den weiteren bestrebungen zum binweis aaf
die richtigen wege dienen.

Man hört noch heute vielfach angesichts forscher fuszball- und
schlagballpartien, selbst von solchen, welche sich zu einer der gegen-
wärtigen Vereinigungen zur förderung der spiellust haben gewinnen
lassen, dasz stets, ebenso gut wie heute, gespielt worden sei; man
ist sich eben nicht klar über (j^ji begriff des spiels und der spiel-

grüppieruDgen. da die schuj^ ^je j^g^i^^ ^um spielen erziehen
soll, und der Verfasser aus (Jgj, ^jgcben einteilung in verschiedene
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spielgrnppen heraus zn einem beachtenswerten resultat kommt,
welche bestandteile ein bewegnngsspiel haben musz, um auf die

jogend einen dauernden reiz ausüben zu können, ist es unser wünsch,

dasz die kleine Schrift gerade auch in pädagogischen kreisen
allgemeine beachtung finden möge.

Der erste teil beschftftigt sich mit den verschiedenen arten der

spiele im allgemeinsten sinne und schlieszt mit einer gemeinsamen
definition fOr das 'darstellungs-' und das 'kampfspiel': 'spiel ist

eine th&tigkeit, in der eine vom menschlichen geiste willkfirlich ge-

setzte idee nach ursprünglich ebenso willkürlich bestimmten regeln,

unabhängig von den bedingungen wie von den zielen des realen

lebens durchgeführt wird.'

Die kämpf-, im gegensatz zu den darstellungsspielen, werden
einerseits in Zufalls-, Verstandes- und bewegungsspiele eingeteilt,

anderseits in scherz- oder neckspiele und in ernste kampfspiele, die

letzten werden in einer form ausgeführt, die den formen des kampfes
des wirklichen lebens wohl nachgebildet und ähnlich, aber nicht

gleich sein darf.

Im zweiten teile mit der Überschrift 'die bewegungsspiele

unter dem gesichtspunkt des ernsten kampfes betrachtet' entwickelt

der Verfasser ganz vortrefflich den begriff des einzel- und gruppen-

spiels gegenüber dem parteispiel, sowie des neckspiels gegenüber
dem resultatspiel im allgemeinen, wie dem partiespiel im besondem.
wir scblieszen uns dem ausgesprochenen urteil vollkommen an, dasz,

wenn auf dem spielplatze ein über blosze Spielerei hinausgehendes

spielleben erwachsen soll, ernste spiele getrieben werden müssen,

spiele , die zugleich partei- und partiespiele sind , die im gegensatze

zu einem kämpfe neben einander einen 'kämpf gegen und durch ein-

ander, mit und für einander' mit sich führen, und dasz man die

Schüler wenige spiele gründlich lehren und sie zu einem
ernsten und feinen spiele anhalten soll.

Mit vollem recht stellt W. barlauf und fuszball nach dem
moment der Verwicklung des kampfes an die erste stelle der be-

wegungsspiele. nichtsdestoweniger können spiele, die, wie W. sagt,

anderen elementen ihre beliebtheit verdanken, besonders den in

ihr verwandten körperlichen geschicklichkeiten , eine gleiche be-

rechtigung haben (barlauf und fuszball bilden beide auszer den
inneren Organen einseitig nur die unteren gliedmaszen). so hat

cricket seinen eigenartigen reiz besonders auch, weil das resultat

nicht nur einen parteisieg zum ausdmck bringt, sondern auch einen

vergleich der einzelleistungen.

Das Schlagballspiel kann denselben vorteil bieten, nnd wir

fordern, dasz dieser zur geltung kommt; das ist aber nicht der fall,

wenn der Verfasserin dem dritten und letzten teile, 'dem Schlag-

ballspiel als partei- und partiespier, die bucbfUhrung bei diesem

spiele in der weise vereinfachen will, dasz er nur die l&ufer auf-

zeichnen läszt. zwar gleichen sich die punkte für die treffer und
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iaiigbSlle bmder parttien ant, ta» geben »ber gemde die tOelitigkeit
der einzelnen an.

Es ist keineswegs erforderlich, dapz zu gunsten des darch-
brechangBverbUchs und deaseu Zurückweisung das fangen (mit
einer hand!) und das lotrechte emporwerfen des balled« das bei
nas erfalinuigsniiszig viele snaofaener feeselt, fortlUlt. tollten bei der
WMtereii entwieklnog des spiels infolge Ulofigen weebaels der par-
ieien mar wenige Iftufe enielt werden können, so erblicken wir darin
Ton vom herein keinen mangel, wird doch Her fi^szball oft stunden-
lans? getreten , ohne dasz am schlusz ein mal zu verzeichnen ist.

übrigen» ibt daä femgen bei kräftigen Schlägen von 60—bO mel«rn,
für deren richtong ein groesor epielnnm gelessen iit, niebt io gar
leicht, bei nne wird aicbt gefordert, dem gegner durch sohläge, die
fQr ihn bequem sind, zn einem vorteil zu verhelfen; kräftige tmd
höbe scblRge Hfjjen bei gewandten Spielern im eignen interesse.

Indem wir äo dem schlagball nach den Schnellbchen regeln vor-

läufig das wort reden, wollen wir dem dritten teile der schrift keines-

wegs etwu von seiner bedentong nehmen, die beepreobnng des
Bcblagballspiels anf gmnd der theoretischen ergebnisse der ersten
beiden teile ist sehr fesselnd, desgleichen die /usammenstollung', wie
von A!tan:i die ersten 'nachhaltigen anreguugen' ausgiengen, dieses

spiel mit emem 'sichtbaren und meszbaren resultat' zu betreiben.

MS dem Torgelegten neuen entwnrf von regeln fSr dss seblegball'

sfnel m6ebten wir besonders die zweite herrorbebsn, naoh der ein

geschlagener hall nur dann gttltigkeit hat, wenn er ans dem nel
Aber eine daselbst straff gespannte leine von 2 meter höhe hinweg-
gienp. wir stimmen darin mit W. tiberein, da?sz ^in iUufer nicht

müstc zurückkehren dUrfen, wenn nach ilun geworteu iät. die be-

grentong des seUagnuds diureh die rerlängerung der llogsgrenteiB

könnten wir gelten lassen, wie snch den Wechsel jedesmal erst

nach drei punkten, wenn allgemein ein zu häufiger Wechsel als

fttr drt^ «pi"1 störend empfunden werden sollte; auf keinen fall

möchten wir vorläufig auf die gleiche punktzabl fär treffe und
fangbälle verzichten.

Der bearbeitong ist ein scbema angefügt mit der bitte, die

resultato < im s spielsommers nach demselben zu notieren, sowir in

ab.^atz, der die vorstige des orieket» nnd des sohlagballspiels treffend

kennzeichnet.

Die streng logische behandlung des anregenden stofies wird

aneb jeden theoretiker befriedigen.

www.libtool.com.cn



TEUBNERS SCIlÜLERAÜSGABEN
GRIECHISCHER UND JUAXEöilSCHER SCHRIFTSTELLER.

Tu A»fl«g6 liegt bereit« vor:

NEFOS
LebensbeBchreibiiiigeii. (BL e. Vit» Alexandri Kagnt.)
Von Oberloliror Dr. Fügner.
1. T«xt. Mit ä K«rtoi». Mb. 1 20
a. lUft lieft. (EntiiUt TolbUiML atpU;!». Wörter- ) « ^,
S. KMiaenUr. geb. -.90. j ^^l». jc i.ao.

FretozMplm nur Prfifüaif steiien bereitirilll(^t

Verlag von ß. G. Teubner in Leipzig.
< Ii

Hettner'8 Seonraphische Zeitschrift
Ist die

varbreitetste geographische Zeitschrta
MonatJich 1 iiluetr. Heft von ca. 60 S. liaiiijährL 8 Mk.

iedet Heft eitfeilt:
I. Mehrere Original-Aufsätze.

II. Berichte Ober die Forttckritle «er Siflintplife.
III. Kleinere MttteilingeD.

IV. fieographliohe Neuigiceiten.

V. Neu erschienene Bücher nnd Kartet.
Vi. Bflofaer* und Kartenbaapneimiai,

Vtl. Zeltsohrifleflschau.

Prospekte und Probehefte gratis und franico von der
:y*jf5*'"^^*'^"<*'"''fl B.e. Teubner in Lelp?}g, Poslstr. 3.

tlle Poötanataiten und Buobbaod-

Soeben erschien:

Conielii Nepotis vitae exe Uentium imperatorum. Für
die Schiiier der Quarta bearij. itet von Dr. F. Holzweissig
Direktor des KgL Domt^jmDasiums zu Magdeburg. Preis in
Leiuen göhuDden: 1 ^ 60 .\ (einsch liefslich*^d es voll-
ständigen aipbabetischen Wörterverzeichnisses).

M A'^^SJi^^' aaclilich und spra. hlich berieb t i^'ten, mi, h
nir die Wftffier der Quarta wesentlich erleichterten ^epu.s-
Aoe^be stohi verehrl. Direktionen bei beabsiclitigter Eiafübnui-
ein Frftfnagffexemplar kostenfrei zu Diensten.

Meritorteelie Vwlagaanstalt 0. Goedel, Hannover.
r

DigitizedbfeK)0^.

www.libtool.com.cn



h H G. TEUBNER IN LEIPZIG.
^ _ . » ^rr^T T'Vr.VERLAGSBUCHHANDLUNG,

dn LeWäie ürumie »u kgt ..den Auaguben gerf»tto leh M» »M «"

SAMMLUNGEN VON AUSGABEN

meincM Verlages hiermit huKUWeisetts
-«v«»

I. TextauBgaben d«r gitoldiiMliea und l«t«llii«shen ^«^7'-
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i „»«»«r
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1 cktnre doTÄh WflgriUun««« d«r aelir*abendoQ nnd rtT,trlo»oti HitidemUM
l*ioU»«Tnt Brr«l«h«Bg des Kndsielos durch EioheltliollltM» w
Halhod« "i^'i plAnroäfsiK« Vorwert un^ der Xre^bnitae s« •icharil.
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ZWEITE ABTEILDNG
FÜ& «iYMNASIALPiDAGOGIK UND DIE ÜB&Iä£M

LEHBFÄCHER
MIT AOtSOnUtB DBK CLAMItOIBV PBILOLOaU

HBBAimOBOBBBH VOK PROF. DB. BiCHABD BiCHTER.

(1.)

VIVES IN SEINER PÄDAGOGIK,
«ine qaelleomäszige und i/stematische dBiBtellani^.

(forUieUniDg jutd aehlaai.)

Zweiter seitramiL

Übersieb i.

§ 42, ümfaszte der Zeitraum vom siebenten bis zum fünfzehnten

jabre die epraeUiebe vorbilduDg, ao bietet der zweite, vom fOnf-

aebnteii bis ton fAnfundsweiisigateii jebrei die eiiiftlbniii^ In dea
etndiniB der pbiloaopble, natnrwiseenBebaft und matbematik. aar
bebandlung kommen: 1} logik imd erster teil der dlalektik«*"

2) naturkonde und metaphysik.^ 3) iwelter teil der dialektik und
4ierbetorik. 4)matbema^

Logik.

§ 43. Diese formalen pliilosophiscben Vorstudien k?>nnen sclmn

vor ahschlosz des ersten zeit riiun^s bcL^onnen wprdnn, da sie mit dem
unlerrichtastoffe desselben eng zusammenhängen, indem die spräche

auasa^ren macht, deren Wahrheit mit hilfe der logik untersucht wird,

aiä lehrbücher dienen Aristoteles' böcher TT€pi ^pM^'^'t^cit^ "'^d dva-
XvTUcd irpÖTcpa mit au&lasäung der dunkeln stellen, gewarnt wird

der vieldaiitige begriff dialektik umfaszt nach trad. diso. 4, t
(VI 354) die lehre vnm tirteil und von don beweUeo« separavimus tarnen

nradendi loco, quoniam sie interest digcentium. auseinanderseizun^cn
über die yerschiedenen bedeutnngen dieses wertes bei den philosoplien
aaufahrlich caas. corr. 8, 1 (VI 110 ff.).

mnn bpnrl te, dasz (\n9 nltr triviimi. pramniatik, rhetorik, dinlelvtik

(artea äcnnonicales) , durclibrochea wird durch eine reale wisseuHcbaft,

ttnd daaz diese die gmodlage für das eigentliche philosophische sttidinm

bfidal. TgL aon. 806. hier sei erwähnt, dasz Vives' scbrift de initiis,

Mctis et laadibns phllosopIiiRr^ I .^'IS (Maj. opp. lU 8—84) eine geschieht«
der Philosophie bis auf Aris»tottles ist.

H.jAhrb. r. phil.a. pid. II. abu 1887 hft. 3. 8
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114 F. Kuypers : Vives in seiner pädagogik.

vor des verwirrenden commentaren. dazu kommen einige werke-

neuerer Schriftsteller, auszerdem wird eine ganze reihe zur privat-

lectüre empfohlen.

Hand in hand mit dem theoretischen unterrichte in dieser dis-

ciplin gehen disputationsübungen über thesen, welche der lehrer

aufstellt, sie dienen hauptsächlich zur erlemung der methode

;

namentlich ist die Sokratische (inductive) frageweise anzuwenden,

man hüte sich aber vor Streitsucht.***

Naturwissenschaft und metaphysik.

§ 44. Der hauptgrund des Verfalls der naturwissenschaft ist,

dasz man dieselbe nur aus büchem gelernt hat. Uber Aristoteles

und Plinius wagte man nicht hinauszugehen, enthalten dieselben

auch sehr viel brauchbares, so leiden sie doch an vorschneller Ver-
allgemeinerung auf grund zu weniger einzelbeobachtungen. es sind
oft sehr schwache argumente, welche Aristoteles für seine ansieht

nnd gegen die seiner Vorgänger vorbringt, femer greift er nach
dingen , die sich unserer prüfung entziehen , und bietet so ein den
Scholastikern willkommenes feld zu disputationen und gegenstands-

losen Zänkereien , über welche sie die eigne betrachtung der dinge
selbst unterlassen haben, die commentatoren, namentlich Averroes,

haben sie noch weiter vom rechten wege abgeführt.

§ 45. Der zweck dieser disciplin ist schärfung der beobachtungs-

gabe durch autopsie, gewinnung praktischer vorteile, fOrderung weni-
ger der metaphysischen erkenntnis als der frömmigkeit. **^ eine

Wissenschaft in strengem sinne ist sie nicht, weil vieles unerklärt

»«» trad. disc. 4, 1 (VI 346 ff.).

*** cans. corr. 6, 1 (VI 181 ff.), gegen Aristoteles nameotlioh 5, 2
(VI 189 f.). einleitend s. 185: *eqnidem in inspectione naturae hand
Video, quem possem illi (Aristoteli) comparare, sed huius placita atque
opiniones de natura rerum nostri homines eiusmodi rentur esse, nihil

nt humanam ingeniam ezactins vel certius possit exculpere, conamuni
hac qaidem naturae luce adiutum, et rectum ... et qua res magna et
crassa ignorantia videtur mihi claudi , idcirco longius pauUo ac subti-
lius de ea disseram, nam si quid dicerent, omnino intelligerent, arbitror
eos facile a sententia discessuros: dedit natura homini sensus in cor-
Eore; in animo vero acumen, quo cernat, speculetur, intelligat, appre-
endat; tum iudicium, quo sparsa et dissipata colligat, ad nanciscendum

verum . . . contrarium reiicit . . . hinc adiuvatur experimen tis, ac nsu
rerum, intentione animi, studio, sedulitate, memoria, exercitationo, quae
quando sua cuique non sufficiunt, accedunt aliena per doctrinam homini
ab homine traditam. eine weitere ansführung dieser gcdankeu, die Vives
zum Vorläufer Bncons machen, gehört nicht in die darstellung seiner
pftdagogik. ich verweise nur noch auf anm. 66, 301. beispiele des Ver-
falls 8. Sapiens (IV 26).

"'^
6. anm. 56 und die unten folgenden ausführungen. *trad. disc.

1, 6 (VI 268): contemplatio naturae . . vel ad vitac commoda, vel ad
suspectum atque admirationem auctoris (traducatur); •4, 2 (VI 868);
institutor . . . omnem do natura commentationem ad mores excolendos
referat, ut animos ad virtutcm fingat, pietatis respectum et curam in-

stillet pectoribus. ähnlich oft angedeutet, s. auch die folgende anm.
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F. Kajp^rs: Vives in seiner pädagogik« 115

und unbewiesen bleibt.*" gerade darum jchlieszt sie eine grosze

gefahr für den glauben in sich, welhalb borgfiiltige auswahl der

Schüler und bei tieferem eindringen gleicbzeitigei untünklil m der

metaphjsik nötig ist.*'*

Dar miterrieht in diesen ftdieni nmfiutt drei etnfiBii: 1) Im
anfange wird du leichteete genommeni d* i. das den sinnen zugüng

liehe, die iDtopde erweitert sieh sa einer tibersieht Aber die

ganze natnr *gleiehsam als wenn man die weit an die tafel malt^
schweigende naturbetracbtnng und fragen sind wahrhaft
bildend, niebt dispotationen. als leeiüre dient aosier der peri-

patetiscben Schrift 'ttber die weit' und einigen werken neuerer

Tor allem Pomponiu? MeLi und Plinius. privatim studiere man die

Ptolemfiiscben karten mit berückbichtigung der letzten entdeckuBgm
(nostrorum).^'^ unlUliige und solche, flio zu anderem Ubergehen

wollen , machen hier halt."' 2) für diü anueren folgt eine ausführ-

lichere darstellung dfi- ganzen botanik, Zoologie, mineralogie, hyf^?"o-

graphie, geograpbje. bildungsmittel sind vor allem scharfe Selbst-

beobachtung, beschäftigUDg mit landwirtschaftlichen dingen,

fleiezige Spaziergänge, anf welchen allseitige anscbannng ansn*

tr;iil. (lisc. 4, 1 (_VT f ^ : in n.'ittirao coiitfTnjilatione, ac vcnti-

latione, prinium sit pmeceptuiD, ut quauiioquideiu scieutiam ex his parare

nullam po6«uiuu«, ne nimium indulgeamus nobis iis scrutandis et exqoi-

rendis, ad qua« nen qnioms pervtiuTe, ted studia nostra omnia ad viUe
uecessitates, ad n^-Tim aliqnem corporis nut aiiiuii. nd cnltum et incre-

roenta pietalii» coufcramua, aiquidem intenta et accurata diligentia nihil

anequixQur aliud auam . . . afflictionezn . . in omni philoaophia qnae
est de natura, iUna praedieelnr ioTeni, ea Uhmi modo anditurom, qnae
iiiia::ir.cm h-.bpant veri . . . nam qnod no8 vrrTim r«?p pro certo possimat
conürmare, larnm est. Arnaud s. 82 bemerkt hierzu, daas YirM hier

mehr als pädagoge denn als pbilosoph rede, sweifellof aber ist diese

Skepsis sein eigener philosophischer Standpunkt gewesen im gegensatze

an den sebolts'ikrm, die alles erklären konnten. 8. Yer. fid. 1, 4 (VXllSÖ);

de prima philosopliia 2 (Iii 243). vgl. anm. 39.

trad, disc 4, 1 (VI 347): idcirco ab slQcUo hoc sniBinoTeiidi suspi-

eaee«, qniqna onwia vertunt in deleiivt; aeo qnidquam disciplinae haias

tradendum param Itrmi:^ in sancta per«na?ionp, nisi etiam addantur ex-

aciac causae primae philosophiae, quae ad divinitatis cognitionem per-

tingunt . . . *contempIatio nntm natarae aiai artibaa Yltae awriat, aai

ez notltiA operum instollat uoa ia ancioiis notitiam, ad admiratioaem,

aiBorem, snportlua est, ac plerumque noxia.^ •trad. disc. 4, 1 (VlS48f.}i initio exhibeuda sunt faoUlima, id est,

aeniibnt ipäiä pervia, hi tont esim ad cognitionem omnem aditas;
Idao priamun inter baeo obtiaeMt loenm «zpoiitio qnaedam, et velat

1} riti7r?ic totius pictura, coelorum, elementoram et earum rerum quae

sunt in coeüs, quaeque in elementis, igne, aere, aqua, terra; ut nun

aliter samma ovadara alt eomprehensa delineatio atqne orbia oniTersi

daaoriptio in tMala . . nihil est hic opus disputationibus, sed contempla-

tione naturae tacita; qnaerent iuterhn et rogabunt verius, quam alter-

cabonlnr ant dispatabont. daeelbst sind auch die angefübrteu werka

kan ebarakterialert.
«« trad. disc. 4, 1 (VI 849): sunt nonnulU bmul satis altlori catisa-

rum inquiflitioni idonei . . quod capnt . . vel in splendorem intueri noa

•ostiueat . . Tel non Ubeat . . bis est hoc sistendum ioco.
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116 F. KoTpen: ViTOS in seiner pädagogik,

Ftellcn ist und partner, bauern usw. befragt werden sollen, da-

mit verbinde sich eingehendere iectüre. dispütationen sind zu ver-

werfen.*" 3) wer in diesem Stadium noch weiter fortschreiten will,

der mnsz von der physischen weltbetiachtong zur inelapb/siscben,

BU dem Schöpfer belbbt tsaiporäUigeü.'^

Aber hier ist dem irrtom tbOr and thor geöifti0t est

iiaiiiza ad gentUieiaiii Ineeni&m sonitaBdaobMUTM Incis mBlignMqiM,

aed Ad huSm baac aohurem, quam Cbristna mimdi tenebris iiiTezerit.

trad. difla 4, 2 (VI 351).*" ala leottira dienen die adit bfleber der

phfrik, die aecba ersten bflober der metapbjraik dea Aristoteles, die

übrigen mOge der schtQer privatim lesen und excerpieren. ans den

werken des Porpbyrins, Boetias, Speasippna sncbe der lehrer das

ftür den aohfller paaaende ans.**

die fächer tind der inbalt der angeführten und charakterisierten

ßchriftsteller, die er als Iectüre empfiehlt. *trad. disc. 4, 1 (VI 350):

qai porro pergit ad sequeutia . . coatemplabitur remm nataram in coeio

«t nnbilo et tereno, in agris, in mont&bas, in «ÜTis; tum ex Iis qaaeret
et sciscitabitar molta, qui in leda Ulii anat frequeutcs, quod genns sunt
hortulani, u<;ricoIae, pastores, venatores, quod Plinins, et alii haram
remm magni auctores indubie feceraot . . . Ips« etiam sive oontempletnr
quid, aive aanranteiii andlat, non oenloa anodo intantot babtat Tel aniMk
aed animam qaoqua; soagna enim et accnrata aalaaedversione est opoa
in omni natnra contuenda. dann werden die (praktischen) vorteile und
die annebinlichkeiten knrs angeführt, welche aas einer solchen selbst'

beobaebtnng entspringen. *qttO eirea dun eoiiteBq>latioBi hole datnr Opera,
non est aliunde recreatio petenda, nec cibo bnic condiroentum; dcambu-
latio ipHA. atqne otiosa illa contemplatio , et schola est, et magister, at

quae ahquid Semper qnod cum admiratione specnieris ostendit, uade
enidltlo laereaeat . . niMI hie iam opus eat altareationibiu et riida, aed
aspectn quodam. ein teil die=^i r teile ist von Comenius physicae Syn-
opsis 8. 54 citiert (ansg. von l^rber 1896) r die bemfrkMn<r de? lierans-

gebers s. XXV aud s. 8, dasz Vives tu seinem reaiismus ^über all-

g>enieine anklagen gegen die antike nnd sebolaatiaGhe pbitosophie* und
'über allgemeine bernprknnp'en' wrin'p h in riu .f^^eVit , dürfte Vives doch
unterschätzen, wenn er hinter Comenius zu i ürkMr-iht, so vergesse ninn
nicht, dasz dieser nach Copernicuä, Campauella und Bacou lebte, und
daas Yives ein aae der Scholastik hervorgewaeliaeaer bomaniat war.
wesentlich ist, dasz di« princip von Vives vor Bacon nnd Comenius
deutlich und wiederholt ausgesprochen ist. vgL auch anm. 56 n. 301
sowie § 57 u. 58.^ trad. dise. 4, 2 (VI 361): qui pergent nlterias diseere, üa . .

.

nrtificiiim nnt irnr» nrcultum declarabitor, qnae est prima philosophia . .

unde ad deum usqae couscendimas, pareutem causamqne aniversornm»
ai »Odo reeta inaiatanitis via.

>M Comeidaa als motto der praefatlo der pbyneae ajaopaia wor»
gesetzt und anszerdem s. 52 citiert. v^l. anm. 67.

*^ trad. disc. 4, 2 (VI 351): eam ad rem nos tentavimus opus scri-
bare, ne haberemaa gentUiela eonaeotari tanto detrimento religionis, aut
carte diserimiae« ea iat sein werk de prima philosophia (III 184—297),
iu welchem er eine faszliche dari^tellung mit übergehunrr der «mbtilen
scholastischen Streitpunkte su geben sacht; 4, 1 (VI 348): nec attin-
genda Arabiea indoeta, insnlsa, impia, sed aee veterum Oraeeorum La-
tinorumve, quamlibet doctoriim hominum, rimandae opinionea omnaa ae
pTacita . . . itncpip et in Aristotele molestas illas di$[)utiitionea, aea rizaa
verius, contra auti^uo:» phiiosophos praetereundas censeo.
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F. Eaypent Vivei in seiner pftcUigogik. 117

Diese wisßenschaft erfordert einen schüler, der zu abstracter
aulfafisung fähig und nicht streitdücbtig ist, einen lehrer, der mit
groszem fleisze das bewusteem seiner Unzulänglichkeit verbindet."*
hier beßonderß gilt: noli contra verum ingenio^us aut doctua existi-

mari, trad. disc. 4, 2 (VI 353). darum ziehe ^ich der lehrer dieses
facbes Often sorllok« um still für &ich über metapL^^di^^che probleme
nachsadenken, getreu dem Chrjäippus: si inter plurimoa exercerem,
mm^naiD plülcwopliarar.

Dialektik and rhetorik.

§ 46. Bei le geben leicht zu Streitereien anlass« weelialb eie
nur in beechrftnktem masze betrieben werden.^ da sie mehr als
alle anderen zum bSsen misbraocht werden können, sind von ihnen
diejenigen schüler fern zu halten, welche einen streitattchtigcn, arg-
wöhnischfn und käuflichen charsikter haben ; der lehrer dieser fkch er
sei iirteiUtühig

,
gelehrt und beredt, dazu ein feiner und rücksichts-

loser beobacbter von fehlem, sonst werden sie ein *schwert in der
hand des rasenden*.

Die Dialektik. § 47. die Scholastiker haben ftiLscblich in

ihre dialekiik auch grammatische, rhetorische und mciapbjsische er-

(Jrternngen hineingezogen, von welchen sie blreoge zu sondern ist.

denn sie Ist weiter nichts als die Untersuchung über die formalo

riehtigkeit der sfttse nnd ihrer Terblndongen. mit dieser Termengung
der Wissenschaften hingt es snsammen, dass die knaben Tor grtlnd*

lieber nnterweisnng in der spraehwissenschaft snm stadinm der dia-

lektik herangesegen worden, wfthrend dech die regeln der letsteren,

wie die der grammatik nnd rhetorik, erat ans der spräche absnleiten

*** *irad. diBC. 4, 2 (VI 352): desiderat disciplina haec anditorem in-

genil attoUentis ee, ae erigens snpra senans ad eansas rernm ac pri-

mordia, ad coUectionem aniversalia ex singalis, in qQibnf generalibae
est doctrina, sicut in singulari^ns Helectatio; ilJnd cnim est mentis, hoc
MASua; ideoque magis deleetat Plioiuä, Aiiatoteles magis doc«t: alienum
est ab instlUito hee ingeniiim nugax, inepte eoaieetani, item eonteo'
Üocom, ut rationem ad omnia eridentem atque inTinoibilem efflagitet»

qufif non potest ubique exhiberi par; sed convenit . . eontentum esse . ,

erik«iiuüitudiiie . . . (de«iderat magiaimm) diJigentem, moderatom, ml*
Birne arrogmateai, aei in statundo pfaeeipitam, aao aliter ennetahiuduiii
atqoe sostinentem sese, quam qoi se in tenehrU et per Inbriomn In*

tellegit vadcre.

diese beiden im triviam oft vermeDgten urtes sermüuiuales uuter-

ciheUet ar knn pseodo-d^. (HI 41): dialeotica in hoe yulgari, et qui

ert OBoinm in ore sermo, Tamm, falsum, jirobahilltatem invenit, rhetorica

Tero ornntnm, «pleiif^nrem, gratiatn; *(1H 58): inepte prof'erto faclt, quia-

qaia la eo naxie componendo loogum laborem adit, et nou protinus iilt

opaiam dat, propter quod iBSiruineatnm paratoni est. qois fcvet pactorem
in eenponendo penicillo, In ferendis coloribas etc. ... totam aetatem
coDsamere? trad. disc. 4, 2 (VI 365 f.): affert pnini ntraque ars malitlae

plorimam, reddunt eolm spinoaotf rixosoa, fraudulentos. * pseado dial.

(III 58): itaqae taata «et dialeeüeaa artia aeelpieoda caguitio qaantam
Ml eil ad effieiendam, ne lllias ignoratio in reliqids artibua nobU oflL^

cere qacal
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118 F. Kqypens VivM in seiner pidogogik«

sind. Ruf kosten der übrigen philosophie wurde sie viel zu ein-

gebend betrieben, bis sie in leere Sophisterei und gehässige Zänkerei

aasartete.

§ 48. Der nnterricbtsgang ist folgender*": 1) der scbüler

wiederholt den Vortrag des lehrera mit denselben oder mit anderen

beispielen. 2) es wird ujit dem scbüler untersucht, auf welchem

wege grosze Schriftsteller ihre beweise gefunden, und wie eie die*

selben angewandt baben. 3) diese argnmeBte werden nacb allen

selten hin begrifflich zerlegt. 4) zwei oder mehr begriffe werden

Ton den Yonäiedensten Standpunkten ans mit einander verglicfaeni

(at si qnis philosophnm et uxorem eonferat inter se).

Als schul- und privatlectüre dienen besonders die dialektischeii

Schriften des Aristoteles, Boetius, Cicero und Agricola.

Dierhetorik. § 49. die echte redekunst ist mit den repu-

bliken der alten zu gründe gegangen; nur ein spiel mit fingierten

motiven und zwecken ist in der schulrhetorik übrif^ »geblieben, selbst

diese ist verfallen und zwar dadurch, dasz ihr begrifif einerseits zu

engl anderseits zu weit j^efaszt worcL^a i-t: zu weit, iudem man sie

verquickte mit grammatik und dialektik, zu eng, indem man sie in

lauter formale regeln fassen zu können glaubte, die rheloiik hat

uiülii die ^prach- oder denkrichtigkeit, sondern die Schönheit der

rede zum gegenstände, diese aber ist wesentlich von ihrem inhalto

abhSngig. darum mosz mit der kenntnis der regeln notwendig v er*
trantheit mit dem Stoffe verbunden sein: natur, gesofaiehte,

Politik, erfahmng liefern ein frei auszubeutendes materiil statt des

elenden flickwerkes der musterbeispiele und gemeinplitze. mUg»
liebste freiheit fttr die inventio und dispositio, welche eigentlich gar
nicht verschieden sind, und für die elocutio nicht, wie in der
scholastischen rbetorik, künstliche kategorien und schematisierende

regeln, sondern individuelles vtTfabren nach dem einzigen grund-
satze, die rede den gegebenen Verhältnissen anzupassen, wenig
theorie und viel Übung, das ist der weg, auf weichem der scbüler

nicht sowohl 'rhetorik' als vielmehr 'reden' lernt praeceptorum

*^ der polemik gegen die scholastische dialektik hegefl^uet man last
in allen seinen tcbrifikeB. aoef&krlieh nad in Terbindaiig mit einer kritf

k

des Aristoteles, des Urhebers joner anß^edeuteten vermengung, caus. corr.
S, 1 f. (VI 110 fr.), ferner p<;e iflo rHa!. (III 39 f., 58 f.); beiapielo des rer-
lalis öapiens (IV 26). bei kuiuem auderüu fache geiszelt er die schola-
etieohen niiiebraaehe mit gleieher sehirfe und ironie. es iat die bittere
erinnerang^ nn nutzlos verbrachte Stadienjahre rcranlasRung seiner
heftigkeit: caus. corr. 3, 7 (VI 146 f.); hnic Lutetise d uos nnnos im-
pendi, ceterae autcm philosophiae, et de natura, et de moribus, et
primae philosophiae vix annum • . peendo-dial. (III ft9): In bae inutili
et Tanissima dtalectica vol unam consomptam semihoram etae almis
(fateor). yg\. anm. 40 und Ritter (cit. ebenda) V s. 440 f.

»" trad. diso. 4, 2 (VI 356 f.).

*M deelam. pro NoTeroa, praef. (II i8ft): repnbllea pop. Boot. In
miins io» nc potestatem redacta cloqueutia quoque vpferem lihertatem
cnm populo amiait .. coepit ceu vincala iuduerej nec par?a lana pars
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F. Kojpen: Vi?M in Mmer pidagogik. 119

et artis hoius mea ratio omnino est Doväi multumque ab ilU vetere

ac perrulgata diversa. rat. die. praefatio (II 92).

§ 50. Ziel des Unterrichts ist 'eine den personen und Sachen,

dem orte und der zeit angemessene rede zn ftlhren und sich dabei

alles verkehrten, albernen und unnötigen zeuges zu enthalten'.
'*'

Der lebrgang ist dieser***: 1} belehnmg Uber die Tersohiedenea

iwed[e der nüde. 2) imterweisaiig Über die mittel nur erreiehiuig

des Zweckes: objective, wSrter und dem sinn, eobjectiTei Tortrag,

geeten, eigenart dee redners, der bOrer, des ortee usw. als hil^
bfldier dienen namentUeb"' Cioero und Qaintalian, aas weloben der
lebrer bliimeDlesen zu sammeln hat 8) blstorisobe erörternng Aber
entatebimg, entwicklung und Untergang der epraebeOf wttrdigq^g der

einzelnen sprachen. 4) praktische redettbungen mit kritik seitens

dee lehrer?* , welch letztere vom scbüler auszvifirbeiten ist.***

Grundsätze für den inhalt der rede sin*l : die schliler sollen nie-

mals gegen die Wahrheit pprecben, weshalb die juii^lische rede aus-

luschlieszen ist. die waiil der gegenstände erfolg t. abweichend von
den alten, nur mit rücksichi auf ihre v er w e nd b a i kei t im leben,

für den vuriiag gilt: jede künstele! ist zu vermeiden.**^

in Scholas abiit, nt non iam Tera . . declamarentar . . sed ficta etc.

ähnlich Sapiens, prapf aV 21) u. öfter, rat. die. praef. (II 9->): «led

lUMtri isti, in quos diüputamus (d. 8. die homanisten mit ihrer 'absuiuteu

boehacbStiiiBg der fonn*) eo rant lalai, qaod arbitrantor nnlversan di-

«endi artem ea parte concludi, qaae est de verbis, velut de schcmatlbus,

de tropis, de periodis et concentn dictionis, qnae non tarn ad dicendi

corpus ipsam, et qaasi substantiam faciunt, quam ad dicendi decorem
atqae omamentom

; 2, 1 (II 189): debel enini termo omnis habere velut

corpus aliquod gemmis vel floribas distinctnm. ich führe dlesG stellen

an, weil Vives sich durch diese anscbauungen weseutiich von den übrigen

humanisten unterscheidet, vgl. anro. 33. im übrigen sind die obigen
fördenugea aotgesproeheB deelamatioiiM Sxllan. praef. (II 822 f.),

peeodo-dial. (III 41) und namentlich rat. die. (II 93 ff.). GrUsse (cit.

anm. 108) tadelt diese reforBMnl daselbst näheres über ähnliche bestre-

bungen jener zeit s. 681.
*•< trad. diee. 4^ 8 (VI 867) t qnantom ergo eit ntl sermone decenti

^ consentaneo personis, rebus, locia, temporibtis, nf> qnid exeat per-

verse, pueriliter, indecorel neque ctiim alio est tota haec tractatio

couverLeuda, non ad inane verborum Studium etc.

*** trad. diae. 4, 8 (VI 867 ff.).

es werden noeli zebn andere svr Bchiilflaftasigeo Und erscbiedene
xur privaten lectüre empfohlen.

trad. disc. 4, 3 (Vi 361): singulis hebdomadibos declamationem
«nam npnd cunctum aaditorittm inatitntor oorrtget; conaiderabit primoniy

q-a d re dicatur, hinc, quis, quo tempore, ad qnos fingntur dicerc, tum
exa:jijii:ibit verba simplicia etc. ganz aiisführiicli ; ... 'nam ex cor-

reciione una plus eruditionis et iudicii refert anditor, quam ex prae>

leetiooibus . . pemmltia.
ti nd. disc. 4, 3 ' VI :'.fiO): ^nti is est cansae detriraentum pati,

<jnam viriatis . . . iudiciali ^enere nibil omnioo indigemus ••• •deda-
ment iuvenes apud magistrus de iis argumentis, quomm aUqaia^Bit dein*

«eps usus in Tita; noa qaemadmodum prisco illo seculo de iia rebae

dicebant in schola, qiiae nunquam in Tita contiagerent, de quo merlto

i^nintilianoa conqueritor. s. aom. 241*
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120 F. Kuypers : Vives in seiner pädagogik.

Für die metbode ist zu beachten : anfangs entlehne der schUleir

ganze Wendungen den Schriftstellern, allmählich steige er aber zui

freier nachbildung auf. seine leistungen vergleiche er nicht bloaz.

mit denen der alten , sondern auch mit seinen eignen früheren.

Über die nachahmung, das hauptsächlichste bildungsmittel in
der redekunst

,
ergeht sich Vives in umfangreichen erOrterungen.

ich hebe folgendes als charakteristisch hervor: der schüler versuche
nicht sogleich einen Schriftsteller nachzuahmen, sondern nehme sicli

zuvörderst ältere mitschüler und darauf den lehrer zum muster.

aus den Schriftstellern wähle er sich nicht ein einzelnes vorbild aus
sondern befolge die ansieht Quintilians: quo plura exempla ostensa
sunt, hoc plus eloquentia proficitur. indes hat er nach anweisung des
lehrers dem vor allem nachzueifern , der seiner individuellen stilisti-

schen eigentümlichkeit und neigung am meisten entspricht: Cicero
für wortfUlle, Demosthenes für präcision, Sallust ftlr kttrze usw.'^*

diese Individualität des stils darf nicht durch empfehlung eines un-
angemessenen musters verdorben werden.

Vives geiszelt das servum pecus der geistlosen nachschreiber

aufs schärfste, solche 'dohlenarbeit' ist nur im anfange als not-
behelf zu dulden, der schüler bemühe sich, 'vom papiere gleichsam
in die geheime gedanken Werkstatt des Verfassers einzudringen'»

genesis und metbode des Werkes zu untersuchen, festzustellen»

welche zwecke dasselbe verfolgt und wie es sie erreicht.'^' das
streben, die alten zu erreichen oder gar zu übertreffen, oder die
Originalität eines Schriftstellers sich anzueignen , kann zu absurdi-

täten führen.""

Mathematik.

§ 51. Die mathematik der alten ist reiner als die andern Wissen-
schaften auf uns gekommen

,
hauptsächlich weil man sich weniger

besonders trad. disc. 4, 4 ^VI 361 ff.),

dasselbe princip aiim. 161.

auch für die verscbiedenen redegattungen wird eine reihe voa
mustern angefülirt.

caus. corr. 4, 4 (VI 173): quid dicatn? imitari Semper eos, nec
scire, quid sit imitari, nam suppilare pntant esse imitari . . perinde nc
si pictor diceretur, qui aut pratam effingena, flores illinc decerpto»
tabulae saae annecteret . . aut etiam, si diis placet, uasum, quem ex-
primere nou posset, vellet homiui amputatum picturae suae addi

, quo
esset perfecta. *trad. diso. 4, 4 (VI 367): puerum imitari, liberale est
ac laudabile, senem imitari, servile au turpe. von der rechten nach-
ahmung wird verlangt 4, 4 (VI 366 f.): conuideret, quid auctor in or«-
Uonis ezordio veltt efficere, quid secuuda parte, quid tcrtia, et sie dein-
ceps; quae primo dicit loco, quao aliiti sequenttbus, qaibua sententiis
in auaque re utatur, quibus argumentis, et quibus ex locis pelitia, qao-
moao colligatis et connexis, quas siuiilitudines inducat, quae osurpet
exempla, quos animi affcctus attlngat, ubi, quomodo, quibus auctorita-
tibus eua fulciat, et quorum; non quo nos utamiir corundem, sed ut
eorum, qoi nobis loco eodem sunt, quo illi erant auctori nostro.

»0 trad. disc. 4, 4 (VI 367).
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F. üujpers: Vi?es in seiner pädagogik 121

mit ihr bescb&ftigt hat, da sie za den ebenso beliebten als verdarb-

Uohfln dispaiationmi nicht geeignet wur.*** denn in ihren beweisen

Ufffi «ne zwingende hnftt welche yersehiedenheit der meiunngen
nieht znlSszt.** nach Vives nmfant die mathematik anster den
zweigen des alten quadriTinma (arithmetik, geometrie, mnsik, astro-

nomie*") die architektur, die optik und die noch nicht ansgebildete

iknstik. die a^trologie ist keine Wissenschaft nnd yerwerflioh, die
mnsik ist entartet infolge der abstumpfong unseres gehöre, welche
sieb schon darin zeigt, dasz ^vir die qnantitftt der aUben in der
prosa nicht mehr unterscheiden.

§ 52. Die kenntnis der mathematik fördert das veistiindnii

der pbiloaophie, allein ihre zu eifrige pflege lenkt den blick vom
prakLiöchen leben ab. um dieser gefahr zu entgehen, soll der unter-

riebt mehr aut an Wendung als auf ab 5 traute speculation zielen.'^*

Unruhige und verge&zliche köpfe sind zu diesem öludiuui un-

gengnet'**
Der gang des nnterrichte ist in der arithmetik: belehrung

Uber naiven und leidben der sshleni die vier species, beschaffen-

hsit der sahkn: gentde, primsahlen usw., in der geometrie:
hegiifeerkULmngen , die aziome, lefaxsfttze nnd beweise."' in der

** auaiüiiriicii über sie caua. corr. 5 (VI 20S ff.); 5 (VI 206): . . nioii-

ram, ab indoetis iotaetae, «c proinde {neontamiiiatao, hat enim tnrba
imperlta radio coutentas et pulvere, quaecjue iion facerent ad circulos,
ad scenam, ad theatrura disputantiuro, tnmquam rem farrnm non attlgit.

Sapiena (IV 2dj kia^^e darüber, daaz maa in Pariä mutü. begride zer»

gliedert, statt beweise sa fShren.
die gtritjfrente beweiskmft der matliematik leitet Vives aus dem

abstracten Charakter dieser wisserr^chaft nh. cnw.^. corr. 5 fVI 204):
abatrabant mathematici furoias et liguru» et uumeruä a muieria, in quas
abetraeUones non ineorrit nendaeiom ; nam neque eomponnni afflimaado^
n<;qn e neguudo diTldottt« aach ibm sind also aBatbcnnatisehe nrtsUe nieht
ajothetisch.

**• Wjcbgrani s. 63 führt irrlümiicli aia trivium grammatik, arith-

Bwtik, geometrie, statt gimmmatik, rhetorik, dialekUk an.
eine ars auditiva wünscht Vives r;uis. corr. 5 (VI 203), trad. disc.

4, 6 (VI 371). die astrologie, nata peouus ex osteutalione et imposturia,

wird verurteilt und verspottet caoa. corr. ö (VI 205), trad. disc. 4^ 5
(YI 872), Sapiens (IV 27, 28). er «etat eich dadurch in gegensati tu
vielen gleichzeitigen uud pp-iteren gelehrten, vn^l .mm. 67. die astro*

nomie soll nur praktischen zwecken dienen, trad. disc, 4, 5 (VI 371):

io musica muUum deKaueravimus a prioribus ob crassitiem auris^ quae
anbtiliiiiD sOBonim iaucium funditoa amiait, nt neo longa iam nee bre-
via in commTini sermone diiudicemus, ideoque et j^enera aliquot pro-
pertiooum amisimus, et taagnas illas vires atque admirabiles, qaae de
prijica barmonia txaduntar. ähnlich caus. corr. 6 (VI 207).

*» *trad. dieo. 4, 5 (VI 869 f.): soUicita boram inquitttio a rebne
vitae abdncit, comrnuriTsq^ic scnsiis redfüt expcrte^ , . referenda eiee
ad mores (!) omnia et ad vitae usum, non ad iuauem et iufructaosam
quandam speculationem anxiam et molestissinuunt qnam parit diaturna

in mathenaticis attentio.

trad. disc. 4, 6 (VI 369 f.) au-fül rlic her.
'^^ man vermiszt an der recht primitiveu methode namentlich die

betonung der TeranschanLichiiog und der übtiog, welche gerade hier am
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122 F. Euypere: Vivea in seiner p&dagogik.

musik erhalte der schüler einige theoretische und praktische unter-

"weisung.**

Als lectQre wird eine grössere zahl von Schriftstellern empfohlen,
besonders sorgsam ist Euklides zu behandeln, disputationen sind
überflüssig, repetitionen sind hier nötiger als sonst.

Wer aus mangel an begabung oder geld dieses studium nicht
fortsetzen kann, bleibe hier stehen; die hanptsache ist, dasz er
die theorie in die präzis umzusetzen weisz'*"; wer aber andere in
dieser Wissenschaft unterweisen will, der studiere weitläufiger die
litteratur.'«'

Dritter Zeitraum.

Übersicht.

§ 53. Nach dem fUnfundzwanzigsten jähre ist der jünglin^
durchaus nicht der akademie entwachsen, sondern es folgt diesez*

hauptsächlichsten allgemeinen bildung das Studium des praktischen
lebens, der weit des geistes, der geäcbichte, der moralphilosophie.
dazu gesellt sich die eigentliche fachbildung in einer der irei facul-
täten. Vives spricht noch häufig von lehrern und schülern, im all-

gemeinen tritt in der darstellung der pädagogische Charakter zurück.

•

Betrachtung des praktischen und geistigen lebens.

§ 54. Eigne beobachtung des lebens in familie, gemeinde
und Staat, besuch der Werkstätten der kUnstler und band werker,
Unterhaltung mit diesen über ihre thätigkeit sollen die theoretische
bildung ergänzen, wesentliche Unterstützung leisten Vitruv, Leo
Albertus, Plinius, Aelianus, Athcnaeus und Macrobius. schulgemäsze
belehrung ist nicht nötig, eine encyclopädische aufzeichnung der
erfahrungen der besten berufspraktiker würde von unschätzbarem
nutzen sein.'" *Bed revertamur ad scholam.*

platze wäre, während Vives bei anderen fücbern die bedeutong dieser
mittel nicht verkennt, der Unterricht in den mathematischen disciplinen
wurde von jeher aU ein besonders schwieriger betrachtet, s. Specht
(cit. anm. 168) s. 127 f. vgl. auch Sipra. Günther, gesciiichte des mathe-
matischen Unterrichts im deutschen mittelalter bis zum jähre 1625.
(inonumenta Germ, paedngogita bd. III), 1887.

trad, diso. 4, 6 (VI 371): . . . modo sobriae et castae (musicae),
JcHBoa studcntium animos Pythagoricornm ritn demulceat.

ffiBc. 4, 6 (VI 373): disputationibas nihil est opus, inter-
ro^atjuocu/ae aufficient et responsiones breves, aut operis ostensio, et

tent
*^ p/ctnram; radio enim sunt et pulvere (!), vel abaco con-

/^^f^^eodae sunt subinde . . . sunt enim alioqui fugacissimae.

»tabaat T"^' ^ (^^ ^"^^^^ • • sistent; et ad vitam ea prae-

cttjODj ^^"'"'"^o^». quae modo commemoravi, si speculationem in cxer-

'oj fo/ti tioch verschiedene werke angegeben.

%«'""'^*'/'^ ist
reihenfolge nach den quellen eingehalten

d/g^^^ fti„„ut» hervorgehoben.
,

"»odieo^/ f/"*^' < *^^fr/ 3 74)- nihil est hic opus schoU, sed svidi-

'''^^i.^iJ/di
'
"t noD

erubeseal eliam in tsbernas et
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§ 55. Mit dieser freien beobaohtung des realen lebens geht
eine schulgemftsze darstelluDg der res spirituales band in band, diese

enthalte nur weniges Uber engel nnd dKmonen und zwar : ex nostra

pietate colligentnr paaca et sobrie. genaue kenntnis ist 'annötig,

sohSdlich and ungewis'. dagegen ist eine engere Vertrautheit mit
der psjohologie ftlr alle Wissenschaften von bedeatang, weil wir

nicht nach dem wesen der dinge an sich, sondern nach der beschaffen-

heit des intellectes fast alles bestimmen. der lehrer stütze sich

dabei vorwiegend aaf die heiligen Schriftsteller, doch scbOpfe er

aach aas Aristoteles, Alexander yon Aphrodisias, Tbemistius, Plate,

Plotin. aber: praemoneat gentilitatis, et pericula, utvitentur, in*

dicet, opponatque venenis Ulis paria antidota. trad. diso. 4, 6
(VI 376).

'Hier teilt sich das studinm gleichsam in zwei wege, den einen

schlagen diejenigen ein, welche als ärzto die kOrper, den andern die,

welche die seelen heilen wollen.'

Theologisches yorstudinm.

§ 56. Als Vorstudium**^ werde den angehenden theologen

ein umrisz der naturphilosophie ohne subtile Untersuchungen ge-

geben, zu diesem zwecke hat der lehrer eine auslese aus den
werken der alten 'Aber die gründe der natur* in form eines kurzen

nnd verstfindlicben lehrbuches zusammenzustellen, das von den
elementen anhebend die ganze lebende und tote natur durch-

llnft. es enthalte aber nicht eine endlose aufz&blung von einzel-

dingen 'sondern spüre den gründen nach, aus welchen jene ent-

stehen, wie sie ins dasein treten, wachsen, bleiben, wirken, ihren

dienst erfüllen, sich fortpflanzen und umgekehrt, wie sie ab-

nehmen, verfallen, untergehen, aufgelöst werden', auch des Dio-

genes Laertias lebensbescbreibungen der philosophen sollen hier

studiert werden, 'damit nach kenntnisnahme von so vielen und ab-

surden anschauungen der philosophen über die natur die studieren-

den einsehen , dasi auch jene menschen waren und zwar solche , die

oft in den offenbarsten dingen irrten, und damit sie sieh so ge-

wöhnen, mehr ihrer eignen Vernunft zu folgen als menschlicher

auctoritat'.

Diese nnterweisungen erfordern einen scharfsichtig und vor-

sichtig urteilenden lehrer. disputationen der schttler sind hier ge-

officinas venire etc.; 4,6 (VI 875): qaantam prudentiae hnmanae opem
ferrent, qui haec mandarent litteris, ut ab exercitatissimis in quaqae
arte (hier 'praktischer beraf) accepissent.

*trad. disc. 4, 6 (VI 876): maxima disciplinis omnibaa adfert

adiameota, propterea qaod ex anima, iDtelligentia et captu de omnibas
fere stataimaa, non ex rebus ipsis.

vgl. § 66.

»trad. disc. 4, 6 (VI 376): . . ut rationi potiua assuescant coa-
aentire, quam huraanae auctoritati.
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stattet, doch seien sie frei von Spitzfindigkeit, flberbebang nncl ge-

hftssigkeit."'

Auf das Studium der tbeologie gebt Vives nicht näher ein,

wohl aber auf das der beiden andern facultäten.

Einiges über das medicinische Studium.

§ 67. Kenntnis der naturwissenschaften und versuche haben
zur medicin geführt, wo sie fehlten, muste dieselbe verfallen, dieser

verfall ist beschleunigt worden durch das engherzige brotstudiuin

vieler ftrzte.**" nunc vero illos nihilo a camifice differre aiunt.

Sapiens (IV 28).

§ 58. Es sollte keiner arzt werden , ohne dazu ausgesprochene

anläge, selbstlose gesinnung, grosze gewissenhaftigkeit und tiefe

Überzeugung von seiner Verantwortlichkeit zu besitzen."* gründ-
liches und allseitiges Studium der naturwissenschaften soll ihm
die unerläszliche grundlage sein.*^" der medicinische Unterricht selbst

zerfällt in einen theoretischen und einen praktischen teil, der theo-

retische teil wird aus Schriftstellern, namentlich au& Hippokrates

und Galenus geschöpft, dann folgt theoretische anatomie, ver»

anschaulicht durch modelle, physiologie, allgemeine und specielle

Pathologie, pharmakologie.*'' der praktische teil schlieszt Übungen
dreifacher art in sich: 1) genaue beobachtung derjenigen naturdinge

aller drei reiche, welche medicamente liefern'^'; sectionen von

trad. diflc. 4, 6 (VI 877 f.): iostitatorem desiderant haec acri
^uidem ingenio, cetcrum in definiendo ac statuendo cunctabandum;
juveoes ezercebunt se in hia, crebris disputatiouibus etc.

»•8 cau8. corr. 6 (VI 198 flF.): prima qoidem faerunt experimenta
etc.; *1, 2 (VI 18): . . cognitionem natarae rerum, sine qua medicina
mauca est prorsus, nec rite aut pereipi potest, aut teneri.

**' an den arzt stellt Vives die allerhöchsten sittlichen anforde-
ruDgen, die er trad. disc. 4, 6 (VI 388 f.) weitliiufig ansspricht.

*trad. diac. 4, 6 (VI 378): qui ad artem mediciuam transiturus
est, Tel commigraturas verius, huic sunt exactissime vires nataraque
pemosceodae fossilium omnium quae sunt variorum gcnerum, pigmcn-
torum, lapidum, gemmarum, stirpiuiu, animantium, humani corporis,
im mittelalter 'basierte die medicinische fac. auf Avicenna, liippo-
krates und Galenus'. K, Schmidt (cit. anm. 219) s. 366.

^' hierüber weitläufigere auseinandersetzungen trad. disc. 4, 7
(VI 380 f.).

*'* »trad. disc. 4, 7 (VI 381 f.): exercitia huius artis erunt trifaria

:

primum in agnitione eorum omnium versabitur quae pro raedica-
mentis consueverunt usurpari fossitiorum etc. . . quae vero praecipuae
ad medicamenta omnia vires insunt in atirpibus, eas contemplabitur
non semel aut simplicitcr, sed ex varietate teroporis ac lucis, vere,
aebtate, nuctumno, hieme, orieaie sole, occidente, meridie, coelo nubilo,
turbato, sudo, »icco, sereno, in u^ri^v hortia, in silvis, in montibus,
locis mediterraneis, maritimis, arij-g 'bumidis (roagnas enim varietates
ex his omnibua Stirpes recipiaat) Jic«» fol*'»», floribus vel contractis,
je] expaasis, vel alio atqae ald , »öfec*'» • • et in aliis ad eun-
dem modum

. . nec Bolum raj.- Of?*^^ bao faciem mutant, sed vires
quoque et iogeoiam; quin /ps/'^^^^^en» betbam, et nascentem, ac
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leichen*^^, 2) besuch von kranken in begleitang eines erfilbreneil

«rztes, 3) selbBtftndige ausübang der präzis.

Oeeobichte.

§ 59. Falsebe anffMsimg, religiOee imd nationale tondena,
dichterische erfindiuig und eitle abertreilmBgmoht haben die ge-

MfaicbfcKbreibung dnroh viele fabeleien verdofben; nebensftcbliohM
wurde betont, wichtiges verschwiegen; oder man sehrieb in lang«
weilender form und trieb so den leser zu interessanteren anekdoten-
büchem. das ausscblieszUohe lob der kriegsbelden hat dae moraliBche
urteil gefälscht.'^*

§ 60. Zum zwecke des veraUindnisses der classiker bat der

BchtUer schon früher (s. § 35) einen kleinen eioblick in die gesohichte

erhalten; jetzt, wo er urteilaföbiger geworden ist, werde ihm eine

ausführlichere kenntnis derselben zur fördt^rung der lebeiiaklugheit

Yermittelt.*'* dieses nOtsliobkeitsprincip ist massgebend für

pullolaotem considcr&ri conveoit, et grandescentcm , et ndultam, et

senescentem; nec minas qaae ex hia upuU pharmacopolia couflanturi

^»ectabit.

•trad. disc. 4, 7 (VI 382): sectionem liumani corporis . . fre-

<jaentes atieQtiqae dispicient. dieses für niediciner audzerst lesenswerte
capitel enthält eine fQlIe Yon trefflichen gedanken, die hier überganguu
werden ntaen, weil sie nicht pädaffogiteber natnr sind.

crms. corr. 5 f. (VI 101 ff^, rnt. die. 3, 3 (II 205 ff.), trotz

seiner grossen ueiguag für die cultargeschichte yeriangt Vives rat. die.

3, 3 (II 206): prima historiae lex est, at sit vera, qaantam qoidem
praestari poterit ab scribente. kein guter sweck reehtterttgt getebicht-
!»cVireibung auf kosten ^cr wnhrheit. es ist sehr zu bedanern, dasa
keine kritische darstclluog der kirchengescbichte existiert: *trad.
diso. 5, 2 (VI 400): nam qaae de iis ennt scripta, praeter panca qna«'
d«m, nniltie sunt comnientie foedata . . fnere, qui magnae pietatis

loco dacerent, mpnd.iciola pro religione confingere, quod et pericTi-

losum 60t . . et minime necessaria. caos. corr. 2, 6 (VI 108): quam
indigna e«t divi« et honiidbas chriiUftiiie flle sanctoram Mttona, qaae
legenda aarea nonunator, qaam nescio car aaream appellent, qaam
scripta sit ab homine ferrei oris, plombei cordis. qiüd foedias dici

potest illo libro? etc.

*trad. dife. 5, 1 (VI 891): . . qaoniam inellas ab adoltie iam
•confiTmatisque post rernm nsam allqaein intclHgitar, nt in vitae emo-
Inmenta convertatnr, indicio adhibito. nicht blosz das praktische leben,

mach die Wissenschaften bereichern sich aus der gescbicbte, so medicin,

loralplüloeopliie, reebt, theologie, daran trad. disc. 5, 1 (VI 890)«

Iditeii« Tideri posset praestare omnibus quae nna tot artes Tel pariat,

Tc! ©nntriat. nichtsdestow^^nifror het^it^f «»ie dnrnit mir die zweite, nicht

die erste bediogung einer wisHeuschatt: an. et v. 2, 8 (III 382): est

eidm an eoUectio generallum formalamm aduemn aliquem tendentEum.

^trad, diac. 1, 8 (vi 86S): qaae irero in regnlas ac praecepta non
co^ntür, TTiinimc snnt artes, sed generali nuncnpatione cognitiones et

peritiae quaedam, velat rerum gestarum notitia. — Nach der aufzahiung
^iger Torteile der geschiehtskenntnie ffir den einselneii und das ge*
meinweean maeht Viyes, wohl in anlehnnng an den bekannten Plato-

Jiiaebea aueepnteh, die interessante bemerknng trad. disc. 6, 1 (VI 889):
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die wähl des Stoffes : sit historia velat exemplum eorum
,
quae se-

quaris, quaeque devitea. trad. diso. 5, 1 (VI 390).

Darum ist alles zu Ubergehen, dessen kenntnis keinen nutzen

bringt, wie unbedeutende details, unnötige namen und zahlen, oder

gar schaden verursacht, wie kriegsgeschichte, so weit sie fUr das Ver-

ständnis nicht unbedingt erforderlich ist; denn sie wirkt demorali-
sierend, wo sie nicht umgangen werden kann, 'sind kriege nicht

anders darzustellen als rSubereien, was auch thatsächlich die meisten

sind*.'^ — Eine genaue behandlung erfährt hingegen alles, was in

irgend einer weise nutzbar gemacht werden kann, das sind in erster

linie die psychologischen factoren in der politischen geschiebte.

aber, 'es ist wahrlich unwürdig, blosz die werke unserer leiden-

schaften dem gedächtnisse zu tiberliefern und nicht ebenso die der

Überlegung und Vernunft.'"^ darum sind zweitens nicht weniger die

res togatae ausführlich zu besprechen, d.i. culturgeschichte im
besten sinne. endlich drittens dürfen nicht fehlen aussprUche und
handlangen von männem, die sich durch rechtschaffenheit, Weisheit

und gelehrsamkeit ausgezeichnet haben, sowie Untersuchungen Uber

das, was sie dabei beabsichtigten.

quid causae esse credlmns car philosophi nostri regendis civitstibus

et popalia iam pridem idonei non fuerint, nisi quod bistoriae carerent
prudeDtiae nutrice?

*trad. disc. 5, 1 (VI 391 f.): in cognitione historiae minime con-
enit no9 circa frivola et molesta detineri, in qaibus laboris est, et

curae multum , fractus omnino iiibil . . bella et praelia non accurate

Jersequenda, quae tantum instruunt animos ad nocendam, et vias oBten-
ant quibas invicem posstrous laedere . . nee aliter dicenda vel logeuda

haec, quam latrucinia, cuiusmodi revera sunt pleraque horum omnia.
ausfUbrIich und mit schärfe wird dasselbe von dem redner verlangt
rat. die. 3, 3 (II 206). vgl. anm. 28.

nach darutellung des wechselnden in der gescliichte fährt er
fort *trad. disc. 6, 1 (VI 389 f.): sed illa tarnen nunquam mutantur
qaae natura continentur, nempe causae affectuum animt eoramque
Hctiones et effecta quod est longe couducibilius cognoscere quam quo-
modo olim vel aedificabant vel vestiebant homines antiqui; quae enim
maior est prudentia quam scire quibus ex rebus qui hominum affectns
vel concitentor, vel sedentur, affectus porro illi quae adferant momc-nta
in re publica, quos motus, quumadmodum continendi, sauandi, toliendi,
aut contra, exagitandi, et confcrendi sive in aliis sive in nobis ipsis?

*trad. disc. 6, 1 (VI 392): non solum quae ab animi incitatig

motibus sint edita cognoscamus, sed quae a vi mentis et iudicii; in-
dignum profecto est affectionum nostrarnm opera mandare memoriae»
non item consilii ac rationis.

trad. disc. 6, 1 (VI 392): latias igitur et fructuosius fuerit dare
operam togatis rebus; quae in virtute praeclare et sapienter sunt acta;
quae in sceleribus atrociter, foede; qui exitus quam laeti bene factonim,
quam tristes atque infelices raalorum facinoruro. bei dem letzteren
diirfte doch manchmal die prima lex der geschichte gefährdet sein!
mit ausnähme dieser andeutuni> finde ich auch keinen hinweis auf
förderuDg der pietas oder admiffttin auctoris, eines ihm sonst so nahe
iiegeudeu gedankens, darcb daa rnDJ der geschichte.

trad. disc. ö, 1 (VI 392] ,^^^f^tti ®' responsa hominum
praeditorum iogenio, sapieotia, • rrtO» • • coo»»!»» etiaro, cur quid-
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Für die einieilasg des Stoffes gilt: zunKohst die ganze geschichte

Tom beginne der weit oder vom Ursprünge eines bestimmten volkes

bis auf die gegenwart im umrisse, dann ausffihrlicher die ein-

zelnen teile, eine sehr zahlreiche von jUnglingen, männem und
greisen zu lesende menge von gesamt- und einzeldarstellungen wird
empfohlen.

§ 61. Die kenntnis der orte, an welchen die geschichte spielt,

ist mit diesem unterrichte zu verbinden, 'von dieser ist jedoch an
anderer stelle das notwendige gesagt'.*"' ebenso sollen sich fabeln
anschlieszen, ans welchen man lebensWeisheit lernen kann.

Moral Philosophie.

§ 62. Caput et cardo nniversae philosophiae existimetur sen-

tentia de finibus bonorum et malorum. ver. fid. 1, 2 (YIII 10).

£8 ist verkehrt, mit den Scholastikern die christliche ethik als

Wissenschaft nach Aristoteles zuzaschneiden; denn das ziel der

ersteren verträgt sich nicht mit der ^Ittckseligkeitslehre des griechi-

schen Philosophen, verwandter ist dem ohristentume die ethik

Piatons und die der stoiker. indes ist nicht aus büchem der beiden,

so viel schätzenswertes sie auch enthalten, die wissenschaftliche

moral zu construieren , sondern aus dem sittlichen bewustsein des

menschen , dem abglanze des göttlichen willens ; dann werden ihre

resultate mit der andern Offenbarung gottes, der lehre Christi, über-

einstimmen. — Den irrenden Aristoteles hat man dazu noch irrig

aufgefaszt, und schlieszlich ist in endloser disputationswut die moral-

Philosophie in ihrem gehalte noch mehr verdorben und namentlich

auch von ihrem ziele, der sittlichen praxis, abgelenkt worden,

auch Thomas, der vortrefflichste der Scholastiker, ist nicht frei

von diesen fehlem, so dasz den betreffenden werken Piatons,

Plutarchs, Xenophons, Ciceros, Senecas mehr moralische Wirkung
zuzuschreiben ist.'^

quid susceptniD, factum, dictum eorum potissimam qnt probitate,

sapientia, Btudiis bonarnm artiam reliqnis antecelluenint qnales snnt

philoaopbi et praeBtactissimi omniam Divi noutrae pietatis. hinter

'factom* wird wohl nicht, nach den qnellen, ein semicolon sondern ein

komm» sa setzen aein.

8. die korsen andeatangen § 85.
*** trad. diso. 5, 2 (VI 400): historiae accedat fabalarum cognitio

sed ernditarom, quaeqae ad asum vitae, quam res poscit, accommodari
queant. geographische und historische Studien, namentlich die ersteren,

wurden im allgemeinen in den schulen wenig betrieben. Arnand s. 101,

Haaae (cit anm. 178) s. 6. über die einschlagende litteratur jener zeit

orientiert Wachler (cit. anm. 186) s. 103 f., 109 f.

eans. corr. 6, 1 (VI 214): si Aristotelica beatitudo expetenda
hie eat, Christi beatitudo non est hic expetenda; neqne enim contraria

posaunt eodem loci et temporis ad idem et loci et temporis concupisci

. . 81 Aristotelica beatitudo commentitia est, quid laboramns, quomodo
eam tueamnr? man folge dem Sokrates *caus. corr. 6, 1 (VI 208 f.):

revocavit se ille a populi sensu atqne opinionibus, introrsum ad se

ipsum . . itaque illo acumine ingenii sni philosophlam hanc inqn»»^^**»
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§ 63. Die moraipbilosopbie, die lehre von der einrichiung

unseres Öffentlichen und privaten lebens, ist eng mit dem unter-

richte in der geechichte zu verbinden.*"* dieselbe soll, im anschlusse

an Aristoteles, umfassen : Vorschriften für das bandeln des einzelnen

— etbik, für das familienleben — öconomik, für das leben im Staate

— politik, endlich belebrungen über solche pflichten, welche wegen
ihrer verschiedenen gestaltung bei den verschiedenen vOlkem sich

unter diese allgemeinen gesichtspunkte nicht fassen lassen. '^^ in

der etbik sind diejenigen laster, welche vergnügen oder irdischen

vorteil gewähren (wollust, habsucht), ohne grosze anschaulichkeit

und mit vorsichtiger wähl der beispiele zu behandeln, die andern

(zom, hasz, neid) erfahren eine gründliche und anschauliche darstel-

)ung. ernste disputationen dürfen angestellt werden, doch mehr
über theoretische als über praktische fragen.'"' öconomik und
politik werden nicht systematisch gelehrt, sondern der ersteren

dienen, nach dem verfahren des Sokrates, Unterhaltungen mit er-

fahrenen familienvätem , der letzteren schweigende beobachtnngen

der Sitten und Vorgänge des öffentlichen lebens. auch sollen greise

politische gesprSche in gegenwart von Jünglingen pflegen,'^ der

lehrer der moralphilosophie sei ein ernster, sittenreiner und gelehrter

mann; sein Vortrag suche die schüler nicht nur zur auflEassung, son-

credens se, non receptae in vulgum deceptioni, noD somniis et insaniis

illarum rcli^ionuin . . sed deo potius magistro, hoc est, Inoemulae illi

natural! mentis 8uae; siqnidem nemo est tarn tardo ingenio, cui non
lax aliqua in animo fulgeat ex dei munere. oauB. corr. 6, S (VI 221):
verterunt ad altercationes disciplinam morum, quae ad agendum esset
parata, et sie tractarant, non ut meliorcs vel fierent, vel facerent . .

8ed ut cavillarentur. ein weiteres eingehen auf diese gedanken über-
steigt meine aufgäbe, ich erwähne nur kurz sein urteil über Thomas
trad. disc. 5, 3 (VI 404): . . scriptoris de schola oronium sanissimi ao
minime inepti . . multis in locis facile intellegas secutum illum esse
alicnom iudicium, suuro non adhibuisse, quod fuit ei commune cum
scholasticis.

*^ trad. disc. 6, 3 (VI 401): cnm historia coniuncta et complicata
erant vitao publice ac privatim instituendae praecepta. diese disciplin

wird absichtlich erst in späterem alter gelehrt: rat. die. praef. (II 91):
nam quemadmodum sapienter inquit Aristoteles, adolescentem non esse
mornlis disciplinae auditorem idoneum

,
quod ignarns slt eorum quae

geruutur in vita, de quibus est speculatio moralis.
trad. disc. 5, 8 (VI 403).

«*« trad. disc. 6, 3 (VI 404).
•s» trad. disc. 5, 8 (VI 405): . . sed de iis potius quae ad defini«

tionem spectont naturae affectaum, quam, nbi definitam iam et con-
stitutum fuerif, quemadmodum sit Tivendum.w trad. disc. 6, 3 (VI 404): für die öconomik: nihil est opus audi-
torio vel praeceptore, non disputationibus , sed colloquiis cum patribus
familias prudentibus, quäle est Socratis cum Ischomiicho apud Xeno-
phontem. für die politik *trad. disc. 6,8 (VI 407): neque hic magistrum
requirimus, neque disputationes , sed eam animadversionem . . de
affectionibus animi ac moribus, hinc «sum rerum in foro et curia . .

senes nonnunquam de repubJica inter disserant seniliter, admissis eo
luvenibns, ut ab eis et rerum periti^iP ^t morura gravitatem accipiant.
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•dern auch zur ausflbang der Sittenlehren anzuleiten.*'* fdr onter-

ricbtszwecke ist ein kurzes und faszliches lehrbuoh ans der heiligen

Schrift von ihm zasammenzastellen. es sind jedoch auch die an-

sichten der alten zu berücksichtigen, soweit sie der christlichen

lehre nicht widersprechen.

Einiges Uber das juristische Studium.

§ 64. Auch in der rechtswissenscfaafi ist die abwendung von
der natur, nftmlich von dem in uns ruhenden rechtsgefdble, und die

neignng zu künstlicher schematisierung und casuistiscber Verdrehung

die Ursache des Verfalls, sie ist hervorgerufen und gefordert durch

die forstliche autokratie, welche durch die gesetzgebung gehoben ist

auf kosten des naturrechtes, der moralische zweck hat selbstsflch-

tigem utilitarismus weichen müssen. Eprachwissenschaft, dialektik

UBd namentlich moralpbilosophie, die grandlagen der recbtslehre,

aind vernachlässigt, die einzelnen juristischen begriffe sind nicht

scharf fixiert, die gesetze sind compliciert und unklar formuliert

worden, eigennutz der advokaten und verstiegene disputationen

haben das unheil noch vermehrt, grundlage für die reform soll das

recht der römischen republik sein.**'

§ 65. Eine von den angedeuteten fehlem freie 'Wissenschaft

der gerechtigkeit' ist erst von erfahrenen männem ins leben zu

rufen, sie bilde das Studium der angehenden juristen; auch sollen

diese den periodisch abzuhaltenden gesprftchen jener m&nner über

rechtsreform beiwohnen, die rechtsbeflissenen sollen angeleitet

werden, die gesetze nicht lediglich auswendig zu lernen und dann
echematisch auf den einzelfall anzuwenden, sondern entstehungs-

nrsachen , zweck und geist derselben zu erfassen und ihre Überein-

stimmung mit dem naturrecht, ihre lebensffthigkeit, berechtigung

oder antiquierung nachzuweisen, nicht professoren des rOmischen

*trad. diic. 6,8 (VI 404): tradet lic lene vivendi praecepta, nt

non sciant solnm, aed incitentnr, et velint b«ne tigere, caas. corr. 6, 1

(YI 209): . . non at doceret solam, aed ut impelleret atqae af6ceret . .

haee (das verfahren des SoorAtee) est vera via, tum ad inqaireodam
rationem componendi aninii, tnm ad tradendam; a qaa qai abscedant,
longissime in avinm ae et errores coniiciant.

**" trad. disc. 6, 3 (VI 403) : neqae enim plas illis tribuemaa qaam-
vis mazimis et acntissiniis ingeniis, quam quantom illi cum christiani-

tmte consentiont, hoc est, Homo cum deo. s. anm. 84.
»•« 8. caus. corr. 7, 1 f. (VI 222 flF.), aedes legum (V 483 flF.): In

leges Ciceronis praelectio (V 494 ff.), von den Pariser jnristen heiszt

es B&piens (IV 28) i . . versotissimi et frandnlentiBsimi, qnornm callidi-

tate Dulla lex non est corrnpta. caos. corr. 7, 1 (VI 226): qoem non
terreat tanta vis ao licentia in uno homine posita, et plenimqae gladioa
datus in manura farentis! fthnliche Hemokratiscbe gesinnnngen äaszert
Vives hXnfiger. die schlimmen zastände im juristischen (und medicini-

•chen) Studium jener seit schildert C. Meiners, histor. vergleichang der
Sitten usw. des mittclnlter« III bd., Hannover 1794, s. 63 ff. daseibat

ist auch Vives wiederholt citiert. s. auch Wachler (cit. »nn»- 1^^)
8. 266 f.

N. Jshrb. f. phH. n. pftd. II. abt. 1K>7 hfl. 3. 9
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oder spanischen reobtes sollen die jungen leote wardiB. sondern go*

lehrte, welche Mas rechte' und 'das gut«* yertreten könncTi."*

Unter sich mögen die Studenten ernste disputatiouen über

fragen der bezeichneten art anstellen ^ jedoch mit ausscblusa der

(MbiitUolikeit, damit die imteniiclniiig d«r mcIm mid Bidit dem eliiv

g«ise diene.

§ 66. *Wer aber, von gott mit höherem geiste begabt , nicht

durch erderi'^orfTen gefesselt werden kann , sonf^ern zum verkehre

mit den hiumilischen sich aufschwingt, jener glückliche götterlieb*

ling möge sich zur theuäuphie und theologie erheben \ über diesen

seligen nnd bewnndernswerteii dfirfen wir sieht im snsamineBliaiig»

mit den andern reden, auch sind wir von dem Itngin wege ermfldet;

eine pnlche abhandlung erfordert eine b^sonilprc sortrfalt; wir wf^r-

den sie, so gott wiil, spSter einmal in ruhe, uui frischen kräiten und
wärmerer begeisterung abfassen; denn dieser gegenständ ist um-
ÜMsender ünd erbabener als die menschen glaabes.' tmd* diso. 6, 4

A 1 1 icc rn 0 i iie unterrichtsgrundsiltze.

§ 67. Uü: t rera pädagogen schwebt nicht eine rein objective,

mechanisch anwendbare meihode, eine 'didaktographie' vor, wie et

bei CtomeniiiB nsd Peataloisi der UXi ist, solidem Vives mMbt, in
richtiger erkenntnis, den erfolg des Unterrichts im hlfohsten grade von
der Ml bjecti vitat des lehrers und des schülers abhängig, wie aus

der vorstehenden darstellung ersichtlich ist. dennoch Uiszt sich eine

reihe von aligenuin giltigen didaktischen Vorschriften aus seinen

pidagogischen theorien ableiten, diese nicht systematisch sondern
gelegenüidi ftosgesproebeneii gmndsltse seigeii eine eneigieelM eb*
kehr von den verknöcherten formell de» scholastischen schulmechanie*
mus und eine HUle von treffliohen, lom teil aoch bedenklioben, keimen,

8. trad. dise. 6, 4 (VI 409 f.). es ist meistens von der begründun»
und der praktischen geetaltang dieses aeaen rechtes die rede , viel

P&dagoffiscbes entlUUt dieses capitel nicht. . . tum vero non saoerdo«
•e proraMor fteerit Homanarum aut Hlspanaram legam, Md botti et
•equi, cuins atf. ui per magna aliqua excogitari ingenia eqnidera per-
onperem, qaam futnri iariscoasalti addiscarent, qaae ars iostiiiae voca-
rem ... ich erwihoe noeb flr das itii dvfl« «Is pHicbt der inter>
prt-fr^n psycljologische beobachtung, eigne arischauni^ de» lebens Wld
»t.idium der geschiobte. trad. diso. 6, 4 (VI 418).

diesen plan bat Vires niebt antgefSbrt. Franeken Termntet e. 1T8.
dasz Ihn die befffrt f tTrnp- abgelmlten habe, 'hierbij in opentlijken strijd
«ich te 2allen wikkeleu met de Leavensche Universiteit» j doch man be-
denke, dass ihm, er obigen pUn 15S1 tnsserte, die stiiiimangeQ der
J^owener tfaeologen, welche seit X622 seine commentarien sa Augustinus
in bänden hatteu

, hioJAogÜcii K-t-nnt seia musten. Vives war der
>rihodoxic nicht efitfrsindet, efiie!!'*:iaBen»diaflllcben streit hat er trote

seiuer tnedcmliehc niemals frefit t. auBzer der bthar^^lnn? anderer
gegeoBtäude dürite ihn rieljf>;^,''fiht^r,^ ietst beginnende ecimiershafte

r..''.?r*i'.^'^f''«^^ »baldti üh^'t ^e^** haben, die eebwebende aehlleh-

absawarten.
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F. Eaypen : Vives in seiner p&dagogik. 131

deren entwicklong sich erst bei den 'neaerern"*^ oder noch spttter

zei^t. ich führe kurz die wichtigsten an. sie wenden sich alle an
den lehrer, nach ihrem inhalte aber lassen sie sich gliedern in solche,

welche vorwiegend l)den schOler, 2) den lehrstoff, 3) den lehrer,

4) die anterrichteform betreffen.
***

1. 1) berücksichtige die kindesnatnr! verlange nicht von
knaben, was erst jOnglinge leisten kOnnen.*** bedenke, dasz Charakter

wie anlagen des kindes nicht constant sind. benutze klug die

eigenartigen triebe des kindes, werde aber auch seinen besonderen

bedflrfnissen gerech t.*** 2) beachte im weitgehendsten masze die
individualitftt des Schülers nach der sittlichen anläge, der intellec-

taellen begabung, der speciellen neigung, dem körperlichen zustande,

dem alter, dem ziel desselben : tantom cuique permittat, quantam
censebit ezpedire. trad. disc. 1,6 (VI 271).*^ 3) wenn mOglich nicht

dieser zasammenfaBsende aasdmck ist eingeführt von Räumer
(cit. SDm. 6).

eiue ähnliche einteilang^ findet sich in Vives' abhandinng über
die belehrende rede rat. die. 2, 12 (II 168): obscuratur oratio rel ex
rebus, vel a dicente dedita opera, vel vitio andientiam.

trad. disc. 8, 4 (VI 816): meminerit prudens institutor, qaantam
inter exordientem, procedentem et absolatam intersit; non id eüse a
paero incipiente requirendum, qaod a inven« . . . nihil adeo esse prae-
postemm, at fractnm iiim tum matarnm exigere

,
qaam arbores germi-

nare primo vere incipiunt.

*trad. disc. 2, 4 (VI 292): reram de iDgenio dubio aatetiam malo
non est illico deeperandum, nec nimts tarnen fidendum bono; mutationis
ingeniorum ac moram multa sunt exempla et in civitate et in schola.

vgl. § 7 and anm. 161. 247. den ebrtriob berücksichtigt die

fordemng von mitschQIern, die auch ausschlaggebend ist bei der frage
nach privatem oder öffentlichem unterrichte, s. trad. disc. 2, 2 (VI 279 f.),

stud. puer. 1 (I 267). 2 (I 272}. man hiite sich vor Überspannung des-

selben. *trad. disc. 8, 4 (VI 816): consultius est adolesoentes nihil

Bcire, quam ambitionis et siiperbiae mancipia fieri. an diese stelle ge-
hört auch die richtige for lerang *trnd. disc. 8, 3 (VI 814 f.): conserva-
bunt quae prioribas mensihus ecripserint, at sequeutibus compHrent, et

profeetum deprehendant, eaqae insistant, qua se profecisse intelligent;

4, 4 (VI 367): tua ipsius priora cum posterioribus conferes, ut ex com-
paratione depreheodas profeetum. s. weiter anm. 199 und § 19.

vgl. die häufigen hinweise bei den einseinen unterrichtsfilchcrn.

ausserdem trad. disc. 1, 4 (VI 269): nam alia aliis ingeniis conveniunt
ut palatis at ventriculis etc. *2, 2 (VI 278): ei quemqae applicent
arti eui qaemque idoneum videbant. *2, 4 (VI 297): praeceptor veru
in schola auditorium suum debct spectare . . ut tradat congraentissima
captui saorum. 4, 4 (VI 863): acute inspici oportet quibua tandem
rebus appoaitam sit iuvenis in<^eniam . . nt eo se qaisqae applicct, quo
naturae natu qnodam fertur, si modo in finitimum virtuti Vitium non
propendit. an. et v. 2, 2 (III 347): . . ut est cuiusque ingenii pronitas
et attendit ad haec aut illa libentius. eine prüfung der anlagen findet

im elternhause (anm. 116), vor der aufoiihme in die anstatt und alle

zwei bis drei monate während des aufenthaltes in derselben stutt

(anm. 186 f.). anhaltspunkte für die beurteilung bieten vor allem Inter-

esse, rechnen, gedächtnis, spiel. *trad. diso. 4, 4 (VI 363): quibua
?[ai8que sit rebus appositus, cognoscetur ex delectatione, quae de con-
ormitate et congrucntia quadnm oritur obiecti et facultatis; '2, 4
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iwang, aOBd«m erregang d« inieraMesl"* 4) nicht bcgrlff-
lielio dednotioB, Bondern aiiBohaiiliolie indaetiont***

(Yli91 f.): nihil aeque mentis aciem patefaeit, ut ezpedila oomputandi
ratio, «t foffenll terdilM tardlUto eoTapntationis ai^tvr . . *iiMiiMHrlaM
igniun ingeuü Qaintilianus ponit, quar la ihn^ canstat partibas, faoile

perdpere, et fideliter continere, prius iudubiututa est acaminis indiciam,
fttteroin eapaeitatlfl . . . *ezereebiuitiir IndonibiUi id etiam acumen
rete^t et mores natarae, potistimnm inter aeqaales et sni simtles, nbi
nihil finget, sed omaia ezibant u&taralia; 8, 2 (VI 281 f.) fährt Vires
nadi w^ivfifer beepreohang der versehiedenartigen beanlagoagen
fort: *ingeniutn non est vel malis rebus, vel parris ac puerillbus ex-

plorandum; scd et oculus non continuo acate cernit, quod aliqna ad
ierom vel in tenebris acate cernit; ita nec ingeninm habeodam est pro
acato, quod in rebas panris aut levibus multaiti pollet. nnter^aehnngeii
nber den wechsei des Charakters und den unterschiod dor bcanlagung

»ach au. et v. 2, 6 (III 368). 8 (HI 274 ff ), ver. fid. 1, 3 (VIII ITJ.
**" • exerc. 1. lat. di>il. princRp? pner (I 376): Sopliobalos: ntillii res

tarn facilis est, quae noa fiut difficilis ai iovitus facias. non est opera
litteris inapensa laboriosa ei qui llbeat «Mi enbit. *tnd. äSän, 4
(VI 318 : mirao Hbertatis est hamannm inpenmm, csrerceri se pntifnr,

cogi noa patiturj multa ab eo facile impetres, pauca et infeliciter cx-

torqueas; 2, 4 (VI 298) 'ta nihil invita dices faciesve Minerva' . . nihil

tnm tractabitnr prave ac sinistre a coactis et repagnantibas. Vires
hfitet sich aber vor den verkehrten extremen der Ratichianer und
Philanthrop ist en. die k5rp«rlioh« gflohtigoag Tenrlrft m darehmis nteht*

1. «nm. 78. 106. 179.

die indnetion war der weg, aaf welebem man zn den wieteii-

schaften gelangt ist, auf ihm sind sie fortzubilden, für diese mehr
philosophisohe als pädagogische theorie führe ich nur die wichtigsten
stellen an: *trad. dtsc. 1, 2 (VI 249): ars, cnlns Inrenleodu haee fere
f i.it ratio atqiic observatio: initio una atque altera exporientia ex ad-

miratione novitatis annotabator ad nsam vitae; ex singnlaribns aliquot
experimenlit coltfgebnt meas mdvertaUtatem, qaae complnribnf deinoeps
expcrimcntis adinta et confirraatn, pro certa eiplorataque habcrctur;

tradebatur tum posteris; addebant alii quae ad eundem usnm finemqne
pertianrent: hsee eolleet» per nagoi ac praeeelleBtif ingenU riroi dis«

ciplinas pive artes effecornnt, nam • cril generali utendum vocabnlo;
quidqnid nunc est in artibus, in natura prius foit, non aliter qnam
nnieves In ooneba, ani gemnae in arena; sed qnod bebeCe« nraltomm
rciill n n irämadveröuin praeteribnnt , ab acutinrihn- iiidicifnm est;

illique iDventores dicti, non quasi rem quae non esset, fectsseat ipsi,

•ed deteziesent, quae latereL aber er «rfanert an Platoos wort (im
Gorgias) at experientia artem pariat, ars (methode) experientiam rcg'at.

das iu8 eirilo eotsteht nach trad. disc. 5, 4 (VI 418): multa ridendo,
obsenrando, gestis quoqne rebus maiomm legendli «te. für natorwissan«
Schriften un 1 nn-dicin s § 44 f. 57 f. •c.nis. corr. 1, 1 (VI 8): . . hacc
ab eoJeui uno per varia experimenta coilecta, vel coUocata cum ulients

praeoepta efflelebaiit, qoae etiam allo« in re aimill adioTaroit; 1, S
(VI 13): harum omnium artiam materia, vires, iitilitato« in nattira sunt
ab opifice deo positae. *3, 3 (VI 319): quuin oiouia uiiiveraalia ex
iogularibus «tat nobis collecta, quae siogniaria quuna sint intinita, per-
sequi omni» non potuimus etc. de prima pbilosophia 2 (III 229): ani-

mus in intelligendo . . prius mista intelligit, et sensui obiecta, hinc
magis simplieu, at raeondita . . bomini prins notnm est opus absolu-
tnro naturae qnam eins eleroenta. s. auch d<! in^trnmento probabilitntis

(III 83 f.). für die methode gilt durum: *trad. disc. 2, 4 (VI 296) in

praecaptione artion multa experimenta eolligemns, maltorani nenm
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TertaluM den schlller xnr atitopBie«'" veramohaiillehe daxah bei-

spiela.** Tor&lire gd&etiaoh.'^ sohreite vom sionfUligen snm ab»-

tractsn*'*, TOm belraanten lam imbekaiuiteii'^, vom Uiehten som
flchweran fori.*^ 5) suche doreh abv&g das wissen des schlllera

obteiTAbimiit, vt «x illis VAiveriftltB fiant regnUe, de qnibns «zperl«
mentis, si tint qnae cum norma non conc^raant, mgnanda est causa cur
id fiat, sin ea nesoiatnr, et panca sint, quae non qnadrent, annotanda
•not, sin plura aint ^aam quae congruant, ant pari nnmerOi non
tUta«Ddtim de eo dogna, led id traasiDittendiiin adniratloBi posteram
. . sie ex M. Ciceronis nsu ac Demosthenis preeeepta rbetorices petnntur,

ex Homerö et Vergilio poesis; sed ei qui de quaque arte commentatur,
et praecepLa format, subinde est oculus ab experimenti? et usu ad
aatonin ipsam revocandvs, nt exaetUsina tradat magis qnam eon*

Mieta . . exemplar enim absolutum est in natura, quod tantum quisque
exprimit, quantum valet ingenio, aut diligentia; alii plus aliis, nemo
piene ac perfecte. ein treffliches beispiel inductiven lehrverfabrous

8. ezere. !. lat. dial. princeps puer (I S78 ff.)*

s. anm. 232, 263 n. a.

trad. disc. 3, 2 (VI 307 f.): unverstandene Wörter werden nicht

durch definitionen, sondern durch ihre auwendung in sätasen erklärt, die
* den eliwaikeni eotiebiit sind oder: *ipse (magister) nonoanquam , nt

ndlns ob ocolos rem subUciat, exemplum de suo finget, quod deforma-
tnm erit in speciem vel sententiolae, vel fabellae, aut hiitoriaei ant
proyerbii suceiucte comprehensi.

8. x. b. anm. 249.
*eans. corr. 3, 6 (VI 131): ilH (die Scholastiker) pueros suos

immergTint in arcana illa naturae, quae constnre, et intelHgi n-illo pe-

nitus modo possunt, nist gustatis bis exterioribus; nam ordu uoätrue

eognitieBls hine eet ad Ula, nee eo penetraii a noble petest, nial per
baec quae sunt foris, ad incognita enim itur per cognita, et ad mentis

iudicinm pfr seusuum fnnctiones: ist! contra rudern puernm . . stalim

praedicabiiibus, et praedicamentis, et sex principüs proluuut etc. an. et

V. 7 (DI $7S): enrens diseendi est ex sensiboe ad imagiaationeni, ab
bac ad mentem, qnalis est et vitae et naturae; itaque a siinpUcibns

progressio fit ad coniunctn , a ?inj^nlnri ad nniversalc; quod est anuo«

tere in pneris, qoi . . primum ezprimuut partes uepuiaiaa aiugularum

remm, deineept eoninngont et eopnlant, nniversalia etiam fio^Ian
vocant nomine, ut fabros omnes nomine eins fubri, quem primum no-

emnt ... tum ex sirsf^nlaribns menn colligit nuiversalia , unde ad sin-

gnlaria mrsum ex uuiversaübus revertit; itaque priiui magistri sunt

•ensos, in qnonun domo est conelnsa mens, e qnibas princeps est yistts

. . p08t copnilionem autem rerum im ontam artcsque constitutas, audieudi

sensus tnm phira et maiorri, tum celeriiis docet. •rat. die. 3, 8 (II 226)

:

eensibilia äuut primum obteudendn, deinceps ea, quae tiunt bis proxima.
<M *trad. disc. 8, 1 (VI SOS): ars grammatica ex notionbos, at

aliae omnes tradendu. Yives weist, wenn auch unklar, auf naturgemasz*
beit im sinne des Comenins };iu: rat. die. 3, 8 (II 225), trad. disc. 2, 4

(VI 2d6); 4, 6 (VI ä7ö). allein richtiger ist seine erkeuntnis *rat. die.

i, 8 (11886): oon est in praeoeptis exhlbendie natar* rerum speetanda,

aed fiudientis, ut Uli et notiora dlcnmufl, it priora, non naturae;

ctjrsnrn quidf ra et viam natnrne dcbemus inntari, non ingredi; habet

iiia quae äuut sibi nutissimu, ueinpe simpliuissima in compositis . .

Bobis notissima sont exposita sensibns.

trad. disr. 3, 2 (VI 309): itaque initio pauca et facilia obiirtet,

mox couriuofacit plunbu'^ mmoribus, solidis; 4, 3 (VI 359)s primum fa-

ciÜora quaedam et simplicioru versaLuut. anm. 198.
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in praktisches können umzuwandeln.**" 6) rufe durch häufige w ieder-

bolnngen das vergessene in dem schüler wieder wach."*

n. 1) lasse dich in der wähl des Stoffes leiten von der rück-

sichi auf moral, religion, uUtzlichkeit. was dem nicht dient,

fidle weg, niebti werde lediglich dee wiMent wegen betrieben.

S)eefllieB,aieht blos z wortebringederiinterricht.'" 3)ininhalt

und form vermeide pedanterie und kleinigkeitskrämerei^ ander-

seits bringe eine grosze fülle von stoff. "* 4) die darstellung sei ge-
ordnet und knapp, die auordnuug richte sich nach der be-

cheffwilielt dee gegensteadee odtr der dee lebltters. jede folgende

ttnfe aMltM iioli wä die TOitegelieBdeii.'" 5) suche oonoentra*
ti on der einielnen unterrichtsftcher. yenokiae auch den sohflleri

durch anläge von collectaneenheften nach iniiemmenlimeBder Ter«

bindung alles wiMenswerten zu streben."^

*trad. disc. 4, 8 (YI 869): qwä mihi de initramento omni di-

cendam vidotur, in quo adornando non perindc elegantia reqairendn est,

et aocurata compositio
,
quam ut apte usui deserviat; *6, 1 (VI 386):

qiiae ad nsiiin referuntur aliquem, ea niai allqnaiido Spn obeas, qmii-
tiimcunqne exposita habcua, et percepta

,
nnnqnam tarnen recte exgc-

queriH
;

4, 7 I VI 381): disputationes erutit, quomodo universalem canones
in experimcntum sin^loram opemm deriventor. s. auch intr. sap. 6, 174f.
(I 14 f.); 6, 141 (I 12): ingeninm excrciUtiooe acuitur; 16, 476 (I M)t
ne verbis quod scis ostentes sed rebus te ostende scire.

mor. erud. 6, 1 (VI 416): miaccbit studia et prima in tertiis re-

petet, tertia in seztia. skad. pa«r. 1 (I 266); exere. 1. lat, diaL aehoU
(I 886).

B. anm. 32, 67, 890 n. a.

ich verweiM aufTivas* indnotionslehr«. *trad. disc. 8, 2 (VI 307):
selbst von dem reranichaaliobenden beispiola wird (gefordert aliquid
habeat cognitione dignum, ähnlich anm. 171, 308. *intr. sap. 6, 17S
(I 14): an^tere da aola Terba intellegas, sed praeoipue sensa.

'Ii* wiederholt in dieeer abhandlnng ausgesproehen. *trad. diso. 8, 8
(VI SOS): iramü vero sicut in civitat« aut domo bene constituta, fla-

cltllUB admittit magistratua vel pater familias, qoi locam malo et iau-
«II faomin} relinquit, quem poMet oecnpare bonn«: aie defietom est, ri

In ingenio ineptiis Ulis locus trihuatur, in quo roponi posspnt aliapro-
fatnra. beitpiele scholastischer kleinigkeitakrämerei in allen fileaern
t. Baplene (Iv ttff.). — trots der rlesf^n iah! tob eehrffletellera,

welche Vires behandelt und privatim pje^i^scu wissen will, trad. diso. 5, 4
(YI 416): non aant in aingulis artium Ii legendi soll, quos praescribiiciu,

nam ftigiaae oos allqnoe, eognosci dignissimos, non aabltamoa.
trad. disc. 2, 4 (YI 296): in praeceptis artium ordo est res ad

doceadnm efficaciasima ut facilins auditores tum peroipiant, tum reti-

neant; dnennlar teilieet rebus 14» diepodtie, et dorn poeterior» qnail
ex prioribus vidcntur nasci, accipiuntnr omnia pro ccrtissimis ; sed quis

•it ordo . . in libris de dioendo exposuimus: rat. die. 2, 16 (II 198):
arguaeBioram ordo vel natoralia eet, vel ad andltoris rationem refertor ete.

B. auch an. et v. 2, 2 (III 349). •tral. diso. 1, 6 (VI 268): adde quod
disciplinae, breviter ac pure osteusae, acumeu, iudicium, prudeotiam,
eommewlem remm usum adtaraet; longa eanun timetatio retundtt yim
ncntis, et molcstis^iina est. dieses citat ist von Comenioa all mettO
der phjrsicae sjnopsis vorgesetzt, ausg. v. Reber s. 46.

mor. emdi 1 (YI 416): nam conneziooem inter se habent omnia
haeo et alfiaitateni qaandaai (olmlleh die mrterriohtifiteher). das dgeat*
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HL 1) httte dich yor yornrteilen; deine erste meinimg
von einem schQler sei eine gate."^ 2) fessele den schttler an
deine Persönlichkeit, bleibe ihm unbedingte autorit&t: dämm
^b ein gutes beispiel, verheimliche deine schwftohen, bereite dich

gewissenhaft auf den Unterricht vor und gestalte deinen Vortrag

interessant."*

IV. 1) der Unterricht werde mit gebet begonnen."' 2) der

BchOler folge dem vortrage durch schriftliche aufzeichnun-
gen.'" 3) disputationen sind nur in beschränktem masze gestattet.

Uohe concentrationse^ebiet ist die classikerleotüre. hier ist su Termitteln
*trad. diac. 8, 1 (VI 304): cognitio aliqaa rerum, nempe temporam,
locornm, hlatoriae, fabulae, proverbioram, aenteDtiarttm, apophtbegmatum,
rei domesticae, rei rusticae, gnatns etiam quidam ciriliR ac pablicae;

8,2 (VI 308): beim namen einer historiacben Persönlichkeit erfahre der
cbüler einiges über sein leben, seine heimat, seine besch&ftigaog naw.
Kor erklärang der in rede stehenden gegenstände sollen geographische,
geschichtliche, natarwissenschaftliche, ethnographische nnd allgemeine
bemerknngen aas den höheren Wissenschaften gemacht werden, die
classiker selbst Hefern realien: verbaler realismas. a. m. puer 2
(I 274); aber aach nmgekehrt: bistoriae qaoque instruere possant Hn-
gnam. auf die anläge von collectaneenheften legt Vires sehr grosses
gewicht, ihre einrichtang bespricht er am ansfUhrlichsten *trad. disc.

3, 3 (VI 310): itaqae nnasqaisqae paeroram habebit librum chartae
acaam, in partes aliquot dirisam, ad ea accipienda, quae ex ore prae-
oeptoris cadent, utiqae non viliora qaam gemmae : in parte ana reponet
verba separat«, et singala; in altera proprietates loqaendi atqae idio-

mata sermonis, vel nsas qaotidiani, vel rara, vel non omnibaa nota
atqae ezposita; in alia parte historias (wohl karse daten), in alia fabalas
in alia dicta et sententias grarea; in alia salsas et argatas; in alia

proverbia, in alia yiros famoaos ac nobilea, in alia nrbes insignes, in

alia animantes, Stirpes, gemmas peregrinas, in alia locos auctoram diffi-

ciles explicatos; in alia dabia nondum solata: haec initio aimplicia ac
velat nada, aliqnanto post conveatiet ac ornabit; babebit maiorem co-
dicem; eodem referet tum qaae a praeceptore acceperit oopiosias dicta
«t fasias, tum qaae ipse soa opera apad magnoa acriptores legerit, vel
ex aliis dicta obaervarit; et qaemadmodum in hoc aao velati calendario
•edes et nidos habet qaosdam, ita si velit singulorum nidorum notas
{»inget sibi, quibus ea distinguet in scriptoribua, qaae in qnemqae est

ocnm relataras. Khnlicb stud. paer. 1 (I 266 a. 268); 2 (I 872); intr.

sap. 6, 172 (I 14). Vires will überhaupt stud. paer. 2 (I 273) : nec librnm
nlfam legaa quin eadem excerpas, qaae de sermone praeceptoris dixi . .

.

in qaa (lectione) tria sunt animadrertenda, rerba, formulae loqaendi
et sensa. tthnl. 1 (I 258). und das bei der massenhaften lectürel

•1» *trad. disc. 2, 4 (VI 293): destinato iam litteris pnero, ut pater
de filio spem debet optimam concipere, ita praeceptor de diacipalo.

"* s. anm. 151, 169, 199 n. a. stud. paer. 2 (I 271): Semper (prae-
ceptoris dicta) cum dignitate in animam admitte et oraoali cuiusdam
vice habe.

stud. puer. 2 (1270): quam sapientia et rirtos et scientia omnia
divinitas contingant, aequam est at primus aditus ad haec omnia sit

per deam. mor. erad. 5, 1 (VI 419): itaque qaoties ad Studium acce-
dimas, ab oratione auspicandam est . . ut sana aint nostra studia, at
nemini noxia, ut nobis et omnibas in commune salutifera.

>« *Btad. paer. 2 (I 272): nec unqaam ad andiendum institatorena

accedas, penna et charta inermis, ne qnod praetervolet ... ä. ö.
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sie dürfen auf keinen fall den gegner yerletsen, dereitelkeit vor-

adiab leisten oder der wabrbeit abbmch ihun; sie sollen eine fried-

liche WargUiohang der Stadien' (collatio stndiorum) sein/'*

SohluBs.

§ 68. Vives beröhrt nicht blosz die eine oder andere seite der

Pädagogik, wie manche en-Jehungsschriftsteller vor und zu seiner

zeit, boiuiein es läazt sich aus seinen Schriften ein vollständiges

System deräciben zusammenstellen, welches — besonders wenn man.

seine aobichten über bildungdes weiblichen geschlechts einrechnet

—

niemals vor ihm gleich erschöpfend dargestellt sein dürfLe, obgleich

manche detaillier ungen fehlen, seine theorieo aiud 2:war oft ohüd

bewusten Zusammenhang ausgesprochen, in anlehnuug an man-
cherlei swecke eatwickelt und in Tiderlei achrillten snm ansdraeke

gekonunen, aber sie aind in oonseqnenter weiae anfgebaut anf der-

selben psychologiachen und ethiadien grondlage.

Sein siel ist eneichimg der himmlischen nnd irdischen beatim*

mnng« danun iat der Schwerpunkt seiner pädagogik bildung zur

tagend und zar praktischen ttichtigkeit durch christliche erziebung

nnd vernünftigen Unterricht, was obigem ziele nicht dient, ist wert-

los; nichts wird lediglieh des wissens wegen betriehen, harnioni^iche

ausbildung an geist und körper, in theorie und praxis, in iormiilea

fähigkeiten und materialen kenntnissen wird auf dem wege zu diesem

ziele erreicht.

In seinen foideiungen ist Vives ein groszer refuriiititor der

Pädagogik, seine Stellung in der geschichte derselben kann viel-

leicht durch eine kurze vergleichung mit den Scholastikern, den
hnmanisten, Lnther nnd den *nenerem* fixiert werden.

Er macht entschieden front gegen den adbolaatischen nnter»

richtebetrieb« atatt dea mittelalterlichen latcnna aoU daa olaaaische

eingeftlhrt, zur grondlage dea aprachnnterrichta eine reformiert»

grammatik, zum centrum desselben die claasikerlectüre gemacht
werden, hilfsmittel soll die gereinigte mnttersprache sein, griechisch^

hebräisch , arabisch und die modernen sprachen werden fiMStütative-

nnterricbtsßlcher. nicht logische kunststückeben, sondern sacben

lerne der «rbnler, die nicht allein aus dem oft irrenden und oft

falsch verstandeniü Aristoteles» sondern auch aus den andern
clas&ikern, vor cilkm aber aus der ualur selbst zu schöpfen sind,

die artes öermonicales des triviums werden durchbrochen durch di&

naturwissensehaft , das quadrivium wird erweitert durch geschiebte,

"vor allem culturgeschichte, und moralphilosophie. aub^ei der thco-

retiscben bildung erhalten die schttler einen einblick in alle seiteu

*" liliufig In dicspf nbhandlunp auspesprocl en. d^ liuicrt wird di»^

dippnlation de disputatione (III 68): arpumeirioniiu fi 1 aliqmd probAn-
dum, aut improbaudum

,
coniparatio. üb^r den ciiaraktcr dieser coiia-

tioues 8. mor. emd. 6» S <YI 4S7). einige didaktiaebe winke für d«ik
aehülers. aener in stad. pner. 1 n. 8 in intr. sap. (, 140 f. (1 12 f.)»
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des praktischen lebens. die grenze zwischen lehrer and schüler wird

scharf gezogen , mit unbedingter snperioritftt des ersteren, die Aber-

gmxkgazßii zu einem praktischen bemfe wird festgesetzt , die quali-

fication zu einem wissenschaftlichen musz darch examina erworben
werden, es beginnt eine eigne philosophische facultät eich zu ent-

wickeln; der Unterricht in den andern facultttten beginnt erst

mit dem 26n jähre, die besoldung der lehrer ist staatlich, die

schttler lahlen kein Schulgeld, der Unterricht wird geregelt durch
eine planmSazige methode, deren springende punkte berttcksich-

ügQXig der individualitftt, induction, zwanglosigkeit sind. — Ratio

Ticit, vetustas cessit, des Batichius stolzes motto, hätte fast hundert

jabre frtther in etwas anderer aufüassung YiTes' werk de disdplinis

Bchmttcken dürfen.

Vergleichen wir seine anschauungen mit denen, die im all-

gemeinen bei den humanisten galten, so mOchten sie sich haupt-

sAchlich in folgenden punkten unterscheiden : er behält ausdrücklich

seinen supranaturalismus bei und sieht, abgesehen von kirchlichen

misatftnden, nicht in der religiösen anschauung asndern nur in

Wissenschaft und Unterricht des mittelalters eine yerirrung. dämm
will auch er zwar an das classische altertum anknüpfen, aber es

sollen die christlichen lehren gewahrt, die alten als beiden gereinigt,

als forscher kritisiert, und die realen kenntnisse nicht blosz aus

ihnen, sondern zunächst aus der anschauung selbst entnommen
werden, und wie in realer, so geht er auch in verbaler hinsieht über

die alten hinaus: bei aller Verurteilung der barbarismen scheut er

sich nicht, auf grund des lateinischen und griechischen neubildung

von wOrtem vorzunehmen, um die spräche für den modernen ge-

brauch zu erweitem ; denn in der allgemeinen Verwendbarkeit und
dem sachlichen Inhalte liegt der wert der classischen spräche, an
sich iat sie nicht mehr bildend als eine yulgäre. darum sind auch die

dichter von höchst zweifelhaftem werte, der damals den humanisten

beigelegte name 'poeten* passt für Vives nicht im geringsten, das

siel der eloquenz erreicht er zwar, wie alle humanisten, auf dem
dornenvollen umwege der grammatik und der classikerlectUre, aber

dieser weg ist nicht der beste, sondern nur der durch die notlage

bedingte, wären die Römer und Griechen noch da, so wäre es dem
Bchulgemäszen unterrichte bei weitem vorzuziehen, sich diese vOlker

selbst zu lebrem zu nehmen, wie Vives es denn tbatsächlich bei den
lebenden sprachen durchgeführt haben will.

Mit Luther teilt er die erkenntnis der Wichtigkeit der eniehung,
der bedeutung der familie für dieselbe, die forderung der staatlichen

Unterweisung armer kinder sowie überhaupt der staatlichen fflrsorge

für die schule; den schulzwang hat er nirgends deutlich gewollt.

Mit den 'neuerem' stimmt er überein, wenn er erstens nach-

drücklich und wiederholt 'parallelismus' von saohe und spräche

verlangt, zweitens den christlichen glauben, sitten und selbständig*

Veit der schüler durch die beiden nicht gefährdet und drittens dio

www.libtool.com.cn



138 F. Euypen: ViT6t in seiner padagogik.

realieu eingeführt wissen wül. für die ersl^enannte forderang

liefert er indes keine praldaBohen büfBinittel, die sweite weist er mit

der claesikwleetllre xn eremigen, dnreh welche nur snm teil der

letstea genügt wird, es soll swar eine neue grammatik ans den

sohrilUteUem erst reitest werden, aber es lernt der sohOler nicht

erst die spräche und dann die grammatik, ansser bei den lebenden

sprachen, das abgekürzte yer£shren daroh einen methodischen com-

pendienlehrgang kennt Vives nicht, die matterspracbe , auf deren

reinhaltung mit fleisz zu sehen ist, ist bilfsmittel für den fremd-

sprachlicben Tinterricht, aber nicht in dem sinne des Hatichius 'dasz

an ihr die grammatik zuerst eingettbt werden musz, darnach an den

fremden sprachen*.

Auf die frage nach Vives einflusz auf die späteren pädagogeu

kann ich hier nicht eingehen; sie Iftszt sich nicht so leichthin beant-

worten, wie es Uittnebinal geschehen ist. ich begnüge mich damit,

in vorliegender abhandlung den versuch zu einer brauchbaren gmnd-
läge gegeben sn haben, das nrteil Uber YiTes als pSdagogen fasse

ich dahin snsammen: Yives nimmt in der geschichte der pida^^oglk

eine bedentende stellang ein| denn er liefert eine alle sweige der er-

siehnngswissensehaft umfassende pKdagogik, die, ans einheitlichem

piincip erwachsen, mit aller schttrfe sich gegen das hergebrachte

wendet, die besten bestrebongen seiner zeit in sich vereinigt, un-

sweifolhaft der nSchsten epoehe vorarbeitet und keime fast aller

spSteren entwicklong enthält, mögen auch Beine vorschlSge beute

zum protzen teile überholt sein — von manchen bleibt es zu be-

dauern, dasz sie in der jetzigen jiraxis keine oder nur gerinire an-

wondung fiiidt?ii. was er wollte, erreichte in mehreren wichtigen

punkten zwar nicht die forderungen des nächsten Jahrhunderts, war
aber für seine zeit grosz und neu. nulla ars simul et inventa est et

ul>aoluta . . patet omnibus veritas, nonduui e^t occupata: mulliim

ex illa etiam fatnris reliotnm est. <^tt8. corr. praef. (VI 7).

10.

HOMERISCHE KLEINIGKEITEN AUS DER SCHULPRAXIS.
(stnrome handlnng. Naasikaa. Antinoo!» da«; weinen des Odysseii«».

das Sirenenabenteaer. die heldetitypeu der uuterweit: Agamemnoo und
Achilleus, aantterliebe.)

Man kann den Homer nicht lesen, ohne immer wieder einzel-

heiten zu finden, welche bei geeigneter behandlung das interesse

der Schüler an der dichtung erhöhen und die gestalten des dichters

ihrem fühlen näher bringen können, wir glauben natdriich nicht,

dass das, was wir her?eerhehe&, aas einer ahskdit des dichters her*
TOI gegangen Ist; genie, pefsOnlioher nnd yolkseharakter trlehea ihn

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



£. Rotenberg : Homehache kleinigk^ten an« der tohnlpnuis. 139

211 einer darsteliuDg, an der wir das UDa bemerkenswert erscL einende

auäSODdera. es ist aber nnr eine nachlese, die wir vornthiiieü, und
unzweifelhaft werden vielen die von uns noch gefundenen ähren

minderwertig erscheinen. — Gerade bei Homer kann mau nicht oft

genug von 'stummer bandlong' sprechen, wozu auch Cauer in seinem

BcMii«! biiAh von d«r konsi des Ubenetientrit ans seinen deatseben

dassikerwerken ist der sebfll«r gewohnt, in den reden oder hinter

denselben erUSrende bemerkongen wie: 'gebt ab', 'leise% *far sieh'

n. dgl. SQ lesen, im Homer mtlssen ihm ibnliohe bemerkongen mit-

geteflt oder aus ihm entwickelt werden; sonst leidet sein fröhliches

intoresse an der ^^icb dramatisch entwickelnden handlung. nicht

immer ireilich ist die 'stumme handlung' so notwendig und so deut-

lich zu constatieren, wie z. b. in der rede der Sibylle an den lebhaft

abwinkenden Charon bei Vergil VI 399—407, wo wir nicht blosz

die dem Südländer so eigentümliche lebhafte gt ^ticulat ion bei dem
nallae und nee, nicht blosz die vorstellende handbewegung bei

Troius Aeneas, sondern auch eine immer heftiger ablehnende bal-

tnng beim Charon anzunehmen haben, welche die Sibylle schliesz-

lich zu dem letzten mittel uud zu den worten vet ankhzt: si te uulla
movet tantae pietatis imago usw. der lehrer musz hier gerade so

regissenr sein, wie es der diäter ist mit den worten: aperit ramnm,
qni nesle latebnt, die er nns nach besser ans ramnm bnno lAtte er-

nten lassen sollen« es ist nun entschieden erspieeslich, eine solche

stamme hendlnng z. b. anoh in der rede des Alkinons f) 309 ff. dort

nnsnnehmen , wo Alkinons fortfllhrt : d^KOVTQ bi c* oü ttc ^püEct.

Odyssens hatte sicherlich keine miene der freudigen Zustimmung
geseigty sondern erraten lassen, dasz er an solche plftne nicht denke

;

darum folf^t dann bei Alkinous die nochmalige Versicherung: ^fj

ToOto —• fevoiTO, darum — wir würden empfinden, um die ver-
leLfcubeit nicht zu sehr zu zeif^'-en — das sofortige genaue ein-

geboE in den plan der eiit^eiKlußg. auch in der in ihrer schlichten

einlaiL unübertrefflichen öpiXia der Nausikaa mit 0 ivb-^eus, an die

Horaz wohl gedacht haben kann, als er III 9 die Lydia die aua-

ilrücke des liebenden Jünglings stets noch überbieten läszt, denke

ich mir das benehmen des Odyssens, der in des worles bestem sinne

ein propositi tenaz war, gern so, dass ich ihn nach den alles sa-

•anunenfasssnden worten: c(p fop ^ßiujcao, KoOpii sich rasch und
cnergiseh abwenden Isase. ein weiteres ^schmachtsndes* hinblicken

wfirde beiden personen sefasden bringen. Nausikaa ist durchans

kein schflchtemes mSdchen, das sich verliebt hat; jenen frommen
Seelen gleich, die als kranken p fl egerinnen im dienste einer

b(}heren idee auf die im Verhältnis dazu kleinlichen rücksichten

ihres creschlcchts nicht mehr acht goben und thatkräftig, wo und

wie ihre hilfe nötig ist, eingreifen, hat sie sich dem unbekleideten

Odypseus genähert, und mit einer dankbaren erinnerung ist sie

zulrieden, nachdem aie gefühlt und gehört hat, dasz sich ihre

ajmpathie mit dem stattlichen fremden nicht zu einem wärmeren
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gefühl steigern Jarf. sie ist eine das durchschnittsmasz der frauen

überragende erscheinung, weiche Odysseys richtig charakterisiert:

ü)c ouK äv äKnolO veurrepov dviidcovia tpttiifeV (n 292). —
Für 'stumme hftiidliuig' Twwdit ioh noch auf 1 19. wis ]«Bg#

lud OdjriMU Bioli bittm, die «r ssiiieii munen n^t wMt% Yor-

vedel er beabBichtigt euaen dramatischen effisol. man mala den
schüVrn die spanntuig aus, mit der die Phäaken an seinem mimde
häng' man erzRhle von dem gedankenstrich hinter buj^aia vaiuDV

und Über&etze: ich bin dieser Odjsseus, der Laerteasohn, und m&a
behaaple kUm» data Odjsseaa die aoafttbrliohe beaehrelbniig toü
libakft glneb daraaf folgen laaae, nicht, nm aaine heimaialiebe in

imgeUf ancb wohl nicht, um sich durch diese zu beglaubigen, son-

dern gowi« mehr, um die hochgehende bewegunc? , welche seine

Worte f t regen musten, vorübergehen zu lassen, ehe er mit der

erzähl uug begann, (ich verweise beiläufig auf die erwiderung des

OdjsseQS auf die werte des Poljpbem (i 259). die angst, das benma-
poltern der worte , das den faden TerUeren ist trefflich gemalt, die

Worte Xaoi b' 'Aipeibeuu 'Axaji^iivovoc verlangen eine kurze pause

vorher nach der unangenehmen beobachtung desÜdjsseus, dasz seine

früheren worte keinen eindruck beim Polyphem gemacht haben,

auch vor fiftcTc h* aijT6 Kixavöfievoi ist eine panse aatimehmeii;

denn der tweite Teranob, dvroh geeebiditliebe thataaehim etwas an

enNieben, bat noch mehr fehlgeschlagen.) — Aaeb kmnn man in den
personcn dieses frischesten teils der dichtung eine feinhejt der ?e-

sinnune pptlren, die noch heute entzUckt. nachdem Atlieiie len

Odysseuä aut die hervorragende Stellung der Arete in dem hauahalt

dee Albinona an asiner ^infonoation* bingewiesMii wie aavt, icb

mOohte fast aagen, 'galant* benimmt er sieb dann gegen siel bei

den abschiedsworten v 59 wQnscht er ihr Wohlergehen, bis das
'alter' kommt und der tod. seinen einzigen .^peciellen toast

widmet er ihr, wie er sie auch um aufnähme gebeten hatte, nicht

den AlkinouB. scheint eb nicht, ak ob die eigentliche herscheria

des landes Arete gewesen wBre, niefat Alkinoos? die PbSaken
weichen ja auch sonst — nicht blosz in dieser groszen Verehrung

düv frau, in ihren bitten von denen der Griechen ab. in der ord-

nuu^' bei der tafel, in der sie ^citlC d^dfievot dem gesange des

Bemodokus zuhören, in der betonnng der fireaden des gesanges, in

der knnat dea tanses, in der Ingstlit^nit bei den aanaan deaaieines

aeigen de die einflllase einer grttoseren enltor. an beeitat andi ibr

ktlnig ein zartgefttbl, welches ihn uns liebenswert macht, er ist

es nicht, den vorzeitige neugierde treibt nach dem namen de^ fremd-

lings zu forijchen; es ist dip i^'attin, die aber fUr ihre m ugierde

trift^e, hauäiruuenhafte grilnuu hat. er fragt selbst dann nicht, als

er dmi Odjssena weinen aiebt, obwobl er aia rflekatcfatsToUer wiri

seinen gast ateta im auge bat; er sorgt für abweebalnng in den^'be»

Instignngen, als er grund z.u haben glaubte, anzunehmen, dasz der

gesang seinen gast aufrege; er ist ein sn gesebickter wirt, als dasa
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©r die kleine verstimmüng, die durch Euryalus in die Tersammlnng
gekomn en war, nicht schnell durch einen neuen vorpcblag zurück-

zudämmen wüste, raan beoi^'ichte auch, wie Alkinous auch dem
neide I der sich etwa bei dem siege des Odysseus erheben konnte,

durch das starke lob entgegentritt, das er seinem volk in vauTiXit]

Kai KOCcl Kai öpxnciui Kai aoibrj spendet — ein lob, welches

Odjfisena ebenso schlau und ebenso darauf bedacht, durch sein lob

«ne entatabenda iiaidiache regung za nntardillokan, mit blagaii

Worten baatfttigt erat als Odyaaeoa gewiMarmaasen aalbat dorcb

aaiii naineii und Bein tieffa anfien&an dam wirte nabe legt, naob
dem gninde tu fragen— erst da entaebiieaat sich der taktvolle
berscber sn dar bedeutsamen frage , von der er abatand genommen,
da er aus der antwort des fremden an die Arete gemerkt hatte, dasz

derselbe seinen namen zu verbergen suche — und wie entschuldigend

selbst dr. nuch, wenn alles echt ist, was wir in der rede lesen! frei-

lich w]ll mir das mittel, welches der dichter anwendet, um die er-

kennung Lmaui^u/iehen und herbeizuführen, etwas plump er-

scheinen, wenn Alkinous die frage that, als Odysseus zuerst weinte,

weil Demodokus unvermutet eine saite seines inneren berührt hatte,

die 8ol<^ tBne von aieh gab — dann war alles In Ordnung ; nacb-

dflm aber Odysseus selbst den sSnger ermuntert und ihm das

ibema genannt bat, konnte Odysseus nioht mebr so seUucbsen und
weinen, ohne sich bewnat au sein, dasx er dadurch die ent»

aebeidnng herbeiführen müsse, das zweite vreinen also ist ein be-

rechnetes, absichtliches, das weinen ist hier nicht lediglich mehr ge-

fühlsausdruck , ein'bühnenmittel* Suszerlicher art. hierin

erscheint mir die coiniKj^iiion ebenso weni^ zu billigen, wie darin,

dasz der dichter die sc<;ne mit den Sirenen hinter die in der unter-

weit — ich gehe immer von der echtheit des ganzen aus — hat

legen wollen, was für einen anreiz konnte es vernünftigerweise für

Odysseus haben, wenn die Sirenen |i 189 versprechen: \b]X€\ T<^p

TOI nivO* ÖC* dvl Tpoiig eOpeii^ usw., naebdem er eben erst die

beiden paraOnlieb bsgrttsat batte! aber wie reisend naiv iat es weiter

TOm diebter, daas er semen beiden, den, der allem Inaber wider-

atandra, wirklich binden und Susserlicb in eine läge bringen

liasi, die ihm niebt gelegenheit gibt, seine Selbstüberwindung zu

zeigen, ja, dasz er seinen beiden nach unserem fühlen erniedrigt,
indem dieser in der that seine genossen auffordert, ihn loszubinden,

das ibt Übnlich kindlich, als wenn er von dem gesang der Circe be-

wundernd sagt: büTTebov b' ctTTav ä^cpi^e/iUKe, nls wenn die macht
der stimme das einzig in frage kommende sei. warum aber läszt der

dichter den Odysseub die Sirenen überhaupt hören, wahrend wachs

ihm, wie den andern, über die gefahr hinweghelfen konnte? grosse

mlnner müssen allss kennen lernen, um es bMser beurtsilen können;

ein Odysseus hOrte thatBäeblich in sieh die SirenentSne bSufiger und
deuillcber als seine genossen; daa nicbthOren auf aolebe loäungen
ist bedeutenden minnem sobwerer gemaobt als der menge.
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Aber es ist erfreulicher, Homer zu loben als zu erklären , dasz

man etwas io ihm nicht zu billigen wisse, and so w!U ich noch auf

einzelnes aufmerksam machen, das leicht übersehen wird, in den

beiden, welche dem Odyi>seus in der unterweit nahen, sind gewisse

typen cbaraktoriBierL da ist sanSehst Agamemnon« wamm ist

tuvoticdiv das lotste in der anrede des Odyssens an ihn? weil

Odjssens weiss, welebe rolle die fränon im leben dos nnglfleUioheii

gespielt haben, darum antwortet auch Agamemnon mit der ver-

nrteilnng des w ei b es X 428 : wc ouk alvdrcpov Ka\ KiJVT€pov dXXo
TuvaiKÖC. noch einmal wiederholt Odysseus, welche schlimme rolle

die frau in dem leben der Ätriden gespielt hat. A gamemnon kommt
ihm wie ein bnszopfer für alle die nrmen vor, die um der Helena

willen den nntergani,^ gefanden. Agamemnon antwortet wieder
mit wenig schmeicliolbf^ften bemerkungen über die frau, die nur in

bezng auf die Penelope eine einschränkung erfahren, die rede ist

aber durch die iuuigkeitdesgefQhls, mit der der heerfUbrer das glück-

liebe wbiltnis swiseben Täter nnd sobn schildert, ausgezeiehnetf

wir sehen: er ist als ein weichhe rsig e r , den franen allsn ergebener

mensch geschildert, ein mann, wie er der natnr des Odjssens nicht

sehr sympathisch ist; weswegen er denn anch das gespTttch etwas

ranh mit den wortcn: kok6v b* dV€|iubXia ßdZciv abbricht, vielleicht

auch gereist durch das mistranen, das sieh so natürlich in der brüst
des Agamemnon selbst gegen eine Penelope regte. Odysseup bntte

ja keine KHssandra weggeführt und keiner Kalypso oder Circo sein

herz gcgebin. — Welch andere saiten werden bei der Zusammen-
kunft mit Achilles berührt! das ist ein schwerblütiger, alles tief

und schwarz auffassender Charakter auch in der Unterwelt, schon in

der amede uu Odysseuo am bchlu^z dab tieftiaurige: €ltu)Xa KOL-

fiöVTUivl sein sorgen geht nm den söhn, nicht ob er lebt, sondern
ob er ein krieger geworden, nm den vater, nicht ob er am leben, son-

dern ob er noch in der gebflhrenden Tifii/i ist. nnd als er des rohmea
seines sohnes so viel gehört, Tcrliert er keine werte weiter, sondern
geht ipux^ )Li<itKpd ßißäca, der vater eines beiden und selbst
ein held, über die aspbodeloswiese* wie anders ist dieser ranhOi

nnerbittliche heldencharakter als sein einstiger gegner auf erden ge-

schildert! — Ich Ubergehe die opisode mit Aias, obwohl auch sie

den Charakter de.sselben gut fo.'^thält, und alle die folgenden, die an.

frische weit den vorher besprochenen nachstehen, und erwähne nur
noch aus dem beginn der v^Kuia v. 153: auTiKtt b* fxvuj , wo das

auiUa so recht bezeichnend ist für die mutterliebe, die das kind

sofort erkennt; war doch die mutterliebe die nrsacbe des todes der
Antikleia gewesen, wie sie das dann selbst in einer schtodisponiertea

rede aosftthrt, in der sie die schreckliche erklimng ihres todes ala

das ihr nnangenehmste bis suletst «ofspari

UlBSOBBBBQ, £iiiL BosiubiroI
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11.

DREI HILFSBÜCHER FÜR DEN DEUTSCHEN SPRACH-
UNTERRICHT DER OBER- (UND MITTEL-)CLA88EN, BE-

SONDERS DER OBERSECÜNDA.

Die zweite bftlfte unseres Jahrhunderts , besonders die letzten

beiden Jahrzehnte sind so Oberaus fruchtbar gewesen an bttchem,

moDographien, aufsätzen in Zeitschriften usw., die sich mit germa-
nistik und dem deutschen Unterricht beschäftigen, dasz es dem
gjmBasiallehrer, zumal wenn er nicht germanist von fach ist, bereits

unmCglich geworden ist, alle einzelerscheinungen zu Terfolgen and
sich das fOr ihn wissenswerte und fQr den deutschen Unterricht ver-

wertbare daraus anzueignen, um so willkommener sind deshalb fQr

den lehrer des deutschen gerade in Jetziger zeit bücher, welche ihm— dank der belesenheit und dem fleisze des betreffenden yer-

fassers — die lectUre einer groszen anzahl von Schriften ganz er-

sparen, anderseits ihm kenntnis geben, wo er im bedürfnisfalle Qber

eine einzelne frage sich genauere auskunft zu holen hat. der unzweifel-

bafte, wenn auch zunächst vorwiegend praktische wert eines solchen

baches wird noch bedeutend gehoben , wenn nicht nur unter einem
geschickt gewählten einheitlichen gesichtspunkt Zusammenstellungen

und auszQge aus der überreichen litteratur geboten werden, sondern

zugleich eine selbständige wissenschaftliche behandlung und eigen-

artige, neue auffassungen zu finden sind.

Alle diese vorzflge sind in hervorragendem masze eigen dem
buche von

O. Weise, unsere Muttersprache, ihr werden und ihr wbsen.
ZWEITE AUFi<AOE. ' Leipzig , B. G. Teubuer. 1896.

Der Verfasser beabsichtigt , sein thema 'auf wissenschaftlicher
'

grundlage, aber allgemein verständlich und anregend zu bebandeln' ; i

er bezweckt, 'die noch vielfach verbreitete äuszerliche auffassung
,

vom wesen der spräche zu bekämpfen, sonach Uber die Ursachen
des Sprachlebens aufzuklären und die entwicklung der ein-

i

zelnen Spracherscheinungen zu verfolgen*, von den entsprechen-

den Schriften Schleichers' und Bebagbeis unterscheidet sich Weises i/

bttchlein hauptsächlich dadurch , dasz es *die spräche mehr im zu- 1

sammenhange mit dem Volkstum zu betrachten sucht und mit

gröszerem nachdrucke die bedeutung der w0rter betont*. '

;

Hiermit sind die günstigsten Vorbedingungen geboten fOr ein
^

hervorragend wertvolles hilfsbuch ftlr Jeden lehrer des deutschen» ^
' \
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besonders für den der obersecund:i, da diesem ja ein 'Uberblick über

die entwicklung der deutschen spräche' durch die neue lehrordnung

für die sächsißcheu gymnasien von 1893 ausdröcklicb vorgeschrieben

ist. eine überbicht des inbalta wird dies durchaus bestätigen:

A. geschiehte der deutschen spräche; B. das wesen der neahoch*

dentachen spimcbe: 1) deotsohe epruhe und deutsche Tolksart*,

2) epradie NorddeotedilaiidB und Saddentscblande, 8) nnteraehiede

iwifldieB iDimdart und aefariftaprache, 4) Bltdeateebe gesittong im
Spiegel des wortaebaizes

, 5) entwicklung des stils ond der cultur,

6) gesetse des lautwandels, 7) gesetae der wortbiegung, 8) Wort-

bildung der deutschen spräche, 9) geschichte der fremdWörter,

10) reichtnm des heimischen Wortschatzes, 11) natürliches und
grammatisches geschlecht, 12) bedeutungswände! der deutseben

spräche, 13) lehre vom satzgefflge.

Die ausfillining der einzelnen capitel ist eine treflPliche zu

nennen: sie sind alle reichhaltig — uud zwar nicht nur dank den

zahlreichen (in den aumerkungen genannten) quellen —
,
vielseitig

nnd in Teraobiedenster binaiefafc anregend; ala besoudera gelangen

eracfaMnen dem miteneichneten 1—4. 8—10. 12. die daratellang ist

«nnebend und gmatvoll, dabei allgenieinveratSndUcb. nm lettteres

zu erreichen, werden fremdwörter, besonders also alle grammatischen

kunstansdrileke vermieden (nur s. 243 steht versehentlich 'aus abs-

tracten zu collectiven werden'); ferner werden zwar allenthalben

viele bcispiele gebracht, nirgends aber die leser durch übermfiszig

zahlreiche ermüdet: weitere bcispiele sind ja vorkommenden falls

leicht '/n be?JclialTen
; auch werden die beispiele, soweit die deutschen

sprachen nicht auareichen , vorwierjond aus den bekannteren, wenn
möglich aus den neueren spraclaen genommen, so aus dem lateini-

schen, französischen und englischen, auch aus dem italienischen und
spanischen, sehr selten tritt griechisch (natOrlieh in lateinischen

lettern), angelsKobsiseb, altsloTcniscb nsw« auf. besonders aber ist

es beietcbnend iBr Weises bestrebt, einem weiteren leeerkreise an
dienen, dasz er wenigstens im texte fast dnrcbgftngig (ausnähme:

s. 11) Yermeidet, widersprechende ansichten von Terscbiedsnen ge-

lehrten zu nennen oder sich mit ihnen auseinanderzusetzen, er zieht

e« vor, eine ansieht schlechthin und bestimmt vorzntrn^en, nuf die

gefahr hm, hie und da auf Widerspruch zu stoszen: wenn er /. b.

behauptet (s. 61 f.), dasz in Süddeutscbland mehr als im norden die

Vorbedingungen zu einer glücklichen entfaltung der künste vor-

handen seien, erstere» daher wie geschaffen wftre, auf dem gebiete .

des schönen die führung lu Deutschland zu übernehmen, und wenn
er dies n. a. dadnndi bäegt, dasz Bayern seit langer zeit ein wich*
tigsr sitz der maierei and bildenden kflnste sei, so wflrde im gegen-
satz dasn mit recht anf das niederrheinische Dttsseldorf hingewiesen

* flttlt feiuiinniger gcgeallbefsteUwig ven romaidscher spräche imd
Olksart

1
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werden , und die iiiederliiidisehe malerei bekimdet zur genüge > daes
der sfiden vor dem norden , das hochland vor dem tiefland in dieser

hinsieht keinen durchgehenden vorzog besitzt, bei der weiteren

behandiuDg der verschiedenen beanlagimg von Ober- und Nieder-

deutschen sagt Weise a. a. , hier sei mehr das Vaterland, dort mehr
natur und minne besungen worden, 'die dorf^eschichten und voiks-

stücke bind vom Schwarzwald (Anerbach), vom ßerner land (Jeremias

Gotthelf) und von Österreich (Anzengruber) ausgegangen': gegen
letztere bebanptung ist geltend zu machen, daas Immermanns (geb.

ia Magdeburg, gest. in DQaaeldorf) MOncbhauseii die erste moderne
dorfgesdiiebte ist und daas Frita Benters plattdeataebe dorf- und
olkserzfthlongen den eindruck vollster originalitftt machen, min-
destens aber die föhigkeit des Niederdentaohen auf diesem gebiete

als der des Suddeutschen ebenbürtig erscheinen lassen.

Alles in allem ist Weises scbrift nach inhalt und form derart,

dasz jeder gebildete Deutsche sie lesen kann und mitgroszem
nutzen und mteresse lesen wird, jeder gymnasiast müste im laute

der Schulzeit — ganz besondere in den secunden und primen — von
all dem erfahren, was das bnch vorführt, teils in extenso, teils dasz

er wenigstens einen begriff davon erhält; die beschränkte zeit wird

ein anväl nnmOglicb machen, der eine lehrer wird dies, der andere

Jenen mehr in den Tordergrund stellen zu müssen glanben; in keinem
Alle bBH ref. die anf<aolche beaprecbangen verwandte seit für ver-

loren. — Sicher werden die meisten lehrer — so ist es wenigstens

dem nntwteichneten gegangen — durch die beschäftignng mit dem
buche angeregt, ihren scbdlern noch manches zu bieten , worauf sie

bisher nicht verfallen sind; auch ist der stoflf so reichhaltig und
raanigfaltig, dasz man nicht darauf ungewiesen ist, gerade das oder

jene capitel des werkes im unterrichte zu bebandeln, sondern man
fohlt sich auch veranlaszt, aus den verschiedensten teilen des buches

bicb Zusammenstellungen nach irgend welchen andern, ftir den Unter-

richt besonders verwertbaren gesichtspunkten zn machen , i. b* die,

Wirkung der angleichnng auf £e entwieklong der dentsoben spräche

(stoff besonders in cap. 3. 6. 7. 8. 11. 12), das nenbocbdentscbe in

seinem Terbftltnis snm mittelhoehdentechen (besonders nach 5. 6. 7.

B. 10. 11. 18. 13), desgleichen das mittelbochdeutBohe in seinem

erhiltnis zum althochdeutschen u. a. m.

Zum scblusz einige bedenken und ftnderungsvorschlän'e. wenn

verf. als inbnlt von B angibt Svesen der neuhochdeutscben spi acbe*,

80 bietet er in den znf^ebörigen capitoln wesentlich mehr, insofern

er durcbgänt^icj die älteren sprachötufen heranziohl und larauH den

jetzigen sprachstand herleitet; es würde demnach Svurden und
wesen . . einzusetzen sein. — B 1 und B 4 bertihren sich gegen-

seitig, greifen auch in Weises darstellung thatsScblicb mehrfach in

«ina&der Dber^ so daas sie besser in 6inem capitel oder in swei

aufeinanderfolgenden capiteln so bebandeln sein dflrften. ebenso

ftllt ans 6 6 manohes unter Ä. — In B 8 wftre noch mehr faervor-

n.JM. f. pkU. o. pU. U. aK ISn hft. s. 10
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zuheben oder auszafUbreiif dasz die mundart die eigentliche spräche

darstellt, dasz sie gegebenen falls maszgebender sein musz als die

grammatische theorie der sprachgelebrten ; im Zusammenhang hier-

mit würde zu entwickeln sein, einen wie auffälligen instinct für die

Sprachgesetze die Volkssprache zeigt, das in so warmem, ansprechen-

dem tone geschriebene capitel würde nur gewinnen, wenn noch mehr
diese praktischen consequenzen gezogen würden, die doch dem Stand-

punkte Weises zu entsprechen scheinen, insofern derselbe in seiner

Schrift einer dictatur der theorie ofiFenbar nicht das wort redet. * —
S. 149 spricht verf. vom Übergang der schwachen biegung in

die starke; in demselben abschnitt erwähnt er Zeitwörter, bei

denen sich schwache und starke formen noch um die herschaft

streiten: wenn er nun da als beispiel neben fragte : frug auch

melkte : molk nennt, so musz der leser nach dem ziftammenhang

annehmen, dasz letzteres ursprünglich schwach flectiert ge-

wesen sei. und wenn fortgefahren wird: 'bei triefen, sprieszen,

sieden, stieben, saugen hat sich die schwache form erfolgreich

neben die starke gesetzt*, so ist dieser satz schon seiner fassung

nach in den vorhergehenden abschnitt zu verweisen, wo der Über-

gang der starken biegung in die schwache behandelt wird. —
S. 157 wird behauptet, die altüberlieferte Ungleichheit des stamm-
vocals in der 2n und 3n pers. sing. ind. praes. sei im neuhoch-

deutschen groszenteils beseitigt; es werden nur angeführt: er

melkt, webt, pflegt, bewegt, und sind nicht viel (er hebt, schert)

weitere beispiele vorhanden, wohl aber massenhafte für die

noch fortbestehende Ungleichheit nach dem muster von nehme,

nimmst, gebe, gibst, werfe, wirfst,* — Schlieszlich einige kleinig-

keiten: s. 7 wird das lehnwort opfern von operari abgeleitet; die

Wörterbücher von Grimm, Heyne, Kluge führen es Übereinstimmend

auf offerre zurück.' — S. 41 'die Deutschen vernachlässigen oft auf
kosten des inhalts die form': soll wohl heiszcn zu gunsten, wie

* um Bo auffillHger erscheint, dass er sich s. 174 mit Traatmann
über die 's-seuche' (d. h. das s- der wortfugo bei weiblichen haupt-
wörtcrn wie hilfslehrer) aufregt; besondera auffällig, weil s. 252 die

nach analogio von echt genitivischen adverbien wie anfangs, rings»

mittels, teils u. a. gebildeten, theoretisch unrichtigen formen links,

rechts, bereits, vormittags, jählings, hinterrücks, vor alters, jenseits,

allerdings ruhig hingenommen werden.
^ altüberliefert ist übrigens nicht die Ungleichheit der 2n und

3n pers., sondern ahd. und mhd. hat der ganze Singular i (iu) im
gegensatz zu e (io, ie) des plurals; nhd. ist dann der stammvocal der
In pers. dem des plurals angeglichen worden, wohl weil es die in der
2n und 3n pers. umlautenden verba (trage, trägst, trägt) nahe legten,
gerade diese beiden formen absonderlich zu vocalisieren.

" es wäre auch auffällig, wenn opfern noch die hochdeutsche laat-
verschiebung aufwiese, während andere auch für christliche zwecke,
also wohl zu gleicher zeit aufgenommene worte (poena: pein; prae-
dicare; predigen; damnare: verdammen) derselben nicht mehr unter-
zogen sind.
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der schlusz des § 36 zeigt. — S. 156 anm. 1 wird behauptet, Weih-
nachten und Ostern, ursprflnglieh dat. plur., bildeten den genitiv
mit -8- wie singularia!? — S. 166 werden von werten auf -de nur
vier als Schriftdeutsch noch gebräuchlich bezeichnet: gebärde, ge-

meinde, beschwerde, zierde; Grimm nennt noch: freude, (be)gierde,

bebörde, (liebde in titulaturen). — S. 221 wird als beweis dafür,

dasz mittwoch sich dem gescblecht der übrigen Wochentage fügt,

mittwochs angeführt: derartige analogiebildungen finden sich

aber auch anderwärts häufig (s. anm. 4 a. e.), ohne dasz deswegen
ein Übergang des geschlechts anzunehmen wäre, auf derselben seite

ist aetas statt aestas gedruckt. — S. 238 'manchmal erscheint das

einfache wort vornehmer (ar neben adler), manchmal wieder die

Zusammensetzung (marstall , aber mähre).* hier ist doch nicht das

zusammengesetzte wort als solches vornehmer, sondern es hat sich

nur in der Zusammensetzung die alte, vornehmere bedeutung von
mähre erhalten (s. Weise 209 : Widerstandskraft der Wörter in ge-

wissen Verbindungen).

Aber selbst wenn alle die geäuszerten bedenken für beachtlich

befunden werden sollten, würde dadurch der vorher gerühmte hohe
wert des bnches durchaus nicht beeinträchtigt werden; verf. folgt '

nur seiner innersten Uberzeugung , wenn er die schrift zum Schlüsse

nochmals allen lesern, insbesondere allen fachgenossen aufs wärmste
empfiehlt, die Teubnersche Verlagsbuchhandlung hat das werk in

bezog auf druck und papier so vorzüglich ausgestattet und liefert

es in einem so geschmackvollen modeeinband, dasz es sich auch zu

geschenken oder als kleinere bücherprämie bestens eignet.

F. Kaufmann, kurzgefaszte laut- und Formenlehre des goti-

schen, ALT-, MITTEL- UND NEUHOCHDEUTSCHEN. ZWEITE AUF-

LAGE. Marburg, N. G. Elwert. 1896.

Das buch ist zunächst für candidaten dos höheren bchulamts

berechnet, welche Vorlosungen über deutsche grammatik oder ein-

zelne Sprachperioden gehört haben und als eine art repetitorium

das hauptsächlichste in stich werten beisammen zu finden wünschen,

mindestens ebenso wertvoll ist es aber sicherlich für lehrer des
d eutschen, die häufig — zumal beim Unterricht der obersecunda
— in die läge kommen, sich über einzelheiten der flexion der älteren

sprachstufen oder der lautlehre auskunft holen zu müssen, und es

ist gerade dieses buch für den gjmnasialunterricht, der ja vor-

wiegend die entwicklung der deutschen spräche darzustellen hat,

besonders geeignet, weil es das gotische und die sprachen der drei

hochdeutschen spracliperioden durchaus parallel und in rücksicht

auf ihre wechselseitigen beziohungen behandelt; im zweiten ab-

schnitt (formenlehr e) sind die paradigmata, ebenso pronomina

und Zahlwörter sämtlich auch parallel gedruckt und bieten so auf

den ersten blick ein bild des werdens der spräche, die im ersten

10*
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abscbuitl (§ 12 — 40) behaDiIelte lautleb l e gebt natüiiicb besoa-

ders weit ttber du hinaas, was je auf dem gymnasimn zu behaadeln

ist, indem — entspreofaend dem ursprünglichen sweck der gnun-
matik — streng wissensohaftlieh und eing^end die gotisoben, alt»,

mittel- nnd nenboohdentsoben voeale, dann desgleieben die eon-

sonanten bebandelt werden, bei der überaus übersicbtlicben und
klaren darstellung aber bietet trotzdem aacb dieser teil ein Tor»

züglicbes bilfsmittel zu schneller Information für den lebrer. in

§ 6 — 11 wird eine vorgoschicht e der deutschen spräche
geboten: § 6 lautstand der indogermanischen grundsprache, § 7

lirgermanischer vocalismu3, § 8 ablautereihen
, § 9 nrgermanischer

consunantiamua, § 10 urgermanischer lautstaud, § 11 die schrift;

in der einleitung wird behandelt: § 1 der indogermaDibcbt)

sprachstamm
, § 2 die glioderung der germanischen sprachen

, § 3

£e Perioden des hochdeutschen , § 4 die hoohdentschen mnndarten»

§ 5 die quellen.

Es ist ohne weiteres ersiebtlich, dass hier in engem rahmen

(108 Seiten) und fQr geringes geld ongewObnlicb viel stoff geboten

wird; fügt ref. noch hinzu, dass er das buch nach inbaltund form
• für nahezu^ einwandfrei hält, so wird man Tersteben, wenn er es

den beteiligten kreisen als treffUobee liilfsbnch beteicbnet.

H. Paul« DBUTSCBia wöbtebbüob. Halle, Max Niem^erl 189««

Das Grimmsche Wörterbuch öfter und gern zu benutzen ver-

hindert die wegen der groszen zahl der bände schwierige hand-

habung nnd die unübersichtliche l&nge vieler artikel; auch findet es

sich in anbetraoht dee hohen preises fast nie in privatbesits. Khn»

lieh steht es mit dem billigeren und kflrser gefaszten, immerhin aber
noch voluminösen lexikon von Heyne, um so verdienstlicher ist da-

her die herausgäbe des — nur foen, missig starken band ausmachen-

den — Wörterbuchs von Hermann Paul, der preis ist auch für den

notleidenden gymnasialleb rer erschwinf?lich
,
der inb?\lt f^enügt für

schulzwücke vollständig, wohl auch in den iiici^ten lallen darüber

hinaus, es sei denn, dasz es sich um eingehende Sprachwissenschaft

liehe Studien liriudelte, — und so dürfte das buch binnen kurzem wie

Georges zum eiaernen beätand der privatbibliolheken von gjmuabiai-

lehrern gehören.

Die verkürzte fossung hat Paul dadurch ermöglicht^ dass er auf
absolute Tollstlndigkeit Tersichtei iremdwürter sind gmndsfttilioh

ausgeschieden , aber auch die deutschen werden nur insoweit anf-

' erwünscht würen vielleicht einige praktische winke über die aus-
spracVio einzelner laute nnd lautzeichen in der älteren spräche, und
hetreffä der auordnang wäre zu raten, etwa § 5S. 54 unter der obiffre C,
9 55—68 unter D snaammeaanfaMen, weil in der jetzigen form $58^58
— also z h, /ahlwHrter, pronotnioa — Unter B (tehwache dM^iaatfoD)
aabfumieri erscheinen.
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geführt, als sie wirklich der erklfimng bedürfen, und bei den auf-

geführten wiederum nicht alle bedeutiinj^en und erklärungen ge-

bracht , .sondern es wird unt^r weglassungr des riUpomein bekannten

und verständlichen nur das geboten, worüber aufdchlusz zu erhalten

wirklich bedürfnis vorliegt, frenulo sprachen* werden nur in aus-

nahmefällen, 2. b. bei lebDworLea hei angezogen, alt- und mittelhoch-

dentsoh aftt&rlioh sehr oft, aber auch nicht regelmässig, sondern nur,

wenn es flir das Terttlndnis spracUidier eraehoiniuigen und ab-

Weichlingen erforderlioh scfattint.

Besonderer wert wird getogt auf die landaehaftlidieB Ter-

lehiedenheiten , anf die abweichungen der beutigen epraobe von der

der classiker des Torigen jabrtiunderts und Lntbers, lowie auf das

Verhältnis der verschiedenen gcbrauchsweisen der Wörter, auf die

bedeutungsentWicklung und auf crkl^irnng dps verdnnkolten Sinnes

herkömmlicher redeweisen, alk-^ gL'sicht-punkto, die das werk gerade

dem praktischen scliulmann dringend empfehlen. — Es ist hierbei —
in ansehung des vorwiegend wissenschaftlichen Zweckes des lexikons

— rühmend hervorzuheben, dasz schwankende und unsichere erklä-

rangen als solche stets ausdrücklich bezeichnet, Öfters auch Varianten

mitgeteilt werden«

Beim genauen lesen einer grtaeren aasabl Ten stiebproben bat

Tel die genannten, mebr in der anläge des bucbes im grossen ond
ganien beruhenden Vorzüge noch erglost gefunden durch gediegen-

littt der ansarbeitnng im einzelnen, nur der gewissenhaftigkeit

halber werden einige zweifei und wünsche geöuszert : b i e d e rm ann
scheint dem unterzeichneten nicht durch assimilation ausbiderb-

mann entstanden zu sein, sondern durch abschleifung des b, die

sich auch beim simplex biderbe : bider bereits im 15n Jahrhundert

findet. — Unter *blaustrumpf' dürfte noch die entstehnng dieses

Spottnamens zu erklHren sein. — burschikos soll scherzhaft mit

griechischer endung gebildet sein: es lehnt sich doch aber wohl

eher an das lateinisehe bellieosus, als an iroXc|tlicdkc an. — Gibt

es gar heine erklinxng fttr den gebraneh Ton ente «- erfimdene

aaehrieht? — fetsel s. fatsel: leUterer artikel fehlt. fisteh

1] eine srt geschwflr: richtiger 'geschwür mit eiterndem g«ag\
deoB nnr so wird der «isammenhang mit der gnmdbedentimg klar.

sogar erotische wir ! vermieden 7.. h. nnter 'hande' das got*

bandwa nicht gcnauot, sondern nur amBohreibeud angedeutet.

ScHVS£BfiRo. Paul Vogel.

www.libtool.com.cn



1

150 K.Landmann : deutsche BchulauBgaben von H. Schiller u. V. Valentin.

12.

DEUTSCHE SCHÜLAÜSQABEN VON H. SCHILLER UND
V. VALENTIN.«

Als eich referent vor zwei jähren mit einer bücherbesprechung

unter obigem titel an die redaction der Jahrbücher wandte , da

war es allerdings zunächst das stoffliche interesse fUr die beiden

Goltherschen Schriften (nr. I und II der Sammlung) , w*as ihn dazu

bestimmte, zugleich aber auch die erinnerung an das unlängst von i

Curt Hentschel gehaltene gericht 'Uber Schulausgaben deutscher

classiker'* sowie die hoffnung, dasz die Ehlermannsche Sammlung
den dort erhobenen, zum grösten teile vollberechtigten vorwürfen

mit gutem erfolge begegnen würde, gleichwohl glaubte er dem
neuen unternehmen besser durch sachliche darlegung der Vorzüge

jeder einzelnen nummer dienen zu können als durch einen kämpf,
zu dem ihn weder neigung noch besondere Qualitäten als vorfechter

beriefen, dasz er aber bei aller anerkennung der Verdienste dieser

Sammlung gegen vereinzelt hervortretende mängel seine angen nicht

verschlossen hielt, glaubt er in den beiden vorausgegangenen Über-

sichten zur genüge gezeigt zu haben, und so gestattet er sich denn,

die Sammlung noch einmal — bis zum vollen zweiten dutzend —
j

in geschlossener colonne aufzuführen, indem er sich vorbehält, die '

weiter folgenden erscheinungen , die genehmigung der verehrten
|

redaction vorausgesetzt, je nach lust und laune zu behandeln, die I

vorliegenden nummern (19—24, nur 21/22 als doppelnummer) sind: I

19) DIB DIGUTUNO DER BEFREIUNGSKRIEGE (aUSWABl). BERAUS-
QEQEBEN VON DK. JuLIUS ZiEHBN, OBERLEHRER AM QOETHE- .

QTHNA8IUU ZU FRANKFURT A. M. '

Zu den dichtem der befreiungskriege pflegen wir am so lieber

zurückzugreifen, als die kriegspoesie der jähre 1870/1 fast durch-

weg die tiefen herzenstöne vermissen läezt, die aus jenen in liebe

und hasz so heimatlich zu uns herüberklingen, und so kann denn
eine auswahl in den 'deutschen Schulausgaben* nur willkommen ge- :

heiszen werden, selbst wenn sie nur dazu dienen sollte, die geschichte 1

der befreiungskriege zu illustrieren. — Die einleitung (s. 1—4)
|

gibt eine allgemeine Charakteristik der verschiedenen richtungen, in
^

denen die patriotische dichtung in den jähren der tiefsten schmach
und höchsten erhebung Deutschlands sich bewegt, die auswahl I

selbst ist so getroffen , dasz unter I—IV (s. 5—83) die vier dichter

der befi*eiang8kriege im eigentlichen sinne des wertes: Arndt,

Scbenkendorf , RUckert und Kömer zur darstellung gelangen, unter

V (83— 88) befreiungslieder von dichtem anderer dichterkreise

, ' Tgl. neae Jahrbücher f. phil. u. päd. II abt. 18% hft. 8 u. 4.

' Tgl. zeitscbr. f. d. deutschen unterricht, VIII 22—40.

I»
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(übland, Brentano, Fouqu»'', Scume und Stfigemann, von den yier

letzten je ©ins) mitgeteilt werden, auf die frage, ob nicht eins oder

das andere der hier vorgeführten gedicbte hätte weggelassen oder

durch ein anderes ersetzt werden köuaen, wollen wir nicht ein-

gehen, da liier mmelsfc das subjective ermeeaen eniaelieidet} wia
denn s. b. refereni anetfliti der gespreisieii steaieitttodiolitiisg nr. 60
das aller weit belmmte, aber kanm als befreinngseaDg erkaimte
abaduedalied der freiwilBgen jiger *wer hat dich, da eefaOner wald',

Ton dem LUtiower J. y. Eicbendorif gewählt baben wOrde * — Die

eachliebeii und die zeitbeziehoageii der einzelnen gediohte sind durch
Torausgeliendo bemerkungen genügend klargestellt, vermiszt babe

ich dagegen zu nr. ((lie Straszbnrger tanno) die bemerk ang, das/,

das f&Uen einer rtlten tunne im Striiszburg'er bergforst am püögst-

montag 1817 Air Rücken die Veranlassung zu dem gedicbte ab-

gab*, eine Zeitbestimmung, die dann freilich auch die aufnähme von

Uhlandü machtvoUem liede 'am 18 october 1816' gefordert haben

würde.— Das titelbild , Bauchs grabdenkmal der kOnigin Lnise itt

Gbarlottenburg
, gerecht dem btteblein ta besonderer lierde. die

nlebibeaebtimg der einheitlicben reebtscbreibmiig bei einselnen

w5rtem dagegen, wie s. 86 (*beerd', neben *vogelherd', 'berden'

8. 42), sowie die falsche Stellung zweier wOrter anf s. 8d (nr. 53,

str, 6 Heb bin' statt 'bin ich') sind kleine TerBeben, die mit einer

loTissima nota erledigt sein mOgen.

20) Din nsAUT von mbssira oder du niKDLiOHnii BnOnm Ton
FunnsiOB von Sgbillbe. BCBAUsanoinnv ton on. Vbit
VALnnTin, FBoraason an dbk nnaLOTiniAaiuii wi^BLsn-

80H0I.B au vnAnxfonT a. m«

*Wie es Schiller verstanden hat, in der brant von Mesaina den
antiken geiet nen ra beleben nnd einen sweiten Oedipns sa söhaifen,

das wird immer wieder unsere bewonderung erwecken/ so K. Heine-

mann, Goethe II 198. nnd wenn ancb, wie der Verfasser dort weiter

ausführt, die deutsehe bfihne Uber das drama als den gipfel der

antikisierenden riehtang hinweggescb ritten iet, so hat die deutsche

schule es doch um so treuer festgehalten und wird das auch in Zu-

kunft thun, 7iimal wenn es ibr in einer ausgäbe geboten wird, wie

sie V. Valentin, ganz in Übereinstimmung mit der schon an Iphigenie

(nr. 6), der Jungfrau von Orleans (nr. 12/13) und Antigene (nr. 14)

von ihm angewandten interpretationsmethode , in die 'deutschen

Schulausgaben' einstellt. — In der braut von Messina geben die

* vgl« O. Ljon, ztscbr. für den d«atacbeo Unterricht, IV 76 S..

und deäea hvitht *a» l«etare als fnindlage eiaes einhelUidiea und
natnrgemilszen Unterrichts in der deutschen spreche, sowie alt mittel-

pnnkt nationaler hiHnng» (Leipsig, B. G. Tcuhnerl
* Ernst Brandes, ztschr. f. d. deutachun Unterricht, III 554 ff.,

zogleieh als beispiet einer anek fttr kleinere diektmigen wfiawbens-

werten deriega&g der compodtioa su beeehten.
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"historischen Verhältnisse nur den rahmen ab| in dem der dichter ein

küübtlerifiches problem der antikeu tragödie iü das christliche, von
der weit des Islam durchsetzte mittelalter hinObertriigt , um das

walten der äittlicheu weUordnuug im zuäammeustoäz mit dem eigen-

willigen bandeln der meosehen sor grondlage einer dramaüscben
dicbtnng im geiste seiner eignen seit tu gestalten, wir mflaeen

daranf Teniebten, die 16 aeiten der einleitong, in der der berans*

geber diese kflnetleriscbe tbfttigkeit des dicbtera belenebtet, in nodi
kürzerer form znsammenfasBen zu wollen, nur auf die ttbersicbt

Uber den dramatischen aufbau (s. 14— 16) mOge in folgendem hin-

gewiesen werden, nicht als ob wir damit den wert der arbeit zu be-

zeugen gedächten , **ondern nur, um das ergehnis der untersucbung
zu schematischer antcbauung zu bringen, wobei öberdies zu be-

merken ist, daäz wir die den gang der Liandlung näher skizzierenden

nntersätze (wie z. b. zu 1 1 : Isabellas darlepung des znstandes. mit-

ieilung vou der Zusammenkunft der billder. befehl zur herbei-

fflhrung Beatricens: beabsichtigte Vereinigung der geschwiater)

beiseite lassen, bieniaeb gestaltet sieb unsere llberaiebt folgender*

1—1426. I. Scheinerfolg der menfechlieben klugheit.

1. prologos; 1—131 1. unhaltbare läge m Staat und
familie.

chor: parodos. 132—254 einzug der beiden chöre,

9. epeisodion 1 : 366—859 2. Tersöhnung der brflder.

3. Verlobungen derbmder: keim sor

erfttUnng der orakeL
ober: 860—979 das leben im ftiedon.

8. epeisodion 2: 980—1228 4. Verlobungen der Schwester,

ebor: 1229—1258 dem mftchtigen geb6rt stets daa
kostbarste.

4. epeisodion 3: 1259—1705 5. Vereinigung der familie.

1486—1488. IL Hdbepunkt des sobeinerfolgs und
Wendung.

1. bOcbstes glflek.

2. Wendung.

1440—2646. HI. Wiederherstellung der sittlichen weit-
Ordnung.

1. hemmuDg glOcklicher lösung

durch verblendete leidenscharu

ob 0r i beginnt handelnd das
6. epeisodion 4: 1706—1928 2. erkennen Don Kanneis.

*

ebor: 1929—2027 klagelied* weherof «bor den
mörder.

6. epeisodion 6: 2028— 22C6 3. erkennen der Beatriee.

ebor: 2267—2308 totenklage.
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7. epeisodioa 6: 2309— 2562 4. erkennen Isabellas und DonCesnrs.

ohor: 2663—2594 seligpreisung «^ehlichUiii aber
friediicben lebens.

8. epeisodion: 2595— 2ö4U 5. eH^llnng der orakel. wiederber-

exOdos Stellung der sittlicben weit-

ohor: ordniuig.

aeUonwort. 9841—2846 wertMgMt «inas Mbnld-
bewutUn lebena.

Fflgen wir hinni, dtit auch der i«zt (• 17—96) den gang der
basdlimg in den kopfzeilen, am noide auezer der fortgesetzten vers*

tlUiiiig (10. 20 Q8W.) anoh (in fettefdirift) die besaMhnuig der
epeisodien und cborlieder sowie des prologos und der exodos mit
wünschenswerter deutlicbkeit bervortreten lääzt, so wird die ans

den ausgaben der alten classiker bekannte typographische Sorgfalt

anfs beste gewahrt erscbeinen, so dasz üho die ausgäbe auch nach
dieser ^iie hin als eine vortreffliche bezeichnet werden musz.

21/22) Boiiuis ODTsen Dbusstst yoh Jobahh Hiihrioh Voea.
nr tuxObstir osaxALT HCiuüaoBaiBSM voh i>b. Juliüi
ZliHBK.

Homers OdjBaee in mkUnter geaialt I das dflnktwoU maBchen
ans der bltitexeit der classiscben pbilologie heraafgekommenen eine

afiade wider den heiligen geiat. und dennoch mnsz referent ge-

stehen, dasz ihm seit seinen ersten, mit aller hingebung betriebenen

Homerstudien das lied von der beimkebr des Odyseeus nicht wieder

eine so hohe freude bereitet bat wie bei der Wanderung, auf der er

die arbeit des berausgebers durch das Homerische epos und seine

commentare hindurch begleitete, und wenn dieser am scblusse der

einleitung die Überzeugung ausspricht, 'dasz, wer den hier vorliegen-

den auszug aus der Odyssee gelesen hat , eine vollständige vorstel-

Inng TOB dem kOnaflefiaäien bao des ganzen epos beaitai% so mflaaen

wir dem gehobenen aelbatbewiiataein, das aidi ans diesen werten an

erkennen gibt, seine Tolle bereehtagnng sngesteben. — Betraehten

wir zunlcbst diese, niebt ganz 6 seiten fbliende einleitung: Homeros,

seine epen. ihre kllnstleriscbe gestaltong. bedeutung bei den
Griechen, den Römern, in mittelalter und neuzeit. Übersetzungen.

Johann Heinrich Voss, ausarbeitung, s-cbicksal nnd wirkun^ seiner

Übersetzung, die Vossiscbc übcrsctzun^'^ in den 'deutschen Schul-

ausgaben' — das sind die einzelnen punkte , die in den kopfzeilen

dieser 6 seiten die ergebnisse der 'Homeri.Rcben frage' für die be-

dürfoisse der schule zusammenfassen, für unsere bedpiechung ist

der letzte dieser punkte von hervorragender bedeutong. seine ans-

fUbning lantel bis in der bereits oben heranagebobenen stelle: 'in

der Torliegenden ausgäbe moste Tor allem der gewaltige nmfang

dea Odyssensepos (24 blkcber» 12110 Terse) anf ein dem lebrplan

der schale entsprechendes raasz snrflckgeflUirt werden, es bot sieh

wobl die m6gliehkeit| bei dieser Terkttrsong eine der ftlteren, nn-
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erweiterten formen der Odjssee, vermutungsweise wenigstens, her-

zustellen, da jedoch mehrere gerade der kritisch anfechtbanten

stilleii tn den teilen der dichtung gehören, die auf die folgezeit den

naebhiiltigBten eindrook gemaeht haben , io Yerbot siob ein eolehee

erfabroi fibr dieaee bfleblein« ea iat dalier ohne rflekeicbt anf altar

und herkunft der verachiedenon beatandteile dea epoa hier eine ver-

kürzte form der Odyssee gegeben, die durch auslassung unwichtigerer

episoden und einzelner leicht entbehrlicher stellen unter völliger

Wahrung der Homerischen gesamtcomposition erreicht werden

konnte*.' — Um eine probe von der herstellung dieses verkürzten

textes zu geben, stellen wir die verszählung des ersten gesanges

nach Voss und Ziehen so neben einander, dasz die ausscheidungen

als punkte markiert werden, an denen jene 'auslassung unwich-

tigerer episoden und einzelner leicht entbehrlicher stellen' ohne be-

sondere mfibe flberaebant werden kann, die ttbeiaehiift dieaee enten
gesanges iat: 1. gOtterTeraammlnng. Athene anf Ithakn.

Die TeracKhlnng vergleiobt aich bei

Yoas

1-9
10—24
25—31
32—67
68-79
80—112
113— lß9
170—178
179-186

[8-9]^
23—24'
29—31
66—67
[79]

106-112
159—1691
174—178
183—185

Ziehen Vota Ziehen

1.7 186—194 [191—194] 147—162
[203]

204—217 [216—217
218—267 1256—267

8-20 195—203
21—24
25—58
59-69 268 -284 [283—284
70-95 285—319 [306—819
96—138 320-422 [326-422
139—142 423—445 [429—444} 253—259
143—146

153—160
161-171
172— 209
210—224
225—246
247—252

Eine genauere prüfung der ausgelassenen stellen wird ergeben,

dasz die Ökonomie des Homerischen epos darunter nicht nur nicht

leidet, sondern im gegenteil ganz erbeblich gewinnt, und wenn wir

weiter erwftgen , dasz durch diese auslassungen das gesamtepos um
5750 verae verkflnt wird nnd dennoch in aeinem kOnatleriadben

bau dnrchana vollendet tot nna ateht, dann werden wir in dieaer

'rettang* dea antiken geiatea in ein den lathetiachen forderongen

der gegenwart enteprechendes gewand ein verdienst dea herana-

gebers erkennen , daa auch über die kreiee der sohnle hinana unsere
volle anerkennung herausfordert.

Was endlich die an dem Vossischen texte vorgenommenen ab-

finderungen betrifft, so bescbeidet sich der herausgeber; dieselben

als 'nur unbedeutende' zu bezeichnen, referent dagegen, der gelegen-

heit hatte, einige corrigierte druckbogen der vorläge' zu gesicht zu

* dürfte nicht überflllMig erdcheineD, en dieser ateHe anf daa
ttniKngst «II Dresden mit proszem erfolg tut aufflihrnng gebrachte
masikdrama Odjsseus' heimkehr von A. Bungert hinzaweiaeo: auch
•in« renaiaaanee!

* Tgl. einl. s. VIII: 'tod den verschiedenen gesamttezten hat Michael
Bernaus lar hander^ihrigen feier det ersten eraobeineai der Voeaiseben
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bekommen, darf mit yergnügen bezeugen, dasz in sehr vielen fftUen

der biatus beseitigt, ßpondeen im fünften fasz (die aber in Wahrheit

meist trochfien waren) daktylisch erweitert, stilistische härten ge-

mildert, mit einem worte, die verse flüssiger gestaltet worden sind,

so dasz der ausgäbe auch in dieser beziehung unser beifall nicht ver-

sagt werden kann, zum beweise dessen lassen wir die 54 ersten

verse des fUnften gesanges im abdruck folgen , wobei wir zugleich

die stellen andeuten, an denen die innerhalb des entsprechenden

raumes (Voss V 1— 147) erfolgten kOrzungen verglichen werden
mögen.

V. Kalypao. befehl zur entlassung des Odysseus.
Und die rosi^re Eos entstieg des edlen Tithonos
lager und brachte das licht.* der rüstige Argosbesieger [2—43]
eilte sofort und band sich unter die füsxe die schönen
goldnen ambrosiscbcn sohlen, mit denen er über die wasser

6 und das unendliche land im bauche des windes einberschwebt.
hierauf nahm er den stab, womit er die äugen der menschen
tuschlieszt, welcher er will, und wieder vom Schlummer erwecket,
diesen hielt er und flog, der tapfere Argosbesieger,
stand auf Pieria still, und senkte sich schnell aus dem ftther

10 nieder aufs meer und schwebte dann über die flnt, wie die möve.
• [62—641

als er die ferne insel Ogjgia jetzo erreichte,

stieg er aus dem gewässer des dunkelen meeres ans nfer,

wandelte fort, bis er kam zur weiten grotte der nymphe,
und gieng eilend hinein in die schön gewölbcte grotte. *[54— 77]

15 ihn erkannte sogleich die hehre göttin Kalypso!
denn die unflterblichen götter verkennen nimmer das antlitz

eines anderen gottes, und wohnl' er auch ferne von dauuen.
aber nicht Odysseus den herlichen fand er zu hause:
weinend sasz er am ufer des meeres. Hort sasz er gewöhnlich

20 und zerquälte sein lierz mit weinen und seufzen und jammern
und durchschaute mit thränen die grosze wüste des meeres.
aber dem kommenden setzte die hehre göttin Kalypso
einen prächtigen thron von strahlender arbeit und fragte:

'warum kommst du zu mir, du gott mit dem goldenen stabe,

25 Hermes, geehrter, geliebter? denn sonst besuchst du mich niemals,

sage, was du verlangst: ich will es gerne (gewähren,

steht es in meiner macht, und sind es mögliche dinge.' *[91—95]
da begann er und sprach zur hehren göttin Kalypso:

'fragst du, warum ich komme, du göttin den gott? ich will dir

SO dieses alles genau verkündigen, wie du befiehlest.

Zeus gebot mir, hioher ohn' meinen willen zu wandern ! *[iOO—104]
dieser sagt, es weile der unglückseligste aller

männer bei dir, die Priamos Stadt neun jähre bekämpften,
und im zehnten darauf mit Ilions beute zur heimat

35 kebreten, aber Athene durch missethaten erzürnten,

dasz sie die göttin mit stürm und hohen fluten verfolgte,

alle die tapfern gefährten versanken ihm dort in den abgrund:
aber er selbst kam her, von stürm und woge geschleudert,

jetzo gebeut dir der gott, dasz du ihn eilig entlassest.

Odyssee i. j. 1881 den der ersten ausgäbe wieder zu ehren gebracht;
in der vorliegenden bearbeitung ist bei aller anerkcnnung der groszen

Vorzüge des textes v. j. 1781 eine spätere fassuug zu gründe gelegt

worden.*
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.

40 denn ihm war nicht bestinimt, hier fern von den seinen co sterben :

sondern sein Schicksal ist, die freunde wiederzuschauen
und sein prächtiges bans und seiner väter gefilde.*

als er es sprach, da erscbrnk die hehre göttin Kalypso.
und sie redet' ihn an und sprach die geflügelten worte:

46 'grausam seid ihr vor allen und neidischen herzens, o götterf
•[119—128]

also verargt ihr auch mir des sterblichen mannes gemeinschaft,
den ich vom tode gewann.* doch senden werd' ich ihn nitnmerj

1180— 140]
denn mir gebricht es hier an ruderschiffen und männern,
über den weiten rücken des meeres ihn zu geleiten.

50 aber ich will ihm mit rat beistehn und nichts ihm verhehlen,

dasi er ohne gefahr die heimat wieder erreiche.'

ihr antwortete drauf der rüstige Argosbesieger:
'send* ihn also von hinnen und scheue den grossen Kronion,
dasz dich der zürnende nicht mit schrecklicher räche verfolge!'

Als schlusz unserer besprecbung aber wüsten wir kein passen-

deres wort zu setzen als den schlusz der einleitung des heraas-

gebers: 'möchte der geist der altgriechischen dichtung, der dem
Germanentum £0 ungleich näher steht als der der rOmischen dicht-

kunst, auch aus den folgenden blättern recht eindringlich auf den
leser wirken !

*

23) HERMANN UND DOROTHEA VON WoLEGANQ VON GoETHE. HBHAU8-
OEGEBEN VON DR. VeIT VaLENTIN.

Wer unter den lehrern des deutschen das vorliegende heft zur

prüfang für den gebrauch in der schale zur band nimmt, dem
möchten wir empfehlen , den ersten gesang , selbst wenn er ihn bis

zu freiem Vortrag gegenwärtig haben sollte, noch einmal in den ab-

schnitten 1—60, 61— 165, 166—213 zu lesen, sich diese drei ab-

schnitte als dramatische scenen eines ersten actes oder als bilder

nach Ramberg vor die seele zu führen , sodann die Übersicht s. 16
unter I 1 [läge, a) b) c)] nachzulesen und endlich die einleitung

bis 8. 7 einer ebenso gründlich nachdenkenden betrachtung zu unter-

ziehen, und wir sind überzeugt, dasz seine wähl alsbald entschieden

sein wird, für die leser der Jahrbücher aber, die das heft gerade

nicht zur band haben, möge hier wenigstens der schlusz des bezeich-

neten abschnittes der einleitung verbotenus folgen: 'da er (der

dichter) seine erzählung mit dem gespräche der eitern Hermanns
beginnt, von da an die handlung ununterbrochen weiterführt, so

kann er Dorothea persönlich erst sehr spät auftreten lassen, er ge-

winnt hieraus den nicht hoch genug zu schätzenden vorteil, dem
börer und leser Dorothea erst so erscheinen zu lassen, wie sie

sich durch ihr thun und ihr wesen in der auffassung anderer ab-

spiegelt, die dabei hervortretende Steigerung, je mehr wir sie und
ihr thun kennen lernen , im Zusammenhang mit der wachsenden be-

deutung der urteile, die über sie gefüllt werden, läszt die Spannung,
sie endlich selbst auftreten zu sehen , immer gröszer werden, und
wenn nun dieses auftreten nicht nur alle erwartungen erfüllt, son-
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dorn neue Spannung erweckt, so steigert sich unsere teilnähme un-

unterbrochen bis zur glücklichen erreichung des Zieles des einzel-

ereignisses und der es beständig begleitenden , selbst immer deut-

licher hervortretenden und dadurch das einzelereignis zu immer
höherer bedeutung erbebenden aussieht in die ferne der weltereig-

nisse.' — Wir sehen, es ist dieselbe betrachtungsweise, die wir auch
an y. Valentins erklärung der dramen zu rühmen hatten, nicht das

Schlagwort von der 'epischen breite* darf bestimmend sein für

unsere beurteilung epischer kunstwerke , sondern der nachweis dra-

matischen aufbaues, wie ihn z. b. Gustav Frejtag (erinnerungen aus

meinem leben, ges. werke, 1, 179 ff.) auch fUr den roman in ganz

bestimmter gestalt fordert: einleitung, aufsteigen, hQhepunkt, Um-
kehr und katastrophe; gegensätzliche herausarbeitung der Charaktere

usw. und so werden wir den herausgeber von 'Hermann und Dorothea*

auch durch die folgenden abschnitte der einleitung mit steigendem

Interesse begleiten , insbesondere auch die schluszworte des ab-

scbnittes über 'die Charaktere als bewegungsmittel der handlung'

scharf ins auge fassen, und endlich der Übersicht Uber den künst-

lerischen aufbau des epos im ganzen ebenso nachgehen, wie wir dies

oben für den ersten gesang empfohlen haben.

24) Luthers deutsche Schriften (auswahl). herausqeoebem
VON DR. Ernst Sohlee, director des rbalotmnasiums und
DER REALSCHULE ZU ALTONA.

Als 'Lutherlesebuch' ist die vorliegende auswahl auf dem Um-
schlag der nr. 24 unserer Schulausgaben verzeichnet, eine benennung,

die sich nicht blosz aus euphonischen gründen vor der auf dem haupt-

titel gegebenen empfehlen dürfte, der auswahl ist (s. 1— 10) eine

einleitung über Luther als den begründer unserer hochdeutschen

Schriftsprache vorausgeschickt, der wir die folgende stelle entnehmen,
die zugleich anstatt einer inhaltsangabe in übersichtlicher form dienen

mOge. in dem absatz, der von Luthers genialer herschaft über die

spräche handelt, heiszt es: 'mag er von den praktiken des handels

(nr. 8 'von kaufhandlung und wucher*), oder vom seligen stand

der kriegsleute, oder von höfischen und politischen Verhältnissen

schreiben, immer zeigt er eingehendste, auf unmittelbarer anschauung

beruhende kenntnis. und wie auf allen gebieten , so war er auch in

allen tonarten meister der spräche, der ausdruck frommer innigkeit

(nr. 1 'auslegung des Vaterunsers' und 3 'von der freiheit eines

Christenmenschen') stand ihm nicht weniger zu geböte als der

zornige ruf zum kämpfe (nr. 2 'an den christlichen adel deutscher

nation von des christlichen Standes besserung'), als der ausdruck zu-

versichtlichen gottvertrauens (nr. 5 'an den kurfUrsten Friedrich'),

als derbe Zurechtweisung und ironischer humor (nr. 11 'ein scnd-

brief vom dolmetschen'), im briefwechsel mit seinen hausgenossen

redete er gern die spräche des kindlichen gemütes und des freund-

lichen Scherzes (nr. 9 'an die tischgesellen* und 10 'an seinen sehn
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Johannes*), und in dem leichten flösse unterhaltend belehrender

rede, wechselnd zwischen ernst und scherz, ist ilim keiner unserer

classischen Schriftsteller gleichgekommen (nr. 12 'auslegung des

10 In Paalms').* — Die anmerkungen zu dem auf der Erlanger aus-

gäbe beruhenden, in der Schreibart jedoch nach mastgabe der

apiteren icbrifteii auBgegUchenen texte sind auf das kaappeate inasa

beachrfiDkt, Tielleicht hier und da etwas ni knapp, wie s. b. gleich

8. 12 die bemerkung 'gleisen« heucheln (yerschieden von gleiszen)*

durch binzufttguDg von 'mhd. gllhsen, Slter nhd, gleihsen, vgl. similia

und simulare' hätte erkl&rt werden dttrfen, wogegen die erklärung

der formen 'dar* (von mhd. '^turren*, wagen, s. 16) unc^ ''thUren*

(s. 44) wie auch der schon mhd. verkürzten form 'er' = hör (s. 16

und 89) an der späteren durch Zurückweisung auf die frQhere stelle

zu vereinfachen gewesen wäre, doch da^ sind nur kleinigkeiten.

im ganzen ist auch von dieser nimuner der 'deutschen Schulaus-

gaben* zu sagen, dasz durch sie ein wichtiges stück deulächen geistes

ZU durehana wllrdiger darstellung gelangt, und wenn wir nr. 19
ala eine wertvolle gäbe snr geachichte der deutschen befreiuaga-

kriege begrilsaten, ao dürfen wir hier mit dem herausgeber auch auf
den Unterricht in der reformationsgeechichte hinweisen und unserer

besprecbuDg an jener wie an dieser stelle die wohlgemeinte Weisung
hinzufügen : ein bachlein für schule und haus.

Dabmstadt. Eabl LaNOMAms.

13.

PBAKTtaOBB OnOHBTBIB AUF DSM OTHBAaiOM. YOn GlORO DbOIH*
HABDT* Frankfurt a, IL» J. C. Hermannsehe bucbhandlnng. 1896.

Unter den gymuasien, wo man sieb ernbüieh beiuUbt, dea
mathematikunterricht anregender und fruchtbarer zu machen

,
ragt

das kaiser Friedrichs -gymnaaium in Frankfurt a. H. hervor, dr.

C. Malier hat dort die projectionslehre mit erfolg eingeffthrt, und
von den bestrehungen, den geometrieunterricht durch praktische
geometrie zu belebiBn, gibt vorliegende arbeit ein anschauliohcfl

bild. sie enthält eine genaue beschreibung und erklärung des ge-
branchs der hierzu notwendigen Werkzeuge in fomen , wie sie für

den Schulunterricht zweckmäszig sind, dazu eine gute auswahl von
Übungsaufgaben, in drei stufen gucrdnef. der anRinger wird hier

von den einfachsten aufgaben der praktischeu geometrie bis zu den
Problemen der landesvermessung geführt, die schrift kann allen

iacligt'iioäöeu auf das wärmste zum studium und zur nacbeiferung

empfohlen werden, der verf. sei auf mehrere entstellende druck-

fehler in der sahlentabelle s. 16 aufinerksam gemacht; das richtiga-

ergebnis ist 19 a. 70,67 qm.
Lbipziq. Otto Riohtbr.
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14.

Spamers orobzer Handatlas in 160 kartenseitbn nebst alpua-
BETISOHEU ORTSREGISTER. HIERZU 150 FOLIOSEITEN TEXT, ENT-
HALTEND EINE OEOORAPBI80HE , ETHNOORAPHISOIlE UND STATI-

STISCHE BESOBREIBUNO ALLER TEILE DER ERDE VON DR. AlFRED
EbTTMBRjA. O. PROF. AM DER UNIVERSITÄT LEIPZIG.

Erst nach wochen und monaten vermag man den wert eines

hans- und stubengcnossen, zumal «ines lehrhaften, zu erkennen und
zu würdigen, gerade ein solcher ist ein groszer handatlas , an den
man bei allen kleinen und groszen anlässen , bei der täglichen

zeitungslectüre, die uns oft Uber die grenzen unseres erdteiles

hinausführt, oder beim lesen von kriegs- und reiseberichten , die

immer wiederholte frage richtet: 'wo liegt das? wie nahe oder wie

weit von längst bekannten orten?' da ist es denn von besonderem
werte , wenn man ohne grosze mühe und ohne Zeitverlust eine voll-

kommen klare antwort erhält
, selbst, wenn sie lauten sollte: 'ich

weisz es auch nicht*. — Dasz wir vortreffliche, preiswerte atlanten

längst besitzen, ist allbekannt; ref. braucht sie nicht erst aufzu-

zählen, allein er erinnert sich doch mit bedauern der unnütz ver-

geudeten zeit, wenn er z. b. während des chinesisch -japanischen

kriegä nach langem suchen das gewünschte doch nicht fand oder ein

andermal auf einer mustergiltig schraffierten gebirgskarte vergeblich

im dunkeln tappte, in dem Spamerschen handatlas gewährt ein

alphabetisches namenregister auf 130 siebenspaltigen druckseiten

die möglichkeit, in wenigen minuten den gesuchten ort in einem

klar bezeichneten viereck aufzufinden oder sofort zu wissen, dasz er

auf keiner karte zu finden ist. Übrigens hat der atlas im laufe von
zwei monaten bei täglichem gebrauch nur zweimal die antwort ver-

sagt, das ist alles , was man verlangen kann, erwägt man gar den

sauberen stich, die deutliche scbrift und die klare, weder das auge

beleidigende, noch das Verständnis trübende färbung der grenz-

linien, so wird man zugeben müssen, dasz dieser atlas in karto-

graphischer beziehung den besten atlanten anderer offizinen zum
mindesten an die Seite zu stellen ist.

Allein einen ganz besonderen Vorzug erlangt er noch dadurch,

dasz der Verleger die leeren rückseiten der karten einem rühmlichst

bekannten gelehrten eingeräumt hat, um darauf nach dem neuesten

stände der forschung einen abrisz der geographie zu geben und
diesen durch hunderte von kleinen detail- und Übersichtskarten, von

Zeichnungen und diagrammen zu erläutern, hier werden nicht nur

viel besucht« gebirgsgegenden und städte in gröszerem maszstabe

dargestellt, statistische angaben übersichtlich durch diagramme auf-

gehellt, sondern auch die hauptabschnitte der astronomischen,

physischen und physikalischen geographie, der geologie und ethno-

graphie ausgibig behandelt, man darf nur die abschnitte Uber die

gestalt und grösze der erde, der erdwärme und den zustand des erd-
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iimeni l<san| um ra begreifen , dus der.gelehrie verfaMer wirklicit

mit freude die gelegenheit ergrüEsD bat, die neneeten resultate der

geognpbiscben forsobnng auf diesem wege in weitere kreise ge-

langen zu lassen, als es nnseren gelebrten bandbllebern zu gelingen

pfl^. mit bewunderungswflrdigem geschick hat er dabei den immer
unbequemen, oft gewis verzweiflongsvoUen kämpf um den räum
siegreich durchgefocbten und immer recbtzeififr auf dem ende der

zweiten ?eite den unbarmherzigen scbluszstricb erreicht, ohne eine

zeile 2u viel oder zu wenig zu verbrauchen, nur bei genauester ver-

gleichuDg der textbehandlung bemerkt man, dasz dieser unliebsame

ttuszere zwang ihn in einigen abschnitten zu Prokru^tes-expenmenten

genötigt hat.

Ziebt man endlieb in betrachte dass doreb die sobOnbett der

typen (wodnrcb sieb der Spamers«Ae Terlag aneb sonst ansssiebnet),

doreb die stirbe nnd weisse des papiers, dnreb den denkbar solide-

sten und gesobmaokvollsten einband dieser handatlas den rang eines

prachtwerkes erreicht, so wird man den preis von 20 mk. kaum be-

greiflich finden. — Man darf dreist behaupten, dasz die Verlags-

buchhandlung, die auch sonst bemübt ist, die rpsultate der wi??sen-

schaft in könstlcriscb illustrierten werken einem groszercn j)ublicura

suzuführen, sich durch ihren handatlas ein verdienst um das deutsche

haus und die deutsche familie erworben bat. es dürfte nicht leieht

ein ähnliches werk £u finden sein, das man als preuwürdiger be-

zeichnen konnte.

Ib.

VinBBTSLUOa LOOABITSMBnTAVUJI mBST HATBIIIATISOnBH, PBTai*
KALI80HEN UND AgTBOnOKISOBBM TABBI.LBN. FÜR DEN SOHÜL-
GEBRAUCH ZüBAMMBNGBSTIIiLT TOS DB. A. 80HOX*KB. Loipsig«

B. 6. Teubner. 1896.

Die bsndliebste aller bisber Teröffentliobten vierstelligen loga-

ritbmentafeln, in mebreren beiiebongen fttr den sobnlgebraneb ver-

einfiusht und anf nur 16 sotten nnteigebraebl wie viel zeit und
mflbe könnte gespart nnd für wichtigere swecke verwendet werden,
wenn unsere schOler mit vierstelligen logarithmen rechneten! aber
wann wird der p^ebraueh solcher logaritbmen für die scbulen vor-

e c b r i e be n werden? — Nicht weniger als durch das gelUllige

äuozerc und die noch von keinem andern werke die:>ei nvl erreicht©

übersicbtlicbkeit der logarithmentafeln empfiehlt sich <ias vorliegende

werkeben durch die reichhaltigkeit dertabellen für aulgabeu aus der
angewandten mathematik. die letzte seite enthält eine überaus klare

geometrisobe dantellnng der logarithmen tnr basis 10, ans dermba
-die logarithmen der sablen anf 3 bis 4 decimalstellen ablesen kann.

Lbipsiq. Otto Biohtbr.
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ZWEITE ABTEILUNG «
FÜß GYMNASliLPÄDAGOGIK UND DIE ÜBRIGEN

LEHEFlCHEB
MIT AUS8CHLU8Z DER CLASSI8CHEN PHILOLOaiE

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. RiCHARD RiCHTER.

16.

QUINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLUSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAGOGISCHE THEORIE DES

HUMANISMUS.

Vorbemerkungen.
Seitdem Emst Laas in seiner geistvollen scbrift über 'die pfida-

gogik des Jobannes Sturm' (Berlin, Weidmann, 1872} mit nacbdruck
darauf bingewiesen batte, dasz die didaktiscb-pädagogiscbe
theorie des humanismus vie^facb von Quintilian beeinfluszt worden
sei, ist diese tbatsache nicht mebr übersehen worden; man bat sie

jedoch nicht so scharf ins auge gefaszt, dasz man eine genauere Vor-

stellung von ihr gewonnen bfitte. es schien daher wünschenswert,

diesen einflusz nach breite und tiefe einmal genauer auszumessen.

Um dafür die nötige grundlage zu gewinnen , muste zunächst

Quintilian selbst und sein werk näher betrachtet werden, auch nach
den vorhandenen Schriften, die sich mit ihm als pädagogen und
didaktiker beschäftigen — sie sind am Schlüsse des ersten abschnittes

zusammengestellt — dürfte es nicht Überflüssig sein, eine möglichst

allseitige darstellung seiner person als lehrer und des didaktisch-

pädagogischen gehalts seiner institutio oratoria zu versuchen.

Auch bei den in frage kommenden bumanisten wurde das ver<

hältnis zu Quintilian nicht nur nach seiner stofflichen, sondern

auch nach seiner persönlichen seite beobachtet; es wurde nicht

nnr gefragt: was ist aus Quintilian entnommen, sondern auch: wie
ist aus ihm entnommen, da zeigten sich denn verschieden ab-

gestufte arten der benutzung: angefangen von einer eilfertigen

herflbemahmo einzelner stellen, ja ganzer abschnitte, die bisweilen

geradezu den Charakter des plagiats trägt, bis zur innerlichen assimi-

lierung des tiefsten geistigen gehalts. so ergaben sich bei unserer

Untersuchung auch einzelne beiträge zur litteraturgeschichte : so-

wohl eine gewisse erkenntnis von der Persönlichkeit Quintilians und
N.jthrb.r.phil.a.pSd. II. abt. 1S97 hn.4u.5. 11
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Ton der eigenart seines Werkes, als auch manche charakteristisch»

einblick^n die sohnAstellfrisohe arbeitsweiie mehrerer bedeutender

hamanisten, ich verweise hier besonders auf die ahaehniUe aber

Vvea Silvio, Wimpheling und Erasmus.
Bei einer specialuntersucbuug wie der unsrigen liegt die gefahr

nahe, dasz das eine object, auf das der blick scharf gerichtet wird,

die angrenzenden aus dem'gesichtsfelde verdränge, und dasz so die

gegenstände nicht in ihrem richtigen gröazenVerhältnisse erscheinen,

um dies zu vermeiden, wird durch gelegentliche hinweise wiederholt

daran erinnert, wie viel Qaintilian selbst fUr sein wsrk der lltmil

litteratar and der herschenden Schulpraxis entnehmen konnte, nnd
anch für die humanisten sind noeh andere quellen aufgeieigt, ans

denen sie anf diesem gebiete schöpfen konnten; insbesondere ist die

unter Plutarchs namen gehende schrift ircpl ttqiöujv ä^u^T^^C

nfther berücksichtigt, und für ihre benutzung sind die nötigen be-

lege beigebracht, endlich ist auch nicht unterlassen worden, die
raomente besonders hervorzuheben , die sich in der didaktisch-päda-

gogischen theorie zur gellung bringen musten unmittelbar heraus

aus der tiefe der weitverzweigten geistigen Strömungen, die wir
unter dem namen humanismus zusammenfassen.

Die Schriften des Johannes Sturm sind die zeitlich letzten,

anf die ich meine ontersochung erstreckt habe, die forderungen der

pädagogisoh-didaktisokeB theorie des knmanismns wetden Ittr daa
protestuitisebe acfanlwesen dnroh MelaBchth<m nnd Stnis, für das

kaikaUsoha dnroh dia Jasniten in waitgsheader watsa mwirkUebt.
damit ist ein gewisser abschnitt gageben : die zeit des werdens und
waobsens ist zu ende, wie das altbumanistisobe Schulwesen in seinen

wesentlichen zUgen mit groszer Stabilität bis in das 18e Jahrhundert

sich erhält, so trägt auch die es begleitende theoretische litteratur —
wenn wir von reformpädagogen wie Ratichius und Comenius ab-

sehen — ein gleichförmiges gepräge. für diesen zustand des be-

harrens in theorie und praxis verweise ich auf zwei charakteristische

belege: in den letzten jähren des 17n Jahrhunderts hat Thomas
Oranius drei stattliche bände didaktisch-pädagogischer abhaad-
langen im geista des kamaaismns ans dem 15n bk 17n jahrbanderi

heransgegeben — nieht als kistorisok bedantsam, aandem tnr
nnmittelbaNii Yanrsttnng in der praxis, und nook 1780 hat Hall-
b a Q e r die wichtigsten sobnlsehriften Sturms wieder ediert nnd sie

ak die trefflichste gymnasialpSdagogik auch für die damalige
zeit warm empfohlen, weil sieh also diese litteratur der humanisti-

schen Pädagogen von der zweiten bälfte des 16n bis in die erste des
18n Jahrhunderte der hauptsache nach in den gleichen gcdanken-
kreisen fortbewegt, so hat es kein interesse, hier immer wieder den
directen oder indirecten einflusz Quintilians aufweisen zu wollen,

dasz man sein buch, 'eine art encjclopädie dessen, was die alten im
ganzen gebiet der erziehung und der geistesbildung dachten' (John
itnart Mill, selbetbiographie, ftbersetU TonKolb s. 17), andanend
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zu würdigen wu&te, zeigt m überaus khrreicber weise das bedeut-

same werk Charles Boll ins, traitö de la manidre d'enseigner et

d'Mndier les belles lettres, 1726— 31. mit diefem werke kabea
wir freilich das ende der hnmanisttmeii pidagogiftöb-didaktiflcfaen

litteiatur erreicht: es leitet in Ttelfaeher hesiehtmg schon hiMttber

zum neohamanismuSf der im laufe des 18n jabrbanderts sich

aUmfihlicb mit klarerem bewostsein Ton dem alten homanismns
nnterscheidei nnd losltet

Krster abschnitt.

Quiptaian als didaktiker lud der dldaktisohe gehalt der
institatlo oratoila.

1. Quintilian ist der didaktiker' unter den rbetoren.

ssine institntio oratoria ist nicht ond will* nicht aeiB eineinfoohes

lehrbacb der rhetcrik, sondern sie gibt die anleitnng snr eneiehang
sines bestimmten bildangsideals: orator perCsctna ist die kttrseste

bezeicbnung desselben ; s o ist es von Qaintilian und yor ibm von
Cicero auf gmnd des volkscharakters , der politischen, socialen nnd
litterariscben Terbältnisse formuliert worden.

Wenn aucb in diesem bildungsideale der s i 1 1 1 i c h e beziehungs-

punkt stark hervortritt, wenn auch dio pädagogiscben momente
der biidung-arbeit wiederholt berührt werden, so bat doch Quintilian

tbatsäcbiicb die erziehung alts solche nicht bebandelt, darum
dürfte es berechtigt sein, ihn vorwiegend als didaktiker zu

charakterisieren.

Es seigt sii^ aber der didaktische gebalt seines Werkes
snnichst darin, dasz er auch den bildungsgang vor dem eintritt in

die eigentliche rhetorenschole bespricht.* er ist sich dabei bewnst»
etwas ungewöhnliches za thnn; denn er entschuldigt und verteidigt

sich wiederholt dasz er solcbo 'kleinigkeiten' behandle, aber er

weisz wohl, wie wichtig sie sind; zwar trSgt ihre erörterung keinen

besonderen rühm ein, aber sie sind die fimdament*^, nnf denen das

stolze gebäude der bildung mit seinen giebeln und türmen ruht.
^

femer bewährt er sich als didaktiker dadurch, dasz er auch bei der be-

handluDg der eigentlichen rbetorik immer und immer wieder hinweise

gibt, wie die theoretischen Sätze praktisch zu verwirklichen seien.*

' tür die prenaue scheiduag von pädagogik luid didaktiki erziehnng^

and bildung, die ich ia dieser sebrift festzobalten bemüht bin, verweise

ich m;f O. Willmann, didaktik als bildungslebre 3.74—85. — leb

beoutze gern diese gelegeaheit, aasxusprecheo, wie viel icb diesem treff-

liches werke — nim nur fllr die Torlleguide arbeit ^ vetdenke.
* Quint. I prooea. U f.

es bildet rlies ^en inhalt des ersten bachei. r^h QMiiit,! preoem. 81»
* Quint. I prooem. 21. I 1, 21—24. I 5, 6 t. I 7, 66.

* I prooem. 4.
* er thut dies mit absieht, wie er dies auch in der vorrerie des

Werkes aosspricbt. i proocn. § 2d. deahalb bieten auch nicht nur dae

11*
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1G4 A. Mebäer: Quiutiliau aU didaktiker.

diaaem satdiveriialt dürfte es nahe liegen , die frage aafea*

werfen, ob er die didaktik in ihrer eigenart klar erfaest
kabe.' — ZunBfibet eebeidet^r das wissen nnd kOnnen von dem ver-

mögen sulehren^ eine Unterscheidung, die ja schon in dem gemeinen
bewustsein, wie es sich durch die spräche ausdrückt, liegt, dabei

encbt er aber die ansieht zu begründen, dasz der, der etwas am besten

weisz und kann
,
fs auch am besten lehren könne."

Dicsolbu ineinanderschiebung des wissenschaiLlicben und künst-

lerischen auf der einen, des didaktischen auf der andern seile zeigt die

institutio selbst, sie erörtert zwar die accessoriscben bildungs-

stoffe lediglich nach ihrem bildungsgehalt und zur festsetzung des

umfangeSj in dum sie heranzuziehen sind'", aber fUr deju centralen
büdnngsstoff, die rhetorik, gibt sie ingleieh die darstellung der
materie selbst. Quintilian bietet also keine allgemeine bildungs-

lebre, keine didaktik, sondern eine rketorik, wenn anob mitreiebem
didaktisofaen gebalte.

Ist er sich nun bei der bebandlung der rhetorik selbst des Unter-

schiedes zwischen rein wissoBScbaftlicber nnd didaktischer
metbode bewust? mehrere stellen zeigen, dasz er wenigstens in

einigen wichtigen punkten diesen unterschied klar erfaszt hat. er

erkennt, dasz er nicht nach wissenschaftlicher Vollständigkeit streben

darf, dasz er also das didaktisch wertvolle auswählen musz"; er

macht bei seiner arlfuit die erfahrung, dasz diese answahl oft der

bchwiengcate teil des lebieuä ist"j er ist sich bewust, dabz die an-

ordnung des Stoffes beim lehren eine andere sein mu&z , als die der

rein wissensdiaftHchen bebandlung, dass nicht dasj was in der
wissensehaft und knnst selbst das erste nnd wichtigste ist, deshalb

erste und etwa noch (Ihs z'.veite und zehnte, sondern alle bücber der
iustitutio zur dardteliuug liirea didaktischen gehaltes material, wenn
aaeh nicht in gleiebem amfange.

' ich verkenne nicht, dasz schon durch das aufwerfen solcher fi ngen
ein unhistorischer maszstab angelegt wird, allein ihre erörterunp- 5o!l

nicht zu einem historitch bareohtigteu Werturteil über (juiutilian führen,
sondern nur ihn und sein werk in seiner eigenart uns aiögliehst alU
seitig zum he wustsein bringen.

* II 8, 6 f. er ffihrt daffir folgende gründe an : primmn, quod cum
qni oloqnentia ceteris praestat, iUa quoque per quae ad eloquentiam
perrctntnr, diligentissime percepisse credihili c^i; deinde, qnia plurinium
in praecipiendo valet ratio, quae doctissirao cuique planieaima est;
postremo, qnia nemo sie in muoTibns eminet, nt etun minora deficiant.
mit denselben gründen konnte man auch beweisen, dass ein gelehrter
pliilologe eo ipso ein guter lehret sei. man glaubt jetat nicht mehr
daran — oder doch noch?

I e. 4^9 1 dio grammatik (dooh geht er aach hier stellenweise
«ur erörtcrnng des wissenßchnfllichen stoffeß selbst über); I c. 10. 11:
die mathematische, rousikalische und körperliche ausbildung; XII c. 3:
die philoAophiachen, c. 4: die juristischen, c. 5: die historischen Studien»

" II W, 1.

•* VIII prooem. 6: itaqnc in toto nrtis huluscc tractattt difficUlttS

est iudicare, quid doreas, quam, cum iudicaris, docere.

^ II 3, 7. U 8, 11.

www.libtool.com.cn



A. Messer: Qaintilian als didaktiker. 165

auch schon beim leiiren an die erste stelle treten masz. " endlich

spricht er es geradezu aod, dasz er bestrebt gewesen sei, durch an-

sprechende form das Studium seines werkes zu erleichtem und an-

genehm zu machen; er verkennt dabei nicht, dasz ihm dies in den
zahlreichen trockenen partien des rhetorischen Systems nicht nach

wünsch mOglich war. thatsächlich ist allenthalben seine spräche

klar and gewandt und da, wo der stoff es gestattet (also besonders

im ersten und zweiten, zehnten, elften und zwölften buch), reich an
glücklichen und treffenden bildem und vergleichen, an geistvollen

auBsprüchen von epigrammatischer kürze und schftrfe. — Ist es ihm
aber auch gelungen , allenthalben sich auf das didaktisch wertvolle

zu beschränken? es will uns scheinen, als habe er oft zu viel stoff

geboten, als mttsse insbesondere die fülle von auffassungen , die er

bei manchen punkten aus der litteratur zusammenträgt, eher ver-

wirrend als klärend wirken, zumal da bei der küree der darstellnng,

die — wenigstens subjective und partielle — berechtigung der ein-

zelnen ansichten und ihre tiefere begründung in dem ganzen der

verschiedenen philosophischen und rhetorischen Systeme nicht ge-

VTÜrdigt werden kann, freilich w i r stehen der ganzen rhetorik weit

femer, und manches mag uns recht überflüssig vorkommen, dessen

kenntnis der damaligen zeit unerläszlich erschien, dennoch dürfte

unser urteil nicht ganz subjectiv sein; seine objective begründung
wird uns deutlicher werden durch erörternng der frage, für welche
leser denn die institutio bestimmt sei.

An einer äuszerlich sehr bedeutungsvollen stelle, in den schlusz-

worten des ganzen werkes, bezeichnet er es als bestimmt für die

Studiosi iuvenes. aber welchen wert haben für diese z. b. die er-

Orterungen des ersten und teilweise die des zweiten buches? —
Quintilian hat jedoch auch selbst über die bestimmung seines

Werkes sich anders ausgesprochen, und zwar in einer weise, die

zeigt, dasz ihm im verlauf seiner arbeit die rücksiebt auf die lernen-

den bisweilen geradezu an zweite stelle gerückt ist , dasz also die

didaktische tendenz überwuchert wurde von der rein wissenschaft-

lichen, eine möglichst vollständige darstellung des rhetorischen

Systems zu geben." dabei bleibt aber der eigentliche grund-
gedanke des werkes: alles, was ihm reiche erfahrung
und belesenheit als notwendig und wünschenswert für
die ausbildung des redners erscheinen läszt, auszu-
sprechen und dieser veranlaszt ihn zur aufnähme ganzer partien,

» X I, S f. " III proo«m. 3. «» XII 11, 81.

XI 1, 6i nos inatitotionem professi non solam scientibua, aed

etiam discentibns tradiraus. XI 1, 66: quod praecipue declamantVbua
(neque enim me poenilet ad hoc quoqne opus roeum et curam suscepto-

min aemel adolescentium respicere) custodiendnm usw. uaw. ^ . .

" II 10, 15: qtiamvi? enim omne propoaitwm oper»» *
**\\ob\

deatinati eo spectat, ut orator instituatur, tarnen, ne quid sl^*^
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die für einen schüler der rhetorenschule keine praktische bedeutung

haben, es ist aber gewissermaszen ein durchaus persönliches be-

dUrfiiis, dem er durch abfassung dieses werkes entspricht: als redner

und lebrcr sich bethStigend, ist er alt geworden; so zieht er denn

in dieser schrift schlieszlich die summe seines lebens, indem er

über den bildungsgang im allgemeinen und sein fach im besondern

seine ansichten entwickelt — eine von den beschäftigungen wählend,

die er in seinem schluszwort als die erwünschteste ausfUllung eines

schönen lebensabends bezeichnet. er will damit zugleich die bitten

dankbarer schüler erfüllen", einem freunde einen liebesdienst er-

weisen" und vor allem seinem allein noch übrigen, innig geliebten

söhne sein didaktisch-rhetorisches testament als kostbarstes erbstück

hinterlassen. je mehr somit der eigenartig zusammengesetzte In-

halt seines werkes aus seiner persönlichkeit heraus zu begreifen

ist, um so mehr dürfte es am platze sein, zunächst den versuch zu

machen , ihn selbst als lehrer zu charakterisieren, es wer-

den uns dabei zugleich manche seiner allgemeinen didaktischen

grundsätze erkennbar werden, solche nämlich, die bei ihm gewisser-

maszen im unbewusten wurzeln und nur die abstracte formulierung

der Wirksamkeit gewisser charakterzüge sind.

Wie Quintilian vom redner immer und immer wieder mit dem
grösten nachdruck verlangt, dasz er ein vir bonus sei, so läszt sein

werk auch ihn selbst als eine durchaus sittliche persönlich-
keit erkennen.

Nicht sowohl die zahlreichen hinweise auf den absoluten wert

des ethischen mögen als belege dafür dienen, sondern solche stellen,

in denen sich mehr unwillkürlich seine gediegene sittliche natur,

sein fest in sich gegründeter Charakter verrät, alles eitle haschen

nach beifall ist ihm verhaszt, der sache soll der redner dienen,

nicht der eignen person: causa potius laudetur quam patronus*'; er

gelangt dabei zu dem tief sittlichen satze, dasz es bei tüchtigem thun

auf den äuszeren erfolg überhaupt gar nicht ankomme. " die zu

seiner zeit eingerissene unsitte, dasz die Zöglinge der rhetorenschulen

die declamationen ihrer mitschüler mit obligatem beifall begleiteten,

ist ihm in der seele zuwider. sein sinn ist aufs gründliche gerichtet,

aller Oberflächlichkeit und allem blendwerk abhold, er verwirft darum
ebenso das übereilte aus- dem-stegreif-reden bei schülern*^ wie das

virtuoaentum berufsmäsziger declamatoren, die über jegliches thema
auf der stelle einen vertrag zu halten bereit sind und womöglich

requirant, ctiam si quid erit
,
quod ad Scholas pertinent proprie, in

transitu non oniittemus.
«* XII 11, 4 f. «»I prooeiu. 1 f. »I prooem. 6.
" er gesteht dies im prooemium des sechsten buches, wo in er-

Rcbütterader weise der schmerz über den Verlust auch dieses letzten

lüudeä zum ausbruch kommt, von nun an soll die arbeit an seinem
^erko ihn in seinem leide trösten.

" XII 9, 4. 6. " II 17, 22—26. «» II 2, 9. II 4, 16 flf.
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vom publicum sich noch das wort angt^ben lasFen, mit dem sie

anfangea sollen. umgekehrt emptiehli er dem wahren rüdner die

gewiasenbafteste vorbereituni? auf den einzelnen rechtsfall, diese

bat sich zuerst auf eme eiugchtuUe kenntnisnahme und juri&tische

^
«rfasBUDg des Sachverhalts sa richten wie ihm überhaupt die

* aacbtn wtohtiger sind ak die wort«! der Inhalt ihm Ober der

form steht." femer ist dia rede selbsti wenn seit vorbanden, BOtg-

fSXUg Torsnbereiten; eine sehriftliehe ansarbeitnng derselben gilt

ibm als regel.** neben der ansAbung des rednerischen berufs, die

nicht zur geistlosen routine werden soll, haben stets theoretisehe

Studien und praktische Übungen herzugehen: studendum Semper et

ubique ! ^ — Die d i d a k t i s c h »• f o r nui Ii e r u n g dieses seines

soliden ginne? heiszt: die ph ruente in Wissenschaft und
kun8t als die iundamcnte des ganzen mit aller -^orglalt

behandeln und langsam vom leichteren zum scliwcreren
fortschreiten; alles überhasten bringt keinen Zeit-

gewinn, sondern Zeitverlust."
Einenur wenig versehiedene Wirkung desselben siitUeh inohÜgen

eharaktecs ist es, wenn er YerweiohUefaong in mnsik^ und redeknnst**,

4MB absielen anf den rein sinnlioben obrensehmaas nnerbittlieh be>

kimpft und wenn erjeglicher verktinstelung in der rede** abgeneigt ist.

So bewahrt er denn aneh dem verderbten Zeitgeschmack und
der gerade herschenden mode gegenüber seine Selbständigkeit, und
er hat den niut, nachdrücklich dagegen zu protestieren und fiuf

bessere Vorbilder hinzuweisen, geleitet von einem tief wahren gruiul-

setz, den er in dem geistreichen worte ausspricht: mala multi pro*

bant^ nemo improbat bona." — Allerdings erhebt sich Quintilian

nicht so weit über das sittliche niveau seiner zeit und bcmts vulkes,

dasz er den beruf des anwalts von der ihm im altertum allgemein

anheftenden Verlogenheit und rabolisterei Tlfllig reinigte und seine

an^be als die Vertretung des leobtes definierte, er strebt emst-
lieh danach, aber er macht doeh in dieeem punkte sum teil recht -

bodenkliche zugestBndnisse; er lehrt den satz, dasz der sweek das

mittel heiligei in seiner unsittlichen anweudung'*) indem er den ge*

branch der lüge — zu gutem swecke — gestattet.*'

•6 X 7, 21. XII 8.

VU pfo. Sil nihil Terboram oaasa faeiendmn, verba ipsa

rtram p'^tia sint reperta. Z 2, 13: verba per ee eoni tanturo. XI 1, 9*

X 7, 29. w X 7, 27. " 1 1, dl f. 1 4, 6. I 7, 34 f.

»» I 10, 81 f. •» II 6, 22.
^' 1 6, 40: iiiiiii odiosins est affeotatione. IV 2, 88.

Xll 10, 73— 76. speeifisch römisch gefärbt erscheint seine poleraik

gegen das , was ibm in seiner seit als misbrauch erscheint, in seioem
tadel Uber die bennfanng der redekanst som f^elderwerb I 18« 16^18.
doeb macht er hier gewisse concessionea XU 7, 8—12.

durchaus berechtigt ist derscl'tp, wenn tlie mittel sittlich gleich-

gültig sind; onsittlioh wird er erat, wuun als mittel aueh solches zu-

gelassen wird, was an sieh uaorlaabf ist.

•* n 17, u. te-^M. M. m 7, u, 8, 39 f.
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Ein iihnliclier grundzug seines we^ens, der fast im gleichen

masze wie sein auf das sitt liebe gerichtetes streben der ganzen per-

ööuliciikeit ihr ^epiü^e verleiht, ibt t>vm ^hiloäophibcher sinn,

mit eindringendem Verständnis nnd klarem blick fttr das ganze der

Philosophie nnd den inneren snsammenhang ihrer einseinen teile

weist er die notwendigkeit philosophlseher durehbildong flbr den
redner nach.** deutlich seigt sieh aber seine philesophtsehe be-

snlagang anch darin, dass er es versteht, die verschiedensten fragen

ans ihrer engeren Umgebung herauszuhebstt, sie mit analogen er>

scheinungen auf andern gebieten in beziebuog zu setzen und sie also

in ihrer allgemeinen
,
philosophischen bedeutiinn; zu erfassen, die

tbatsache der in*li\ Kiacllen Verschiedenheit in der geistigen bean-

iagung" wie in den körperlormeu im stil der einzelnen^' und der

nationen** wie in den diesen mitbedingenden vulk-charakteren ht
ihm m ihrer weitLiugenden bedeuLung klar bewuiit. den begriff der

nachahmong und den des fortschritts, der aber dieselbe hinaostreibt

nnd mit derselben sich verbinden soU, weisz er ans der betraehinng

der verschiedensten selten des enlturlebens sa gewinnen and mit
logischer schSrfe zn entwickeln.^ auch die ftlr alles psychische

waofastttm, Air alle geistige bildung so grundlegenden begriffe

natural ars, exeroitatio hat er mit philosophischer tiefe erfaszt

nnd verwendet.^*

Dieser philosophische sinn bewahrt ihn vor aller
pedanterie, vor peinlichem festhalten an starren regeln,
vor über Schätzung der methode. er spricht geradezu aus:

mihi Semper moris fnjf, quam mininie alligare me ad praecepta,

qua« KaöüXiKÜ Vücitanl, id eat (ut dicamus quomodo possumusj um-
versalia vel perpetnalia. raro enim reperitur hoc genas, ut non labe-

filotari parte atiqna et snbmi possit.^ in den manigfischsten formen
variiert er den satt: res in oiatore praecipna consilium est^, wo*
mit er sagen will, dass allenthalben die eigne Urteilskraft (wolBr in

manchen f&llen das taktgefUhl eintritt^) zu entscheiden habe, ob
nnd inwieweit die regeln bindend sind, wiederholt kennzeichnet er

die punkte, wo die metbode nicht ausreicht, wo etwas durch lehre

nicht nbertragen werden kann.^'

XII 2, 1—S8. Mine wiederholt« polemik f^egen die philosophen
ist der hauptsaohe nach ein i^i Lnzstreit, der in den damaligen (hoch-)
schnlTerhältuisaeii seine erklärung findet. Qiiintlltan vindiciert die ethik
(I prooem. 10—17), ja die eeMmte pbilu&opbie der rbetorenschulei was
übri^os im weaen der sache nieht begründet ist. daaeben findeo sieh
eiuzelne spitzig^e benierkuogen gegen die 'coUegen* von d«r philosophie,
2« b. philosophis simolari potest, eloquentia non potest XII 3, 12.

»M 3, 6 f. ^ III 10, 10. « a. «. o. XU 10, IG—19.

a. a. o. X 2.

*^ «eine behandloog dieser begriffe wird ooteo a&ber erörtert werden,
** II 13, U.
« II 13, 2. vgl. XI 2, 27. 44. XII 10, 8 Ö. 09. 72.

XI 3, ISI. IX 4, 119 t. XI 1, 91.
^* die beleg« datür o&ten bei der erörtarang der begriffe natara, are uaw.
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Ein pkUoaophiMlier smn , der das einzelne in seiner beziebung
zum allgemeinen erfaszt, wird die sieberste grundlage bilden für

eine gesunde kritik, die die einzelnen objecte in ihrem relativen

wert klfir und kühl zu erkennen und zu nennen den mut bat. un-

befangen würdigt er die vorzÜge der griechischen spräche vor der

lateinischen und das dadurch mitbedingte Verhältnis der hellenischen

und römischen beredsamkeit. ^ meisterhaft versteht er die Vertreter

der einzelnen litteraturgattongen zu charakterisieren und zu kii*

tiBieren*', wobei er sieb wobl bewnst bleibt, dasz gegenftbar den
gronan mnsteni bescbeidoiheit im arteil sich gesiemt.** kritik

flbt er auch an der erzfihlnng tob der wunderbaren rettang des

Simonides.'*

Ein philosophisch-kritischer sinn (kritisch vor allem gegen
sich selbst!) ist aber eine überaus wertvolle ausstattung für den
didaktiker. er lä^zt ihn in der kleinarbeit des lehrens die groszen

ziele nicht verlieren; bewirkt, dasz er stets herr bleibt über den
Stoff, um ihn den jeweiligen subjectiven bedOrfnissen der lernen-

den entsprechend zu gestalten; bewahrt ihn so vor versinken in

didaktischen materialrsmus; treibt ihn un, bei seiner lehrthätigkeit

sich immer wieder zu fragen: hat daj>, was ich tbue und wie ich

es tbue, auch sweck? das sicherste gegenmittal gegen geistloses

sobabloniaieren und meebanisieren des nnterricbts.

OegenOber der verkOnstelnng nnd Terweicblicbong des leit-

geschmacks weist QnintUian anf die natnr als führerin hin^; er

bleibt dabei aber weit entfernt von aller naturalistischen roheit'^; er

ahnt, dasz natur nnd kunst keinen abaolaten gegensatz bilden,

dasz auch die kunst na türli ch ist.** seine leitsterne r^ind ihm dabei

utilitas und de cor: er ist übenteugt, dasz die kunstregeln der

zweckmäszigkeit ihren Ursprung verdanken", und dasz diese immer
norm für ihre befolgung bleibt^ ; ferner weisz er: nihil potest

placere, quod non decet.^* kommen utilitas und decor in collisiouj

äo hat die lücksichL auf das schickliche und schöne vorzugehen^;

doch sind solche coUisionen nach seiner anncht selten.*'

Per rhetorenschole setner seit fehlt non vor allem die rOcksieht

auf die ntilitas; darum polemisiert er gegen einen schnlbetrieb, der

immer mehr die ftthlong mit dem leben verliert, Selbstzweck wird

nnd seine schüler fortdanemd anf dem schülerstandponkt festhält**;

er hebt herror, dass die praktische bethfttignng der einsige

^ XII 10, 27 flf, 85-^. " X 1, 46-131, «XI, 26.
M XI 2, 16.

II 5, 10—12. X 3, 16 ff. 7, 21. XI 3, 57. XIl 10, 76 f.

" IX 4, 3. XI 3, 10 ff. »« XII 10, 40—48.
II 13,6: neque enim rogationibus plebiave scitis sancta sunt iata

praecepia, sed hoc qaidqnid Mt utilitas excogitavlt.

II 13, 7 vgl X 1, 7

»» I 11, 11 vgl. XI 1, 8 ff. 3, 177. 181? ähnlich Cic. Or. c. 21.

XI 1. 9 ff. " XI 1, 8. 14.
«• II la U 20, 4. XI 8, 67. X 7» 4 a. 6.

www.libtool.com.cn



170 A. Messer » Quintilian alt didaküker.

zweck alles lernens und übens sei." so sucht er in reforma-

torischem «innc auf seine zeit einzuwirken; er ist ein greis mit

jugendlicher irische, frei von jef^'licbem gefühl der d6cadence schreitet

er vorwärts; bei aller verebiuDg der meister der vor^eit, Cioeros

zumal, bleibt sein bück nichi auf die Vergangenheit geheftet: der

höbepunkt der kunst iat noch gar nioht erstiegen, aber «r wird
•ritiegen werden, im voUgefÜbl leinea gebildeten teitaltert

meint er, dass die bedingungen tat erwirkliebuig dei rednerideab

niemate in ao reicbem naaae erCttllt geweseB seien: tot noe prae*

ceptoribttSf tot ezemplia instmzit antiquitaa, nt posait rideri
nnlla aort^ nascendi aetaa felicior quam nostra, eni

docendae priores elaborarunt. ** es erinnert an den Huttenschen aus-

nif, da'-:^ p^' eine Inyt sei m leben, einen ausruf, den man von eiaem

aeitgent >sLa Domitians im allgemeinen nirlit zu hören erwartet.

Qumtilians hoflfnung hat sich als eitel erwiesen, er hat nicht

die tiefgreifende Veränderung gewürdigt, die mit der errichtung des

kaisertums eiügetreUii war: die eigentlichen lebeuAbediagungeu iUr

eine blütezeit der redekunst schwanden immer mehr dahin, er

erkennt nnaaerdem, dass anoh das Torbandenaein günstiger seit*

amstinde das genie selbst mcbt benrorbringt; sie kSnnen es fi)r*

dem, seine enifaltnng und bethfttignng tlberbaupt erat ermOgUcben«
aber das genie selbst musz geboren werden. — Das jedoä wird
man sageben, dasz ein lehrer, der so Ton dem sukunfts»
sicheren gefttbl des fortschritts beseelt ist, unwillkür-
lieh seinen pchülern von dem schwung und dem feuer
seines eignen wesens mitteilen, ttie fortreiszen und be«
geistern wird.

Wir dürfen annehmen, duaz Quintilian mit den bisher be*

zeichneten eigenschaften einen ausgeprägten lehrtrieb ver-

band, er hat diesen wohl lebhaft in sich empfunden und war
sicli bewust, wie wertvoll er Ar den lehrer sei ; denn er schliesst

den, der seiner entbehrt, geradesn von der labl der lebrer ans«*^

er fttblt aueh, dass dieser trieb selbstlos sein mnss, dass der
lebrer sich nicht fOr manebe gesohftfte zu gat und sn votnebm
dünken darf.^* no h im alter enobsint ibm die fortfühmng seiner

lehrthätigkeit in den engeren grensen seines privathausei all eine
der wünschenswertesten beschftfligungen : frequentabunt vero eins

domum optimi iuvenes raore veterum et veram dicendi vifim vclut

ex oraculo petent. hos ille formabit quasi eloquent ihc piiiens et ut

vetus gubernator litora et portus et, quae tempestatum bigna, quid
becundis flatibus, quid adversis ratio poscat, docebit, non humani-
tatis Bolum communi ductus ofücio, bed amore quodam operiä.

" III 8, 70. X 8, so. 7. %. 19. XI 3, 28. 27. 99.
^* XII 11, 23. das ganze schluszcapitel ist übrigens für die frohe

hoäfDung auf fortochritt, die QaintUiaa beseelt, sehr charakteristiech.
vgl. I prooem. 10. I 10, 8.

•» in 9, 6. u 1, 1-e. IS.
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nemo eniiii miaiii «Ut id, in quo mazimus fuit. quid porro est

bonestius quam docere quod optime scias?" — Machten
Dicht den eindruck, als sei ihm hier mit dem bild des alternden
Or»tor p^rfectas sein eignes zusammen(,'etiossen?

Auf eine lange praxis zurückblickend und noch immer fest-

haltend an «1er liebgewonnenen bescbäfLiguug schreibt er sein werk,
ciie xülle eigner erfahruüg und die frucht theoretischer Studien, die

er snm teil eigens für sein werk angestellt hat**, legt er dariu nieder,

«r apriebt es offin» ana, dass er seinen Torgttngern sehr fiel
verdanke; jedes haschen nach originalitilt ist ihm fem: cun
lifierto, qaod est Optimum, qni qoaerit aliud, peina velit** (aoch
«in beachtenswerter grundsats für den didaktiker!).

Er will nicht sowohl neues ersinnen^ sondern das vorhandene
beurteilen und daraus auswählen, ubicumque ingenio non erit 1oodS|

eorae testimonium moruisse contentus.'®

Quintilian ist kein irgendwie bahnbrechender geist,
e r hat aber mit selbständigem urteil und mit conser-
vaLivüm sinn das, was die Wissenschaft in ihrer seit-

herigen entwicklung ihm bot, erworben, um es zu be-
sitzen, dabei hat er sich nicht auf sein fach beschränkt^ eine

•Useitigere bildnng zeigt sidinicktnnr darin, daszer'eine solche

für den redner fordert, sondern auch s. b. in seinem TerstBndnia-

vollen excnrs Uber m'alerei und plastik im swOUten buch*';- er

emp6ndet selbst tief die Wirkung der maierei"; er hat auch einen

feinen sinu für das musikalische*" — Alles dies verleiht seiner

persönlichkeit und seinem werke etwas harmonisches, masz-
V olles, das von allem extremen, von jeglicher einseitigkeit sich

fernhält, und es ist gewis nicht zufällig, dasz er die bebandlung der

eigentlichen rhetorik scblieszt mit der mahnung: similis in ceteris

ratio est ac tutissima fere per medium via, quia utriusque ulti-

mum Vitium est.'*

2, Es soll nunmehr versndit werden, den reichen didakti«
• chon gehalt der instatutio nach höheren gesichtspunkten geordnet

mnr ansäauung sn bringen; dabei werden auch die verbtttnismlssig

wenigen, aber um so wertvolleren pftdagogisehen gedenken ge«

bohrende beaobtnng finden.

" XII 11, 5 f. «9 XII 11, 8. II In, 38.

III 1, 22. über sein Verhältnis zu seinen vorgäugeru spricht er

eich aus: 1 pro. 2, 4—6. 23-26. II 15, 87 ff. III 1. III 11, 21. V 1», 69.

lA, 27—82. XII prooem. 8. 4. XII 8, S.
'« XII 10, 3—8; ein ähnlicher exenrs 01c Rnit IR.

^' XI 3, 67: nee miram, gi isla (die gesteo dea reduersj, ^uae tarnen
In aliqoo posit« sunt motu, taniam in aalaie valeot, enai pietnra,

taeeiie opus et habitos semper elosdeiii, sie in iatimos penetret affeetat,

Tit ip°nm vim dicendi nonnamqnnm superare videatlir« tili SU*
gestündnia, das im munde eines rhetors gewts viel besagt.

» IX 4, 116. XI 4, 10 ff. » Xn 10, 80 vgl. Cic. Or. a 2S.
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bedeutaog der psjchologie fttr didaktik und pädagogik durchaus

nicht, er macht sie freilich nicht in der weise zum ausgangspunkt,

dasz er die seele des schttlers in den mittelpunkt stellte und unter-

suchte , welche bildungsstoffe zu einem 'vermehren^ heben, veredeln

der intellectuellen thätigkeit, nähren und wachsenmachen des geistes'

geeignet und deshalb heranzuziehen seien: die bildungsstoffe viel-

mehr sowie das biidungsziel, zu dessen erreichung sie zu dienen haben,

sind ihm von vorn herein gegeben; die psychologie soll nur

ftlr das verfahren beim lehren und fttr die behandlnng des zOglings

normgebend sein. er steht dabei ausgesprochenermaszen auf dem
boden der empirischen psychologie."

Bezüglich des sinnlichen Wahrnehmungsvermögens be-

merkt er, dasz die ge sie hts eindrucke schärfer und deutlicher sind

als die gehOrsempfindungen.'^ ferner erscheinen als psychische
vermögen: memoria und iudicium. näher spricht er sich nur
über das erstere aus. es ist im frühen kindesalter allein wirksam^*,

aber da auch am zuverlässigsten und leistungsfähigsten, deshalb

musz es auch auf dieser stufe des Unterrichts fast ausschlieszUch be-

rücksichtigt werden; durch Übung läszt es sich sehr ausbilden.^ da-

durch, dasz man alles, was haften soll, aufschreibt, kann man seine

entwickluDg beeinträchtigen.^* das vermögen der memoria äuszert

sich in zweifacher hinsieht: eius duplex virtus, facile per-
cipere et fideliter continere.^* was das gedächtnis im engeren
(uns gewöhnlichen) sinne betrifft, so spricht er sich ausftlhrlich

Uber seine ausbildung im zweiten capitel des elften buches aus.

er erörtert hier auch die angeblich auf Simonides zurückgehende
mnemotechnik (ars memoriae).^ er bestimmt ihr wesen dahin,

dasz dabei die einzelnen teile des auswendig zu lernenden Stoffes in

gedanken verbunden werden mit den einzelnen plätzen eines wirk-

liehen oder gedachten räumlichen gebildes, das natürlich dem geiste

ganz plastisch vorschweben musz. nutzen erwartet er davon nur
dann, wenn lange namenreihen festzuhalten sind, für die einprägung
zusammenhängender rede empfiehlt er einfachere mittel, zunächst
scharfes hinrichten des geistes (mentis inten tio) auf das zu lernende
ferner den stoff zu teilen, aber nicht in zu kleine teile; das locale

" I 8, 1. " I 3, 6 f.

" I 12, 8. III 2, 3. XI 2, 4. 17. 43.
XI 2, 34. durch diese beiden sinne dringen nach seiner ansieht

alle «ffecto in die aee/e. XI 3 14.
II, 19. "0 I 19, 36. Xl 2.

" X 6, 2. 7, 32 f.; so auch pjato Phaedrui s. 274 f.

*' / 8, 1. XI 2, 3.
*^

XI 2, 11—26. auch Ctr -pricht darüber de or. II 86 ff. und
öenecÄ rhet coutr. I praei

XI J, 10.
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gedä( iltnis herbeizuziehen, indem n-ao das geschriebene in seiner

aufeinaDderfolge gewissermaszen im geiste vor sich zu sehen strebt;

um ablenkung lu verbaten, das einzuprägende leise Yor sich hin zu

sagen, vor allem aber die rede logisch so disponiereii. er weiss,

dasz die gediehtniskraft abhängig ist von dem jeweUigen körper-

liefaen und seeliicheB befinden , und daes eine daswisohen liegende

nacht beim answendiglemen oft wunder wirkt, fleiszige Übung
gilt ihm als die sicherste 'gedftehtniBknnst'. durum sollen

die schOler von früh an viel auswendig lernen, zonttehst

poetisches. — Wie auf dem gebiete des pedJicbtni8?es
,

wei^z

er f5berbaupt im Seelenleben die bedeutung der Übung und gc-

wöhnung gebührend zu würdigen.^ damit hängt zusammen, dasz

gewisse thätigkeiten zu mechanisch verlaufenden werden, wie

er d&s bezüglich des lesens uod des ex tempore rodens nachweist.

er ahnt die bedeutung der spräche fUr die entwicklung der ver*
annfty den engen sosanunenhang swisehen ratio nnd oratio.**

ebenso entgeht ihm nieht der etiäass des willens anf die intel-

lectnellen TCMglnge**; aoeh unterscheidet er die wiUkflrliohe nnd
die unwillkürliche aufmerksamkeit.'*'

Selbstthätigkeit ist das siel des nnterriehts; ein wirksames

mittel sie zn weck^ ist die frage: neque solum haec ipse debebit

docere praeceptor, sed frequenter inferrojrare et iudicium discipulo-

rum experiri. sie audientibus securitas aberit nec, qua« dicentur,

superfluent aure.s, simulque ad id perducentur, quod ex hoc quae-

ritur, ut in veniant ipsi et intelligant. nam quid aliud agi-

Oius docendo eos, quam ne docendi Semper sint."

Gute beanlagung sieht er als das normale an; dasz der

mensoh gelehrig sei, ist ihm so natürlich wie dem vogel das fliegen,

dem pfeSrd das laufen, dem raubtier die Wildheit ungelehrige sind

ebenso unnatürlich und ebenso selten wie körperliche misgebivten'*:

eine wohl etwas zu optimistische auffassung. Dass'er die indivi-
duelle Verschiedenheit der beanlagung öfters betont**, will an sich

noch nicht viel besagen, bedeutsamer ist, dasz er sie fUr die behand-

lung der schüler imd da.s lebrvcrfahrpn wie auch für dif» berufs-

wabP^ in allererster Imie berück.-ichtigt wissen will, duhe'i weicht

er von dem, was er als herschende ansieht bezeichnet, in einem

punkte ab: jene fordere, dasz der einzelne auch innerhalb des

« Xi 2, 21-44.
^ I 1, 87. S, 8. II, 8. III 1, S. es wird davon la anderem sa-

aaamw&hang noch nn^fülirlicher die rede sein.
•*» I 1, 34. X 7, ö— 11. XI 3, 8.

« II 16, 11— 19. 20, 9.

I 3, 15: ad profectum enim opus est Studio, non Indignation e.

I 3, 8 f.: studiam dtscaadi volnatate, qaae eogi non potest,
constat.

« X 8, 28. 28 f. U 6, 13 vgl. H 6, 6.
»« I 1, 1 f. XI 2, 49. M I I, a. I 8, 1—7. II 8, 1.

•«18, 1—7. II 8.
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beruf 8, den er auf gruii l seiner individualitftt ergriffeii, haupt-

sächlich nach der richlung au^;^'L'blldfet werde, in der seine eigen-

tümliche begabung liege. Quintiliaii hult dies nur bei schwächer

begabten lür rUtlich^ die andernfalls gar nichts leisten würden, wirk-

liche talesta dagegen will «r möglicbtfc allseitig aaegebüdet bato,
80 cbtts 1. b. der künftige redaer in a 1 1 en stUgattungen geüM werde,

avcb in denen, die seiner nainr an sich weniger entspreefaen. —
Woran ist aber die beanlagnng zu erkennen? das haupt-

kennzeichen dafür ist bei kindem die memoria, die sieh nseh

Quintilian in mühelosem auffallen und treuem behalten bewährt;

nächstdem der nachabmungs trieb, der sieb aber nicht im nach-

äffen von Snsrerlichkeiten, um cladnrch beiterkeit zn erregen, äuszern

darf, nnni probus qooqne in primis erit ille vere incenio^us, alio»

qui non peius duxenm tnrdi esse iugenii quam mali. er wünscht

sieb schöler, die leicht auffassen, auch manches von seil st ertragen,

aber doch im allgemeiuen mit ihrem denken dtm lebrcr mehr folgen
als Torsneilen; den frühreifen fehlt meist der rechte innere ge-

balt, sie leisten spüter nichts, saeb ei fe r s om spiel , das ja Essern

alter naturgemlss ist, bezeugt gnte beanlagnng, weil seeliscbe frische

(alacritas); kopfblager werden meist anoh bei den Stadien ebne fener

und sebwong sein, übrigens bietet das spiel auch die beste gelegen-

beit dasn, die beanlagung nach der etbisehen seite zu erkennen.**

aneb sn grosse fülle und kühnheit beim sprechen ond sehreiben ist

ein gutes reichen: facile remedium est ubertatis ; sterilia nullo labore

vincuntur. ein su zeitiges Torwiegen der urteikskraft verspricht

weniger.

"

Es mag hier sotort der naehweia siel: mdsi blieszen, dasz er

auch bei der (laistellung der bilduugsarbeit selbst
häufig die psychologie herbeizieht, seine hohe meinung
Ton der letstangsftbigkeit des mensebltchen geistes, die nicht nur
in dem glauben an die dnrcbscbnittli^ gnte beankgung, sondern

aneb sonst berTertritt**, dient iba als gmndlage für die anforde-

ragen, die er in bezug auf die anzueignenden bildnogsstofle an den
redner stellt, er hat über das gleichzeitige betreiben sMbrerer nuter>

riehtsgegenstände im zwölften eapitel des ersten buebes nMncbe fisine

psychologische bemerkung gemacht, der menschliche preist ist so l>e-

wcplicb, dns2 ein völliges concentrieren desselben auf einen piinkt

geradezu unmöglich ist; man wird das aber auch gur uicht an-

streben, da die abwechslung zugleich erholung gewährt; endlich

wUrden bei successivem betrieb der einzelnen gegenstände die

früher behandelten nachher wieder in vei'ge&senheit geraten, es ist

dabei keine ftberbflrdnng zu fürcbtent der fgtkt ist in den jungen
jafarsn erstanilieh gelehrig; wie viel leistet er s. b. in don swei
jabren des spreefaenlemeBsI aneb der umstand, dass er sieb noch

•• die belege für das vorhergehende I 3, 1—18.
^ IIA, 4~7. dieselbe aaticbt bei Cie. de or. H 11.

1 12, 2. XII 11, 10.
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vorzngsweise receptiv beim imterricht verhält, trägt r!a7u bei, die

frmü iung i\i vermindern; ebendarin liegt aber noch mu weiterer

gl und, die einfuhrung in die so zu sagen acce ss o r i s c hon bildungs-

&to£fe — die ualüriich nicht in derselben auädehnung angeeignet

werden wie das baupi&cb — in die frühere zeit zu Terlegen; denn
dM eigne prodndem, d«8 in den sptttoren jähren in den Vorder-

grund treten nrass, iet viel leitnnbender und macht schon deshalb

eine grSeme beechribiknog aaf das banptfiMsb nötig. Uber alle dem
übersieht aber Qnintilien nicht die notWendigkeit, einer wirklichen

tberbttrdung entgegenzutreten, fttr den anfangennterrieht musz
gelten: er sei spiel.^^ auch in dem weiteren Twlauf des Unterrichts

ist immer die Altersstufe und das verschiedene masz des kSnnens

zu berücksichtigen.'"^ vor allem aber sind die stndien stets durch

erholungsfristen , lie zweckmfis^ip' mit >i)iel ausgefüllt werden, zu

unterbrechen, bezüglich ihrer auadehnung gibt er die bündige regel:

modus tarnen sit reraissionibus, ne aut odium studiorum faciant

negatae aut oLä cüu:>uetudmöm nimiae. von spielen wird erwähnt

dae den eeharftinn Qhende Utawn tod qnaatiancnlae. wenn QuintiUan

lediglich dies hervorhebt, so will er damit^ wie der wortlant der

stelle beweiaf', sndeve mehr den kSrper in anspmoh nehmende
spiele nicht aasschUesm, aber ee ist doch bezeichnend, dasz er

gerade dies nennt, alle berttcksichtigiing dee körperlichen
faetors hat bei ihm lediglich den zweck, dem geiste erholung

nnd erfrischnng zu bieten; auch das betreiben palSstrischer Übungen

soll nur der ausbildung des rednerischen jrestus dienen; er empfiehlt

sie nicht ohne eine tadelnde bemericung über die, qui corporum cura

mentem obruerunt. der ge danke eiaer gleichmäszigen
ausbildung von geist und körper tritt nirgends hervor;

freilich zeigen mehrere &tellen, dasz er die bedeuLung der körper-

Uchca gesundheit fttr den normalen verlauf der psjrchischen thStig-

keit and für die leiatungsOhigkeit flherhanpt nicht verksiint.
^

Ebenfiüls nnter berOcksicbtignng psTchologischer gesichts-

pnnkte erOrttrt Qaintitian die frage, ob bans- oder schul-

erziehung Toranziehen sei«'^ er entst lioi let sich für die letzterei

die positiven gründe, die er dafür vorführt, sind alle psycho-
logischer natur. der Schulbesuch entwöhnt von der natürlichen

Schüchternheit und befangenheit, anderseits verhütet er selbstüber-

schüt/ung, da die leistimgcn vieler in ilor schule den vergleich mög-

lich macheu. er macht jcbulireundsebafan m<iglich, qu« ad senectu-

tem usque firmissime durant religiosa quadum iiecessitndiBe imbutae,

neque enim est sanctius sacris iisdem quam studiis initiari. femer

erwirbt man den S4jn&us communis nur im zusammonlahQn mit

» I 1, 20: laans hie sit. U 4, U. 6, ft. X ft, 1.

I !t: mnt etiam nonnn]?i acuendis peeronm iafenüs aes
iirotilet lusus. für das übrige vgl. § 13.

»• I U, 16—Id.
<M z a, M 1 ai. XI sa. 8, 1
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andern, nur die schule gibt die möglichkeit
,
ebrgeiz und Wetteifer

2u entfachen, und auf der untersten stufe, wo diese noch nicht wirk-

sam sind, bietet sie den vorteil, dasz die scbttler an fortgeschritteneren

mitscbfllem wirksamere, weil leiehter zu erreicbende mtuter fttr die

nadiabiiiimg haben als am lebrer. endlich noch ein psjcbologisefaer

gnmd, der ftit den lebrer, speeiell den redelebrer gilt: eine

grössere ansahl to& schülem bringt den lebrer mehr in stimmting

and in schwung als ein einielnen

Auch bei der bespreobimg des Verfahrens In der schule
und der behandln nfr der schüler wird nicbt nur, wie schon

erwühnt, im allgemeinen, sondeiii auch im einzelnen auf psycho-
logische erwägungen zurückgegriffen, dieselbe wird, insoweit sie

hauptsächlich auf den willen des Zöglings einzuwirken bat (eine

ganz reinliche Scheidung des intellectuellen und ethischen ist hier

natürlich nicht mOglich) weiter unten zur darstellung kommen;
hier sei bot eri^nt, das« Qaintilian psycbologieobe begritndnag

gibt Ar den gebraneb der frage ittr die art der anfgabenstellnng

nnd ihrer eorreetnr'^, ffkr die bebaadlong der* si£reibttbangen*''

nnd des auswendiglernens.

Besondere anfmerksamkeit widmet Qointilian den bei der
bUdongsarbeit im ganzen in betracht kommenden factoren natura,
exercitatio (oder Studium) und ars (oder doctrina, disciplina,

cura, worunter er aucb die imitatio begreift)."" es wird sich ver-

lobnen, seine ansichten darüber etwas eingehender zu betrachten.'"

II 5, 18. U «. II 4, 10-14. »»• X 3, 22 ff.

II 7. vieles, wrs Qnintilian über die snietst erwähnten punkte
Bftgt, ist auch beute noch lesens- and beherzigenswert, z. b. was er
bemerkt Über die om lebrer so grabende anleitang svr anfertig^iing der
MTifp-.'iben , Uber die urt der corrcctur bei den ersten versucben eigner
production, die etwa unsern aufsiitzen entsprechen; nec iliud quod ad-
rooneamus indignom est ingenia puerorum niinia interim emendationis
sereritate defieere; nam et desperant et dolent et narftsime oderant»
et, qttod maximc nocrt, dum omnin tirnont, nilsil rnnnTitnr feine psycho-
logische bemerknugen, die aber über das didaktische gebiet hinaus-
reichen, finden sich ausserdem lY 3, 10. V 12, 3. VI 1. 29. X 3, 33. 6, 6.

XI 1. 15-17. 38 ff 3, 1—6. 14. 61. XII 6. 2--4.
'"^ schon bei Aristoteles finden wir sie in hezng- nnf das ethische

gebiet, allerdings in einer zum teil etwas abweichenden bedeatuog, als

XÖTOC angegeben, pol. VII 12.

vieles wird sich hier mit geringen modificatioiian Ton der
red ner bildung anf die I c h r c rbildnng übertrac^en lasnen: anch beim
lehrer müssSn anläge, theoretische bildung mit nachabmang und übiio|^

aQsaiDiBeBwirk6&; wie daa reden, so soll anch das lehren nnd eriieben
durch wiß^enschaft von bloszer routine zur kun st Übung erhoben wer-
den; wie der reduer, so hat auch der lehrer anf menschen einzuwirken,
jener freilich auf erwachsene, dieser auf herauwaciisende; auch zu den
aufgaben des lehren gehört das docere, roorere und deleetare, aneb für
ihn läszt sich ein rnpitel de affectibus und de risn (über witz und
hamor) schreiben; auch er wirkt — fast noch mehr als der redocr —
mit seiner gansen persönlichkeit und bedarf deshalb als sicherer
gmndlage letner Wirksamkeit einer sittlichen darchbildiing: wie der
redner, io muss auch der lebrer vor allem ein vir bonos selo.
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in der regel treten diese drei momeiite correspondierend anf.

wie ne bei der historischeii entwieklimg der beredsamkeit lusammen*
gewukt baben'**, ao mfleeeii sie aaeb bei der ansbildimg iiim redner

an8atiiiiienwir1ce&: faenltae orandi eoneamiDatar Aattira, arte, ezer*

citatione, cai partem qoartata adiiciont qaidam imitationis, quam
nos arti BubiicimnsJ" eine gewisse natoranlage musz vorbanden

sein, sonst bleibt alle Unterweisung vergeblich, anderseits kann
dnrch eifit nnd tihüDg mancher mangel in der begabung aus-

geglichen werden.""* wenn ferner auch praxi« ohne theorie mehr
wert ist als tbeorie clnie ]naxis"^y so genügen doch natura und
esercitatio allein nicht, sondern die doctrina rausz hinzukommen.''*

auf die frage endlich, nuiurane plus eloqueuLiam conferat an

doctrina"^, antwortet er: si parti utrilibet omnino alteram detrahaSi

natura eUam sine dootrina mnltam valebit, doetrina nolla esse sine

natura poterit. sin ez |Mun coeant: in medioeribns qoidem ntrisqne

naans adhne credam natnrae esse momentom, consommatos antem
plns doctrinae debere quam naturae , putabo.

Anf das Terhältnis dieser drei faotorsn in einander wird auch

im eins einen vielfach aufmerksam gemacht, so bei der ausbildung

des gedSchtnisses , des rednerischen Vortrags, des extemporierenS|

bei den scbreibübungen, bei der kunst der Wortfügung.""

Was nun die natura für sich allein l^etrifft, so hebt doch

Quintilian luanche punkte hervor, in denen sie fast allein in be-

tracht kommt: sie musz ebeu manches bieten , zu dem ars und exer-

citatio fast nichts binzuthuni und das sie nocb viel weniger

ersetMn können; an andern pnnkten beieiebnet er genauer» in
welebem grade die anläge voilianden sein mnss, um der lebre

nnd flbung die nOtige unterläge au geben, so kSnnen s. b. k0rper>

liehe erscheinnng und stimme derart angeeignet und nnsulBnglioli

sein, dass alla Unterweisung rerscbwendet wäre"*; ebenso musz eine

III 2, 1 t n;i:n clü dubium est, quin «ermonem ab ipsa reruiu

natura gemti prutmu» bonünes acceperint i.quod certe principium est

eins rei) huic ttadiam et incrementuin dederit utilitas, summam ratio

et exercitatio? ... ^ 3: initium ergo diceadi dedit natura, initinm nrtis

observatio . . . haec (sc. obserrata) oonfiimata sunt a«u, tum quae sciebat

quiaqne docnit.

III 5, 1. der Wortlaut der stelle beweist, da«z auch die Quintiliaft

vorliegende litteratnr diese frage reidilieh erörtert hatte, femer ist in
vergleichen I prooem. 26. 27.

I prooen. 26. I 1» 8.

Xu 6, 4: plusque, ei lepaiM, usus sine doetrina quam eitra osiim

doetrina vnlet.
IIb Quintilian spricht über diesen puakt sehr ausiührlich II 11— 13.

U 17.

II 19. dabei ist wohl die exercitatio unter doctrina mit ein-

begriffen zn denken, er vergisKt auch nicht hervorzuhebeu, dasz natura

und ars keine scbrotfen gegeasutze sind: omnia quae ars consummaverit,

a natura iidtia diuüsBe U 17, 7.
"9 XI 2, 1. 9. XI 3, n 19. X 6, It vgl X 7, 18. X 8, 16. IX 4,

8—19. 119 f. XI 3, 12 f.

«N.jahrb. f. phiU a. pid. Ii. abt. ISS? bft. 4 u. 6. 12
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178 A. Measer: Qnmtiliaii als didoktaker.

gewisse leistimgsfllliigkeit des gedlcbttiiBses, zü dessen ausbildong

ja die ttbong so viel thon kann , schon Ton nater gegeben , andern«

£Bkll8 mag statt des rednerberufs lieber der des sebrillsiellen er-

griffen werden. ja gerade die wichtigsten eigenschaften dea

redners sind durch lehre und nachahraung nicht zu übertragen:

adde quod ea, quae in oratore maxima sunt, imitabilia non
sunt, Ingenium, inventio, vis, facilitas etquidauid arte
non traditur."* dahin gehört auch die animi praestantia,
quam uec melus fraiigut uec acclamatio terreat nec audientium aucto*

ritaä ultra debitam reverentiam tardet. bei der actio leistet die

natura das meiste.*** wo die knnstrsgeln versagen, damnssein
natürliches gefflhl fttr das gesiemende uns leiten, dieses

taktgefttkl ist in seinem wesen nichts anderes als eine noch
mcÄir in der region des filhlens liegende stufe des iudicium oder

consilium, dessen Wichtigkeit Qutntilian nicht nach*
dr Ucklich genug betonen kann."* er sagt zwar nirgends aus-

drücklich, dasz es ledij^lich auf der natura beruhe , aber er scheint

dies, worauf der Wortlaut der in betracht kommenden stellen hin-

deutet, als selbstverständlich vorauszusetzen, dabei wird er nicht

Yorkannt haben, dasz es durch bethäiigang sich entwickeln und ver-

feinern kann.

Was den zweiten &ctor, die ars, betrifft, so erörtert Quin-

tUian im 17n capitel des Sn hnches «nsftthrlich, inwie^Brn die rhetorik

1*0 XI 2, 49. X 2, 12.

>» XII 6» 1. vgl. § 2: oiira constantiam, fidaciam, fortitudinem nihil

ars, nihil stodinin, nihil nrofectoi ipM profberit. sie muM «lio ron
natur gef^ebcD sein. XI S, 11.

I 7, 30. II 18, 2. III 3 (wo er eich dagegen erklärt, mit Cicero
u. A. da» iodicium als besondern teil neben der inventio aofzufübreo,
weil daaselbe in allen partea oratoriae srir geltong komme), im ein-

seinen wird die notwendigkeit der Urteilskraft oder des taktgefühls be-

tont für die Wortwahl X 1, 6. 8, für die Orthographie I 7, 30, für das

aohreiben X 3, 5. 7, für die lectüro und imitation X 1, 26. 36. 40. X 2, 3. 14,

dieselbe eigenacbafl ist wohl gemeint mit dem ansdrack aeomen VI 4, 18$

valet autem in altercationc plurimnm ncnTncn
,
qnod sine dnliio ex arte

non venit; natura enim non docetur, arte tameu udiuvatur. —> Eine inter-

essante parallele hiersu bieten die bemerkungen Kants über die ur-
teils kraft in der 'kritik der reinen Vernunft' (elementarlehre II teil

I f\ht II blich s 139 der nriigabe von Kebrbacb). er definiert die Ur-

teilskraft als 'das vermögen anter regeln au subsumieren, d. i. su
unterscheiden, ob etwas noter einer gegebenen regel (casne datae legis)

stehe, oder niobt' . . . aneh Kant betont, dasz es hier fast völlig auf
die naturanlage ankommo. 'wollte sie (die logik) nun allgemein zeigen,

wie man unter diese regeln subsumieren, d. i. unterscheiden sollte, ob
etwas darunter stehe oder nicht, so kSnate diese« nicht anders, als

wieder durch eine regel geschehen, diese aber erfordert eben darum,
weil sie eine regel ist, anfs neue eine Unterweisung der Urteilskraft

j

und so zeigt sich, dasz zwar der verstand einer belebrang und aus-

rttttnng durch regeln fibie, Urteilskraft aber ein besonderes talent
sei, wclcl es gar nicht belehrt, sondern nur geübt sein will, daher ist

diese auch dns spccißsche des sogenannten mutterwitaea, dessen
maugei keine schule ersetzen kann' usw.
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A. Messer: Quintiliaa als didaktiker. 179

als eine solche bezeicbnet werden könne. — In der biidungsarbeit

tritt sie dem schüler zunächst verkörpert entgegen im 1 ehrer. *•*

die treffiiciibten ielirer sind zu wählt u und auch m bezug auf

den Inhalt der doctrina, denjehntoflf, gilt, dasz das beste gerade

gai genug sei«'** der lebrer kann dareh das lehrbuch niäter*
Mist werden, noeb aneb dnreb moster, die in der litteratnr yorliegen.

bestiglich des letsieren ponktes erinnert er an das spriobwort: viva

illa Tox alit plenins'" and bezfiglich des ersteren ist in beaebteni

dass er bemerkt^ nnr der kfinstler könne an den vorhandenen kunst^

werken die ars nachweisen , da diese als solche nicht hervortreten

darf. es genügt also wahrViaftig nicht, ein knr7es Ichrbuch aus-

wendig' zu lernen.'" — ars ist aus der observatio entstanden

und zwar der des nützlichen und schicklichen; ntilitas
und decor bleiben darum auch stets für befolgung oder
nich tbefolgung der kuubU egeln m&szgebend. — Zur
ars musz die imitatio hinzukommen, wie die beispiele znr regel;

sein gmndsats ist dabei: in omnibne fere minns Talent praeoepta

qnam experimeniaJ*' Uber die imitatie bat er sieb im sweiten capitel

des zebnton bncbes in ttberans feinsinniger weise ansgesproeben« nnr
einige banptgedankon mögen darans hervorgehoben werden, int

übrigen mag auf die lectüre dieses ancb beute noeb sehr lesens»

werten abscbnitts verwiesen werden, die nacbahmung allein ge-

nügt nicht; denn bei bloszer nacbahmung wäre es nie zu einem

fortschritt gekommen, oft ist es leichter, mehr zu leisten als

genau das nämliche; ja die copie ist notwendig dem original

gegenüber minderwertig; vieles und gerade das beste ist überhaupt

unnachahmlich, mit sorgiältigeui urteil sind die mubtei' zu

wftblen und das festzustellen, worin wir uns nach ihnen richten

wollen, nicbt anf ttusserliobkeiten darf sieb die nacbabmung be*

sebrSnken. mancbe glaubten Cieero ftbnlicb in sein» wenn sie ibre

Perioden oft mit esse videatur soblossen. bebenige jeder bei der
nacbahmung seine kraft und seine Individualität; berücksichtige er

die eigentümlichen gesetae des gerade behandelten stoflfes I endlich

gilt der grundsatz: non qui maiime imitandus et solus imitandus est.

Die exercitatio nennt Quintilivin ^geradezu potentissimum

discendi genus. auch ihre Wirksamkeit wird auf den verschiedenen

gebieten im einzelnen nachgewiesen.***

Dieselben drei factoren haben auch ihre geltung auf dem ethi-
schen gebiet. ^4^^^^^^^^^ übngeniä die erz,iehung, wiewohl

derselbe wird geradezu an stelle der ars genannt z. b. I pro. 27:
b&ee ipsa (sc. bona itigeoii) sine doctore perüo, studio pertinaci
. . . per se nihil prosunt.

I 1, 10. 11. II 2, 8. U 6, 7. I 11, S f.

»»5 II 13, 15. '»« XI 2, 17. II 13, 6—8.
II 6, 16 vgl. XII 2, 70. II 17, 12.

*^ für das lesen, schreiben und reden I pro. 27, das meditieren
X 7, 25 f., (las extemporieren X 7, 84, fHr die ansbUdnng des gedieht*
aisse« XI 8, l. 9. 36. 40.

12*
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legentlicb gestreift, also aucb die sittliche bildung beruht auf natur-

anlage, gewöbnung und Übung und einsiebt, wenn er sagt: virtus

etiamsi quosdam impetus ex natura sumit, tarnen perficienda

doctrina est"*, so will er damit natürlich den gewissermaszen

zwischen der ethischen anläge und der den abscblusz bildenden

sittlichen einsieht stehenden factor der gewöbnung nicht

auäschlieszen. er fordert vielmehr wiederholt, dasz die erziebung

schon von den ersten jähren an beginne, also von einer zeit an, in

der es sich nicht um sittliche einsieht, sondern nur um gewöbnung
handeln kann, er tadelt aufs schärfste die verweichlichte erziebung

seiner zeit, die die kinder noch ehe sie recht sprechen können an

ausschweifende luxusbedüi^fnisse gewöhnt, die ihre Unarten mit

küssen belohnt, die das unsittliche treiben des elterlichen hauses

ihren äugen und obren nicht entzieht: fit ex bis consuetudo, deinde

natura, discunt haec miseri, antequam sciant vitia esse; inde soluti

ac fluentes non accipiunt ex scholis mala ista, sed in Scholas afferunt.

die sittliche gewöbnung in den frühsten kinderjahren ist um so

wichtiger, als dann noch die seele bildungsfähig ist; spKter aber er-

starrt sie gewissermaszen und ist für einwirkungeu schwer zugäng-

lich: tum vel maxime formanda, cum simulandi nescia est et prae-

cipientibus facillime cedit, frangas enim citius quam corrigas, quae

in pravum induruerunt. die angeführten stellen beweisen, dasz

er die Wichtigkeit der gewöbnung und Übung auf dem ethi-
schen gebiete durchaus nicht unterschätzt, auch hier gilt femer
der grundäatz, dasz beispiele wirksamer sind als lehren'"; auch hier

hat also die imitatio ihre stelle, von der das wort gilt: frequens

imitatio transit in mores.

Bezüglich des einflusses der natura auf ethischem gebiete

finden sich bei Quintilian äuszerungen , die nicht ganz im einklang

stehen: einerseits wird constatiert, dasz die mebrzahl der menschen,

vor allem die jugend von natur mehr zum schlechten und verkehrten

neigt; anderseits läszt die erwägung, dasz das gute doch das natur-

gemäsze sei, dasselbe als das nftherliegende und leichtere erscheinen.

dieser Widerspruch erklärt sich wohl so, dasz Quintilian bezüglich
des ethischen nicht wie bei dem intellectuellen ganz
auf dem boden der empirie bleibt; er betont vielmehr die

metaphysische grundlage der ethik"°, der malus ist ihm wie den

XII 2, 1. "5 I 2, 6—8. »« I 3, 12 f.

XII 2, 30. I 11, 3.

ersteres I 1, 6. 2, 2. 6, 44, letzteres I 12, 18. XII 11, 11—18, wo
er geradezu sat^t: natura enim noB ad mentem optimam genuit, adeoque
discere meliura volentibus proinptum est, ut vere intueoti mirnm sit
illnd magis, raaios esse tam roultos. nam ut aqua piscibus, ut
sicca terrenifl, circumfosns nobig gpintus volucribus convenit; ita certe
faciJius esse oportebat 8ecii.,rluin naturam quam contra eam
virere. '*o xu 2, 20 f.

" ^
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A. Metiers Qointiliaa ala didaktiker. 181

Stoikern der stultus, der bonus der prndens'*', und wie jenen ist

ihm das gute i dentisch mit dem naturgemäszen (wobei denn freilich

nicht recht abzusehen ist, warum so wenige menschen ihrer natur

gembaz handeln). dem gegenüber kommt bei ihm aber doch auch _

.

die der er fahrung sich aufdrängende thatsache zur geltung, dasz
''"^

fio viele, snrnal in jungen jähren, an dem eohlechten gefidlen finden.
*^

In das etbieehe gebiet flUlt auch die behan4 1u ng des scbülers,

der QninlaHan eine besondere anfmerksamkeit gewidmet hat mass-
gebender griindsatz ist ihm, dass der wille, anf dem auch das

stodimn disoendi beruht*^, nicht gezwungen werden kann."^
darum mOssen ihm alle Zwangsmittel beim Unterricht, vor allem die
körperliche Züchtigung als ungeeignet erscheinen, die gründe,

die er ilageiren anfuhrt, sind folgende: sie ist etwaa häszliches, passt

besser für sklaven und ist eigentlich eine iniuria; wo vorwürfe nichts

fruchten, da hilft sie auch nichts; sie wird nieist überflüssig sein,

wenn die paedagogi die schÜler zu den Studien anhalten j bei er-

wachseneren, an die doch weit höhere anforderungen gestellt werden,

mnss man ja aneh ohne sie auskommen; sie kann anlast bieten fttr

die Schiller sa niederdrückender besebSmang, für die lehrer an mis-

brauch ihres rechtes gegenüber dem wehrloeni alter. — Welche
motive nnd Interessen sollen aber nun den scholer in be-

wegnng setzen? vor allem soll der Unterricht möglichst angenehm
gemacht werden, er soll im anfang überhaupt nur spiel sein; durch

spielen mit elfenbeineren buchstaben (Id quod est notum: also kein

origineller gedanke Quintilians!) sollen die kinder die formen der-

selben kennen lernen; .-pieUnl sollen sie ausgewählte spräche und
stellen besonders aus dichtem ^namque eorum r ugnitio parvis gra-
tior est) dem gedftchtnisse einprägen.'*^ n üglichst angenehm
sollen die Übungen in der ihetoreuscbule bein'^"; augenehm der

lehrer snmal bei der besprechung der eingereichten arbeiten*^; nnd
weil die kritik der eignen prodnetionen ansnhüren den sehfileni

weniger angenehm sei, so wird nach empfohlen, reden ftlterer

w> XU 1, S ft 80. "» V 10, 84 vgl. XU 11. «».

auch das erwähnt er, dasz die charnkteranlng'e dttroh die der
eitern nnd die der p-nnzon nation bedino-t sei. V 10, •24.

144 lediglich daraut kommt ei (^iiintilian an; die ächuizucht, soweit

•le den schaler tum gaten flberbanpt anleiten nnd vor dem bösen be-

wahren soll, bat er wie di ' erzichung ftberhaopt nldit epeeiell in den
bereicb seiner erörternngen gezogen.

I 3, 8 f.: Studium disceudi voluotate, quae togi non potest constat.

der Wortlaut der stelle erweekt den «iadruck, als ob Quintilian

hier liaaptsHchlicb an züclitigunpr -APgen mangelhafter betbätig'nnp- Im
nnterricbt denke, die trage, ob sie etwa gegenüber sittlichen verbtöözen

nnd gebrechen am platze sei, scheint ihm als eine besondere nnd von
der vorigen zu trenneode nicht znra bewuätsein gekommen zusein, sie

mochte wie ä'u- sittliche erzichimg überhaupt ihm (wie auch wohl der

schule »einer zeit) ferner liegen.w 1 1, SO. 1 1, se. 1 1, 8«.

II 4, 5. 26. II 10, 6. »• II 4, 1«.
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182 A.Messer: Quintilian als didaktiker.

autoren kritisch zu besprechen: aliena enim vitia reprehendi quisque

raavult quam sua. Cicero wird an den anfang der prosalectüre

gestellt, weil er leicht ist und fUr die schUler angenehm. Quintilian

gesteht, dasz er selbst den gesichtspunkt des angenehmen bei ab-

fassung seiner institutio beobachtet habe : . . . admiscere temptavi-

mus aliquid nitoris . . . ut hoc ipso alliceremus magis iuventutem

ad cognitionem ecrum, quae necessaria studiis arbitrabamur, si ducti

iucunditate aliqua lectionis libentius discerent.

Femer sollen antreibend wirken bitten, belohnungen, lob'**,

hoffnung'^, die triebartige nachahmung (besonders bei den kleinen '^')

und am mächtigsten der ehrgeiz). um ihn zu entfachen, ist von

belobung, location, certieren reichlicher gebrauch zu machen; masz-

gebend ist dabei der satz: licet ipsa vitium sit ambitio, frequenter

tamen causa virtutum est. endlich übersieht er auch nicht ein

weit feineres motiv: die liebe zum lehror'^, neben der die liebe zur

Wissenschaft und zum Studium mehr als pflicht gefordert, denn als

thatsächliches
,
triebartig wirkendes motiv constatiert wird.'"

Wenn Quintilian das ethische nur mehr gelegentlich ge-

streift hat, so darf dies nicht zu der ansieht verleiten, als ob er

etwa seine bedeutung unterschätzt habe, er als lehrer der

rhetorik konnte sie wohl nicht nachdrücklicher betonen als dadurch,

dasz er wiederholt versichert, dasz die sittliche ausbildung
wichtiger sei als die intellectuelle (deren hShepunkt ihm
die rednerische ist), ja dasz die letztere bei einem schlechten geradezu

ein Übel sei.'^ darum fordert er denn auch, dasz die sittlichen

II 6, 16.

II 1, 3. auch hier handelt es sich selbstverständlich nicht um
einen originellen gedanken Quintilians. er selbst citiert an der letzten
stelle Lucrez I 934 (und IV 11):

ac vcluti pueris absintbia taetra medentes
cum dare conantur, prius oras pocula circum
aspiraut mellis dulci flavoqae liquore usw.

man denke auch an Horaz* crustula doctorum!
I 1, 20.

II 4, 13: nullo magis studia quam spe gaudent.
I 2, 26. II 3, 10.

156 11^ 22—26 vgl. XII 1, 8. in derselben weise urteilt bekanntlich
Cicero.

II 2, 8: vix autem dici potest, quanto libentius imitemur eos,

quibus favemus. 'II 9: multum haec pietas (gegen den lebrer) conferet

studio, mit näherer begriindung. Quintilian beweist Übrigens auch noch
an andern stellen, dnsz er sich des engen zusummenhangs zwischen der

Verstandes- und willenssphäre im menschen, der Wechselwirkung zwischen
dem intellectucllen und ethischen wohl bewust ist. vgl. V 14, 35. VI 2, 5— 7.

VIII 3. 6.

>" II 9, 1.

Quintilian hat diesen gedanken — in dem er übrigens auch mit
Cicero einig ist — nicht nur an zahlreichen stellen gelegentlich ans-
gesprocheu, sondern ihn auch im ersten capitcl des zwölften buches
ausführlich entwickelt und begründet, da hciszt es z. b. (§ 1): sit ergo
nobis orator, quem constituimus, is, qui a M. Catone tinitur, vir bonus
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der Spielkameraden, der pädagogen, des rnetors. aus

sittlichen gründen verlangt er, dasz die knaben und die er-

wachseneren in der rhetorenschule getrennt sitzen. auch auf den
Unterricht selbst wird dieser gesichtspunkt angewendet, schon

für die ersten schreibübungen der kinder werden ethisch wert-

volle Sätze gefordert. bei der auswahl der lectUre in der schule

des grammatikers ist vor allem auf den sittlichen gehalt zu sehen.

im einzelnen bemerkt er: utiles tragoediae, alunt et Ijrici, si tamen
in his non auctores modo sed etiam partes operis elegeris; nam et

Graeci licenter multa et Horatium nolim in quibusdam interpretari.

elegia vero, utique quae amat, et hendecasyllabi, qui sunt commata
Sotadeorum (nam de Sotadeis ne praecipiendum quidem est) amo-
veantur, si fieri potest ; si minus, certe ad firmius aetatis robur reser-

ventur. comoedia . . . cum mores in tuto fuerint, inter prae-

cipua legenda erit. so der beide Quintilian! — Auch für die

redeübungen werden ethisch wertvolle stoffe empfohlen, die sittliche

Wirkung der geschichte wird hervorgehoben und die der musik nicht

übersehen"^; mit besonderer wärme wird endlich der abschlusz der

sittlichen bildung, die begründung der ethischen einsieht durch das

Studium der moralphilosophie empfohlen.

Soviel über die berücksichtigung , die Quintilian der psycho-
logischen und ethischen seite der bildung schenkt.

Welches ist nun das ziel dieser bildungsarbeit, das
bildungsideal, dem Quintilian zustrebt? es ist das seines

Volkes überhaupt, das schon Cicero in seinen wesentlichen zügen

gezeichnet hat: der orator perfectus. die republikanischen

staatseinrichtungen , die für das gesprochene wort so empfängliche

natur des Südländers, die herschende sitte, alles hatte in der gleichen

richtung dahin gewirkt, dasz der römische bUrger, der am staats-

ieben sich beteiligen wollte — und das erschien ja als der eigent-

liche beruf des mannes — befähigt sein muste, durch die rede
zu wirken, gemeint ist also mit dem ausdruck orator nicht der,

der die ausübung der redekunst als solcher zu seinem beruf

dicendi perituB; verum, id quod et ille posuit prias, et ipsa uatura
potius ac maius est, utique vir bouns; und (§ 32): facultas

dicendi, si in malos incidit, et ipsa iadicanda est malum; peiores
enim illos facit, quibus contigit.

»»• I 1, 4. 7. 9. II 2, 1. 16. II 2, 14.

I 1, 36 f.: ii quoque versus, qui ad imitationem scribendi pro-

ponentur, noo otiosas velim sententias habent sed honestum aliquid

monentes. prosequitur haec memoria in senectutem et impressa animo
rudi usque ad mores proficiet.

I 8, 4: cetera admonitione magna egent, in primis, ut tenerae
mentes tracturaeque altius, quidquid rudibus et omnium ignaris insederit,

non modo quae diserta sed vcl magis quae honesta sunt, discant.
»" I 8, 4—7. XII 2, 29 flf. I 10, 31—33.

XII 2, 1—6. 15—20.
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184 A. Mflfser: QaintiUan als didaktiker.

macht, nicht der s c h u 1 redner, tler rhetor, sondern der mit der bil-

dung seiner zeit au?f:prüstt^te bürg*'r, dir in der beherscbung des

Wortes das notwendigate und zugleich wiiksainste mittel besitzt zur

teÜDäbmd an der politischen un l ;in der, im altertum damit enge

yerknUpften, gerichtlichen thäügküit.

Damit ist schon gegeben, dasz neben dem momentder fertig«
Iceit, der eloqaentift, dag der kenntnisi der eraditio darin ent*

halten aem muie; denn nnr auf gnmd der eaohkeniitius ond iwar

einer TieleeiÜgen aachkenntiÜB kann der redner seiner aufgäbe ge-

. recht werden, die in nichts gericgcreni besteht als Über alle ?or-

kommenden fragen inhaltlich und formell tadellos reden zu kQimen****

vor der naheliegenden gefahr, in gehaltlose, nichtige rederei zu ver-

fallen, wird ausdrücklich gewarnt, indem betont wird, dasz die werte

fttrdie gedankun dasind, dasz der in halt Uber der form stehe.'"'

Ferner ist mit der eloqnentiii auch gründliche logische
Schulung und eine ausbüdung dts geraütes erfordert: das erstere,

insofern die dialek tik mit der rhetorik untrennbar verbunden ist,

und besonders insofern die geistige selbstän digkeit, die eigne

nrteilaffthigkeit (oonsiUnm, prudentia) geradecn die wiehiigBte

eigenicbafb des rednen bildet; das letetere, da der redner auf das

gern 11t wirken mnss: er nicht nnr ta bahren, sondern sn er*
schttttern und mit fortsnreiszen hat. diese Wirkung wird

derjenige am sichersten anattbeni der die affecte, die er bei den tn*

bOrern erwecken will, selbst empfindet."^
So steht an sich die Schulung und bereicherung des

geistes gleichwertig neben der ausbiKUiug des red-
nerischen könnens, und da ratio und oratio diL- beiden eigen-

bchaften sind, durch die der mensch sich vom tier unterecheiUeL , ao

wird in ihnen zugleich d^s eigentlich menschliche, die humanität
ausgebildet (der ausdruck humanitas hudet äich allerdings bei Quin-

tiliim cur beteiehnong des biklongssieles nicht), dabei ist MHob
nicht in verkennen» diss doch die rednerische fertig keit, in

der die geistige bildnng gewissermssien erst in erscheinnng tritt,

eben dadoroh mehr die beachtung anf sich lenkt und dass öfter diu

oratio allein als der specifisch menschliche Vorzug, und als

derjenige, in dem die bildang in ihrer Wirksamkeit sich greifbar

darstellt, genannt wird,

i»;., jj .21^ 4; (neque id sine nnctoribu-j Ii materiara esse rhetorices

iadico omnes res qoiiecuaqae ei ml (iiceadum subiecUe sint. — Das
ganse eapitel handelt von diesem (gegenständ und auf die Qbereinstim-
mUDg mit PJato (Goreiaü s. 454*', Phnednis >. -JGP) und Cicero (de
or, J, lö. de inv, I 5. de or. I, o) wird ausdrücklich hingewiesen.

X 2, lä. 27. VII pro. 32: uihil vcrburuiu cau«a facieudum, cum
verba ipsa rerum gratta sint reperta.m VI 3, 86—Sl$ vgl« I 2, 80: naxima pars eloqveaiiae eonatot
animo.

ratio und oratio werden als gleichwertig genannt s* b.

II 90, 9: qnodsi . . hominem . . ratioa« atqne oratioae exceUero
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A. MeiMr: Qnintilian ala didaktikef« m
Die rreisiige nnd sprachliche bildung musz al>er auf sitt-

licher grundlagü lubcD. der redner musz ein sittlich guter
maDn sein, und umgekehrt: nur der vir bonos knns 7.nm orator

perfectuä werden, damit ist schon ausgesprochen, dasz das ethische

und das mtelleciuelle nicht beziehungslos neben einander stehen,

sondern dasz sie in einander übergreifen und sieh verflechten, so

findet X. b. clie atlkUclio bildnng ibrni abaehliin und Uoe vollendang

durdi die sittiklie «iiieiehty in der ans dem inteDeefenelleD gebirt

liebt ftlH auf dae etbiiebe; der o»ior also, mdem er als vir boniis

skib vollendet, kann zngleieh als vere lapiena und prndena beaeiohnet

werden»"^ fiuner ist die ansbild ung zum wahren redner und die

ansübang dea rednerischen berufe gar nicht mOglich ohne die

ethischen eij^enscbaften. so erscbeint die eloquentia selbst
geradezu als ethisch wertvoll und dies gibt dem biHungsideaie

eine man möchte sagen religiöse weihe, die t,ich in der bezeichnung

oratoris sacium uomen unwillkürlich ausdrückt."'

Gerado bei dieser betonung des sittlichen Charakters der elo-

quentia konnte QuinÜlian, ohne ins phrasenhafte zu geraten, es ftUa<

apreehen, dm aie din raiiMen I^Uin in aieb trage, daas lie die

bOebate, weil nttliebe befiriedigung dnreb neb aelbat gewihre. "*

Stark herrortretend iat en<UiQb in diesem büduigsideal die

l^raktifiche tendenz. allerdings: niebi dem gemeinen erwerb darf

die beredsamkeit dienen aber ebenso wenig darf der redner ein

Stubengelehrter sein, der dem leben, insonderheit dem politischen
leben \md seinen aufgaben aus dem wege gebt, im griechischen
bikiuDgsideal tritt freilich die neignng zum stillen, sich selbst ge-

nügenden gelehrten- und philosophenleben sehr in Vordergrund,

in der griechischen weit waren ja schon lange , seit der niouarcbi-

schen gestaUung der dinge, an die stelle der mit dem Staate innig

verwachsenen bürger, deren lebensberuf politische thfttigkeit war,

priTatmenaoben getreten.— Hit vollem bewnstsein, *dem stark

ceteris certnm est: car non tarn in eloquentia qaam ini ratione virtutem

eins esse credamus? für sich allein erBcheint die oratio s. b.

I 10, 7: oratio, qua nihil praoitantiiu bomliii Mife proridontia. vgl.

Xn 11, so. beionders lehrreich ist für den Übergang von der ersten
«n^druckswcise in die zweite die stelle II 16, 11— 19, aus der ich das
wichtigste heraushebe : rationem igitnr nobis praecipaam dedit (sc
natora) . . aed ipsa ratio neqoe tarn noa iuvarat neqae tarn oesetin
nobis manifesta, nißi i\nn(i conccpiasennis meute, proraero etlam
loqucndo possenius: quod mngis deease ceteris unimalibus quam intel-

lectuoi et cogitationem quandam videmus; worauf dann der naobweis
versucht wird, dasz auch den tieren in gewissem sinne ratio sakomme;
so bleibt r!. im als das specifi^ch nieuächlic-he ledir^Iich die oratio and
der mensch in seiner Vollendung stellt sich dar im orator.

«• XI 1, 36. XII 1, 30.

II 21, 8-10 und mit ausfVhrlidier bagrilndnng ZU 1.

XI! 1, 24, vgL I 12, 18.
"* Xll U, 39 ff.m zu 7, fr-*lft, wo ar aucb fein banerktt pteraq^ boo Ipto

anat Tideri Tilia, quod pretima babaat.
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Jl MeMer: QnintUiMi als didaktiker.

aii?<?fprägten socialpolitischen sinne der Kömer"''-' entr^prechend

lehnt Quintiiian diesen zug des griecbiscben büdun^^^k alö ab. im
zweiten capitel des zwölften buches, in dem er rii;t \vurüie zur be-

scbSftigung mit iler pbilosophie auffordert, erkluiL ei G f.): qua-

propter Luec eilioitulio mea nun eo pertinet, ut esse oratoreoi

philosophum Telim , quando non alift tüm seda longios a otTilibus

affioüs aiqna ab omni inimare oratoriB raoeadt . • . atqni ego fUnm,
qaein inatiiiiOi Bornanam qnmidam Telim e«« tapiantem, qni non
eeoretia diq^ntationibaa wä verum experimentis atque operibus vero

oiTilom inun exbibeat. noch mehr ins flsmelne gehend beiaiohBai

er die praktiaehe thäügkeit, der der redner sich hingeben mnsz,

gleich in der vorrede seines gnnzen werkes (§ 10) (abermals mit

polemischer tcndenz gegen die 'philosopben') : neque enim l^oc con-

ceaeerim, rationem rectae honestaeque vitae (ut quidam putaverunt)

ad pbilobopliOa relegandam, cum vir ille vere civilis et publi-

Carum privatamroque rcrum udministrationi accommoUatus, qui

regere consiliiä urbes, fundare legibus, emendare iu-

dieila poasit,. non alias sli profeeto quam oratorl ja sogar anoh
im kriege masi er sich bewlbren, and mitten in den schreckm des

kampÜBe mnss seine rede ihre maeht Aber das gemttt der Soldaten

bewftbren.'**

Unddodi: im munde Cicerob mochten derartige ausfGbrungen

noeh ihre Tolle wabrheit haben, wenn Quintiiian sie Tortorftgt, so

können wir uns doch der cmpfindung nicht entscblagen, als la-se er

dabei zu sehr die re ale n Verhältnisse auszer bi trncht. wir

befinden uns ja nicht mehr in den zeigen der senatsherackaft
;
jetzt

ist es nicht mehr möglich, das« reden wie die gegen Gatilina oder

füi' die lex Manilia gehalten werden; schon seit mehr als einem jahr-

bondert ist der principat begründet, der mehr und mehr zur ab-

solaten mooarcbie sieh aostageetalten strebt die Tcriiandlangen im
Senate Toriieren ibre weitNiehende wiebtigkeit; die olksrer*
sammlnng uit so gat wie beseitigt; die geriebtsTerfaandlnngen
bflssen ihren politischen Charakter ein, die wirklich bedeat-

samen Alle siebt das geriebt des kaisers and seiner mandatare an
sich, immer mehr muste unter dem einflusz dieses wandels der zeit

auch das römische bibbingsideal nach der richtung hin gravitieren,

nach der das griechische schon längst sieb entwickelt hatte, mag im
übrigen Quintiiian mit seinem zurUcklenken auf Cicero hilligenä*

werte und realisierbare ziele verfolgen: hier strebt er etwas an,

was bicb iiiclit vüU lealisieren läb^t, für den Ciceronianischen

^vollkommenen redner* sind die lebensbedingungen unwiderruflich

dabin*

^T'illnlRDn, didakiik P s. 201. — Seine ausfährungen Über das
«ethos der römiaohea biUung* babe ich in dieatm capitel mehrfaek
bonatzt.

XII 1, 28. in diesem capitelf beeoade» % S8-^S iat aai am-
ftthrbehaten fiber die ptaktiseke tendeai des otator gespioohea*
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A. Messers QuintiliaQ als didaküker. 187

Sollte Quintilian davon gar kein bo wustsein gehabt haben? es

ki kaum denkbar; waliXMdieiiiHohar ist, dasz bestunrnte gründe ihn

Idiidflrten, diMtm bewttitafliii d«atliobfl& ansdniek ta wlflilioB« er

ninimfc die weitgehendste rflekneht euf DomHiaat ^ ^tt^
beeonders Terpfliebtet war. zeugnis davon gibt die flbersehwtng^

liobehnldigung, die er dan dichterischen und militftriBOl^n leistungen

dee kaisers darbringt, er verfällt dabei in eine scbmeiobeln, die

wirklich peinlich berührt und beweist, wie schädlich es auch auf

den Charakter eines in der that sittlich strebenden mannes wirken

kann, unter der nicht genugsam eingeschränkten herschaft eines

sittlich minderwertigen menschen zu stehen, wie nahe es also auch
gelegen hätte, über die veränderten Zeitverhältnisse zu klagen,

Quintilian schreibt, als ob nicht der wink des kaisers oder seiner

xwtgeber, sondern der redegeweltige bttiger in genat nnd volke«

venemiDliing die geiehicke dee reidies bettünme, nnr einmal tuki-

BOblüpfb ihm eine wehmtttige bemerhmig ttber die eingeaehrBakte

politisehe bedentung der geriehte.'*' tbatsftchlich zeigt aber

Qnintilians werk selbst durch die gante answahl und bebaadlang

dea atoffes, dasz für den damaligen redner die thätigkeit vor
gericht durchaus diehauptsache war, die institutio beschäf-

tigt sich vorwiegend, die bUcher 4. ö und 7 sogar aoMohliefizlioh

mit dem genus iudiciale.

So dürfte also wohl ein hyperconservativer sinn, der die ver-

änderte zeitlage zu wenig würdigt, ihn an dem Ciceronianischen

bildungsideal mit seiner vorwiegenden tendenz auf praktische be-

tilfttigung featbalten laasen« «nderaeita mag ihn die rtteksieht auf

den kiifler Teihindert haben, aidi klar darüber anaznapreohen, ob er

denn wirklioh noch die daaeinabedingungen fttr den orator perfeetna

ala TOrhanden anaiehi, oder ob er sie durch eine ftnderung anf poli-

tischem gebiet oder sonstwie zurückgeführt haben will, eina iat

Eicher: sein bildangsideal iat nioht mehr gana aeit-
gemSsz.

Um so bemerkenswerter ist darum die art, wie er — hierin

abweichend von Cicero — den begriff des Ideals faszt. Cicero

fcpricht Cö ganz offen aus, dasz niemals jemand im vollen sinne ein

orator perfectus werden wird, sein ideal schwebt wie die Platouiacbe

idee unerreichbar über der mensebenweit. '^'^ er faszt also den

begriff dea Ideale ao» wie wir ihn gawühnlißh ftsaen: ee iat ein

nnaer atreben regoUerendea nnd befenemdea phantasiegebilde , dem
wir nna in anaSUigen abatafnngen annihem, das wir aber nie gana

er erwähnt die tbatsache, dasz einst Cicero den L. Mureua
haoptiieblich dadurch r«tteie, daas er den riehtem die Übenen^ang
beibrachte: uiliil esse ad praesentem reram statum utilius quam priüe
Calenc^aH Januarias ingredi consulatuni. er fügt hinzu: quod genus
nottris temporibus totum paeuo sublatum est, cum omuia curae tute-

laeqne nniiii inolxa periclitari nuUo Indieii osita possint. war übrigens

das mafbören der politischen advocat«nNde ernaUieh sn beklagen?
Cic. Or. o. 8 (662). o. 6 (667).
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188 A. MetMrs Qnintilian ala didaküker.

in Wirklichkeit umsetzen können, anders <-2uintilian ! er gibt zu: das

ideal ist noch nicht erreicht, auch Demosthenes und Cicero haben
es nicht erreicht, es ist auch in der tbat sehr schwer zu verwirk-

iicben, aber an sieb, seinem wesen und begriffe nacb, ist

es nicht unerreichbar, ja die gegenwart iBt sogar, getragen von
d«r vergangmiheit, vor allem befthigt es su TenrudUieheii.

Man wird angeben« daas diese fassnng des ideale nnr geeignet

sein Innn, seine triebkraft, seinen anfenemden einfluas aof das
menschliche streben zu erhöbeu. sie harmoniert auch trefflidi la

dem bildungsstolzen hochgefübl, mit dem Qointilian von seiner

gegenwart redet, und das ihn auch übersehen läszt, 'dasz dem epi-

gonentum mit aller lehrkunst nicht aufzuhelfen itt* aber diese

ganze freudige und hoffnungsreiche grundstimmung, von der seine

perüöniichkeit getragen ist, und die ihn auch treibt, so feurig

die pflicht zur praktischen bethlltigung zu predigen: sie erinnert

doch etwaü an den idealisUsch gesinnten und zugleich oelbstzuiiie-

denen Schulmeister, der es gar edel und herzlich gut meint, der aber

doch jabrans, jahrein — wenn aneb nur geistig — *in sein mnsenm
gebannt ist', der die weit *nnr am feiertag* siebt tmd sie dann viel

anspreohender findet» als sie in ibter werktlgliehen wirkliebkeit sein

mag* so fliesst denn unmerklich viel von dem idealgefUrbten inhalt

des subjects auf das objeet Uber, die grenze zwischen dem sein-

sollenden und dem seienden verwischt sich , das ideal scheint der
Wirklichkeit nm so ntther zn Hegen

,
je weiter derjenige, der es im

herzen trögt, von der Wirklichkeit entfernt ist.

So merken wir denn gerade an dieser steile, wie bildungsideaie

doch auch ohne den willen ihrer bekiiint'r sich unmerklich ver-

acbieben durch die macht der verhülinisäe; gerade hier wird

uns fUhlbar der allmähliche
^ notwendige Übergang von der alten

politisehen beredsamkeit der repnblikaniseben seit su der

nnpolitisehen rbetorik, wie sie dann noch jahrbondert^ bin-

dnrcb in den scbnlsElen ibr wesen treibt, noch zwei kleine sfiga

m0gen diese wendung nach der schule hin, dies abstreifen des

socialpoUüftchen Charakters der beredsamkeit illustrieren. Cioero

erklärt es noch fUr unverträglich mit der würde des redners, seine

kirnst zu lehren bei Quintilian , dem redelehrer, erscheint dies

nicht nur, selbstverständlich, als ganz imnnstöszig, sondern seinem

orator perfectus ist sogar die fortsetzung der lehrthfttigkeit bis ins

*»• Xn 1, 18 €. I 1, 10 f. I pro. 20. I 10, 4 ff. 8. XII 11, 26 ff. —
Einnuil bricht dabei auch der zweifei sich bahn, ob die fagsoog das
ideals als eines einzip^en und absoluten wohl die richtige sei.

XII 10, 2: saos autem haec operum gaiiera, quae dico, nt aaotores sie

etiam amatores habent; atane ideo aondnm est peifeetas orator ao
nescio an are nlla, non toium quia aliad in alio magis eminet, sed
qnod non una omnibus forma placuit, partim conditiooe vel temponim
vel locorum, partim iadicio cuiasqae atque proposito. vgL Cic. or.

e. U (675).

Cie. or. 0. 42 (726).
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höchste alter ein ziel, 'aufb innigste zu wünschen'.'"' feiuei hält

QoiatUiaB m Ar ugemeaseD, dass dar ontor perfeotcs sich von der

poUtisölieii tbätigUt larflekiidw» sobald daa nahen daa aliara aldi

bemarUidh maelia: qnara a&tequun m haa aatatia TWiiat inaidias,

raceptui oanai et m portnm integn naTe perreiuai. und warom?
qoia deeet hoe quoqae prospicere, ne quid peina, quam feoeriti

faciat. 80 dient doeh im gronde die thätigkeit des redners nioht ana*

schliesdich dem gemeinwesen, sondern — man Tnf)chte fast sagen:

zuer&t — der selbst darstellung der eignen perpnnlicb-
keit, die sociale tendenz wird zurückgedrängt von der sub-
jecti v-egois tischen, man fühlt: verschwunden ist die zeit,

als sich ein Appiuä Claudius, erblindet und dem tode nahe, in den
Senat tragen lässt und seine letzte kraft einsetzt, die ehre des Staates

in lattan — wabrlidi niaht daran dankand, ob ar iiooh ao aebOn rade

wie in der leit aeiner ttannaakraftl

Naobdem wir das bildnngsideal batvaabtet haben, das Quin-
tilian TOtadbwebte, sollen seine aoBfllbningen Ober die bei der
bildungaarbeit beteiligten peraonen bier zoaammangefaast
werden.

Als leiter der bildung und erziehunpr erscheint bei

Quintilian, wie es auch naturgemäsz ist, der vat ( r. er wird schon

Ton der ^eburt des solmes spinp» sorge d;iiaui nebten, dasz fÖr

die milwickiuug des künfügeu redners die günstigsten bedingungen
gegeben sind.

Yor allem ninaa daa kind von anlang an richtig oad rein
apreeben lernen« deahalb iat bei der anawahl der ammen nicht

nur anf die moraliaehMi aigenaohaftan, aondeni andi anf die aprache
zn stbin.*** Qnintilian aieht ea dabei gewissermaszen als selbstver-

atändlicb an, dasz die amme an die stelle der matter trete, doch
gedenkt er, wenigstens einmal, flüchtig anch dieser; auch bei ihr

wünscht er wie beim vater möglichst hohe bildung: (quam plurimnm
eroditionis) und weist n. a, nnf Cornelia, die mutler der Gracchen,

und ihren einflusz auf die reauenschc ausbildung der söhne hin.'**

Anch die altersgenossen, mit denen der knabe erzogen

wird, müssen denselben anfoideruu^eu an moraliUit und leine

aprache genügen wie die ammen. die darauf folgende ttelle ttber

<Ue paed agogi iat ao ishaiakteriitiaeb, ao ana dem leben gegriffen,

daai ich aie gana henetaen will (§ 8): de paedagogis hoc amplina,

nt ant aint emditi plane, quam primam coiam eaae Telim; ant ae

non eraditoB esae sdaiit; nihil eoim pelos est iis, qui, paolnm ali*

quid ultra primae litteras progreaai, iUaam sibi scienUae persua*

fiionem indnerunt; nam et cedere praecipiendi peritis indignantur,

et Telut iure quodam poteatatis, qua fere hoo hominum genna intu*

XU 11, 4—7. I 1, 1—a. »6» I 1, 8—c.

I 1, 6. «* I 1, 7.
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190 A. Messer: Quintiiiaii als didaktiker.

meäCii, imperiosi atque interim saevientes stultitiam suam per-

dooent. als trauriges beispiel eini« aolcben pBdagogen wird Leonidaa

genannt, der anf seinen zögling Alezander d. gr. einige seiner

fehler abertragen haben soll.

Im hause erfolgt auch noch — wohl durch den paadagogus —
die erste Unterweisung im lesen und schreiben und swar im grieehi«

sehen und lateinischen, ob auch der eigentliche sogenannte gram-
matische nntprno"ht 5m liause oder in der schule erfolgen

golle, bat Qumtilian ausführlich erörtert. '"^ für das erstere scheint

zu Rprechi n , dasa der schulb«such durch das Zusammensein mit der

allezeit zum scIVlechten aufgelegten jugend sittliche gefahren birgt,

und dasz der itnvatlehrer seine ungeteilte kraft einem widmen
kann, aber der knabe kunii auch zu hause verdorben werden: durch

das gesinde , dnrdi einen gewissenlosen lehrer s^bst, sorgftltige

ttherwaehong ist also auch hier n5tig und sie wird aneh die in der

schnle drohenden gefahren absnwenden wissen: man wihle nnr
einen sittlich tadellosen lehrer , eine schnle, in der strenge zncht

herscht, man gebe nnr dem hnaben einen geeigneten filteren be«

gleiter"^ bei and ?or allem: man hcdte anf ein sittlich reines

familienleben.

Für rlie schul erziehung sprechen nun aber mehrere gewichtige

gi-ÜTide: ;L,^utü h hi er werden nicht hauslehrer sein wollen, nam opti-

mus qui>quo praeceptor Ircquentia gaudet ac maiore se theatro

dignum ])utat i § 9). es ist femer nicht möglich, dasz der lehrer

sich den ganzen tag einem widme, wenn der knabe schreibt, aus«

wendig lernt, Überlegt, so ist er am besten allein; anderseits ist

es bei der behandlnng des grammatischen Stoffes » bei der intei^

pretation, bei rhetorischen disponierilbtingen und deolamationen

ganz gleich, ob einer oder mehrere scbOler snhören; non enim
Tox illa praeceptoris , nt cena, minns pluribus sufficit; sed ut sol«

nniversis idem lacis calorisque largitur (§ 14). bei der anleitung

zum richtigen und sinnvollen lesen, bei der correctur der arbeiten

mu^7. pich der lehrer aHerdin<:^s mehr mit dem einzelnen beschäftigen

und eine grosse zahl ist hier hinderlich, aber man wähle keine Uber-

I 1, 9. — Dieser miglUck liehe Leouidas figuriert denn auch ia
'

der Ton Qnintilian beetnfliissteii Htteratar gewSboficli alt abtehreeken*
des exempel, ohne fbisz man recht n oisz, worin eigentlicli sein vergehen
bestandeo habe, eine etwa« rütselhatto andentong darüber üudet sich

(wie ich aus dem Spaldingschen Quintilian-commentar ersehe) lediglieh

bei Hbakmar von Rheims (ep. 14}t et legimus» qnomodo Alexander in
pnoritia saa habnit baiulum (i. e. pnoringogum) nomine Leonidem,
citatis moribua £niotibu8?] et incomposito inoessu aotabilem; qoaepaer,
quail Um adalterinam sugens, ab eo stiiDptit

I 2.

I 2, 5: et nihilominiis amicum gravem virnm, aat fidelcm libertum,

Uteri tilii sui adiangere, cuius assidaus comitatua etiam illos meliores
faoiat, qai Ümebuntor. mit dem amieos graTis vir ist wobl sin geeig-
neter dient des hau.scs gemeint. — Dasz sich aach freie in solehea
pjidagogendieosten hergaben, seigt I 2, 10«

v^oogie
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A. HotMr: QnintUun als didakiUcer. 191

füllte schule, übrigens ist es für den künftigen redner unerläszlicb,

dasz er yoe fröh nn durch zusammeTifsein mit menschen sich der

ßcbOcbternheit entschiage. die schule bietet gelegenheit, Freund-

schaften zu scblieszen, die bis ins alter dauern, lob und tadel fUr

den einen schüler hat auch nutzen für die andern, hier allein ist es

möglich, den ehrgeiz, jenen mächtigen sporn für die sludien , zu

nützen; hier allein kann die unwillkürliche nachahmong der schüler

unter einander plais greifen ; endliob wiikt es anf den lehrer selbst

anregender, vor einer daaae als Tor einem einielnen an sprecben«

Neben dem nnterridit in der sebole des ^grammatikers' hat die

unterweitong in den andern fächern der ItkukXioc iroibcfa bersn*

geben. der besuch der rbetorenschule scblieszt siob an. nur be*

zOglich des rbetors bat sich Quintilian eingebender über die er-

fordemisse, denen er genflf^^en ?oll, ausp^esprochen. *^ wir wollen

diese ausfuhrungen mit den einzelnen vorhcrgthonden andcutunj:fen

zu einem gesamtbilde vereinigen, das uns zeigen soll, wie der
lehrer nach Quintilians >inn beschaffen sein musz und wie sein
verhäitnid zu den schule in aich zu gestalten bat.

Tflcbtiges sachliches wissen und (zumal beim rbetor) sach-

licbes können mnss sieb verbinden mitlebrgssebicic und lebr-
tneb'*S mit bingebung an den beruf und erfabrung«*** den sebttlem

gegenüber muss er mQgUebst indiTidualisiefend in verfobren sueben,

darum mnsa er vor allem ihre inteUeetuelle und ethische beanlagung

ni erkennen sueben. ancb musz er bemttbt sein , dem geistigen

niveau der schüler, dem grade ihrer leistungsffthigkeit sein lehr-

verfahren und seine anfordenmgen anzupassen, also keine tiber-

bürdung! ist das, was er bietet, vn hoch f{!r die knaben oder zu

reichlich, so wird es so wenig aufgenommen , wie wenn man eine

grosze quantität flUssigkeit auf einmal in ein gef^z mit enger

Öffnung gieszen will: einträufeln musz man das wissen, nicht ein-

schütten, der lehrer musz sieb vorkommen wie ein erwachsener,

der mit einesa Udnen binde einen weg maebt: er mnsa ea an der

band nebmen und seine sobritto TerUeinem naeb dem trippeln des

ktndea.'* strenge sucbt soll in der schule berscben'**» aber grund-

satz muss sein: mebr durch verhüten mebr durcb ermahnen'**

wirken als durcb strafen
;
scblSge sind durchaus zu verwerfen.

Wie in der bildung überhaupt bei Quintilian das ethische
moment stark hervortritt, so auch im Verhältnis des lehrers
undscbülers. es genügt nicht, wenn der lebxer — auch für den

« I 10, 1 1t,

II 2, — Quintilian bemerkt selbst, dasz diese ausfUhnin(?en

nicht nnr für den rhetor, londera auch üir die Ubrigea lebr«r geltung
haben. Ii 2, 2.

»1 I 4, 23. X 6, 19. XII 11, 14. — I»t die gelehraamkeit des gram-
maticns- rnd t srhr bedeutend, so soll er lieh lieber eng ao ein ge-
bräuchUciies Ichrbocb anschlieszen. I 6, 7.

«»« I 11, 14. »• I 3, 1-7. I 2, 27-29. »» II S, 7—9,
I % 5. «•» 1 8, 14. n «, ft. I a, 1»—18.
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1^2 A. Messer: Quintilku uis didaktiker.

lobrer der xfaetorik gilt diet — lediglich in ein bestammtee iHegene-

gebiet einfuhrt, eine beetimmto Artigkeit vermittelt, aber gegen die

pereOnUchkeit dee eohflleie mit gUttor hSfliohkeit sieh nbeobiieeit—
wie das wohl im hOheM nntenicht za leiten so sein mag. nein,

er soll sieb auch den filteren tOglingen gegenüber als geistiger

Tater fühlen.**' darum kann er aber auch nicht das eigne sittliche

selbst hinter seine lobrihfltigkeit als indifferptit zurücktreten lassen,

sondern er mus7 m i 1 seiner ganzen persönlichkeit wirken,

er kann nur dann gegen moralische fehler und schwächen bei seinen

Schülern auftreten, wenn er selbst frei davon ist. sein ernst pfehe

nicht bis zur Unfreundlichkeit, seine freundlichkeil werde nicht

burschikos, er sei vor allem nicht langweilig , trocken und pedan-

tiKb."*^ er bekämpfe den som, Uuie aber nicbt daa tadelntirerte

nngerügt hingeben, er eei ein&eh nnd eehlieht in seinem lebrton,

gednkUg nnd genea üi eeinem lehr?erfiliren; er eaebe mehr dozob
Stftiigkeit nnd eoneeqnens sa erreichen als durch maszlose anforde-

rongen« die adilller mnez er zu selbstthltiger mitarbeit benmziehen,

indem er den regsamen, die von sieb aus fragen, gerne auskunft

gibt, die gleichgöltigen dagegen dnreb fragen in atem hält, im
loben sei er nicht knauserlo' — r^n^ cr/cugt aUneigung;" — , ab^r auch

nicht zu verschwenderisch, das bewirkt lauheit. bei der beurioilung

der schttlerleistnngen werde er ebenso wenip^ bitter und baüriach,

wie grob und beleidigend. — Manche lehrer fahren dabei die schüler

an, als ob sie persönliche feinde vor sich hätten. — Er soll dabei

manebes loben, manehee hingehen leeeen, maaebee Indem— aber

mit angäbe des gmndee —, aneb Tdn dem aeinigen binmtJiani bis-

weilen sott er selbst mosterafbeiten dietleren; ginilioh Terfihltes

soU er noohmals anfertigen lassen lind dabei in dem schftler die boff-

nnng erwecken, dasz er es viel besser machen könne.
En i lieh i^^t auch noch auf das verschiedene alter und kOnnen

rückzieht y.ii nehmen: mancher gut geraeinte versuch ist anzu-

erkennen, aber dabei zu bemerken, dasz die anerkennnnrf nur eine

relative sei, dasz man später besseres erwarte.*"* für dun redeiehrer

aber insbesondere gilt, dasz er täglich selbst seinen schüiern eine

*M stimat igiter ante wnni« parentt« erga disolpaloi rao« «liiinnB.
II 1, 4. Quintiliau gibt liier Übrigens auch nur der allg;emcineu röml*
scheu auffassuDg ausdruck; vgl. Willm inn, didaktik P p 201, der z. b.

verweist auf Juv. sat. 7, 209: di praeceptorem aaucti vuluore pareotis
esse loco. — Die folgenden anefUiningen aind, soweit nieht andere
belefstellen angegeben werden, aus dem aw^ten capitel des zweiten
buobes entnommen, daa die Überschrift trägt ^de moribus et ot'ficiis

pneoeptorft'. dies eapitel ist in der humanistischen litteratur an-
Käfaligeraal ausgeschrieben worden, es verdient in der that dorch seinen
reichen inhalt, den es in knapp« nnd sierUcbe fortn kleidet^ auch hente
noch gelesen nnd beherzigt zu werden.

II 4, 8: quapropter in priittla eTitandn« et in pneris praedpae
nagister arldas usw.

diese rntsrhm^e für jj. oorreotUT Und beurteilong der ohüler-
leistuugen stehen II 4, 10

—
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mustergültige leistaog vorführe; denn, wie das Sprichwort sagt:

Viva vox alit plenius; und das lebensvolle vorbild des lebieib, zumal
wenn ihm die schOler liebe und Verehrung entgegenbringen, wirkt

meiir als die leblosen mualer m tlen bUchern. dabei sulkü die

sebttler aufmerksam und bescheiden zubOren; denn der lebrer soll

sieht dem gescbmaok nnd nrteil der sobttler entsprechend reden,

eondem umgekehrt soll er ihr nrtei! dnreb seine leistnngen ent be-

richtigen und bilden, ungehörig ist es, dasi die schfiler gegenseitig

ihre leistungen beloben und beklatschen: nur der lebrer hat Uber

sie zu richten.

Bei der betrachtnng des Verhältnisses zwischen eitern und
lehr er wollen wir nns zunächst erinn*»rn, dfisz Quintilinn siob nicht

in einera Zeitalter der durchgefflbrtwn staats.schule , der prüfungen

und berechligungen befindet, der einflusz des eiternhausea
ist also bedeutender. — Zunächst rausz der vater sorgfältig die

schule ausaücheu, der er seineu söhn anvertrauen will: die besten
lebrer sind zu wfthlen und zwar gleich yon anfang an. der be-

grOndung der letzteren forderung hat Quintilian ein besonderes

capitel (II 3) gewidmet, er bekSmpft darin die ansieht, mittel-

mSszige lehier seien für den elementarunterricht geeigneter; denn
da sie nicht durch eine so weite geistige kluft von den schülern ge-

trennt seien, so seien sie leichter zu verstehen und nachzuabmen|
auch seien sie nicht zu stolz, die mühselige kleinarbeit des anfangs-

unterrichte auf sich zn nehmen. — Man könnt*» diesen ervvJIi^nn^ren

zustimmen, bfraerkt er, wenn solche Ithret den schülern lediglich

weniger Ii eil rächten, aber sie bringen ihnen falsches bei, was
nachher wieder mühsam ausgemerzt ^ve^ len musz. darum hat der

flötenspieler Timotheus von schülern, die vorher bei einem andern

lebrer waren , das doppelte honorar verlangt, ferner : der treffliche

lebrer beberscht jedenfalls auch die elemente seines facfaes am
sichersten, fehlt ihm aber der wille sie zu lehren, so Yerdienter

ttberbaupt nicht den namen eines lehrers. also wie Phoenix bei

Homer, so sei der lebrer, den man wählt, tam eloquentia quam
moribus praes ta n t i s s i m u 8.

Der vater soll femer bestrebt sein , den lehrer sich zum freund

zu machen y dann wird sein junge in der schule nicht vernachlttssigt

es wnrde schon in antierm znsammcnhnn^e bemerkt, dasz in

dieser erörterang zu wenig zwischen dem sachlichen wissen and
k5naen det lehrers und seiner dldaktiseheu Ohigkeit anter«ehieden

isl die letstere musz allerdings in hohem mass« gerade für den an-
fangsunterricht vorhauden sein, von dem erstercn wird auf der elemen-
taren stufe ein geringeres maaz genügen alä auf der höheren; wobei
nicht in abtede gestellt werden smI, dass derjenige, welcher sein fach
wirklich mit philosophischem geiste beberscht, am besten das wesent-
liche und das unwesentliche zn scheiden und flm wissenschaftlichen
dtoff am eintachsten und verständliubsten darzut>teilen vermag: eine

wirklich popalftre darstellangsetstyollendete wisaensehaftlichkeit voraas
ftbrigens kommen für unsere frage noch andere gesichtspankte ia betracht«

n. Jahrb. f. pliU. «. pi<U il. abt. ISS? Uft. 4 o* ft. IB
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werden , der lebier wird sich dann ihm gegenüber mehr von zu-

neigung als von Pflichtgefühl leiten lassen. — Man öiebt:

faienmit geraten wir auf dit bch wachen selten des privatschul-

we^enä. das £eigt anch die bemerkuDg: selbstTerstftndlich werde
der lebrtr mit begabtes und «ifrigen Zöglingen betondert «a-
gelegentlkli lieh bMfihlftigeB in saiun qnoque glmnain. ntiOrlieb«

•r itt ja iigleldt gmMhammok^ der für seliie sehnl« reelaaie aumümii

flitiiil derartigee findet übrigens Quintillan ganz berechtigt, er

tadelt ntiT, da» die eitelkeit und Urteilslosigkeit der eltem vielfach

nagtlnstig auf den Unterrichtsbetrieb selbst einwirke, so macht es

ihnen eitel freude, wenn das söhncbcn möglichst früh aws dem
stegreil reden kann; sie legen auf das häufige deciamiereu

eigner elaborate des scbülers übertriebenen wert in solchen

fragen musz aber der lehrer an dem festhalten, was vom clidaktiscben

öUndpunki ala das richüge erscheint.'^ anderseits tiud er nicht

des geschäftsinteresses halber die schüler möglichst lange in seiner

aiutalt fetthaliMi wollan; danii «in banptawaek dar Itlurkutitt ba*

ateht ja gerade darin, dan weg daa lernena abankfirsea: oouua
breriora raddai ordo et ratio et niedni."'

Übrigens yergiszt Qnintilian nicht ganz, dasz auch die
aoblllar pflichten haben, freilich das aapital -darüber (II 9) iat

gar korz: die 'pflichten' bestehen im gründe nur in der einen: ut
praeceptores snos non minn« quam ipsa stndin ameTif. uns m?^chte

es vielleicht rätlicher erscheinen, nicht zur 1 j e b e /u vcrptiicbteii,

sondern zur arbeit, sollte sich nicht bei tüchtiger genu-iusamer

arbeit, bei der der schüler sich preistip: G^efÖrdert ftihlt, die liebe

unter der band von äulbst einstellen -
,
wenn nui der schüler

merkt, dasz der lebrer auch ein herz hat? aber yon einer

pflieht aur arbeit tagt QointiUan niekta* ea atinuat dka an
dam ^philantbropiaehan' inge, den wir aahon froher an ü»
bemerkt beben: angenehm der leJbrer, anganebm der labratof» aa-
g^ütkm daa lebrverfahren, prOgel streng fetpQnt. gewia iit ein

aekkaa streben zu billigen, aber darf ea anaaeblieeiliek man*
gebend sein? ob wohl die menschen, denen man in der jngend jede

Schwierigkeit mis dem wege gerSumt, für das leben ffui vorlwreitet

aind? das leben ist kein spiel, die schule soll es auch nicht s«&l

Nach der betrachtunp des bildungszieLs und der porsonen, die

den frohüler zu diesem ^iele liiuieiten sollen, mag nunmehr das

nötige Ober die bildnngsstoffe bemerkt werden.

Die eigeniliahen, eentralen bildnngawissensohaftaii
sind für Qdntilian wie fttr die BOmer Überhaupt grammatik nnd
rhatorik."* daa grieehiaehe iat neben dem lateinieahen aoweii

I 2 16 f. II 4, 16. 7, 1. X 6, 2i. XU U, 13 f.

Wilfaiaiim, didakUk I* t. 188. — Zum belege d&fur, dau Qain-
MUaa in aeiaea erSrlenutge« Aber etoffe, gang aad verfahren der
Uldaagaaibeit im aUfemelaen nar das wiederiib^ was bei dea Aiteera
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zu betreiben, dasz das volle erfas^ieu der griechischeu iitteratar

mOgiicb ist: Zielpunkt bleibt aucb hierbei die lateinisch e eloqnenz.

Die 'grammatik ' unifaezt (in beiden sprachen) die eigent-

hiobm »praoblehre (recte loqvendi sdeniia and Bcribendi ratio)

und die leoiHre und interpretkiioii d«r dichter (poetmm
oneiratio).*** miidieieii beiden feilen der graiDnuitik(meäiodioe imd
biftdriee) sollen leiobte aufsatsflbnngen Terbandm werden."*

Der betrieb der ^rbetorik' umfaszt ansier der naterweisung
im eigentlichen rbetorisch-dialektischen sjstem schrift«
liebe nnd mündliche Übungen"" und lectöre der histo-
riker und rcflner.*" Quintilinn faszt die böhero stufe des
rhetorischen Unterrichts, die vor allem eine uuf nichtum der

spräche basierte sichere fertigkeit (facilitas, uic) anstrebt und zur

fähipkeit aus dem stegreif zu reden biiiimlUlirt, im zehnten buche
nochmals gesondert ins, auge. auch hier sind hcribere, legere,

dicore die Tenebiedenen selten dee betriebs. die Übungen sind

nntflrlieb scbwleriger und weiden lelbiUndiger tofgenomown. die

leetflie ist viel nrnfeeeender« liebt nieht nvr redner und bistenker«

Mmdern auch dicbter und pbilotopben im weiteeten nmüyige in ibt

bereicb
,

gleichviel ob sie auf frtlbenn itnfen dee mterriebtt eebon
behandelt worden sind oder nicht."*

Um diese fundamentalen disciplinen gruppieren sich als ac-

cessorische zunächst die encyclischen fficher: mnsik, 'geo-
metrie*'**, ferner Unterweisung durch den sehnuspielcr und
den turnlehrer'", endlich zum abscblusz pbüosophie, ge-
schieh t e

, j u r i s p r u d e n z.
*'*

^ Der ac cessoris c he tliarakter dieser disciplinen ergibt sich

ans der rOmiaeben anschauung überhaupt, aus der art, wie Quin«

üblich war, wenn auch mit vereiuzeiteu r^formvoriicblSgeni vorweisd
ich hier ein für allemal auf die susaninentteDiuigiB iwi Sdifleio,
lateiniffcfaer un d pri' chi chf^r Unterricht 8. 3—43.

I 4, 1 f. Quintilian weist bei dieser geiegenbeit daranf hing

dasz die grammatik plas habet in recessu quam fronte promittat; test-

krtük, höhere kritik, Ssibelisehe Würdigung der autoren^ kenntnia auch
der pro?nT"rhnn ^prrirhf, flor metrik , nstrnrnmrr*

,
phllosopbie, bered-

aamkeit gehören Uasu. das sind natfirlicb antorderuugen an den 1 ehrer;
er brauMt da« allet gelegeatlieb bei der «Dafrauo poetanuD. data
fibrigens lediglich die dichterlectüre als anl^abe det grammaticns
erjciipint, ist fHr rlie lateinische spräche einipermassen vprstUudlich,

auch bei ans liegt ja (abgesehen von den schrittlichen Übungen) der

•cbweifiaiikt des aiaiterepfaebliefaeB entenickle in der enarratlo poe*
tarum. man bat woM diese prazii einfach auf dee griechisehe
Übertragen.

«"19. II 4. 6. 7. 10.

II 5. — Die Betwendigkeit des aaterrichts Im rhetorischen sTitsm
nnd verbcliiedene Torfra^on desselben werden bespxocbea II ll^tl«
das System selbst füllt die bücher IH—IX uod XI*

so sagt auch Qnintilian in bessug auf Homer nnd Yeifil aiOS-

drücklich: iieque enim semel legentnr I 8, 6w
tu 1 tu X 11. ti» a^öw
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196 A. Messer: Quintilian als didaktiker.

Ülian sie neben grammaiik und rhetorik mehr beiläufig behandelt^

lind wird von ihm , bezOglieb der eDCjcUsehen fihslidr wenigstens,

«lefa ansdrOekliob hervorgehoben."*

Bei der erOrtening der notwendigkeit ond des bildong^balts
der mnsik**' wird mebr das stodium der musikalischen tbeorie als

das erlernen irgend eines instruments oder aosbildung im gesang

hervorgehoben. Quintilian führt dabei zunächst mehrere autoritäten

fnr den wert der mnsik an sicli und als bild iing;? m i t ( e 1 an

und weist auf las musikalische und rhythmische element in der rede,

auf das rhythmische in der gesticulation hin.

Die von Quintilian sogenannte geometrie umfaszt die geo-
metrie (im dem engeren, uns geläufigen sinne), die arith-
metik und die astrouomie."~ was ihren bildungsgehalt und ihre

notwendigkeit fOr den redner betrifft, so beieiehnet er es als eine

vnlgaris opinio, die auch er sn billigen scheint: agitari animos et

aooi ingenia et celeritatem perdpiendi venire inde.*** aber ausser

dieser formal bildenden Wirkung lassen sich noch weitere grttnde

fQr sie anfflhren. reehnen su können und die fertigkeit za be-

sitzen, die zahlen mit den fingern darzustellen, bezeichnet Quintilian

als ein erfordernis, dem jeder, der nur irgendwie anspruch auf

bildung erhebt, genügen musz. die geometrie (in ihrer an-

wendung auf die feldmeszkunde) ist oft bei grenzstreitigkeiten not-

wendig, aber sie steht auch mit der rhetorik in lonnaler Verwandt-

schaft, beiden ist gemeinsam die Ordnung, der aufbau au» schiussen,

daä aufdecken trUgeiiacbor wahrbchcinliciikciten. der redner bedarf

femer unter umständen astronomischer kenntnisse. viele fragen

endlich, die ihm vorkommen kOnnen, x. b. Uber art und weise von
Verteilungen, Aber teilnng ins unendliche, Ober die Schnelligkeit der

Vermehrung , können durch geometrische beweisfilhmng einfhch ge-

löst werden.

In beschränktem masze dienen auch Schauspielkunst und
gymnastik'" der heranbildung des kOnftigen redners. erstere

hat auf deutliche und riebt ige ausspräche hinzuwirken, sie bildet

gesticulation, mienenspiel und vertrag, wobei besonder« der au8>

druck der Stimmungen und affecte zu beachten ist. die gymnastische

ausbildung fördert die gewandtheit der bewegungen und des ganzen

I 10, wo 60 heiszt 6): gimüiter oratorem, ^ui debet esse

sapiens, non georoetres faciet ant nrasicm qoaeqne hie all« suhiung^am,
aed I a< quoque artes, ut ait eonsummatus, iuvabunt.

1 10, 9—83.
I 10» 36: cum Sit geometria divisa in numeros atque formas;

I 10, 46: quid? qnod ee eadem geometria tollit ad rationem uaque
muudi? in (]u:i, cum siderom certos constitutosqne carsus numeris
docet, discimuü nihil esse inordinatum atque f ortn i ttim. — Von den
matbeuiatischcii wiasenschaften überhaupt wird gehandelt I 10, 34—49.

er fügt bei: sed prodesae eam non ut eeteras artes, cum per*
eeptae sint sed cum discatnr, ezistimaat.

2»« I 10, 35. «• 1 11.
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anftreten8 und trSgt so gleichfalls zar aasbüdimg der gesticnlaUoB

bei. abscbliesiend treten dann noch bissD: philosopbie, ge-
scbicbie und j urisprudenz. in dem zweiten bis vicrien capitel

des zwölften bucbes wird deren bedentung für den red n er ausfObr-

lich untersucbt. die moralpbilosopbie zunächst vollendet durch

herbeiftihruTig etliisclier einsieht die <iitlicbe ausbildung des redners,

auch ist bie ihm uneutbehi lieh wegen der zahllosen ethischen momenle
seiner stoffe; der dialektik bedarf er zum beweisen, widerlegen

und disputieren j die naturphilosophie gibt für die elhik die

philosophische grundlage durch nachweis dor göttlichen Vorsehung,

oBsereB gSttlicheii nrsprungs und uiBerw deles, der tugend ; sie iit

aiieb sonst, namenilieb in bezog auf religiöse materien Itbr den redner

wi^tig* gegeoftberdm philost^bisehen schulen wird ein eklektisehec

verhalten empfohlen, von der gescblcbte wird dem redner ge-

liefert exemplorum copia und nur dies} darum bat er auch als

gleichwertig zu berücksichtigen quae suut a clarioribus poetia

ficta. die jurisprudonz, das privat-, Staats- und kirchenrecht

(scientia iuris civilis et morum ac religionum rei publicae) ist dem
redner ihres materiellen inhalts wegen unentbehrlich.

Überblicken wir uunmebr den gang des unterricbtö, die

aufeinanderfolge der einzelnen fächer. im römischen

bildungswesen lassen sich drei stufen unterscheiden: die elemen-

tare , welche den gewöhnlich vom grammaiista erteilten Unterricht

im lesen und schreiben umfaszt, die mittelstnfs, den Unterricht des

gnunmations und die Oberstufe, die rhetorenschule. der gedenke,

dasz Boerst das vorwiegend formal bildende, dann das die Bach-
kenntnis (eruditio) fördernde zu bebandeln sei, wird nur einmal

(I 8, 8) gelegentlich der lectüre, und zwar mehr beiläufig ans-

gesprochen: sed pueris, qune maxime ingenium aiant atque

animum augeant, praelegenda; ceteris quae ad eruditionem
modo pertment, longa aetaä spatium dabit.

Bezüglich des elementarunterricbts setzt Q^^^^^i^**'*

voraus, da^z er vom paedagogus erteilt werde."'

Eratosthenes n. a. haben geraten , mit diesem elementaxunter*

rieht nicht vor ablanf des siebenten jabres su beginnen; dann

erst habe das bind die nOtige fassungsgabe und widerstandisflUiig-

keit. Quintilian, bei seiner abneigung gegen feste normen, hält es

lieber mit denen, die wie Cbrjrsippus wollen nullum tempus Taeare

*** Qnintillaii tagt dies swar nirgends ansdrQcklich, aber er spricht

nur voQ der einen schale des grammaticuB (der grammatista oder litte-

rator wird nirgends erwähnt), beim eintritt in diese schule sind die

elemente, die ja 'spielend' erlernt werden, schon angeeignet (vgl. II 1, 1:

•ed noble lam paulatim aeereseere puer et exire de grestiio el diseere

serio incipiat), cnrllich: wenn der paedugogus nur als begleiter, an-

stands' und sittenm. i>ter dienen sollte, wozu dann die erörternng über

seine wiascDScbattiiciic UildungÜ* i^I 1, 8).
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196 A. Mener: QnintOian ab didaktiktt.

cora.*'' die erziehung setzt ja auch schon so frühe ein, warum
nicht die bildung'i^-" es wird ja nicht viel gi^lernl in dieser

zeit, aber was gelernt wird, gewährt immerhin einen vorsprun^^ für

später; auch wird nur das gedäcbtnis in an-pruch genommen
und das ist jetzt am leistung&fäiiigsten ; endlich soll dieser elementar-

unterricht nur ein spiel sein: abneigung gegen die stuUien durch

zu hohe anforderungen darf er jedenfalls nicht erzeugen, mit dem
griechisohen soll der an&ng gemaobt werden, denn Utein lernt

der knabe tod selbet; aber es darf oicbt längere seit ans*
seblieeslicb betrieben werden (aicnt plerieqne morie est 1 1, 1S\
weil es senst die lateiniscbe aossprache vercUrbt. eine nibere be*

giUndung fttr die erlemung des griechischen brancbte Quintilian

nicht sn geben; er erwähnt nur beilAofig (mehr snr rechtfertigung

des vorausscbiebens dieses facbes vor das latein als des faches

selbst): simul quia discipUnis quoque Graecis pxius institaendus est|

unde et nostrae fluxerunt.

Eine Zeitbestimmung für den eintritt in die grammatikerschule

findet sich nicht, während der Zugehörigkeit zu dieser genieszt

der Schüler auch die uutci weisuug desgeomelieb, luusicus, comoedus
nnd in der palaestra.*** fdr den abergang in die rbetorenschule, die

grieebieebe sowobl wie die lateinische, lehnt er aasdrfloklick eine

genane festsetxong ab: er soll erfolgen, com potent» er tadelt

Übrigens das binanfsebieben der grense swischen gramma-
tiker- und rbetorenschule, bei dem der rhetor sidi anf die

anleitnng sn den eigentlichen declamationes und zwar nnr im genns
deliberatiyum und iudiciale beschränkt, das übrige dagegen von dem
grammaticuB vorweggenommen wird, die lehrer des griechischen

halten die grenze im allgemeinen richtiger fest, über die rbetoren-

schule hinaus führt dann der im zehnten buch geschilderte freiere

die frage, wann der elementarunterricht zu beginaea sei, wird
beaproeben I 1, IS—90.

*** dieser hinweis auf die erziehung beweist nichts, er zeigt aber,

ebenso wie die folgenden bemerkunpen , dnsz Quintilian den eigentlich

entscheidenden punkt, die rücksioht aut die gesundheit, nicht ge*
würdigt hat, wie ja überhaupt bei ihm die körperlieke eat*
Wicklung kaum l.enchtet wird.

*25 (Jag gleichzeitige betreiben dieser pegenstände wird ausführ-
lich begrßndet (I 12). wir haben darüber bchou iu Hnderm zus&mineu-
hang gesproclien.

die frage ist erörtert II 1 (besonders § 7).

ich drücke mich absichtlich so unbestimmt aus, weil Quin-
tilian nichts dar&ber sagt, ob er diesen teil des stadienganges noch
gaox oder teilweise in die rhetoreosohitle verlegt oder nachher an*
setzt, er ist wohl, wie ich im text andeute, als das tibcrgangsstadium ZU
fassen, denn ein ganz freier, selbständiger betrieb ist zweifellos vorana-
fresetst, dieser aber brauebte niekt siwBiuebliesseD, dass danebeii oodi
die rbetorenschule besucht wird, man lese die anekdote naoh, die
X 8, 12—14 erzdlilt wird, der arme Julius Secaudus, der dn für seine
arbeit den anfang nicht finden kann, war adbac sobolae operatos. —
Übrigens hSren wir bei Quintilian überhaupt fast nichts über die

v^ooole
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betrieb der zbetoriecbea Ubiingeii und der rar TenroUboinmiiQDg

der 8]inu}bbeherwbiuig dienenden leotOre, wamii sieb dae ttadinm
der pbilosopbie, geecbiebte und jnrispradent yerbindet. eolebe

Stadien wie ancb die eigentlicb rbetorischen übangen masaen übri-

gens den redner aucb stets in der praxis begleiten: studendum Semper

ei nbique.*" der beginn d er praktischen betbätigung (vor

gericht) soll nicbt verfrüht, aber noch weniger 5^11 lange hinaus-

geschoben werden; war psychologisch sehr richtig begründet wird:

nam cotidie metus crescit, maiusque fit Semper, quod ausuri sumus,

et, dum deliberamus, quando incipiendam sit, inctpere iam serum
est."* empfohlen wird auch nach dem beispiele Ciceros, ziemlich

zeitig schon einige mal als redner aufzutreten — das lehrt die praxis

kennen und leigt, wo es uns noch Mit — aladaon mag man sieh

noeb einige zeit ganx den itadien widmen.

Für das nnterriobteverfabren anf der elementarttufe , in

der grammatiker- und der rhetorenschule gibt Quintilian manoberlei

anweisongen.*"^ nur in einzelnen punkten scheint er dabei von der
allgemein geübten praxis abzuweichen, dies findet z. b. gleich am
anfang statt, wenn er, mit richtiger Würdigung der anschaulich-
keit, rÜL, nam(?n und formen dor bnchstabon zngleich lernen zu

lassen (die gewölinlicbe methode präge zuerst nur die naraen in

ihrer reihenfolge tinV"' es folgt das erlernen der silben. beim

bcbieibeiilernen empfiehlt er holztafeln mit eißgeijchDilLeuea

bucbstaben zu gebrauchen , dae naobzieben derselben gibt gröszere

fiieberbeit und maeht das fBbren der band durob den lebrer Über«

flttasig. gut und sebn eil scbreiben zu k()nnen (was gewObnlieb ver-

nacblissigt wird) ist wiebtig fOr das sebriftUcbe eonoipieren der

reden, bei den lesefibungen ja keine ttberbastung, das erzeugt

Unsicherheit, stocken, wiederholen, um immer nach reebts bin das
folgende schon übersehen zu kOnnen, bedarf es einer meohani-
i'chen fertigkeit, die erst nach langer Übung sich einstellt, zu den
Schreibübungen nehme man ungewöhnlichere Wörter, damit sie

unter der band bekannt werden und sprücbe ethischen inhalts, auch

lasse man solche auswendig lernen, daa rasche hersagen schwer
auszusprechender Wörter odei wortreihen übt die znnge.

Der grammaticus gibt zunächst die lautlehre"', dann die

redeteile**", besonders grflndlidi ist die fleiion der nomine und ?erba

Itaszere Organisation der sebulen und die äusseren formen
des betriebs.

«» X 7, 27.

XII 6» B, das gsase capitel luuid«It ron dieser frage.

für die untere stufe kommt besonders in betracht: I 1, 24—37;
für die mittlere: I 4—9: Inr die obere 114—8. 10. anleitung aum selb-

Ständigüii arbeiten gibt das zehnte bucli.

I 1, 24 iF. hier auch die iMlege fttr das folgende.
•« I 4, 6-17.
«« I 4, 17—21.
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«inmprägeii.**' von d«ii dm Tonttgen d«r rede: ot emendaiU, ni

dilueids, iit omata ait, strobt die gnmmAiik als emandato loqneiidi

reguk iimlohat dan anten an. aia lahrt dia barbariamaa (fahler u
aiazelnen wOrteni) und soloecismen (fehler in wortTerbmdnsigaB)

Yarmeiden^'' und weist auf als norragebend für das spreclien: die

analogie, die etymologie, die autorität, den Sprachgebrauch. für

das schreiben kommt die o rth ogr n ph i e'^hinzu ; sie darf «irh niclit

in kleinigkeiten verlieren , aber giündliobkeit ist h\i:r wir n der

grammatik Überhaupt notwendig: non ob.-)tant hae discipliuae per

illas euntibus, sed circa illas haerentibus (§ 35).

Bei der dicbterlectüi e"" iöt vor allem 6 an lesen selbst zu

üben. Voraussetzung ist: Verständnis des zu lesenden; sinngemäszee

und MfaOnae leean wird angestrebt; bei dnunatiediar laatfira iai dar

waebaal dar sprecbandaiL daroh arCodemiig der atimma ansn*
deuten (niobt mehr!), man beginne, wiaflblich, mit Homer
und Vargil. ibra Tonllge werden allerdiqga erst erwachsene bei

erneuter lectQra ganz würdigen, interim et Biiblimitata baroiai car-

minis animus assurgat et ex magnitudine rerum spiritum ducat et

optimi<^ imbuatur. auch tracriker sind nützlich, lyriker wegen sitt-

licher bedenken nur in auswahl, komik^r ebendeshalb erst spüter

vorzunehmen, an der lectüre werden die redeteüe und die metrischen

gesetze eingeübt; die eigentömlichkeiten der poetischen spräche,

ungewöhnliche ausdrücke (glcssemata). tropen uuJ iiguien werden

beachtet, praecipue vero illa infigat animis, quae in oeconomia

Tirtafly qnaa in daoora remm, quid penonaa eaiqne oonTanarit, quid

in aansibna landandnm, quid in TerbiSi nbi oopia probabUia« nbi

modaa. alao aneb aina ftatbatiaebe Würdigung, daau konml
die sachliche interpretation (anarratio biaioriarum). der lehrer be»

danke dabei, daai ea zn den virtutea gnunmatici gabürt aliqna
aescire

!

Dem grammaticus fallen auch zu einige elementare rhe-
torische Übungen (dicendi primordia)*": äsopische fabeln münd-
lich und schriftlich nacherzUhlen, verse auflösen und mit steigender

freiheit variieren, bearbeitun$? von sententiae (allgemeinen Sätzen),

eil riae (anWendung aukher auf ciuen bestimmten fall), ethologiae
(Charakterschilderungen) im anschloBS an die lectüre (quia initium

az laatione duannt); narratinnenlaa a poetia ealabiataa notitiaa

canaa non doquantiaa traotandaa pnto.

Aneb in dem rhetoriaaben unterricbi kSnnan wir drai aaitan

nnteraebaiden, die ainführurg in die rhetorische tbeorie, dia

(proea-)lectflra und die mündlichen und schriftlicben Übungen,
über die form, wie die theoretische Unterweisung erfolgen soll,

tat sich Quintilian nicht ausgesprochen, in den Inhalt derselben

gewährt uns seine institutio einan treinichen einblick, die lectüre

««14,22—29. A^&4» 1 6. l 7. «»18.
«»19. *^

ni^iti7flH hy Cnnglp
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YOn biblorikeni und besonders von rednern"^ ist freilich nur bei

den griechischen rhetoren in gebrauch und wird auch da gewöhn-

lich unterlebrem überlassen. Quinülian empfiehlt &ie dringend, es

mU das nkbi mehr ein elementarer betrieb aein, bei dem der lebrer

TorUesty der sobfller aaebUeet und einzelne aoadrfieke erkliri werden,

nnd bei dem man rieb mit den eintelnen sebfllern abgeben mnai,

aondem der lebrer soll ailentio faeto nnnm aliqnem (qood ipanm
imperari per vieee opünium eat) eonstitoere leoterem, nt protinas

pronuniiationi assueseant; tum ezposita causa, in quam scripta

legetur oratio (nam sie clarius qnae dicentnr intelligi poterunt)

nihil otiosum poti usw.^*' die bespreclnui^^ richtet sicli 7^^lläLh^t auf

die inventio, indem sie in den einzelnen teilen der rede die ihnen

eigentümlichen Vorzüge nachweist, ako im prcucmium die kuiist,

den börer zu gewiimeu, in der narratio kürze, klarheit, glaubwürdig-

ktii usw. auch die mittel, durch die der Verfasser die affecte zu er-

regen wriei, werden imn bewofitaein gebrteht; endlieb die eloeatio y
betraobtet.

Auob aeblecbte reden, beaonden solcbe, die dem mode-
geaebmaek entaprecben, sollen bebandelt und den «sbttlem gezeigt

werden, warum sie scbleobt Bind, bei all diesen besprechungen

Bind die scbüler dnrob fragen anr mitarbeit berananridlien, ibr urteil

ist au bilden.

Für die auswahl*" gibt er die regel : ego optimos qiiidera et

statim et Semper sed tanun lorum candidissimum quemque et

maxime expositum velim. also ist für knaben Livius geeigneter als

SailuöL, der zwar ein gröszerer historiker, aber schwerer veiutänd-

lich ist. unter den rednern zuerst Cicero (et iucundus incipientibus

qaoqne et apertoa eat aatia, nee predeeie tantom aed etiam amari

potest) , dann , naob dem rat dea Liriva , nt qniaqne erit CSeeroni

rimiUimna. davor, die lectOre der Siteren (der Graoaheo, Catoe lu a.)

mit knaben an betreiben, glaobt Qnintilian ebenso warnen zu mttaesn

wie Tor der lesung der modernen, jene sind im aoadmek in ranb

nnd nflehtem, dieae an aerlieb und affeotiert.

•« n 6.

auch hier ist dio änszere seite dea angeratenen Verfahrens

nicht recht klar, tolgt auf die Vorlegung der giiDzea rede (oder etwa
grSuerer absebnitte) die darlegung des •scIiTerhalts und die bespreobung
oder — wie es wohl auob lieiszen könnte und wie es wohl sweck-
mäsziger sein dürfte — wird nnch h<'stimniTinfr des schlili ri , der zu
lesen bat, der sacbTerlialt au»tiiDaadergesetzt und danu gleicii im an-

eldtaira «a ciBseln« geleeana absehnltte die rede betprodien? — IM«
Worte: silentio fat to lassen verninten, dasz dns allgcrueinc silentium,

in der r h etoren s c Ii u 1 e wenigstens, nicht das gewöhnliche wftr.

iar die graui nuitikertichule läözt dio bemerkuitg (1 2, 16): at cnini

emmdstioiii praelectioBiqaa mtmsroa obstat dan boUqu sa, dasz sich,

wenigstens bei anleitnng- zum lesen nnd verhesscning (docli v.iihl der

schriftlichen arbeiten), der lehrer lediglich mit den einzelnen
abgab, ohne allgemeine anteerkbamkeit und demgemita allgemaiBea
flilentiuni zu verlnngea.

U &, 18-86.
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202 A. Messer; QuintiUan als didaktiker.

Die schriftlichen und mündlichen Übungen der rhe-

lorenschule werden aublübrlich erörtert, das vierte capUel des

zweiten bucbee gibt die yerscbiedeoen galtuugen der ihamen an.

M tmd: nuntioiiM. 8} beweis oder wideriegung solcher enIliF

Inngen (z. b.' TOii dem raben, der dem Valerius im kämpf mit dem
Ckülier sa Hilfe kam). 8) lob mid tadel von peraOnlicMpeiten» Ter-

gleiebimg solcher. 4) commraus loci (z. b. in adalterasA, aleatorem

oder adnlter eaecns, aleator pauper). 5) iheses (fragen wie msÜoaa*
vita an urbana potior? ducendane nxor? 6) legum lans ac vitu-

peratio (besprecbung von gesetzes vorschlagen: eine übung für vor-

gerückte).*" dasz die schüler nnch alle ihre derartiEren aufsetze aus-

wendig lernen und Torti'ageu, widerrät Quintilian'": es sei nütilicber,

auserlesene stellen aus rednem, historikem aliove quo genere digno-

rum ea cuia volumiuum ierneu zu lH&:3eu. diese biuLen bessere

Torbilder, die sieb tief in die seele einprägen und nnbewnst (non

lentientes) werden die sohttler bei der eignen prodoetion ihaeii nach*

ahmen, ferner fibt es das gedlchtob mehr, fremdes als eignss su
lemen«

Bei diesen anlBitzcn miuz zunächst eine bis ins einselBe

gebende anleitang erfolgen.'^ das ist ntttalich^ als die soig-

fältigste correctur nachher: priraum quia emendationem auribus

modo acripumt, divisionem vcro (die mit ciem lebrer festgestellte

disposition) ad fop'itatiouem etiam et stilum perfenint; deinde quod
libLiuiiis prueciiuentem audiunt quam reprehendentem (beides psy-

chologi^c)) eiir l ichtig!), allmählich musz allerdings die selbständig»

keit des scliiilt-rt» gröszer werden.

Die Verbesserung*^ durch den lebrer muss die grttnde der

Badenrngen erkennen lasMn und Tor allem darauf bedaeht seiOi den
sehftter nicht sn Sagstlieh in seinem arbeitsn und muUos sn machen.

Die declamationes*'' endlich, die eigentlichen redeftbnngen

(über fingierte stoffe aus allen drei fedegattungen), nehmen in der
rhetorenscbule den bretteeten räum ein. Quintilian billigt dies, wie

sehr er auch den zu seiner zeit üblichen betrieb verabscheut, ihm
gegenüber betont er, dasz die declamationes lediglich den zweck

haben , für die im wirklichen leben vorkommenden reden
vorzubereiten, sie müssen also inhaltlich und iormell diesen

möglichst angenähert werden.

Sehr beherzigenswerte ratscbläge für das selbständige
weiterarbeiten an der eignen rednerischen (nnd schriftsteUefi*

sehen) ansbildong enthRlt das sehnte buch, anch auf dieser obersten

stnÜB lassen sich lootfire, schriftliche und mflndliche Übun-
gen unterscheiden, die lectdre muss jetst sehr umfsisend wer»

es sind dies die g:ebriluchUdiexi rhetorischen proffj lunasmata.
Tgi YolluBeon, ibetovik der Orieoktii imd B9nMr bei Iw. llflllery hand^
bac^ der class. altert.-wiss. I[ s. 457.

w* II 7. U Ä. U 4i 10—14. n 10.
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clen''^ in gleicher weise poeten, historiker, redner und pbilosophen

berücksichtigen; pie mmz dabei doch sehr sorgfältig sein, nicht

nur das einzelno, sondern nach wiederholter lesung auch das ganze

der litttrariachen producte ins auge fa-sen.'** für schriftliche
Übungen gilt Ciceros wort^^^: stiluä optimus effector ac magister

dicendi.

Znnlehsi langsam und mit aller Sorgfalt acbrnben**' I eamma
baec est rei: eito soribendo non fit, nt bene scribatur; bene scri-

bendo fit, ut mto (% 10). aber man kann anch in der sorgfali sn
weit geben; nee promptum est dicere, atros peccare validius putem^
quibus omnia sna placent an qntbiis nihil (§ 12), auf die nieder-

schrift folge die emendatio, pars stadiorum longa ntiltsaima,*^

ihre aufgäbe ist adiicero, detrahere, mutare. man gehe erst nach
einiger zeit daran, wenn uns die eignen producte etwas fremd ge-

worden , ne nobis scripta nostra tamquam recentes fetos blan-

diantur. — Et emendatio ipsa finem habeat!

Da es sich bei diesen Übungen hauptRächlich um gewinnung
von woitvoiral und gewandtheit im auödiuck bündelt, so empüelilt

aicb besonders das Uberseisen ans dem griecbisoben"*, femer
die weitdfemde prosaiscbe bearbeitong von stofien, die scbon von
dicbtern nnd von rednern bebandelt wordtti sind"*, endlich die

manigfacbe Variation eigner aofsätse (von den oben erw&bnten
themen sind dazu besonders geeignet die 6^C€ic und loci eom*
munes).*** die declamationet^ müssen den redner auch in der praxis

kteln begleiten.*** auch historisches, dialoge und poetisches musz
hie und da der abwecbslang halber , mehr zur erholung , abgefaaxt

werden.'^'

Der ^:cbon vorgerücktere jUnger der rhetonk schliesze sich an
einen bewahrten redner an, wohne oft den gerichtsverhandlungen

bei, höre die reden beider parteien und fasse sie selbst nocliiiiala ab,

so wie er sie für angemessen hält.*^' von dem schriftlichen con*

dpieren der reden schreitet man fort sur vorbereitong auf reden

(erst kuriere, dann Iftngere) dnrch blosse meditation^; nnd dies

der doch recht reichhaltigen litterattirBbenieht (Z 1,

schickt er diu betnerkun^ voraus: faieor saim plures legeados esse
quam qiii a me nominabuntur«

1, «0.^ Cic. de or. I 83, 60. — Die Übungen selbst werden im diittea

•capitel des zehnten buches besprochen, diese geistvollen ausfühmngen
über die imitation im zweiten capitel haben wir schon in anderm zu-

•ammenhaage gewürdigt
X 3, 5 ff. das scblieszt nicht aus, dasz, wenn uns gedankou

und Worte reichlich znströmpn, ein abschnitt auch einmal rasciier hin-

geworfen wird, nur musz er nachher mit kritik nochmals vorgenommen
werden (§ 7).

X 4. •« X 6, 2 f.

X 5, 4—S. X 5, 9—18-
»6 X ö, 14. X 6, 16 f.« X ft, 17—SO. «• X 6.
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fuhrt endlich zudem vermögeD, aus dem Stegreif zu reden, daa
für den redner unentbebrlicb ist und zugleich den böbeponkt seiner

leistungeil, die schönste fruobt seiner Studien bildet/*^

*^ X 7. — Der Vollständigkeit halber verseicbne ich hier noch die-

litteretnr über Quintiliaii ata didaktiker und pftdagogen.
dieselbe bot übrigens für die vorstelieiM^ arbeit so put wie keine aus-

bellte, ßie map- Aber als beweis dienen lür die nncli im voripen und in

die«ein jubriiuudert fortdauernde Bcbätzuoi; (^uiuliliann nach der liier

behandelten seite bin} denn es werden darin meist die ge danken Qnin-
iUians Ton den betr. Verfassern zu ibrer gegenwart in Ix /i< hung geaetstw.

Olpe, Chr. Ferd., progr. de Quintiliano optimo scholae regendae
magistro. 4. Dresdae 1772. — Oettelius, O. Chr., de oonsllio Quin-

•« tlliani a poetis imprimis Homero et Virgilio lection. iuvenil, esse in-

cipiendam. gymn.-progr. 4. Salfeldiae 1782 (14 B.). — Ijchrbucb der
schönen Wissenschaften in prosa. aas d. lat. d. Quintil. unter
d. anfslebt m. anm. n. Torr. Scbiracb. Helmet. 1778—76. Stom.
in 8^. nochmals in verbesserter aufläge von Jul. Billerbeck, Helm-
stedt 1826. — AndrcR, Henaventura, Qninktilians pädagogik und
didaktik mit aomei;kungen herausgegeben. 8^ Wirsburg 179S (196 u.

ist s.). (dieses reebt intereBsante baeh gibt im ersten teil eine reihe
Qnlntilianischer grnndsUtze, die mit bczugnahroe auf die bestehenden
Verhältnisse weitor unsn^ooponnen werden, im zweiten eine Zusammen-
stellung der didaktisch wertvollen abschnitte im urtext.) — (^ulu-
tllians lehren nad wamangeo an junge Schriftsteller, ans d. lOn bw

ausge7:orrf>n. von d. naclmbniung od. mclifol^i-. in: nms. f. gr. n. röm.
litt, dritte st. (1795) s. 124— 132. — Biller becb, H. L. J., comment.
de finibus inter studia literaruin gymnasiorum et academiarum regendis

ad mentem Quintiliani snbiecta ratione ea, quam studia gymn. nostrumm
et acad. postulant. 4. Hildeebemiae 1300. — Gdirke, L. F. G. E.,

Qnintilians gedanken über d. 8ff. u. hilusl. erzieh, nebst einigen anm.
u. Zusätzen, progr. 8. Bantsen 1805. — Rfidiger, Car. Aug., de
Quintiliano paedagogO prelnsio. 4. Fribergae 1820 (9 S.). — Otto,
Quintiltan und Rousseau, eine pHdagogische parallel p, gyran -progr. 4,

Meisse 1836 (19 s.). — Boeckb, A., de deleota in studiis instttuende
(Quint. I 8). ind. leet. faib. 1889/40. 4. Berel. 1889 (4 s.). kl. sehr. IV
s. 471 ff. — Nisard, Aug., de imitandi ratione in litteris secundum
Quintiliani opinionem. 8. Paris 1845 fi'l s.V — Pilz, Carl, Quintilianns.

ein lelirerleben aus der römischen kaiserzeit. 8*'. Leipzig 1863. —
Fleisehnaan, Anten, Qnintilians pgdagogik. progr. d. akad. gymn.
4. Wien 1864 (38 ».). — Das.senbach er, Job., die Verdienste Qnin-
tilians um den sprachl. unterr. pro^r. d. real -gymn 8. Milhr.-Neu-
stadt 1871 (13 s.). — Froment, Ih., quid e M. Fabü t^uintiliaui ora-

toria institutione ad Uberos ingenne anne edncaiidos excerpi possit. 8;

ParisUs 1874 (108 s.).

(fortsetsung folgt.)

GiESZEK. AuauBT Mbsseb«

v^ooole
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17.

DEÄ MYTHOS VON ADMET UND ALKESTIS UND DIE SAGE
VOM A£M£N HEINRICH.

Dasz die liehe, zumal des weibes, zu jedem opfer fähig- i-t und
selbst das eigne herzblut freudig für den o-eliebten gegenständ hin-

gibt, ist der gmodgedanke in dem griechischen mythos von ^Admet
und Alkeatis' und in der deutschen sage vom ^armen Heinrich'.

Die oflfenbar landläufige form der erzShlung von der Alkestis
£ndeu wir beim Apollodoros in seiner ßißXioOi^Kr), wo sie

1 9, 14—15 Jantet; <Nptic 6 KpnO^uic 0€p&c iv 8€CcaXia irdcac

it^iccv 'AbprjTov Kai AwoöpTov. AuKOuptoc jiitv otrv irepl

N€M^ov icaTitNaf|C€, yf^im, hk €öpu6iKiiv, die hk Ivtof qMxctv 'Aiupi^

e^av, ^T^vvnccv 'OcpÄTHV KXriO^VTa 'Apx^Mopov. 'AbfitfiTOV

ßaciXeuovToc tuiv <t>cpu)v ^drjTeucev 'AttöXXujv aO-njj ^vncTEuo-
M^viii TTiv TTcXiou GuTOT^pa "AXktictiv.^^kcwuj bi buicciv inarxti'
\a\iivov TTeXiou Tf)v Sufax^pa tuj KaialcuEavTi Spua X^ovtujv

KQi KOTTpuuv 'AttöXXuuv l€\)lac ebujKev 6 be Kopicac irpöc TTeXiav

^AXKr|CTiv Xa^ßävei Ouuuv be toic fauoic cEeXdOero 'ApTt^ibi

GOcai * bid toOto töv OdXajiov dvoiEctc tijpt bpuKoviiuv crret'paic

neTrXrjptu^evov. ' 'AttöXAluv bk elTrtbv tEiXacKtcBcxi ir\y Gtöv )]Ti'icato

Tiapct Müipuuv, iva, öiav ''Abja^Tuc }JLi\h) TtXfeuiuv, dnoXüÖij loö
GavdTou, &v ^KOuciu)C Tic <mip auroC evrjcKCiv IXtirm. die hk fjXOcv

f| ToO OvficKCtv fiM^pot Mr|T€ ToO iraipöc |Lir)Te Tf|c mH'^P^^ ^^^P ttOroO

OvijcKCtv OcXövTuiv "AAkhctic öirepair^eove* md aM|v irdXiv drr^-

iT€Mi|i€V* f) Köpii, die hk £vioi X^ovciv 'HpaxXfie [dvcKÖfitcc] piax€-

cd^voe "Aibq.'

Das wunderbare Schicksal der Alkestia hat nun aneb Beinen
drarjiatischen dichter bei den Griechen gefunden, und zwar den

TTOiriinc TpatiKOUTaioc , den Enripides. das stück benrinnt mit
einem prolog, der uns die Vorgeschichte des dramas c:ibt : Zeus hat

den wundertbätigen arzt Asklepios, Apollos söhn, durch seinen blitz

«rschlagen, weil er durch seine heilkunst selbst tote dem leben

wiedergegeben, im zorn hierüber hat Apollo diu verfertiger der

bHtte, die Kyklopen, getötet, wofflr ihm Zeus die buaze anferlegt

' »schon den Homerisclipu gedichtet) rIu I die verschiedenen formen
nicht fremd, in denen »ich der mensch dem cuttoi gegenüber ver»

findigen kann, denn es begeht nach ihnen derjenige einen ehweren
frevel, der dem dieoete eines gottes thätigen widerstand leistet . . .

oder die verehmnf^ einer gottheit in «offlUliger weise TemacUlhuigt.*
L. Schmidt, die ethik d. a. Qr. II 8. 16.

• Tgl. Plato symp. 179*.
' so wohl schon Phrynichos, nach ihm Euripides (ftragn. tre|^. Phryu.

2 und 3), nacli andern wird sie von Her»il<le«? ans dem Hndes fiebolt

(Lucian, dialog. mortuor. 23: Kai rr^v ö^ox&vr) M^o 'AAktictiv irap-

€ir^i|NiT£ 'HpQKXei xopi2^ö^cvoi. Roecber, «usfOhrl. lexieon der griech.
n. röm. mythologie «• 'AXKt|cnc. «eine that wird auch erwKbnt Apollodor
ßißXiodflKYl 2, 6.
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206 E. PlAouami: Admet nnd AlkMÜ» und der tarnt Heinrich.

hat, eine zeit lang einem eterbliehea dienstbar zu werden. Apollo

hat nnn in irdischer gestalt sich als hirt bei seinen frenndei d^n
als besonders gastfreandlicb berühmten könige Admetos TOn Pherft

Yerdingt , der in glücklicher und von blühenden kindem gesegneter

ehe lebt mit Alkestis, der schönen tochter^ (Eur. Alk. 177 ff.) dea

königs Pelias von Tolkos (v. 37 fF.), geliebt von seiner gattin* und
von glflcklichen unterthanen. iiUein die gOtter haben ihm den tod

bestimmt, da gelingt es dem Apollo, für seinen freund von den

Mören zu erwirken*, dasz derselbe dem tode entfliehen solle, wenn
jemand sich freiwillig für ihn opfere, doch kein freund, niclit vater

und mutter können sich trotz ihres alters entschlieszen, den tod ftlr

Admet sn wlhkn. nnr Alkestis, ^seine bltthende, lebensfrohe gattin,

die glQcklicbe mntter beranblttbender hinder'» ist von so reiner, anf-

opfernder liebe sn ihrem gemahl beseelt, dass sie sich bereit erklärt,

dem Sonnenlicht für ihn zu entsagen, und heute gerade soll sie

sterben, in der sichern empfindung, dass der tag der entscheidung

gekommen, hat die fürstin in frischem quellwasser gebadet, an dem
bausültar d^V (?öttin gebeten, sich ihrer beiden waisen an/unehmen,

dann von dem schlafgeniacb , von (k'ii an sie sich anschmicgonilfn

kindem, auch von der ganzen dienerschaft, besonders aber von ihrem

gemabl zftrtlichen abschied genommen zum nnsftglichen scluiierze

des letzteren, jezt treten jene alle aua dem palast, aber Alkestis

wird bereits schwächer und schwächer, mit der beteuerung, dasz

sie lediglich ans liebe sn Admet sterbe, erbindet sie scbliestlieb die

bitte an den gatten , nicht wieder sn heiraten, und er Torsprieht es;

?ielmehr wolle er sein ganzes leben hindurch nm sie trauern, nie

solle gesang und saitenspiel bei ihm wieder erklingen; sie werde
sein 'einsig liebes traumbild' sein, bis sein tod sie wieder vereinen

werde, daraufhin gibt sie die kinder in seine hUnde und sinkt dann
obnmJirbtig zusammen. Admet geht nun, f(ir die bestattiing' der

fttrstin die nötigen Vorbereitungen zu treffen, und von seinem ge-

folge wird die leiche dersell en hinter ihm hergetragen. — Jetzt er-

scheint Herakles und fragt nach Admet, derselbe solle ihm den weg

* vgl. Hom. II. II 718—16:
TiX>v (M. ot 0€pAc ^^MovTo) fjpx* *AbM^ou (piXoc itntc Mcxa ynySiy

"AXktictic, TTcXtao Qv^aipütv ühoc dpicTi).

vgl. Paus. V 17, 11.

* das zärtliche verhÜltDis Ton Admet und Alkeetls betreffend YgL
HoiD. Od. VI m ff.:

oO |i€v fäp ToO 'f€ Kpeiccov kuI dpeiov

<J
ö6* 6|iio9poWovTe vo/jmoov oTkov ^xI^ov

dvVkp wai * tröXX* AXfca buc^ev^ccciv
Xdp^OTQ €V'uev^Tr|Ci, udXiCTO bi T* fKXuov auTof.

* nach Eoripides ailerdtDgs dnrch tttaschong, vielleicht iro Anschloss
an Aeschjlui, nach deeseii Euneoiden t. 179. 798 und 798 f. (dlvip

TraprtvdTTicac dpxatoc Btäc) Apollon die MSren trunken gemacht und
in der trnnken)ieit iboeii das veriprecfaea abgenommen hat» Roscher
a. a. 0. u. 'Aö^n'^ec.
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wdsea, ip«i1 er iiadi rossen des Diomedes siuziebe. gleich tritt

Midi AdnMt in inverUetdtni tant gvfolge hemus mid heilst eleu

gast freimdlieli willkommen, der erstonnt gleioli naeh dem gnmde
der traaerkleider fragt, allein Admet antwortet dauernd anf eine so

Tsnteokte art, dasz Herakles hinter den eigentlichen gmnd seiner

traner nicht kommt, von Admets gastfreundschaft also ungeeoheat
gebrancb macVit, durch einen diener sich in die freradenzimmer

führen und wein vorsetzen läszt. — Als Admet jetzt an der spitze

des trauensuges ans dem palaste tritt, kommt atich sein vater Plierea

mit dienern und grabesspenden für Alkestis hinzu nn l spricht jenem
sein mitgefUhl aus, gleichzeitig aber auch soiuu betViedigung dar-

tlher» dasz Admets weib fUr ihn gebtiurbau und so er, der vater,

aielit teinefi kindes beranbt werde, und wflnseht dann der toten

bell in der Unterwelt* Admet aber weist des yaters teilnsbme nnd
geechsnke sobroif snrtlek, ja er wendet arah schmihend gogen ihn

mit harten worten des yorwnr& darllber, dasi der alte in sklaven*

8um nicht ffir ihn, den sehn, gestorben; er werde in zuknnft seine

eitern als solche nicht laehr betrachten, und sagt sich von seiner

kindespflicht los. Pheres aber leugnet es, dasz nach tbessalischem

und griechischem gesetze eine Verpflichtung ffir ihn bestehe, statt

des Sohnes zu sterben, vielmehr zeuge es von fuigheit des sohnes,

dasz er selbst den tod gescheut und sein weib für ihn zu sterben be-

schwatzt habe, darin bekunde sich seine liebe zum leben, und diese

bebersche auch den vater und dUrfe ihm nicht verargt werden.

sdiHeadieb eQt Bieres in helkm som davon, wllorend Admet Iba
naebrnfimd sieb nochmals von Ibm lossagt nnd .dann sem gefiilge

antfwdert, die yerstorbene snm scbeiterbanfsn sn lObren«

diener» der nun ans dem palaste tritt, leibt seinem nnmvt worle
Uber den gefühllosen nnd anspruchsvollen gast, den er und seine

mitdiener bewirte müsten , ohne sich« merken lassen zu dürfen, in

wie franriger läge ihr herr und sie alle «ich befunden bei dem tode

der herrm, die allen gleichsam eine mutler gewesen, gleich er-

scheint auch Herakles selbst, mit kränzen geschmückt, und macht
dem diener vorwürfe wegen seines dUstern, dem gaste gegeiiülier

unpassenden aussehens, und fordert ihu auf, vielmehr mit ihm zu

zechen, weil man das leben geuieszen müsse, so lange man lebe,

da bflrt er nui aUmtblidi sn seiner Terwnademng von dem dtener«

dass ikbt ein firemdes weib, sondeni Admete gaitui selbst gestorben

SSI. erstaunt daittber, dass dieser trotsdem in seinem gastli^^Mn

sinne ihn, den fremden, empfangen habe, fragt er nach der be-

grabnisststte und tbiit SOfi^ob den entschlusz kund, dafür die

Alkestis fOr ihren gatten wiedsranbolen. jetzt kehrt Admet mit
seinem c:efol^e vom be^Hibnis in sein Ödes haus in tiefer traner mit

seinen verlassenen kindern zurück, nicht der binweis i^eimr rroisen

unterthnnen im chor auf das allgemeine menscheuloos, noch darauf,

daöZ t*r nicht der erste sei, dem solches geschehe, nicht die ennah-

nung, sein leid manniiaft zu tragen, nicht der tro^t der gcUeutn
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diener Termag seinen kummer zu lindern, er preist vielmehr d$M

Schicksal seiner gattin, die nun Uber alles leid erhaben sei; er aber

komme in ein Ödes bans, ohne freundlichen grusz tu verwaisten

kindem, zn weinenden dienern, nnd dazu werde noch flble nach-

rede kommen, dasz er ans feigheit nicht selbst habe sterben wollen,

sondern sein weib fttr sich habe sterben lassen, so sei bei ttbler

nachrede und bösem geschick sein leben nichts ntltze. — Nun
kommt Herakles, ein verschleiertes weib führend, zurück und macht
dem Admet vorwürfe, dasz er ihm Über den tod seiner gattin

nicht die Wahrheit gesagt habe, da er ihm nahe genug zu stehen

glaube, um sein vertrauen zu verdienen, dann bittet er ihn, das ver-

öchleierte weib, welches er im kämpf ge wonneu, ihm aufzubewahren,

bis er selbst die thrakischen rosse gewonnen. Admet aber weist zu-

nScbst jenen vorwnrf damit ab, dass er aus freundsohafti nm Herakles

nicht weiter ziehen zn lassen, ihm sein leid verhehlt habe; bittet ihn

dann aber, ans verschiedenen grQnden die hnt der jangifrau einem
andern zu empfehlen, weil sein schmerz noch zu frisch sei. er kann
sich jedoch nicht enthalten einzugestehen, dasz an wnchs nnd
haltung diese jongfraa seiner verstorbenen gattin gleiche, und ein

wunderbares sehnen zieht seinen blick immer wieder nnf die tief

verschleierte gestalt. trotzdem lehnt er die aufnähme der^eUM'n ab,

wie oft auch Herakles es ihm andeutet, dasz es mit ihr eine besondere

bewandtnis habe, schlieszlich musz er auf des flerakles bitten die

Jungfrau doch in empfang nehmen; und nun erhebt dieser den

Schleier mit der frage an Admet, ob sie seinem weihe nur gleiche, und
fordert ihn dann auf, sich seines glückes zn fronen in dem besitze

seiner wiederbelebten gattin. erstaunt tritt Admet znrflck in der

befOrchtong, es sei das nur ein tmgbild der htfUe. erst als Herakles

ihm das gegenteil versichert, macht sich seine frende in werten luft,

und er gibt deshalb befehl zu groszen opfern und festen zur feier

dieses freudigen ereignisses^ wobei des mächtigen Zeassohnes in

dankbarkeit und liebe gedacht werden solle.

Kin blick in des Euripides drama zeigt uns, dasz er in der Vor-

geschichte einzelheiten als bekannt voraussetzt und also voraussetzen

durfte, so ist bei ihm nicht ersichtlich, warum die götter dem Admet
den tod vor der zeit bestimmt haben; wii müssen also docli wohl

den bei Apollodor augegebeutu grund auch fUr Euripides annehmen

;

denn einen grund verlangen wir doch beim dramatischen dichter,

oder soll etwa allein die allgewalt des Schicksals als solcher ange-

nommen werden, da v. 247 f. Admet von sich nnd Aloeste sagt:

6p$ (Helios) ck Kdji^ bOo KOKujc TTcnpaTÖTac
oub^v 6€ouc bpdcaviac dv6* ötou 6av€i?

femer sind an stelle der Artemis, die ihre Verletzung durch Admet
rScbt, die götter in ihrer gesamtheit eingesetzt, womit natürlich

^ Klein, gescbicbte des dranas bd. I 'hat in maszvoller und ge-
reihter benrtoihmg dir Ii "nheiten des Stückes gewürdigt und hervor-

gehoben^ (Ellinger). vgl. bchlegel, über dramat. kuast u. litt. II 245 f.
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«och der oigentflmliehe modu der nche, wie ilm Apollodor efztiilty

HefelleD ist

Von den beiden arten ferner, wie nach Apollodor imd einer

Tariante des mjibos der opfertod der Alkestis belohnt wurde,

matte der dramatiker natürlich eine wfthlen, und er wtthlte die,

welche unbedingt als die dramatischere erscheint, wenngleich wir
den vorganer nicht sehen, nämlich die Wiedergewinnung derselben

durch den kämpf des Herakles mit dem tode, den erstcrrr aus dank-

barkeit für den urgastlichen sinn des Admet übernimnif und mit

giück zu ende fQhrt. denn die verherlicbung der gastlichkeit ateht

doch neben dem preise der selbstlosen liebe, die auch vor dem vor-

zeitigen tode nicht zurückschreckt, — ein punkt, der um so wich-

tiger ist, als der Grieche ungemein am leben bieng — als nebenidee

des dramas ausser allein zweifel. welch ein vorteil dadurch fttr den
ebaiakter des Admet gewonnen wird, werden wir gleidi sehen.

In Admets cbarakter ist der herrorstechendste zag sein

edler sinn, der sich vorzüglich in uneingescbrän kt er gastlich-
keit bekundete icp6c fäf> A\6c ckiv (bcaVTlc ieivoi (Horn. Od.
VI 207) war seine unerschütterliche Oberzeugung, und daraus folgte

fOr ihn der grundsatz, die ga?tfreundschaft keinem und unter koinen

umst&nden zu versagen. ^üO hat denn', heiszt es auch bei L. Schmidt,

die ethik der alten Griechen II 327, 'die Alkestis des Euripides an
der bedeutung der gastlichen jtflichten eines ihrer hauptmotive,

welches trotz der hier und da au das burlebke streifenden uusfUhrung

hinreichend hervortritt* denn Admetns, der seine gastfrenndsohaft

deiii goit Apollo gegeafiber schon einmal bewähren konnte (v. 668 ff.),

findet gelegenheiti sie unter eigentümlich schwierigen umstSnden an
HeraUes zn üben, dieser ist nach langer wandemng ermüdet nach
PherS gekommen, und Admetus kann ihm nicht verschweigen, dasz

sein haus durch einen todesfall in treuer versetzt ist, verhindert ihn

aber dennoch, dasselbe zu meiden, indem er ihm verschweigt, dasz

die betrauerte sein weih ist. dadurch hauptsUchlich wird Herakles

fco gerührt, dasz er sich entschlieRzt, Alkestis aus dem Hades zurück-

zuholen.* oft und deutlich ist daher dieser grundzug von A<]met8

charnkter durch Euripides betont, so darin, dasz Apollo einst aus

dem biüiUit'l verbuunt gerade zu Admet lu den dienst trat, wie jener

selbst sagt v. l<-2:

lü btii^ar' 'AbM^TCi* dv oTc ^iXi^v

6ficcov TpdiT€£av alv^cai Ocöc irep i&v.

und V. 8—10:
£X6div foiav TTivb* dßoucpöpßouv Hvv^
Ktti TÖvb* IqwIov oIkov ic TÖb* fin^poc.

öciou Totp avbpöc 6'cioc wv dxuTXttVOV usw.

vgl. v. 68. 509 ff. 539 und 545 f., wo ihm b. der eher den vor-

warf macht, dasz er trotz seiner traucr einen fremden bei sich auf-

genommen habe, den er aber entrti.stet zurückweist mit der vor-

wurfsvollen frage v. 55.H f.:

N. j»iirb. f. pliii. u. pid. II. «bt 1S97 hfl. 4 a. 5. 14
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dXX* el böfLiujv cqpe Kai rröXeiuc dirriXaca

um dann gleich binzuzutü^'on v. 555 f.:

ou bf\i eTT€i ym cu^qpopd pitv üubev &v
^eiuJV dxWveT', uEtvajiepoc b' i'^dj.

Ton seinem hause Uberhaupt sagt er, demselben sei jede yerletzung

der gastlichen pflichten fremd, v. 566 f.:

TdMd oÖK McTorat
fi^XaOp' diruiOelv oW drtfidZciv S^vouc.

daber desn aaöh das imgeteilto lob, das die greise desoben (t* 569 if.)

in einem Ittngeren liede, besonders in str« 1 und 4 ibm spenden, vgl.

809. 823. 830. 855 f.

Doch er war nicht nur gastlieb, sondern (Lberbaupt sorg-
fftltig in seinen pflichten gegen die götter, wie er doch

schon oben (v. 10) als dvf)p öcioc bezeichnet worden ist. so heiszt

er trotz blutenden herzens doch möglichst heiter den Herakles bei

sich willkommen v. 500

:

Xaip', uj Aiöc Trat TTcpc^iwc t* dq)' aijiaTOC.

darum darf er aber auch von des Hemklf« gesinnung gegen ihn

sagen v. 511: euvouv b* ÖVTO c' ^CTTiCTajicn. er ist also gott-
geliebt, und deshalb geht sein Schicksal gittern z\x bergen ; so

sagt Apollon v. 42

:

(piXou Ttip dtvbpoc cuiiqpopaic ßapuvoum. vgl. v. 1116 f.

"war also sein vcrb&ltnis und vorhalten den güLtern gegenlibf-r

im allgemeinen musterhaft, so erscheint es ebenso gegenüber den

menschen, und zwar sehen wir ihn zunächst als einen zärtlich
liebenden gatten; ein diener berichtet v. 201 f.;

xXaiei y' ÖKüiTiv tv x^poiv q}ik\]V ^X^v,
Kai MH TTpoboCvai Xkcexai usw.

so fleht er Allrestis an v. 275 ff.

:

fi^ irpöc c€ Ocil^ tXi^c ^€ iTpoboijvat,

Trp6c TToibiuv ofk öpqpaviclc,

dXX* öva j6\\m'
COÖ Top q)6lH^VTlC OUK^T* fiv cfijv'

col b* ic}xiy Kai ^fjv koX fii).

cf]v tap qtiXiav ccßö^ecda.
und ?. 341 f.

:

apd ^01 CTfcV€iv TTüpa

TOiucc)' auapTc'ivovTi cu^ufou ceöev;

deshalb will er auch das Irumde weib nicht in sein haus aufnehmen,

weil ibr anblick ihn dauernd an seinra nnersetslichen Tsrlost erinneni

nnd ibm beisse thrlnen des ecbmenes nnd der sebnsncbt anspressen

wOrde. 1046ir.:

oÖK Sv buvaiMilv Tfjvb' öpd&v iy bufjiaciv

dbdxpuc clvor vocoOvrf |aoi vöcov
irpocOQc ^ic T^p cv|iq>op4 ßapüvofiai.
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E. PlAmnuin: Admet xtnd AlkestU und der um» Hemrich. 211

wird doch scboii der anbliok ihrer altersgeiioflniiiien die sclimen»

liehe erimieniBg seines Terlastes in ihm wecken. Tgl. t. 962 f.:

ou fop lloL\l£om\

Xeucciuv bduapToc ific iyif\c öjuriXiKac,

und die einsfunl^eit de? bauses, die Öden räume, der verwaiste thron

treiben ihn hinaus v. ^»44 S,

Weil er sie so zärtlich geliebt, soll auch nie ein anderes weih

an ihre stelle treten, so versichert er Jem llerakles y. 1090: OUK
IcTt Tic Ti{»b' dv5pl cuTKXidrjceTai, nachdem er aohon vorher ihr

selbst Tersiehert hat (t. 928 ff.), dass ihr bild nie aue seinem herzen

schwinden werde:
^CToi Tdb* Icrai, fiij Tp^cric- ^7T€i c* i^\h

Kai £ii^cav cTxov xal eavoOc' ^ja^ Yuvfj

^lövn k€kXiic€1, Koönc dVTl coö iroT€

TÖvb* övbpa vujiqpTi 0€CcaXk 7Tpocq>6^TH€Tai usw.

es ist ihm nach solchem verlust dag eigne leben nicht lieb, ja eine

last, und er wünscht sich selbst den tod Tvgl. 861 ff.), dabür auch

seine fasbungölosigkeit bei dem unverhoütcti wie ler-eben seiner

gattin, deren erschemung er für ein trugbiid der hölle halten zu

rtiüisSfcn fürchtet, v. 1123iJ.

:

iZ> 9eoi, Ti XeEiu; (pdcjLi* dveXiriciov TÖbe*

TUvatKa Xcuccui Tfiv i-nytvynuc
,

fj K^pTOiiöc M€ 6€oC Ttc ixnXiiccci xapä;
daher anoh seine innig atrtliefae begrössimgi als er sich von der
Wahrheit der erscheinnng Überzeugt hat; v. 1133 f«:

i2i qpiXTdtric TUVOiKÖc ö^ixa m\ b^^ac,

fXW) C* d^XTTTUüC, OÖTTOT* öipCCGai bOKOlV,

und seine jubelnde frende, an der er sein ganzes volk in fe<?ten und
dankopfern teilnehmen zu lassen wünscht v. 1155 ö. auch vgl. noch

V. 96 f. 231 f. 25d f 264 f. 382. 384. 425 ff. 878 f. 896 ff. 1037 ff.

1082. 1092. 1094. 1097. 1133 f.

Wie aber sein hen von liebe zu seiner galtm erfüllt ist, so

hingt es auch mit Innigkeit an den nnterpftodern ihrer liebe, den
Idndem; er ist ein särtlieher Tat er. dies «kennt seine gattin

ihm an 302 f.: TOikte jäp ipiXctc oux ?iccov 'y^ iralbac nsw.,

nnd er seihst lehnt den wnnseh nach mehr kindem you einer

etwaigen andern frau entscbieden ab T. 334 f.:

dXic bk Traibuiv, Tuivb' övnciv €Öxo|iOi

GcoTc Tcv^c6ar coO tdp oök ibvrmeOa.

Für sein volk femer hat er ein fürsörglicbesherz, und

es besteht zwischen dem heracher und seinen untenhanene in schönes

Verhältnis gegenseitigen Vertrauens, 'fürst und volk reichen .•,)ch die

band, lieb' und treue weihen sich dem könige*; denn er ist zwar ein

strenger, aber edlei fürät. vgl. v. 770 f. als z. b. Alkestis beim ab-

schied von den ihrigen die bitte anssprichti Admet möchte den
hindern ein rechter vater sein und an ihnen ihre stelle zugleich mit

Tcrtreten nnd nicht mehr heiraten , damit die Idnder ni<ät der nn*

14*
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212 £. Plwmuum: Admet and Alkestis und der anntt Heinrieh.

gnnat einer Stiefmutter ausgesetzt wtbrden, geben schon die Vertreter

des volfes, die greise de? chor?, elie er selbst es ausspriclit, in seinem

namen die versicberung ab, dasz er diese bitte der frau erfüllen

werde, v. ?^26 f.:

eapc€i, TTpö Toihou T«P Xeieiv oöx dZopar
bpäcti Tüöe usw.

ihm teilnähme an der trauer des fUrsteu versichern sie v. 369 f.

:

KOI tftb cot ir^vSoc djc 9iXoc 91X41

Xtmpdc cuvoicui Tf)cbc

'

und T. 813:

fi^iv öecTTOTOuv pe\ei kukü.

Doch sein cLturakter bat auch Schattenseiten, zunächst

mubA uns anstöszig erscheinen der mangel an ehrerbietuug
gegen stiine eitern, speciell meinem vater gegenüber, dem er ins

gesiebt die bittereten Yorwttrfe macht, wcä er, der doch an der

schwelle des todes stehe, sich nicht hahe entschlieesen können, flir

Ihn, seinen söhn , sn sterben, sn Alkestis sagt er 336 ff.:

otcui hk ir^v6oc oOk £tfictov t6 c6v,

dXX* Ict* ftv oidiv oöjiidc dvT^X!3i Tvvai,

TCOT^pa* Xdtqf t^P ^^ov oök Ipxw V^Xoi. Tgl. v. 469 ff.

anoh lehnt er des Täters gzmbesspenden fOr Alkestis mit entMhieden-

heit und in der schroffsten weise ab, ja er sagt sich in aller form

Ton ihm los, zweifelt sogar seine Vaterschaft bei ihm an , nennt ihn

einen feigling und spricht sich selbst von jeder Verpflichtung gegen
die eitern frei. *nnd doch war das anrecht, welches als der unmittel-

bare persönliche gewinn aus dem kinderbesitze angesehen wurde, die

pflege im alter' (L. Schmidt, ethik II 140). da der vater öelbst-

verständlich übtr äuszerungen seines sohnes von der an mit recht

empört ist, ao findet zwischen ihnen eine recht erregte scene statt

(v. 629 ff.), und als der vater voll entrüstung sich entfernt, ruft ihm
der söhn seine obigen Insierungen noeh nach (t. 734 IL), 'nun ist

aber Ton den pflichten der elteni gegen die kinder nicht hftnflg die

rede, wohl weil das vofhandensem einer innigen snneignng an ihnen

im gründe selbstverständlich, ihr fehlen, wo es ansnabmsweise vor^

kommt, als ein aeiehen ftasierster nnnatur betrachtet wird, einen

um so wichtigeren platz nehmen ... die pflichten dieser gegen jene

in der ethischen reflcxion der Griechin ein' (L. Schmidt, ethik II 141).

'von seinen kindern gebaszt und verflucht zu werden, ist daher nicli

Theognis ein schlimraeres loos alsdertod mi i (iia schwersten ivrantv-

heitan' (L. Schmidt a. a. 0. II 138). »o kountn wir dem Admet den

Vorwurf nicht ersparen, dasz ti wie ein undankbarer söhn zu eaier

Terkennung seines Verhältnisses zu den eitern sich hinreiszen Ittszt

nnd dem vater einen vorwnrf macht, der Ihn selbst trifft ^dagegen

ist es nichts als eine aof die lachlast der saschaner berechnete am*
kehmng des natntgemSssen ?erhftltnis8es, wenn in dieser dnrehans
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E. Fiaumaun: Admet und Aikeetia uod der arme Heinridu 213

burlesken* scene (v. 629—738) Admet den schein annimmt, als ob
M ihm friiatahe, aieh von aetnem ttme loasusagen, weil diaaar aioh

nicht statt sainar gattin Air ihn geopfert hitt' (Schmidt a. a. o. II 139).

wamm aber hingt er so am leben, dass er selbst das lebsns seiner

schSnan, jngendlichen nnd ^on ihm innig geliebten gattin nicht

schonen mag? sein vater sagt ihm ins gesteht v. 694 ff.:

cu ToOv dvoibdic bicMax^u tö 6av6iv

KOi lf\y iiopcXöuiv xfiv 7r€7^puJ^^vTlv ti^xiiv

TauTTiv KoraKT^. (vgl. V. 420 ff.)

was will es da heissen, dasz er sie bittet und 1 e>chwOrt, ihn nicht

ZQ verlassen, und versichert, dasz sein leben für ihn dann auch
keinen wert mehr habe; dasz er das loos der frau preist, die nun
bald ühfr leid und >cbraerzen erhaben sein werde; und wenn er be-

reut, &d' /. er nun rechtlos sein dasein weiter führe, dasz er jetzt, WO
er öie verloren, trst recht ihren wert erkenne, v. 935 ff.

:

(piXo!, T^vaiKoc baiuov' eÜTuxtciepov
TOU|UQu voluliu, KaiiTfcp ou boKoOvO' ömuc.
Tr\c iifv ouutv dX^oc fniierai ttotc,

noXXüüV 6e fiöxOuuv eüKAfej]c Lnaucaio.

€f uj Öv OU xpnv lr\y , iraptic t6 ^öpci^ov
Xtmpdv hi&Em ptoTOv ^pri M0v6dvuj.

er hskt selbst die empfinduug, da^z man ihm den Vorwurf der feig-

heit nicht ersparen und er also der gattin beraubt nnd gleichseitig

beacfaimpft leben werde, r. 954 ff.

:

^p€i bi IX öcTic dx6p6c uiv Kupei idbe *

iboO Tdv aicxpii^c Zil^ve* 5c oök ixh) 6(iv€iV;

dXX' f)v liDMCV dvTiboi^c dii^uxiqi

ir^q>cuT€v 'Atbnv' eh' dvfjp elvai boKCi;

mrxtx hk touc T€KdvTac aMc oO 6Auiv
Oovetv. Toiävbe Tipöc Kcncofci xXnböva
Clutf. t{ ^lOi lf\y bf\Ta Kubiov ,

cpiXoi

,

KaKiiic kXOovti kqi xaKuic TTCTTpaTÖii;

nnd sein eigner vater sagt ihm 696 ff.

:

eil* i\ir\v dii^uxiav

X€T€ic , TuvaiKdc, iJi KdKicÖ*, ^ccn|i^voc,

f) Toö KoXoO coO irpoö6av€ veavfou;

mit seinen obigen werten trifft er genau das, woran wir anatosz

nehmen, allein Tom standpnnkt des Griechen ans schützt ihn eben

die unbedingt gültige liebe zum leben und wohl auch der nnnmehr

nnabftnderlicbe beschlusz des echicksals, dasz Alkestis sterben müsse,

nachdem sie sich dazu bereit erklärt und somit ihrer pflicht genügt

hat, wodurch das von Admet begangene unrecht an dem, was ihm das

liebste war, gerftcbt wurde, freilich sollte er sie ja dann wieder er-

» tVLt erkläruDg a. G. Ellinger, Alceste in der modernen litt. s. 1.
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ballen, 'zu den festesten Yoraussetittngen nämlich , von denen der
glaube der alten Griechen nicht laswn moohte» gehörte, daaz in den
Bchicksalen der menschen eine strenge gereclitigkeit waltet, welche
das gute belohnt und das böse bestraft' (Schmidt a. a. o. I 47). und
ersteres geschah hier damit, das/ Admet nicht nur dem tode ent-

gieng, öondein auch .seine gattin wiedererhielt dafür, dasz er sich

durch ungewöhnliche gastlichkeit vor allen andern menschen aus-

zeichnete, 'des Admet lud aber wäre bei dem bobüu aller seines

Tftten Pheres, sowie «nch bei der noch zarten jugend seines sohnes

Enmelos niclit bloss für sein Tolk mn Unglück, sondern bei der gast*

liehen gesinnnng des Admet aneb fttr die ganze menschbeit ein
groszer verlast gewesen.*

So ist Admet denn ein edler fQrst, ein liebender und innig ge-

liebter gatte, ein treuer und liebevoller vater, ein gottesfttrcbtiger

mann, der vor allen andern menschen durch eine bei seinen lands-

Icuten hochgeschlitzte tugend sich auszeichnet, dasz er trotzdem in

einem falle einer gottheit den schuldigen tribut zu sohlen unter-

Iftszt, muäz er »chwer büszen. das ist das tragische in seinem ge*

schick, doch schlägt die busze scblieszlich zu seinem glück ausj und
das schafft uns befriedigung.

Wie Admets cardinaltugend die gastfrenndscbaft ist, so ist

es bei Alkestis die sirtliobe, selbstlose, opferfrendige
liebe des weibes su ibrem manne, die^ nm ibn sn retten, selbst vor
dem tode in jugendliehen jähren nicht zurückschreckt (vgL Schmidt
a. a. 0. 1 204), trotzdem dass sie ein schuldloses edles weib ist

(gl. V. 824 ff.). V. 282 flF. sagt sie

:

ifw cc TTpccßei'Ouca k^vti Tf\c i}ir[c

i^i'XUC KQTacTricaca cpujc röb' eicopäv

6vi]CKUj, Tiapöv /ioi ^r) HavcTv uirep ceöev usw.
dies erkennt auch ihr gälte tief gerührt an v. 340 f*:

cu b* dvTibouca Tfic i^r\c id cpiAiaTa

tcuucac. (vgl. V. 384.)

so thut auch der cbor v. 460 ff.

:

cu T^p, ai Mova lu qptXa tuvaiKUiVt

cu TOV auTOc
^tXqc uÖciv dtVTi cdc ü^tii^ai

Hjuxdc iE. Aiöa*

und V. 439 ff.:

icTLu 6* "Aibac 6 M€XaTX<ii^ci^ '^oc öc t' kujk^

veicpoiTOfiTioc

iroXO iroXO Tuvaiica dpCcTov

X{|ivav *Ax€povTiav iropcO-

cac ik&vf. huKuSmi^t*

TgLT.281f. 199f. 160f 144.84f.3Sff. sothutaneh ApoUo t. 17f.

und der diener t« 615 f. (vgl. t. 154 ff.):
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Mkf]c Tdp oöbclc dvTcpcl Kai ciilHppovoc

TUvaiKÖc fiM^pTtiKac*

und ebenso Herakles v. 1083 (vy]. V. 824. 1013):

TuvaiKOC k6Xf|c TiMnXaKac Tic dvTepei;

Ihre Schuldlosigkeit ist betont in den schon oben citierten

werten Admets 247 f.

Dazu steht sie oocii in b lüh e n dem alter, ist schön und
lebensfroh; sie selbst sagt v. 2S8 f.:

oW ^qtctcdMnv

nßric fxouca hüip* 4v otc «cpttömiiv.

und ThaiiatoB meint v. 65 In beiag anf sie:'

v^uiv <pdiv6vTuiv M€^OV SpVUMQl T^pac.
der dichter schreibt ihr t. 169 xn XcuKdv \p6a und v. 174 xpuit6c
€ikiöf) q)uciv ('der wange zartes rot') und Admet sagt T. 332 f.:

OUK ?CTIV OUTUiC OUT€ TTOTpOC €UT€VOOC
out' eiboc ctXXujc €ÖTrpeTr€CTdTTi fuvr|.

ibro freud e am leben bekundet der diener v. 206 f.:

öpujc he Kairrtp cuik()6v eurrveouc* ^Ti

ßXti^ai iTpöc uufäc ßüüXeiai idc nXiou,
tind V. 262 klagt sie selbst tief:

oTav 6bdv d beiXaioidTa irpoßaivuü

and 301

:

^^\l%f\c Tdp oHibiv im Tijyiitopov.
^

dafttr ist aaeh beweisend ihr rtthrender abschied von dem Schlaf-

zimmer und ehebett, wo sie einst dem geliebten gatten die jnng^

frinlichheit geopfert hat, 177 ff.

Dazu haben sich noch andere vorzUge gesellt; sie ist eine sSrt -

liehe mutter. so bittet sie v. 164 IL die gottheit des hanseS| sieh

ihrer Terwaisten kinder anzunehmen

:

b^CTTOiv*, du fap epxouai koto x^ovöc,
TTavucTOTov Te njJOCTiiTvouc ainicouai,

TCKV* öpqpüV€ucai Td^d, koi tuj ^€v (piXi]

cui€u2ov dXoxov, tt^ bi fevvaiov ttüciv.

tief schmerzvoll ruit sie v. 270 in der emphndung vou üeiu nahen
des todes zu den kindem aus

:

T^KVa T^KV*, OÖK^Tt hk
oinatn fjdTTip cq>(&v £ctiv.

anoh wOnschi sie die kinder nicht der nngnnst einer Stiefmutter

ensgesetst in sehen ?* 804 ff.

Deshalb geniesxt sie auch innige liebe; v. 991 ff. heisst es in

dem ehorliede TOn ihr:

<piXa filv 6t* ftv M€9* fuiidv,

(piXa hk eavoGc' k dei.

sehmenerfttllt mft ihr söhn Eamelos ans 893 f.

:
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npoXticoOca b* d^6v ß(ov

dipcpdvtcev TXdfiuiv.*

gl. V. 324. 264 f. 289 flf.

Auch ist sie eine g«li«bte fUrstin und berrio.* so ver-

wünscht der diener den dienst bei der bewirtung des l&stigen gastes,

des Herakles, da er dadurch verhindert werde» «einer geliebten kerrin

dee letzte geleit v.u ^eben , v. 7*)5 ff.:

KÖl VÖV €TU.' MtV tV OUUOICIV «^CTIÜU

E^vov, TTavoupfüV ^Xvjna kui Xjjctiiv iivd,

r\ 5' fcK öo^ujv ßeßnKev oub' eqpecTröiiriv

oub* dEcTciva x€tp* diromu»2ujv ^^jv
Mcnoivov

, fioi ivfici t' oiic^nxiav llv

pninp* moSlr^ fäp yivfjXim Ippikro

ägjäc MttXdccouc' dvbpöc oaw.

en einer andern stelle (v. 825) klagt dersell < H.bmanTolh dmuXö-
fl€c9a TrdvTCC, oö kcivti növii. vgl. 773 ff. 702 ff.

Beim abschied weinen alle diener, und jedem reicht sie som
eobeidegrusz die band. v. 192—96 vgl. v. 213 ff. 105 ff. 79 ff.

T)*'r rhor aber becrleifet sie beim .scheiden mit den herzlichsten

segenäwü Illeben lür ilu^ jeaseitige leben v. 741 ff.:

luj iuj. cyeiXia T6X^r|C

Xaip€* 7Tp6<ppujv bi xödvioc 9* '€p>inc

itX4ov icf dTodoTc, toOtuiv (ict^xouc*

'Atbou vu|iq>T) icopcbpcOoic
geradesu göttliche ehrung wird ihr In ausaiefat gestellt, jeden&lln

eie derselben ftlr würdig erklärt v. 99ö ff.:

^r]bk VEKpuJV djc (pöija^vujv xil'u« vo^iZI^cOlU

Tijf-ißoc Töc c'fXoxou, Ocoia b' ÖMOiulC

Tijuacüuj, ceßac eMTTOpujv.

KQi TIC hoyinav kAcuBov
€)ußaivujv Tai)' tptr

auTtt TT0T6 npou6av' dvbpoc,

• vgU ächiller, »In» lied von der jjlocke t. 250 ff.:

ach, die gatliu iäU, diu teure,
ach, es ist die treue matUr,
die der scliwnrze fürst der schatten
wegflihrt aus dem arm des gatteni
ans der zarten kioder sohar,
dia aia blQhend ihm gabar,
die sie an J@r treuen bni^*

wacfaseu mit mutterlust —
aefa, des ^ ae» ^arta ba&da
sind geiö^f ^ £ immerdar;
donn sie ^ ^ im scbattenlaodei
die de« ijitttter war!

V
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vOv b* icT\ pdKaipa bai^uiv *

Xaip*, d) TTÖTVi*, 6u b€ boi'ric.

ToTai viv npocepoüci (pfj^ai.

Fügen wir nun noch hinzu, dasz sie entscbicJon Rottes-
ffirchtig ist, wenn sie 60 gottergeben stirbt, nachdem sie mit
peinlicher genanigkeit die religiösen Vorbereitungen zu ihrem tode

ToUzogen (vgl. V. 159 ff.), so durften die hauptzüge ihres Charakters

zneammenge^ teilt sein büb einer liebeTollen, selbstlosen, opferfreudigen

fm« einer sIrtlidieB matter, einer fttrsoTglidien fttrstin nnd mm
gottergebenen weibee,

Aoeb Pbftdnu bei PUto cu|iitöciov 179^« fftbrt Alkestis als

beispiel daftlr an, wie die wahre liebe den menschen selbstlos macht
und ihm sogar den mui einflöszt, für den geliebten so sterben ; es

heiszt dort: Kai diexvujc, 6 ?cpn "O^ripoc, ^i^voc ^^TTVcCcai dviotc

TUJV fipuOuJV TÖV ÖCüV, TOOtO 6 "GpUK TOic dpUJCI TTap€X€l TITVÖ-

H€VOV Tiap* auTOÖ ('als «eine gäbe' KLehrs). " Ktti jinv UTTepano-

övr|CK€iv fp uövoi deeXouciv oi ^pOjvtec, ou mövov 6ti avbpec,

dXXa Kai fuvaiKec. toutou be kqi f] TTeXiou SuTdinp "AXKriCTic

iKüvr]v papTupiav Trapexeiai, uTi^p to06€ tüu Xötou, eic touc

"EXKr^vac iOeXrjcaca MÖvn uirep toö aurnc dvbpdc dnoöaveiv,

ÖVTuiv aÖTi|^ irarpdc t£ mX ^r\Tp6c* oOc telvi} tocoCtov ikircp-

eßdXcTO 9iXiqi btd t6v Ipurra, Acre dirobc^i aöroifc dXXo-
Tp(ouc dvrac t(|i uU! ko\ 6vÖMact mövov irpoc^KOvroc. xal toOt^

ijpr(aca\iiyr\ tö Ipyov outw kqXov £bo£ev ^dcacOai ou jiövov

dv6pi(moi€ iXXd kqI toic 6eoic, ujcre ttoXKiS^v noXAd Kat naXa

^PTocan^vuiV , cuapiG^HTOic hr\ iiciv Ibocav toOto tipctc o\ öeol

$bou dveivai irdXiv Tf]v ipuxriv äWa xai i^v dKeivrjc dveTcav

dfac9€VT€c TU! Ipfvj. ouTuj KOI 6€ol Tf|v ii€pi TÖV IpuiTa ciTOubnv

le Kttl dpeifjv fidXicTa ti|liu)civ.

Doch Diotima behandelt es in ihrer rede in Piatons Gastmahl
als eine selbstverstündliche Voraussetzung, dasz die höchsten
tbaten der aufopferung durch den gedanken an den
gewinn eines ehrenvoUen namens bei der naehwelt
eingegeben werden, und erkennt darin eine der drei formen
des dem menseben natdrUcheii sirebens nadi der teilnähme an der

Unsterblichkeit (Schmidt a. a« o. I 197). und aoob hierfür wird

Alkestis als beispiel angefahrt und damit eine etwas veränderte auf-

fassung des moti?s zu ihrer tbat gegeben ; es hätte sich dann mit

der liebe der ebrgeiz gepaart, diese berühren sieb Hllprdings bei

Plftto sehr eng. vcrl. cu^iTÖciov ITft'^'L- 5 yctp xpn «vOpujTTOic

fiTticBai TTQVTÖc TOij ß'.uu ToTc licXXouci KaXujc ßiLucecöai touto

oyie cu'fTtveia oiait tanoieiv outuj KaXujc ouit Tipai out€ ttXoö-

TOC OÖt' ÖXXo OUÖfV LUC €p*jüC. kiyw bt ofl Tl TOUIO; TT|V JH^V

eni Tüic üicxpoic üicxuviiv, im be toic küXüic qiiXüTipiav.

Dann heiszt es cu^ittüciov 208"='*: dnei te Kai tüüv dv8püu7ruJV

s. fiberhanpt die tieffliehe ttbersotno^ Ton K. Lehn»
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€1 d06X€ic ek cpiXoii^lav ßX^4iai, eaupdCoic av rrjc dXoTiac

7T€pi öt dYüj ei'priKa, ei ^f] dvvocic, ^vGuuriOeic üjc beiviuc bidKeiviai

epuuTi Tou övouacTOi f^vicQm küi KXt'oc e\c tov lux xpövov
döctvaiov KaTctüecÖar koa uirep toütou Kivöüvüuc xe kivöuvtutiv

^TOijiOi €ici ndviec, fiäXAov f\ vnkp tijüv naibujv, kqi xPnMöf'
dvaXfcKetv koX irdvouc irovetv oüfcTtvacoöv xal öii€paiT09W)cK€tv.

imX oYet cu, iq>r], ''AXicitcnv ön^p ^AbpiiTOU diroOovclv ftv fi 'AxtX-

X^a TTaTpÖKX(|i dirairoOovctv f| npoairoOovcTv &v Tdv fifi^Tcpov

Köbpov uTT^p iflc ßaciXetac tujv Traiboiv, ^f] olo^i^vovc dödvaiov

(ivriMnv dpeTfjc irepi qutwv Ic€c9ai, f^v vOv f^eic Ix^^v. noXXoO
TC bei, iq>r\' ä\\\ oTpai, ÖTi^p dpeitic deavdiou koi Toiauiric

böHric €ijkX6ouc Trdvtec rrdvia rroioOciv, öctu öv dfieivouc lici,

TocouTip MdXXov. TOU xdp d6avdTOU ^puiciv. (vgl. Schmidt ft. a. o.

1 204).

Danach ist der ebrgel/. eine natttrlicbe iolge von der liebe oder
untrennbar verbunden mit ihr.

Bei den ßömern wurdu der mjthob von der Alkestis
auch yielfadi auf d«r bflhne aufgeführt, ein beweis für das latereaBe,

welohes man der that dw Alkestis entgegenbraebte. Tgl. Jtt?«iai

6, 652: spectant snbenntem faia mariti Aloesto; als stoff eines

pantomimas nennt ibnLvciaa de salin 52 (Tgl. Boscher a. a. o.). ein

sUlck des Laevius mit dem titel Aicestis wird erwähnt von Gellius

noct Attic. 19, 7. 'wenn nun', beisst es bei Friedlaender in der

Sittengeschichte I 511 f., *hier vorzugsweise schwächen und thor-

heiten, verirrungen und laster der römischen freuen geschildert

worden sind, so ist der giuiid nur der, dasz die Zeitgenossen sich

mit Vorliebe darüber verbreitet, bei ihren scheinlosen tugenden aber

selten verweilt haben, du diese der satire wie der rhetorik keinen

oder keinen to dankbaren stoff boten, doch fehlt eä nicht ganz an

Schilderungen von eben, in welchen Mie gatten darcb gegenseitige

liebe and» indem wecbsslweise eines sich dem andern unterordnete,

in wunderbarer eintracbt lebten: wobei das verdienst einer guten
firau um ebenso viel grosser ist, als (bei einer unglfleklichen ebe)

die schuld einer sohleobten' (Tao. Agric. c. 6); an Schilderungen

von gattinnen und mttttem, die das licht des bauses waren (wie
Annia Hegilla, die gemahlin des Herodes Atticus auf ihrem grab*

mal genannt wird), namentlich die briefsamnilnng des jüngeren

Plinius lehrt iiii.s eine reihe edler und trefflicher frauen kennen, er

berichtet aiitb den heldenmütigen tod einer frau aus seiner Vater-

stadt Conio, den er mit recht dem so viel gepriesenen der filteren

Arria" gleichstellt, bei einer fahrt über den Comer-see hatte ihm
ein älterer freund eine villa und an dieser ein über das wasser vor-

springendes gemacb gezeigt, ans dem jene junge firau mit ihrem
mann sich bsrabgestOrzt hatte, derselbe litt infolge einer langen

krankbeit an fressenden gesdiwflren; er seigte sie seiner frau und

» vgl Pilo. epp. m 16. T^. SDB. 16, 8i. Uartial I Ii.
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S. Hftumium: Admei ond AlketÜB und d«r aime Hemricb. 219

fragia ne, ob lie dis Abel f&r beilbAr halte, es erachien ihr hoff«

nungdoei sie ermehnte ihn^ sich den tod zu geben and war dabei

nicht nur seine gefthrtin« sondern auch seine fübrerin and sein Yor-

bild ; sie banden sich aneinander und stürzten aich so in den see.

'

diese that crionert an den opfertod der Alkestis, wenn hier aach die

fran nicht für den mann stirbt, aber doch stirbt sie mit ihm ge-

meinsam und seine führerin zum tode; sicherlich hiitte sie, —
die empfindung haben wir — wohl auch erötereö gethau» wenn es

zu seiner rettung gedient hätte.

Der my tliob vonderAlkeaUa ist nun auch in dor modernen
1 i tteratnr oft dramatisch behandelt worden, betreffs dieses punktea

kann ieh auf eine intereaianie nnd lehrreiehe kleine sehrüt 'Aleeste

in der modernen litteratnr* (Halle a. 6«, bnchhandlnng des waiseuo

hansesl886) vonGeorg Ellinger verweisen, der darin 'der ganxen
entwicklnngsgeschichte dieses stoffs in der neoeren dichtung nach-

geht nnd dieselbe in ihren einzelnen pbasen verfolgt', also aftmtUche

dramatische, gesungene und nicht gesungene bearbeitungen der

Deutschen, Franzosen, Italiener, Engländer, originale und Über-

setzungen , «-eilst die volksschauspiele oder Puppenspiele mit ein-

geschlossen von Hans Sachs bis Herder durchgeht, ihren inhalt an-

gibt nnd eine kurze kniik ihnen beifügt, den inhalt möge mau dort

nachlesen, doch ist es vielleicht nicht uninteressant oder überflüssig,

wenn ich in kurzen worten die von Ellinger über die einzelnen stücke

geftUte kritik wiedergebe nnd mieh dannf beschrSnke, nor stellen-

weise knrsft bemerknngen hinsnznfttgen.

Die sabl der bearbeiinngen^ die flbersetsnngen mit einbegriien«

betrigt nicht weniger als zwanzig, darunter elf von Deutschen, je

vier von Franzosen und Italieneni nnd eine von einem Engländer,

seitlich folgen diese stücke so aufeinander:

Hans Snch^ ('1494— 1576) tragedia mit VIT personen, die

getreu frau Alceste mit ihrem getreuen manu Admeto und hat

3 actus (1551): interessant nur wegen dv^ btoflfs. — Der Alceste-

stoff ist mit der ermordung von Alcestens vater Pelias durch Medea
verquickt. — Wie alle trauerspiele des Hans Sachs äusserst schlecht

gearbeitet (£. s. 2 ff.).

Alexander Hardy. tragSdie: Aleeste on Im Fidelit« (1608),

jedenfalls nach Enripides gearbeitet, vermittelt dnröh die kteinisebe

ttbersetsnng des Sohotten Bnobannan (1506—83). dem modernen
dichter erschien es anstOsug, dasa Admet bei Euripides in Aleestens

Opfer einwilligt» nnd bei allen Verschiedenheiten der modernen

8. PHd. epp. VI 24: navigabam per Larioin nostrum, cam senior
amicua ostendit mihi villam atqae etiam Ottbienlam, qnod in laonm pro-
ntinet: 'ex hoc*, inqnit, ''Hliquando municeps nontra mm marilo s« prfic-

cipitavitV causam requisivi. maritas ex diutiuo morbo circa velaoda
corporis nleeriboi pntraacebat: nxor ut intpleeret exegit; neque ooim
qaemqnam fidelins indioataram poisetno MUieri. vidit, desperavit; hor-

tata est, ut moreretur cotnesque ipsa mortis, dux immo et exemplum
et necesiitaa foit. nam se cum marito ligavit abiecitqae iu iacum.
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220 £. Planmun: Adnet and Alkeftii und dar ame Heinrich.

Alceste- dramen ist doch dieser luf^ allen gemeinsam, dasz Alceste

gegen den willen, meist auch ohne willen des Admet ihre that voll-

fuhrt (£. 8. 4 fif. u. 36 €f.).'^ das stflck seU)8t enthält unorganische

Zusätze aus der Hercules- und Theseussage — es fehlt deshalb die

einbeit — die dramatibche technik ist maßgelbafi, doch versuche

darin
, Spannung zu erregen — die Snderongen des Euripides nicht

immer glttcklieh* (E. a. Gf.).

QainAiilt: Aloeete ou le triomphe d'Aldde (1674). oper.

mnsik von LuUy. beeinflnest durch Hudj. — Sieht man yan dm
Tei^fleieh mit dem antiken stocke und einigen andern roängeln ab,

80 ist es geschickt gemacht— streben naoh genauer moUvierung

—

Abwechslung in der bandlung— zarU und anmutige verse— manig-
fache derorntionskünste. — Getreues abbild der anschauungen des

Zeitalter-^ liUdwigs XIV: kein ^'laube an eheliche treue. Mie ehe

zerstört die Zärtlichkeit und macht die liebe reizlos: wollt ihr ewig

lieben, so heiratet niemals!' diese worte Cephisens sind charak-

teristisch für Quinault; sie bezeichnen den geist, welcher daa ganze

stück beberscht und durchdringt, daher Admet und Alceste nicht

gatten, eondera liehende (E, a* 7 ff.).

WoUhart Spangenberg, denteches taxtbaoh lu der im
jähre 1604 auf dem Sikranburger akademietheater aufgefllhrten

lateinischen flberaetinng der Euripideieoben Alkeatis von Bnebaanan
(B. 8. 12).

Zwei deutsche Übersetzungen der Alceste des Quinault

(oper), beide in Hamburg aufgeführt. >chon Wieland kannte die

beiden stücke und hat sie im dentscben Merkur (1773) analj-siert

(in dem aufsatze: über einige ältere duiitscho singspicle, lie den
namen Alceste führen usw.; von der zweiten Übersetzung sagt übri-

gens Wieland, dasz sie 1719 auf dem groözen Braunschweigischen

theater aufgeführt sei).

Die erste der beiden UberaetstiiigeA ist Ton einem
sonst unbekannten herm Matsen sdioa 1680 verfasit die Tetse

sind plumpt der Personenstand ist yermehrt durch die hanswurst-

artige persdnlichkeit des Rocbas (£. s. 12) 'Alceste und hans*

wnrst — ein burokkischer einfair, sagt Wieland in jener abhand-
lung, 'wobei dem poeten selbst das herz ein wenig geschlagen zu

haben scheint! allein er rechtfertigt sich in seiner vorrede damit:

'dasz dieser Rocbas nicht für morose und stoische köpfe, sondern

für leute, weiche einen ziiUiasigen scherz lieben, hinzugefügt sei*,

und beweiset die zuiässigkeit der sache durch eine stelle des ge-

lahrten D. Morofs, welche unglücklicherweise für seinen Rocbas
nichts beweist.'

Die zweite Übersetzung ist von dem bekannten bofpoeten

(Ihsz aber auch prh -n im altertum, ^ind zwar bei den Römern,
vereinzelte stimmen sich {^elteud machten, welche die einwilligung des
Admet in das opfer der Alcestis nicht billigten, darüber 8. Ellinger a. a* o.

s, 66 m. Im aachtrag.
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Jobann ülrieh Eoenig toil 1719* aaeh hier ist der personen-
siuid des Quinaalt Yormehrt durch die AmasonenkOiugiii Hippo-
lite (!). die Übersetzung ist nicht so steif and ungelenk, wie die

llatsens, doch ist die dicbtang im Verhältnis tarn original sehr ver*

wässert (F.. s. 12 ff.). — Wieland bemerkt Übrigens zu Eoenigs
notiz m seinem vorbericht, sein werk sei einesteils eine Übersetzung

der fi anzösiscben Alceste, da«z in der that der deutsche dichter

durchaus viel an dieser geändert, davon- und dazugethan habe,

dasz er seine Alceste mit gutem fug für seine eigne Schöpfung hätte

ausgeben köuueu. 'waa am ineibien an ihm gelobt zu werden ver-

dient, ist, dasz er die würde des sujets besser in acht genommen
und Icomisehen seenen weggelassen hat» welehe bei Quinsttltdas

wenige intereese, das die ernsthaften slienfells erregen könnten, fiut

ginslich vemiohten.*

Des Italieners Aurelio Aureli drama (oper) L'Antigona
delttsa d'Aloeste, entstanden 1664. nur der anfang seUiesst

sich an Euripides an , dann vermischt der dichter den mythos nach
weise der italienischen operndichtung des 17n jahrbnndcrts mit

einem modornen, völlig frei erfundenen stoff, einer f!;i.uz modernen
eitersuchtsgeachicbte. auch rein dramati^^ch letrachtet i.>t nichts zu

loben (E. s. 14 ff.), auch Uielands urteil lautet ähnlich: 'Aurelis

oper ist, wie die itÄÜenische oper jener zeit überhaupt, phantastisch

im Inhalt; da ist keine idee von dem stück des £uripide«>, das zu

kennen der dichter sehembar absichtUeh verleugnet; bis anf die

namen ist alles erfindung und ganz gegen den gesehmaek des landes,

in dem es spielt der diäter will nur erstaunen, nicht interesse fttr

seine Personen erwecken, einfachheit des planes ist prindpiell ver*

mieden, ebenso das natflrliche der ausffthmng. eine menge von
personen kommt darin vor usw.' Übrigens wihlte Haendel das
drama Aurelis zur grundlage für seine oper.

Deutsche Übersetzung von Aurelis drama vom jähre

1693. Wieland nennt als Obersetzer einen Paul Thiemicb, der

schule zu St. Thomas in Leipzig collegen. die Übersetzung i&t von
ähnlicher qualität wie die öbersetzunj? der Alceste des Quinault

durch Matten (£. s. 19). im unachlusz an Aureli und durch ihn d. h.

duicb die eben angeführte Übersetzung desselben beeinflusst sind

SU nennen drei deutsche Tolksscbanspiele (Puppenspiele);

denn sn den stindigen repertoirestficken des puppen&eaters gehörte

die Alceste: a) von einem solchen berichtet F. v. Matthisson, er*

innerungen, Zttricb 1810; b) noch stärker durch Aureli beeinfiuszt

ist ein zweites Puppenspiel *Aloeste oder der Höllenstürmer'; c) ein

drittes Puppenspiel 'der betrogene ehemann oder der seltsame und
lächerliche jungfernzwinger', das übrigens anszer dem namen des

Admet mit der Alceste -sage gar nichts zu thoD hat (vgL tlber alle

drei £. s. 19 ff.).

Des Italieners Pierjacopo Martello (1665— 1727) drama

(oper) 'Alceste*: bestreben alles wunderbare wegzulassen und duicii
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natttrUehe yorgänge su enetien ; aber nicht eonseqtteni dorehgeftthrt^

wie ee die flgur des Hercales beweist (E* e. 92 f.).

Drama des Engländers Thomson: der stoff itt vlUlig ine

moderne ttbergefllhrt{ titel 'Eduard and JBleonora'. so interessant

der versuch aoch ist, den alten stoff in ein neues gewand zu kleiden,

so wenig kann dieFe bearbeitiing den k!!ri:-tlerischen ansprüchen

gcntlgen: mangel an dramatischer l ewegung; personen zu wenig
interessant, weil zu gleichartig in edelmut; ganze btüllen aus dem
Eurlpides entlehnt nicht zum vorteil des modernen draraas. inter-

essant Leasings äuszerst günstiges urteil darüber, wie er es bp^Ler

schwerlich geftUlt haben würde (£. s. 24—29).
Des ItaUeners Calsabigi gesungenes drama 'Aleeste*: es

ist die einsige Aloeste, die sich durch Glncfcs mnsik immer anf den
bflhnen erhidten hat G.b drama verrBt gescibmaek nnd Verständnis

;

er strebt zur einfiuhheit des Eoiipides surOck; keine verwirrenden

episoden und zusStze; nebenpersonen nur im notfaUci ja der Hercules

des Euripides fehlt sogar ganz (die gestalt, in der wir Glucks Alceste

jetzt auf der btthne sehen, ist die französische bearbeitung der oper,

in die man die gestalt des Hercules eingefügt hat). (£. s. 29 fL)

(fortsetsuDg folgt.)

Damzio. £. Plaumakn.

18.

£IN V£B8UCH Dlfi L£HR£ VOM Q£BItAUCH D£B Z£IT-

FOBMEN, BE80N0EBS IM FRANZÖSISCHEN, Zü YEB-
YOLLSTlNDIGEN, ZU BEBICHTIGEN UND AUF IHREN

GRUND ZUROCEZUFOHREN.

Vor zwanzig jähren etwa machte ich den versuch, die regeln

über die tempora der Vergangenheit im franzüsiscben aut ihren

grund zurückzuftlhren. ich trage jetzt allerlei nach , um das damals

bemerkte zu vervoUstiindigeu und zu stützen, wem meiue er-

klSrongen nicht zusagen , den mOchte ich bitten , sie zu widerlegen

nnd durch bessere xn ersetien. jedenfalls handelt es sieh nm dii^e«

die der erkllbrnng bedürfen, die frühere abhandlnng ist dem leser

schwerlich bekannt oder zur band, das zum verst&ndnis notwendigste

werde ich daher kurz wiederholen» mit kleinen inderungen, die den
grund der sache wenig berühren.

Man «oll keine eulen nach Athen tragen, darum pflege ich

nichts dem druck /.u übergeben, ohne das, was einer der letzten
und besten meiner Vorgänger über den gegenständ gesagt, däruit

zu vergleichen, so prüfe ich die richtigkeiL nicmer ansieht, lasse

mich, wo nötig, eines besseren belehren und kann im entgegen-

gesetzten fall einwendungen , die man mit unrecht dagegen machen
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konnte > im voraus berttelniehtige& tind widerlegen.' das erste mal
zog ich die grammatik Mfttiners zur Tefgleiehnngkerbei; kentelege

i«b die von Plaitner su gninde. ^

Aas dem gesagten gebt schon hervor, dasz ich ihm damit eine

ehre erweise; doch innsz ich dies noch besonders betonen ; denn ein

deutscher bruder in Moliöre, dem ich einmal dieselbe ehre erwies,

hat mich daför ins angesicht gesegnet, ich werde einem jeden

tiarkl ar sein, der (wie es früher einmal Mangold und Mabreuholtz

get-iian, jener in bezug auf den Tartufie, dieser auf die Fourberies

de Scapin) diese oder irgend eine andere arbeit von mir berück-

sichtigend oder der seintgen sa gronde legend, mieh iminteresse
der saobe in anstftndiger weise Aber meine irrtfimer belebrt.

niemand ist unfehlbar, nnd eine grosse grammatik, wie die yon
Plattner, kann nicht Ton irrtOmem frei sein.

Allgemeines, die vier festen punkte in dergegen-
wart, Vergangenheit und zukunft.* ^gieb mir einen festen

punkt im weltenraum', sagte Archimed, 'so will ich die erde aus

ihren angeln heben !

' dieser ausspruch, so oft als denkmal mensch-

licher grösze angestaunt, ist noch mehr eins menschlicher schwüche

und überbebung. unsere schwäche nur läszt uns zu dem kühnen
wort so hinaufschauen und die seine zwang den groszen mann,

die bedinguDg zu stellen j sie bedurfte eben des festen punktes, der

ihr versagt war, und — bitte wobl aoeh noch sebiffbmeb gelitten»

wenn die bedingung erfOllt worden wfire. snm ansdrack tmserer ge-

daaken bedürfen wir gleiobfslls eines festen pnnktes im zanme der

selten; im praesens, am ruhig anf ihm zn verbarren; in den andern

zsitfennen, am, dort festen fnss Üwsend, den blick vorwärts zu

werfen und rttckwärts« im praesens, perfect, futur I wird der punkt
stillschweifrend vorausgesetzt: die o-egenwart des redenden, sie ist

ihm selbst und dem 7ub?irer bekannt: ich schreibe, werde schreiben,

habe geschrieben, überall sonst drückt man ihn aus, durch eine

zweite verbalform, ein adverb oder eine adverbiale bestimmung.*

so unser iraperfect und plusquamperfect: 'Romulus gröndetu Rum
im Jahre lb'6\ 'ich gieng hinaus, war schou hinausgegangen, aig

er ankam'/ saweUen braachen wir swei solcbe punkte nnd
liohten dann den blick, von dem einen TorwSrts, von dem andern

rllekwirts, anf etwas^ dss in der mitte liegt swiscben beiden; so im
futarom II nnd indem eigentttmlicb fransOsischen pa8s6 ant6riear« im

' ziif^leifh zrifjt mir diV nbwciohende ansieht meinM TOrglagers,
welche punkte vor allem der autklärang bedürfen.

* die «weite aufläge, sie ist vom jabre 1887. die von Lficking

ood Benecke sind ftUer.
' die hier hosprochencn dinfre nini\ wohl tiberhiinpt noch von

ciemand berührt worden, ihre Uicoretische und prukttscho wiciitigkeit

wird im laafe der arbeit immer mebr bervortretefi.
* einige aasnabmen später, sie bestUtigen übrigens die regel.

^ auch im conditionncl: ''ich würde binauBgeheo, je fortirais', wa
eine bedingting su erganzeu ist.
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fntanuii n ist jtdoeli dar enie wiedbr dia lelbstrersttndUohe gegen*

wart dat redoidaa, vad nur dar twaita badarf da» baaoadaran «as-

draeka: 'wann da komnut*, oder 'Dach swai atandan warda ich dia

arbait ToUa&dat haben.* das passe ant^rieur aber, das futnnun
exnctiim dar vaii^genheit , badarf aniglaich noch dar baetiiiiiiiiiBg

dasjenigen punktes der Vergangenheit, von dem man,
sowie einer vorbereitimg' anf den inlialt der in der raitte liegenden

thätigkeit*, auf die man bmaussebaut, wenigstens durch eine

2weite verbalform: 'il me faliait faire ce travail; je lens fini

ä deux heiires.*

I. Der feste puukt der gegenwart ohne be::uuaere
Zeitbestimmung-

a) Das praaaana. das praeaana,^ gaganwart daa radanden,

dar aaganbliak, wo ar apxiobt, badarf also kaiaar nikaran be-

atimmaag. gaaao gaBomman baiaiebBet aa mir ainan pimkt dar
thätigkeit wie das englische 1 am speaking*. das spracban ist scboa

und noch in seiner mittleren daaar begriffen, ein interessantes bei-

spiel davon findet sich in B^rangers le Tailleur et la fee: 'ton fib

atteint (von dem blitz) va p6rir consum^.' er ist nur auf dem waga
zum UAtergehen, kommt nicht wirklich um: denn

diou le reg'urde et I'oiseau ran im e

vole en chnntaut braver d' autres orages.

anders in setzen wie: 'le Nil prend sa eouice dan«» Tiuterieur de

TAfrique et va se jeter daaa la M6ditarraato*, wo wir va

aiobt Ubanattaa: *argiaaxt aiab (wirklich).' da baaaiobaat daa

praaaana aafangs- aad aadponkt, dia ToUa aad laglaieh cor aigen*

aabaft gawordana tbStigkalt. eo basoadara Toa flbigk^taa, gawobii-

heilen, vor Lillem, wenn ein einzelwesen die gattaag ver*
tritt: 'der Läcker bäckt.' wenn die natur des snbjecte es erlanbti

kann die thätigkeit If rgattung, selbst die des bloszen Individuums,

die ewigkeit umfasftea: Veaus lebt und ich mit ihm. gott ist all«

gagenwärti^:.'

Zuweikn vertritt das praesens ein futurum, imperfectum, per-

fectnm , 1:111 vergangenes oder . ^künftiges lebhaft zu vergegen-

wärtigen: üi urrive uu grand malheur. Charlemagne passe le^

Alpes, met en faita lea Lombarda* aaw.' 'ob viani' sagt dar kaUaer,

iadam ar daroal&aft, aad: *ja aais mort; je saia aatarrö', dar, saiaaa

acbatasa baraabia MoUteaaeha gaiabals. ia diaaam Wl baiaiehaat

daa praaaeaa oft aar, daaa maa atwaa tbaa will odar aoU: il pari

daas trois jours.

b) Daa futur sim ple. auch das einfache futur braucht bloss

in der gegenwart festen fn?? ?u fa^'^en und stellt dann von diesem

Standpunkt die thätigkeit nur überhaupt als zukünftig hin: 'ich

werde spreohea'; und wie das praesens hat es gleichfalls zugleich

• AB dio stelle dar thitigkeit kann aatttrliab aaeb ein latden tretaa
oder ein zn^^tand.

' diese zwei beispiele aind aus Plattiiei.
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jene, auf einen punkt beschränkt« und eine umfassendere bedeutung,

von 'je serai lä k sept heures' bis zu 'les envieux mourront, mais

jamais l'envie' und 'Dieu est, fut et sera'. in beiden fÄllen ist es

oft die strengäte form des befeiilä. in der erwartung, d&äi man ge>

faordie, wird das befohlene sohon ab in der Bnknnft geschehend hin-

gestellt: 'tu ne toeru pas da sollst^ nicht tOten.* wir ge-

braachen so, in noch schrofferer weise, wohl das praesens, von dem
«intelnen fall, der unmittelbar boTorstehenden snknnft: 'da rflhrst

dich nicht vom fleck I' and anch allgemeiner: *das ihust da mir
nicht wieder.' wie das von der zukunft gebraachte 'je pars nsw.'

vorzugsweise ein 'wollen', beseiohnen dies praesens and fatonun
ein 'sollen'.'

Das futur kann auch ein perfectum vertreten, das vergangene

erscheint als zukünftig, vom Standpunkt einer früheren voigangen-

heit: dann bedarf aber diese, die nicht, wie die gcgen-
wait, von vorn lieiuin bekannt iüi, einea be&onderen
ansdrnoks: '& la mort de Thöodose le Grand, Tempire

romain formait lee denx empires d'orient et d'ooddent, qui ne
seront plos r6anis."* ebenso ein praesensi nm die wahrscfaeinlieb-

keit aassodrfloken : 'le choenr de cette ^Use seim da 16e sidele'

(mm 'wird sein' oder 'ist wohl aus').

c) Das perfectum, pass6 ind6fini. das perfectum st^tein
ereignis der v^gangenfaeit , vom bekannten Standpunkt der gegen-

wart^ nur ganz allgemein als in jener vollendet worden oder in

dieser vollendet hin: *j"ai {'crit pendant que tu as lu* und blosz

*j'ai 6crit une lettre' ; daher meist ohne Verbindung mit andern

Zeiten und ereignissen der Vergangenheit; drum nennt es derFranzose
mit recht passe indehni.

Kicht dass es ans ohne jeden compass nmhertreiben liesie auf

dem meere der selten, der sats: 'Diea a eM le monde' t, b. Ter-

setst ans schon durch seinen Inhalt an den anfang aller seitrech*

nong, der: 'Romains a fond6 Roma' jedmi, fOr den er sinn hat, in

den zeit raam, in den das ereignis hineinfiel, daraus folgt: die im
ind^fini vorgefBbrten ereignisseder ferneren Vergangenheit müssen
wichtig sein; sonst könnte man sie ja nicht als bekannt voraus-

setien; aach verdienten sie sonst nicht, aus dem znsammenbang mit

oft verliert es diese scfiroffr bedeotang, wenn nicht von einer

allgemeiueu voracbrift die rede ist, z. b.: ta diras k ton maitre que usw.
* natflrlleh mir In der sweiten und dritten penoo, besondert in

der sweiten.
ans Plattner. nebenbei noch die bemerkunp;', dasz nnser fatiiram

<icb werde sprechen' aas w. sprechend' hersuleiten ist. vgl.

*I tball be writing.' jenes Attnrnm von der wahrscheinliebkeit ist viel*

leicht in folgender weise zn erklären: 'wenn Ich die sache überlege,

werde ich wohl zn der ansieht kommen miis-ön, dasz . . .*; der kürze

wegen ist die bedinguug ausgelassen, und ^um ersatz dafür oder zur

erunemng daran dasjenige, woran die bediognng geknüpft wird, selbii

in das teropus gesetzt, in dem sie stehen mlUte.
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andern beraasgeriäsen, lür sich allein^ der nach weit vorgeführt m
werden.

Anders bei der sogenannien gegen wart, da Üuözeii auch un»

bedeutende dinge interesse ein ; nur mtlsaen uns diese, als der gegen-

wart «BgvhOrig, b^caimt wiii, oder wir setien TorauBi dus sie

ihr angehOrm« da kam mm sagen: Vin maan ist vom dache ge-

fallen*, was man nicht erwShaen wttrde ale ein Tor 100 jähren vor-

ge^enes ereignis. wer von gescbichte, von ereignisBen der ferneren

veigaagenheit keinen begriff bat, wird wohl gar aaob diese , wenn
gans aUgemein davon geredet wird , in die gegenwart verlegen und
denken, das ihm unbekannte Rom sei erst jet/t von einem herrn

Romulus gegrllndot worden, natürlich kann zu dem mdefini, wie

zu dem pr^seni und futur, jede angemessene Zeitbestimmung hinzu-

treten, auch wird wohl in eine fortlaufende erzUhlung ein pass6 in-

d^fini eingeschoben, oder sie scblieszt oder beginnt mit einem mdefiini,

wenn man sie, z. b. eine mit einem freund gemachte reise, mit einer,

vom festen punkt der gegenwart aas gemaefaten bemerknng
einleitet, nnterbrieht oder schlieest: *j'ai fait oetto somaine an trda

interessant vojage.' 'depiiis oe temps je ne Tai pas rem'
Das eigentliche perfeotum, das tempns der n ur vom standpankt

der gegenwart betrachteten, allgemeinen, unbestimmten vergangen*

heit, findet selten verwendong. selbst im gewöhnlichen leben begnügt
man sieb nur im ersten augenblick auf die frage: 'was f^ibts neues?'

mit der antwort: 'ein mann ist vom dache gefalieu.' bald gebt man
auf die einzelheiten ein, und, damit iier zuhörer sich in diesen zu-

recht finde, erzählt man sie vom Standpunkt der Vergangenheit,
in ihrem Verhältnis zu einander.

So auch, wenn in den bUchern jemand etwas eben erlebtes be>

richtet, wie im drama. in der enShlenden litteratnr aber, in der

gesohichte, im epos und roman, wo meist der Schriftsteller selber

das wort ftthrt, kann dieser onmOgUdi die vielen vorfUle einer

ferneren Vergangenheit Uosa Tom Standpunkt der gegenwart als

vergangen hinstellen, sätze wie: 'Romulus hat Rom gegründet,

Columbus bat Amerika entdeckt', gebraucht man fast nur in schul*

bUchero , um der jagend einzelne besonders wichtige thatsachcn

recht einzuprägen, oder um sie beim Ubersetzen in fremde sprachen

im gebrauch der tempora und grammatischen formen zu üben.

Die grammatik von Plötz bringt bei dem p. indöfini fol-

gende Sätze, von denen mir der erste bedenklich erscheint: 'au mois

de marä 181i>, le Alouileui uuiver»el (jourual olliciel de Paris)

a donn6 successivement les nouvolles suivantes de Tarriv^ de

Napoleon I*' en France: Tanthropophage est sorti de son repaire»

—

rogre de Corse vient de d^barquer au golfe Juan. — le tigre est

arriv^ i Qap. — le monstre a couob6 4 Qrenoble. — le tjran a tra*

vers6 Ljon. — Tusurpatour a 6t6 TU & soizante Heues de la capi-

tale. — Bonaparte s'avance 4 grands pas , mais il n'entrera jamais

dans Paris. — Napol6on sera demain sous nos remparts. — l'em-
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pmur «gi ftnifft i Fontiiiiftblean»— sa mftjestö imperiale et royale

a fait hier an soir aoa entrte dans floa ohftteaa des Taileriea, aa
miliea de Bes fidölee siüete.*

Statt a donn^ wttrde ich doima sagen, der inhalt dieses ersten

satseaist zu unbedeutend, um, ganz ans dem Zusammenhang heraus-

gerissen, für sich allein der naohwelt vorgeführt werden zu können

;

das d^fini aber bringt ibn, wie wir später bei der besprecbong dieses

tempus sehen werden, in jenen Zusammenhang wieder hinein, und
der mit der geschichte bekannte, in die bestiramte Vergangenheit

versetzt, denkt bich dann die damit verbundenen ereigniase hinzu.

"

Soll Jedoch da* d^fini bleiben, so mUste man den unbedeuten-

den inualL cjilr> em ereigniä der bogenaunten gegcnwarL behandeln;

dann mQsten wir aber schon vorher aof den Standpunkt derer ver-

Mtst worden sein, fttr die er gegenwart war; und da diese 1815
lebten, fiele die jahressahl weg and wohl auch der name des monats

;

dafür kfonte man setzen: cette semaine, la semaine demidre oder

etwas ähnliches.

In den übrigen sStsen ist alles in Ordnung, sie sind vom stand*

punkt der seitgenossen anfgefasst, anf den der erste setz uns ver-

setzt bat.

Plattner über das ind/fini. meine bemerkuEgen über

das pre^eiit und futur enthalten manches in bezug auf erklärnng

und definition das sich bei Plattner nicht findet, jedoch nichts, das

ihm widerspricht, anders beim ind^üüi. 'Ja^. perfect (p. ind.)*, sagt

Plattner, 'bezeichnet eine abgeschlossene handlung, welche (hier-

dnrch scheidet es sich vom historischen perfeot— p. d6fini) mit
der gegenwart in snsammenhang steht, mon fvftre est parti

(abgereist und daher gegen wftrtig nicht hier), ans diesem gmnde
steht das perfect (ni e d as h is t o r. per fj'), wenn eine abgesohlossene

handlung in einen zeitpnnkt" verlegt wird, in dessen grenzen auch

noch der gegenwärtige angenblick fKllt'^ z. b. 'aujourd' bui, cette

semaine, cette ann6e usw.* dnnn nbcr t;ibrt er fort: *auszer-
dem steht es a) bei lebhafter er/,ählun<,' : je Miig venn, j'ai vu,

j'ai vaincu' und, im widersprach mit Feiner detinition: b) bei histori-

schen angaben, weuu dieselben nicht einer fortlaufenden er-

zählung angehören: 'les Huns ont produit en Europe, pur leur lai-

deur et leur f6rocit6 , une impression d'borreur qui s'est longtemps

conserrto dans le soaTonir des peuples*. 'Corneille est nh oder na-

qnit A Bönen en 1606': der von den Hnnnen gemachte eindrnek,

die gebnrt Comsilles im Jahre 1606 stehen nicht mehr im snsammen-
hang mit der gegenwart. Plattners definition scUiesst diese fiüle

" fbenso wie bei dem aatz: Romulns foncla Rome,
HiL'ht eine solche zeitbefttimmunp nichf niimittelbar dabei, so

kauu mau woLl das dtidni setzcu: j'ai eu beaucoup ä faire aujour-
d*bat. je me levai k 6 heures, je pris mon ctJif je sortis k 7 asw.

besser: Zeitraum, io den der gegenwtrttge aagenbiiok noch als

seitpunkt hineinfällt.

16»

www.libtool.com.cn



228 C. üumbert : die lehre vom gebrauch der Zeitformen.

aoB, Ut alto durch eine wenigw enge za enetMii; die a«iiiige «ber

erUirt diMe bdspieloi die der Beinigen widarepiecheii. der sati yoa
den Hunnen reisit eine noeb lllr die necbwelt, der briefCeesen eine

lllr die demellgegegenwertintereBSBnte tbataedieene dem sneanmien-

bang berenSi um jene vom Standpunkt der damaligeD seit, diese von
dem der jetzigen, blosz als geschehen hinzustollen; wenn aber Caesar

zum überflusz die naehricht von seiner ankunft und orietitiorung

mit der des sieges verbindet, so geschieht es nur, um durch ihre

bedeutung&losigkeit anzudeuten, wie wenig mühe der sieg ihm ge-

kostot, und diese Verbindung eben gibt jenem bericht den bekannten,

&USS dem wideräpiuch zwischen der geringen mühe und demgroszen

reenltat beryorgebenden witzigen, geistreieboi anetrieb.

IL Ein fester pnnkt der Vergangenheit^ mitbeaon-
derer bestlmmung dieses pnnktes, von dem man die
ereignisse betrachtet (imperfectnm, perfect. histori-
cnm, plasqnamp., imparfait, pass6 d6fini, plasqne-
parfait).

1. Unterschied zwischen unserm imperfectum (im-
parfait uud p. d6fini) und dem eigentlichen perfecta

m

(p. i n d 6 f i n i ). das perfectum, passfe indfefini, eignet sich also nicht

für eine erzählung, die in behäbiger weise mit allen einzelheiten be-

k;mnt macht, anders das imperfectum welches gerade diese in

ihrer zeiilichen, uiääch liehen oder sonstigen Verbindung mit

einander vorführt, die sätze: *Kail ftUt, ist gefUlen, wird ftllen'

bedOxfiBn im gewObnliohen leben keines nBher bestimmenden sn-

saiMs; aber *Karl fiel?' da beisst es gleich *wann?* man würde es

nicht einmal sagen, ohne daa wann dorcb andere sätze, meist wieder

mit einem imperfectonii in bestimmen, das imperfectum zwingt un%
den Standpunkt der gegenwart zu verlassen und versetzt uns jedes-

mal in die zeit, in welche jeder einzelne teil der begebenheit hinein-

fällt, damit wir alles in ilii gegenwärtig schauen und in der fremden
vergaii ^-enheit wie in der eignen gegenwart uns behaglich und zu

bau-e fühlen, zu diesem -/weck aber musz uns , bei der menge der

mit einander verbundenen eitignisse, gleich von vorn liercm und
immer wieder von neuem, stets und überall, in dieser Vergangen-

heit erst recht der pankt angewiesen werden, auf dem wir festen

ftisi fiusen sollen, nm Ton da ans gleichseitiges, vergangenes nnd sn-

kOnffeiges in richtiger beleachtong sn schanen nnd ninntersebeiden.

Knr in drei fällen bedarf man einer solchen bestimmung nicht,

erstens, wenn keine besondere Vergangenheit gemeint ist, son-

dern die ganze vergangene ewigkeit, um den ansdnick sn ge-

brauchen: 'gott war, gott ist und wird sein.'

** unser imperfectom, zugleich das perf. hiatoricom and pass^ d^&i.
dies meint wohl «aeh Plattaer, wenn er sagt, das historische

perfect stehe nicht la zagammenhan ^ mit, in beziebung zu
der gegenwart. dies p'ilt abC ^^^^ vom imparfait und lateinischen

iuiperfectum, also vou uiitierjn iiQp^i'^^c^ui" t>eiuem ganzen umfang.
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Zweitens, bei einzelnen bekannten aus der Welt-

geschichte und ihrem Zusammenhang herausgerissenen that-

sachen , wo schon die thalbacheii selbbt oder najuien hinreichend an
die zeit und die Terbtttmsse erinnern: ^Bomnlns gründete Born.'

'Haimibal w ar* ein grosser leldherr, wenn 68 j emaU^ einen gab/
wllirend der aats *Earl der grosse sehlng die Saebsen* aiehts auf-

follendea hat, würde *Karl sälog den Johann* getHa hedeDkon er-

regen, jener versetzt in daa laben eines nannes , in eine reihe ?on
begebeoheiten, die wir kennen, so dass man das fehlende anwillkdr-

lieh ergänzt und ohne durch eine menge von begebenheiten ver-
wirrt zu werden die zwei angeführten ausnahmen bestTitigen also

nur die regel; bei der zweiten aber müssen die von tler angeführten

thatsache berührten Verhältnisse wieder so wichtig oder auch

interessant sein", dasz man bei dem leser die Fähigkeit und die

luBt, daä zum zuäammeabaug notwendige zu ergänzen, voraussetzen

darf, wir haben nor ein imperfectnm. der Franzose aber bat

dafSr swei fwami und wttinnd anoh er die eine imparfait
neoat, bat er die andere als bestimmto Targangenheit, pasai
difini, sogleich Ton der onbestimmtaB, dem in&fini, nnd TOm
imparfait nntorsehieden.

2. Unterschied zwischen imparfait und pasa6 de-
fini. das passö ind6fini war unbestimmt, weil es die vergangen-

heit nicht nSber angab; doch gilt das auch noch in ander«»r hinzieht.

Jedes ding, für sich betrachtet, hatantang, mitte und ende;

an der kleintsten begebenheit, an jedem anfang, jeder mitte, jedem
ende selbst kann man wieder diese drei teile unterscheiden, und das

ind^fini'^ kümmerte bich mich darum nicht j ebenso wenig unser
imparfeetnm*** das franzööische d^fini und imparfait hingegen

kehren gerade diesen nntersehiod berror. im gegensats znm in-

döfiai kannte man sie daher beide döftnia nennen, das eine jedoch
yerdient den namen noch ans einem dritten gmnde, und so behielt

ancb der Franzose für das andere den ^imparfait' bei, nm so mehr,
als dieser wieder genau angibt ^ wodurch sich das imparfait vom
d6fini unterscheidet. 'j'6crivais', gleich dem englischen 'I was
writing'^, ich war schreibend, je partaia, ich war abreisend, setzt

M hier sind beide fftlle vereinigt.

und deshalb wenigstens dem redenden so wichtig ersehe inen,
80 z. b. bei inschriften aul grabsteinen uüw.; 'er war ein treuer gatte
vew.*; aber da gehen doeh angaben über gebart, todesjahr, ^elleleht
noch anderes vorher, dies gilt auch von dem satz über Napoleon and
den Monltftir Tom mois de rnnrn !81ö. eg i§t interessant als ein
beispiei meuscbiicher Unbeständigkeit.

das lateinische steht hier auch dem fra&s9slieheii aaeh. ea hat
nur eine form für das dt'fini und indJfini.

ebenso wenig die übrigen Zeiten, mit ausnähme des imperf.,

pass^ d^finl nnd der davon abgeleiteten plasquamperf. und p. anterieur.
*^ dfeNormaaen nahmen wahrscheinlich das bedürfnis dieser unter«

•eheidong mit nach England hinüber, nad da der AagelsachM keine
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den anfang der tbätigkcit, fi1s schon hinter mir liegen ri
,
voran«,

und das ende liegt noch in der Zukunft, es bezeichnet nur einen

Zeitraum oder -p unkt aus der mittleren dauer; und wendet
man dies wieder auf den anfang allein an , um auch an ihm antang,

mitte und ende zu uuleiischeideü, so heiäzt es nui : 'meine vor-
bereitnogen zu diesem anfang waren schon nnd noch in ihrer

mittlem daaer begriffen'; alao wenn ee rieh um eine eisenbahn-

fahrt bandelte, niebt einmal: 'Ich wollte gerade einsteigen* sondern
etwa: 'ieb hatte erst ein billet gelfist, wollte eins IQsen, hatte be-

schlossen eins sn Ißsen' und viie die zwisefaenstofen swischen dem
ersten gedanken nnd dem wirklichen anfang der aasftthmng sonst

noch heiszen mögen.'* in diesem sinn kann man schon sagen: *je

]>nrtni«^, j'errivais' wie im präsent: 'je pars (limdi), wenn man noch
nicht einmal die gerinpfjste von den Äuszer liehen handlungen an-

gefangen, die zum abreisen gehören, wenn man nicht einmal die

feder zum schreiben in die band genommen hatte, j ( crivis hm-
gegen heiszt: ich ßeng an zu schreiben und schrieb wirklich, da

werden anfangs* und endpunkt der wirklichen tbätigkeit in

ei nen punkt snsammengesogen , nnd diese wird dnreh die sie ein*

schliesienden grenxen (man denke an das lateinische fines) de-
finiert fehlt ein weiterer susati, so bleibt ihre leitdaner freilich

unbestimmt, und j'^crivis kann ebenso gut ein bloss beginnendes

wie ein länger anhaltendes schreiben bezeichnen; in dem einen
fall fieng dann blosz dieser anfang, in dem andern aber die länger

dauernde tbätigkeit wirklich an und ward ausgeführt, nnders jedoch,

wenn ein object oder eine Zeitbestimmung hinzutritt, in ^jVorivis

une lettre' oder Mcux heures' bleibt es nicht beim beginnen, bei der

blossen Verwirklichung des schreibenH überhaupt; die tbätigkeit,

die mit dem anfang dvö briefes oder der zwei stunden begann, ge-

langte erst mit deren ende zum abscblusz."

iwei einfachen formen »Infür lintte, bildeten sir" sicli neben dem un-
beatimmten einfachen imperfect die umschreibende iiebenform, deren,
freilich pretmiache, unpoetiache derbbeit dra unterschied an kUrttea
harrvrtretea IXait, und dieae dehnten sie dann anch anf alle Obrigen
temporn ans: I am, «'b ill be writing nsw.

*i die beweiaeuden beiapiele folgen später«
** andere seitlbmen k8nnen aneh wohl einmal den anfang be-

zeichnen, aber es ist ihnen nicht besonders eigentümlich, so z.b.: il

m'ordonne d'^crtre et j'ecris. j'anrai, je scrai , ich werde sein, be-
kommen (weil das zukünftige haben erst tinfangen ronsz), tu peux
TaToir (ebeneo). ebenao natfirlieb daa eonditieoneL in gewissen fällen

Belb«it das ind^fini tind plusqueparf. so Domag, Diane de Lys II 3:

'et votro niari? — il n'a rien stt.' ebenda Ii 6: ^comment Tauriez-

vous SU? ' und IV 2: 'commeut avea-vons an cela?' nnd II 3: 'je ne tiens

pas dn toDt k connattre co monaienr', wie III 2: 'on se demanda
«ommcnt tTi l'as f;onnn', wo savoir 'erfahren' und connnttrc 'kennen
lernen' zu übersetzen ist. ebenso: il ayait an k Thdiei qua su üUe
d^m^oageait (d'HerTüly, le troa de Trille, am tehlnts). Ton dem imparf.

in diesem sinn wird apater die rede aein.
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In La Font&ines fabel 'la laitiöre et le pot au lait' recbnei die

nulchfraa säxän vor, wie sie ans dem ertrag ihrer milch endlich würde
ein echwein anscheffeii können, dann fthrt sie fort: *al8 ioh es be>

kam, war es schon Ton siemlicher Btttrke% nnd dies ^bekam* drflokt

aie dnreh *je l'eos' ans* *je ravais' würde die mittlere' daner, oder

besser, irgend einenteil oder punkt derselben bezeichnen^ den
anfang des babens aber, oder auch den bloszen anfang dieses aa-
fang?", die Vorbereitungen dazu, ah schon hinter ihr liegend, Torans-

setzen: ich war schon im besitz oiier auf dem wege'* zum besitze;

'je Feus' hingegen bezeichnet die volle besitznabme vom au Fang

bis zum abschiusz: 'icb heng an es zu haben und halte es dann
wirk lieb.' auch wenn sie sagen wollte: 'ich besasz es, mit ein-
scUluäz des aniaiigä- und endpunktea, gerade sechs monate',

auch dann mfiste das dftfini stehen, 'je Tavais six mois* biesze: 'in

dem angenblick, von welchem ich rede^ besasz ieh es schon,
war ich schon so lange im besitx*, ohne besdchnung des anfiangs-

and endpnnktss; und versteht es sich aneh von selbst, dass sie dann
YOr sechs monaten in den besitz gelangte, es verstttnde sieh nicht
on selbst, dasz dieser jetzt aufhörte; er könnte noch lange danera,
wenn man nicht hinzufügt, dasz ihr das Schwein genommen ward,

das dtjfini hingegen sagt, fest abgerenzt und bestimmt: 'ich besasz

€S sechs monate, anfangs- und endpunkt ein^i^escblossen.* — Ebenso

;

'cette guerre dura 6 ans', während das gleich bei einem bestimmten

punkt der mittleren dauer stehende und auch stehen bleibende
duiüit die niögUcbkeit nicht ausschlieszt^ daöz dei kneg noch 100
jähre länger gedauert hat.

Der nnterschied swischen imparfait nnd d^fini im allgemeinen

tritt ancfa grostartig hervor an einer stelle der scbttpfungsgescbichte:

*Dteu dtit qne la Inmldre se fasse et la Inmiöre so fit' hier zieht *8e .

fit' snfangs« nnd endpnnkt des lichtweidens in eins zusammen , so

dasz sie sich decken^ *se faissit' griffe nur einen pnnkt ans der

mittleren dauer heraus; der anfang läge schon hinter uns, während
der endpunkt noch febltf». auch hier wäre es gar möglich

,
das? Tiur

die zu dem anfang getxoffenen Yorbereitungen in ihrer mittleren

daaer begriffen waren.

'Gott ist, war uad wird sein' läsztsich nur 'Dien est, Dieu fut

et Dieu sera' wiedergeben. 'Dieu 6tait' hiesze: er war lu irgend

einem Zeiträume oder gar -punkte zwischen dem anfang und
4em ende der vergangenen ewigkeit. selbst diese kennen wir nns
ja nicht ohne anfuig denken, das döfini *fat' hingegen am&szt sie

in ihrem ganzen nmfang. man vergleiche noch: 'Annibal ^tait (za

irgend einer zeit seines lebena) nn grand g6ntol, s'il en fut

{warn es jemals einen gab).' das ganze sein der Vergangenheit

Uappt in eins zusammen, so dasz die mitte sich den blicken entzieht.

Wir haben nichts, was dem pass^ döfini gleich kommt; nur in

das nähere bierübef apäter.
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e i n m fall kann mau auf t'twaü ännäherud ähnliches hinweisen, izir

'gott sprach: es werde licht und ««ward lieht' Hast nch Vard^
schwerlich dnrch *wiirde* ersetsea.**

So bildet denn in einer hinsieht das d66ni mit dem ind^fini

einen gegensaU zum imparfiut. es nmfasit die diirch ein object be-

stimmte oder die durch eine zeitbestimmang begrenzte thStigkeii

oder auch den blosfen w irklichea anfang der sonst nnbestimmten
th&tigkeit in ihrem ganzen umfanf? vom anfanf»?^- bis mm endpunkt.

im gfgensatz zum indefini aber reiszt es sie nicht, blosz als 'ver-

gaugen vom Standpunkt der gegenwart, aus ihrem zusammeubang
mit der Vergangenheit heraus, sondern versetzt uns, ebenso wie
das imparfait, gerade in diese hinein und läszt uns jenen ab-
gebcli lossiünen anfang, jene ganze thätigkeit in der Ver-

gangenheit gegenwMrtig sohanen, wie das impal^^t einen bloaieB

seitraum oder -pnnkt ihrer mittleren daner oder anch ihres

anfangs I und twar xusammen mit andern imparfaits und döfinis, so

dasx sie, in ihrer Terbindung mit einander, den feKten
punktinder Vergangenheit, von dem wir jede der vielen
einzelheiten betrachten sollen, ihren zeitlichen, ur-
aScblichen und sonstigen Zusammenhang, naber be-
stimmen, während das auf dem bekannten Standpunkt der gegen-
wart stehen bleibende und auf (iie ein/clheiten nicht eingehende

ind^üni solcher bestimnumgen und Unterscheidungen innerhalb der
Tergangenbeit nicht bedarf.

Ich lasse ein paar sätze als beispiel folgen.

1) swei impwi: 'j^entrais, lorsqu'il sortait* die swei band*
lungen laufen neben einander her, als solche, deren anfang schon
hinter, deren abachlosz noch vor den personen lag. ob ich wirklich
eintrat, er wirklich hinausgieng, bleibt unentachieden. vielleicht

wollte ich ihn oder er mich besuchen, und dies veranlasste mich oder
ihn) wieder umzukehren.

2) 'je sortis, lor.-?qu'il entra.' beides fieng an und ward aiis-

geföhrt; wieder gleichzeitig, oder indem das 'sortis* dem 'entra*

folgte. vielleicht gieng ich hinaus , um ihn zu meiden , w e i 1 er

eintrat.

o) ebenso: je sortis lorsqu'il entrait*; nur dasz sein eintreten

schon und noch in der mittleren dauer begriffen war, als ich das
hinausgehen anfieng and ansfllhrte.

'* am Ii f at da=^ imprrfect von 'Laben* Euwoilen die bedeiilung *"be-

kommeu' aber nur durch die Verbindung des verbums mit einem be-
«timmten sabstantiv. so: 'Ich besucht« deinen brader and hatte da»
glück (j'eus le bonheur), ihn zu hause zu treffen.' ebenso: 'da hatte
er einen trlü ^^Uchen einfall.' die zusammeDsetEung weist selbst schon
auf etw&ä ueueintreteode« hin. vgl. noch im englischen Swift QaUivera
voyage to Lillipat ehapter HI: *1 kad tke good fortan« to dlvert th»
«mpcror one day in a rery «xtraordlaarj nanner* and eh. IV: «the
peopl« had notiee thnt . .

.*

Tgl. 'lorsqu'il ni'aper9ut, il prit la fuite.»
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41 'je sortais lorsqu'il entra.* hier ward mein schon und noch

in der mittleren dauer begrifirene:^ ausgehen vielleicht durch sein ein-

treten verhindert.

Zwei dnreb ^ovsqne* Terbandene imperfeite eiiid swei neben

einender berlenlende matbemetisebe Itnien, iwei ddfinis swei mathe-

matieebe punkte, die zasanmenfallen oder einander folgen; ein

imparf. and ein dAflni hingegen eine linie, die, eelbst ohne anfangs-

und endponkt, von einem in sich abgeschloeienen pnnkte durch-

schnitten wird, der in sie hineinfällt, es ist grammatikalisch

gleichgültig, welches von den zwei mit einander verbundenen verben

man als den piinkt betrachtet, auf dem man festen fusz fasztj das

Verhältnis iai eben gegenseitig und^das entscheidende, die zeitüi^e,

wird nicht davon berührt.

Folgen einander zwei imparfaits uder zwei definis, deren gleicb-

zeitigkeit oder sonstiges zeitverhftltnig nicht durob eine conjanetion

oder etwas anderes angegeben wird, so gilt natfirlicb der sats: *wer

snerst kommt, mablt snerst.' dann ist aUes in der Ordnung und
der rdbnifolge sn denken, in der es nns entgegentritt, es fragt

sieb elso bOebst selten**, ob etwas an sieb, sondern ftst immer,

ob es in seinem zeitverhftltnis zu etwas anderem als in

der mittleren dauer begrififen, im abgeschlossenen anfang, in seiner

durch ein object, eine Zeitangabe bestimmten dauer vorgeführt

werden soll.

Einige beispiele mögen dies klar machen, mit ihrer büfe werde

ich zugleich aus der grundbedeotung des imparfait und des d6fini

die für die einzelnen fälle gültigen regeln ableiten und auch einige

freilich bekannte, aber meines Wissens noch nicht erklärte, besonders

anfmiige eigentllmliebkeiten sn erUiren soeben, snerst

A. das imparfait.
1. Das imparfait tom anfange des anfangs nnd

endes nnd Yon ereignissen nsw., die nicht zn ende ge-
führt wurden (imperfectnm conatns). selbst an dem an-

feng und ende kann man, wie gesagt, anfiuigspunkt, mittlere dauer

und endpunkt unterscheiden, das zeigt sich nm deutlichsten beim

inip arfait und defini von commencer und achever.
Im folgenden satze liegt der feste punkt^ von dem man etwad

neueintretendes betrachtet, in der mittleren diuier des anfangs: *je

Commen9ais 4 partager son frugal repas, quand noua vimes un

paysan qui, 4 notre abpect, s'arr^ta sur le seuil usw. (Souvestre, les

boisiers, I, le braeonnier). das hsisst: "ieb Heng eben an, wollte an-

fangen oder hatte eben angefimgen.' worin dieser anfang bestand,

wie weit er gediehen war oder gedieh, wird nns niebt mitgeteilt,

vielleicht waren nur erst Vorbereitungen dasn getroffen. vgL noch

zwei stellen ans Voltaires Charles XII, wo anch zwei imparf. diesen

festen pnnkt der mittleren dauer beseiehnen: livre 2 *oette ötinoelle

** die ansaahmen »iod stäse wie 'dieu fat. Romalas foada Borne* usw.
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commcü9uii a embra^er l empire' und Iwiv 4 'in iuar avaii pass6

U, miöre ä une lieue de Pulta?a, et comiDeD9ait 4 fonner son

ctmp*, dagegen Tom gani tidimi wiiklieboi «iifinig vaA thtMuu
dm aBfiag»: ^ees emii comma^Bitilni douMr de U r^tetum^
(rnadaiB» Bieooboni, BRMftÜM).

In dem salze mit 'je coasMapais' hätte der ledinde viellelelrt

nor dann wirküeb aagefangen mitzusptiiai, wenn ihn die sa*

knnft des hauern nicht gestört hätte, bei commenc^rent fällt diese

möglichkeit weg. und wie mit dem anfang, so auch mit dem ende ; ^le

dranie s'achevait; dfeja irjadnme Rattconrt nvait dtclamL' le naturel
1

et harU la paäsioQ au gre 'le.- ronnairiseurs de i eniiroit i Dclaroncbe,

un Souvenir comiqne). und dann folgt, wag auf diesem festen punkte

der uiitllereu dauer des achever eintrat.

Im folgenden salze findet sich beides zusammen: 'j'aoheTftis

da m'luilnlkr et je Teneis d'eiiTrir me fen^tre, quand je vie petaer

Dir. Brognes, qui M difpotait 4 ee rendie k ist eflkine (Bevne dee

denz OBoadea 15/1 93 b. 379), die anMbxvag mid des e&ndMD
hatten schon aagefmngen , sioh dem enden nihem , aber diee Mide
aelbit war immer noch in einem paukte eeiner inittlerai daner: 'das

drama näherte sich eben oder immer mehr seinem ende, fast
war kh cTRn? mit dem anziehen fertig, als das oder das eintrat.*

im folgenden f?nt?e fient^ Innpegen das achever an und ward ztt

ende geführt zu einer zeit, wo etwas anderes schon und noch
in seiner mittleren daoer begriffen war: 'l'air ra^prisant de lord

Munteitii, 1 afifectation avec lat^uelle il portait en avaut son manteau

de vert de mer eoheT^reat de m'instmira* ^klirten mich
vollende aof (med« le eomteme d'Aeeb, fioreellerie).

Im ferletetea eetw werd der redende mOgUeherweiee dorcii den
enblick des Brogoes am v(nijgen aniiehen veriiindert

DtE imparfait gleich unaerm coBjnnetiT des plua-
quamperfects: il ptrissait 'er wire geatorben', il devait
'er hlitto müssen*, sowie von der vorherbestimmnng
darcbs Schicksal (im gegcn??nt'' tu il dut, p^rif

,
fallut).

Der Franzose nennt sein c(nditionnel das imparfait des futur:

kehrt man den üatz um, bo is1 ein imparfait das conditionnel der

Vergangenheit, die blosz in ihrer mittleren daner ausgedrOckte

tiiiitigkeit gelangt nur dann zum abscliluäz, wenn kein bindernis

entgegentritt, wenn irgend eine hedingnng erfQUt wird. 'U p6rirait*

heiast: *er würde aterben' nnd *il ptoiaaait* : *er wire gesterbaB^ er

war acbon nnd nooh auf dem wege snm aterben, er atarb aber
nur anter der daran geknöpften oder binan gedacbten
bedingung.' ao in Baeinee Andromaque lY 1. die witwe Hektora
erklärt ihrer vertrauten , was sie zwingt, den Pjrrboa in heiraten,

und hindert, dem gatten langer die treue zn bewahren, 'est-ce Ü
cette ardeur tant promise a sa cendre?' — 'mais son fils perissait,
il l'a fallu defendre.' sein söhn starb, wenn sie sich ihm nicht

opferte, 'le roi pns^ i^xe grande partie de la chevalehe coach4e
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dans la poüssiöre, la France (-tait perdue si le peuple ne Teftt

8auv6e* (Malte-Bi uu). AfjiytiDax und Frankreich waren sction und
noch auf dem wege zum Untergang, als das volk and die matter

die ToUattadUg» anüfthrang TerUnderton. dahor: wire jvrUum
gewMen (warn niebt .

.

fai perdn« hingegen luid p6rii wfirdeii

bexeielmeii: beides fleng an imd ward wirUkb in ende gelUirt
Imparfait ?on deyoin nadidein der durch sein bumweb

iHMih Asnkreich zarückgetriebene auswanderer in B^raagen *retoar

dans la patrie' die fruchtbarkeit der von ihm verlassenen wärmeren
länder gepriesen: 'toute Tannfee \k brilk orn6e defleurs, de fruita,

et de fruits et de fleursT knüpft seine Vaterlandsliebe daran die be-

merkung: 'dieu te devait ieura fecondes cbaleurs' » gott muste
dir ihre fruchtbare wÄrme geben, wäre vorher gesagt worden oder

würde nachher gebagt, dasz er sie Frajikreich wirklich gab, so gäbe
das imparf. devait nor dafiOr den grund an, der, als das geben an-

fieng und mgefttbrt wurd, Beben nnd noeb in Miaer nittlereiL

daner begrüfen war. dies ist aber niebt der fiJl: goii mnste sie ibm
geben» w«r seben nnd blieb sie ibm noeb scfanld^; omssüpnnkfee
des redenden angeoebeny war das mllssen sebon und noch in seiner

mittleren daner « er hätte es tbun müssen, in folgendem satze

Fteht devait nur scheinbar fOrdut: 'quelque temps aprds, Michel-

Ange devait retourner a ßome et y passer plns que"(sic) la moitiö

de sa vie' (Uevue d, d. m. 1/2 93 553). hur i-t es nicht ^müste,

muste', sondern ^öollte* zu übersetzen. Michel-Angeio hat gerade

auf Rom (?escbimpft, und dann wird nicht gesagt, dasz er schon

jetzt dahin zuiückgieng, sondern nur: es war um diese zeit

(schon und noch) bestimmt im buche des Schicksals, dasz

er Tier Jebre spftter dabin sorflokbebren würde, diese bestim*

mnng U»teie Tom anfuig der seilen oder seines lebens nnd aneb
jeiit immer noeb anf ibm bis sn dem nngenUieke, wo sie erfOllt

worden wer.

Im gegensatz dasa einige sätce mit dut nnd fallut. 'il lui

fallu t redevenir bottier, mais il tenait trop i ses nouvelles babitudes

ponr y renoncer. il resolut d'etre ä la fois deux hommes, bottier

la nuit, fashionable le jour' (T. d'Hervilly, le tron de vrille, am
schlnsz). "^il lui fallut' und ebenso 'il dut' bezeichnet: 'er muate

es thun und tbat t>5 zu der zeit, in die wir durch das vorher-

gehende versetzt worden, fieng er an eö zu thun und führte es

SU ende', während 'fallait^ devait' nur das 'müssen' an sieb aus-

drOeken, niebt in tbat omgeeetst; 'er war scbon und blieb immer
noeb mllssend\

In den slkten; *Eail der gros» ebrte die tapferkeit Witte-

kinds; darum gab er ihm al^^ Iplm das herzogtom Sachsen' und
*K. d. g. ehrte die taperkeit Wittekinds, indem er ibm das h. &•

als lehn gab' bat das imperfectnm 'ehrte' eine sebr Tersobiedene

nStte de heltsen, weil der tata keine vergleichoog «athäli.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



236 C. Uambert: die lehre Tom gebrauch der Zeitformen.

bedeutung. in dem ersten bezeichnet es nur das innere gefüh),.

das moht erat in dem augenbliek aufkam, wo Karl dem ^tte>
kind Sacbgen gab, sondem acbon imd noch In seiner mittleren

daaer begriffen war, als das geben anfieng nnd ansgeltlbrt ward; es

ist die Ursache, das arsprflngliehe, das schon Yorhanden war in

dem augenbliek, wo die Wirkung eintrat, in dem zweiten satze aber

sind das 'ehren' und 'geben' gleichzeitig: Karl zeigte, dasz er den
W. ehrte, machte dfis innere gefübl Siiszerlicb sichtbar, und dies

Sichtbarwerden fieng' erst an und ward zagleicb zu ende geführt in

dem augenbliek, wo er das geben anfieng und ausführte, unser

imperf. kann den unterschied nicht wiedergeben, der Franzose setzt

in dem ersten fall 'honorait* und in dem zweiten 'honora'. und

ebenso i&t beim müssen, zur uob könnten wir sagen: 'er

mnste es sohon lange Üran' statt 'hitte than müssen'« damit
vergleicbe man nnn: ^endlich moste er es thnn/ in dem ersten

sati ersofadnt das *mttssen' als etwas, das scbon nnd noch in seiner

mittleren dauer begriffen war, als ein sich gleich bleibender zustand

;

nm ein nahe liegendes bild stt gebrauchen, als eine schuld, die schon
anf ihm lastete und immer noch nicht abgetragen , gelöscht ward|
ihr anfangspunkt liegt schon hinter, ihr endpunkt noch vor unsj

darum dürfen beide nicht ausgedruckt werden, sondern nur ein

Zeitraum oder -punkt der mittleren dauer, daher im französischen

'il de?ait' oder 41 fallait que*. in dem zweiten gibt das wörlchen

'endlich' dem 'muste* eine ganz andere bedeutung. hier werden
das theoretische und praktibche mUsseu unterschieden, jenes war
anch hier scbon in seiner mittleren dauer, da trat das praktische

hinan; er ward endlich thatsichlich geswnngeni das schon lange

notwendige wirklich su than; das ftnssere thon aber, das nnn erst

anfieng und sogleich auch zu ende geführt ward , wie die lOschnng

der schuld durdi die lahlende thutigkeit des schnldners, mnss im
französischen durch das pas86 deBni wiedergegeben werden, so

dasz anfan<,*s- und endjiunkt des löschens, mit üher^pringung jeder

mittleren dauer, sich in einem punkte berühren, bei honora

wird ein inneres gefübl, bei dut und fallut eine zu erfüllende

pflicht durch eine äuszerliche handLung mit anfangs-
und endpunkt intbat umgesetzt, so kommt hier der unter-

schied zwischen imparfait und pasäe dehni in roller macht zum
Torsdiein.

Zwei beispiele Ton dat in demselben sinne: *Bftllancbe dnt
plaire, et il plnt beanconp' (Be?ne d. d. m. l/I 93 s. 66). *n
Menzikoff fit cette manoeuvre de Ini-m^me, la Bnssie Ini dut
son Saint; si le czar l'ordonna, il 6tait un digne adversairs de
Charles XII (Voltaire Ch. XII, Ii vre 4). das faire, devoir, ordonner
fienp'en erst an und wurden zugleich ausgeführt, als das i^tre schon
und noch in semer mittleren dauer begriffen war; oder: dies war
schon und noch in seiner mittleren dauer, als jenes anheng nnd aus-

geführt ward.
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2. Das imparfait von dem, was man erst spitier aus-
führte, was man er st sollte oder woU te. 'je passai lasoiröe

«Tee mon nooTel ami partait le kademaln; inais ilM eoii*

enn quo nous ne Bona qnilterions pas oomme eeü . . . Sana aToir

conaacr^ notre amiti6 |>ar im Terre d'ean de eeriaes* (A. Domaa pto,
neavellea impresaioiis de voyage, an mot pour un aatre). 'dös qa'il

€ut un pea repris ses sens, il demanda nne chambre et an lit; mais

]a foire Yenait de finir ä Kaysersberg , et l'auberge 6tait pleine de

gens qui repartaient 1c lendemain' (Souvestre, au coin du feu,

les deui devises). das lendemain ist, von demanda, venait, 6tait aus

gerecbnet, noch zukünftig und zeigt klar, dasz sie jetzt noch nicht

am abreisen äein konnten ; in gedanken aber hatten sie es schon an-

gefangen , vielleicht auch schon Vorbereitungen dazu getroffen , und

insofern, aber auch nur mi^ofern, war eä in seiner mittleren dauer

begrififen.

In dieaen swei beiapielen 'wollten* die betreffenden peraonen

^abreiaen'; wtren sie aber tob andern daxn geawungen, ao trtte

*aollen* an die stelle von *wollen*; nnd dann hfttte daa Uoaae tm-
parfait des verbs dieselbe bedentung, wie vorher in dem satie ttber

Michel-Angelo der infinitif mit dem imparf. von doToir: 'in dem
buche des Schicksals stand es schon geschrieben, in ihm oder in

den gedanken des befehlenden bnttc ihr abreisen damals

schon angefangen.' und in diesem sinne, von etwas bloez gedachtem

steht auch

3. das imparfait ohne beschränkende oder zu er-

gänzende bediugung von diugeu, die nie angefangen
nnd ansgeftlhrt, auch nicht in ihrer mittleren dauer
begriffen, nieht einmal wirklich Torbereitet waren,
nur in der pbantaaie hatten aie an der angegebenen aeit an>

gefimgen; diese malte aie aioh vor; nnd da es bei dem Tormalen

bliebj ersebeinai aie als schon und noch in der mittleren dauer.

*Figurea-T0U8 que j'ai 6t6 agitto de l'idöe de faire an grand

coup . . . un beau matin je feignais une effrayante migraine, ponr no

point paraltre de la journöe. je m'fechappais än ehäUau, je prenais

le chtmin de 1er, j'arrivais ä Paris, j'entendais les Uuguenots,

et je rcvcnais dans la nuit pour reparaitre au d6jeuner, gn^rie et

fraicbe, comme une convalescente . . . je n'ai pas 086 . . . et

pourUnt on n'aurait rien su . . (Revue d. U. m. 15/9 91 s. 271).

dies alles ist eben abhängig zu denken von der vontellnng. tu der

seit, wo de aich dies allea voratellte, war für diese ihr inhalt, wenn
auch nie ansgwfllhrt, als der atolf, anf dem aie bemhio, aehon vor-

*

handen. daher anch ateta das imparfait nach den verben dea denhena»

wenn man jenen Inhalt nicht in die zukunft verlegt; dann aber steht

weder imparfait noch pass^ d6fini, sondern daa imparfait der zukunft,

das conditionnel. hierüber noch später, ebenso : 'eile recommen<;a,

pour la milli^me fois peut t^tre, un de ces röves tont Aveill6s que le

bon La Fontaine a cbantös avec tant de grace et de nalvet^' (de la
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Uiti^r» et le pot tn kit). 'd^abord tUe ratxiDehaii i obacune de ses

siaiUM dtux grandes jonni^es de (nvail . • • eile le doaiiftit ten»
lei trols mois one robe neiiTe . • ftiBii parte eile all ei 1 4 MeiidOB
par le bateau ä vapeur, et ne leveaeit qae bien tard . • / (Jvlee

Janin, les ch&teaiiz e& Espagne).

4. Daa imparfait scheinbar Tem fortschrifct (eine
reihe imparfaits mit demselben subjeet, bei einem
neuen absatz oder capitel, mit einer adverbialen be-
stimrauncr); besonders von sitten und gewohnheiten,
auch von handltmiren als zeichen eines za stand ea. in

der anfangs erwilunten arbeit hatte ich gesagt: 'eine reihe von
impariuiu i^ann niemals einen ioiLschritt au&drUckeu, weil lu dem
«eaen jedes einMlnea nidita Ton fortacbriti Torbandea ist . • . daa
imparf. stellt ana gleidi mitten in die thBtigkeit, in ibre aiitlere

daner binein . . . nnd wie wir toh Tom b erein darin stehen, ao
bleiben wbr auch darin • . • ea entlflszt ans eben da, wo es nna
empfieng, während ons das pas86 d^fini mit einem schlage von
ibrem anfangspnnkt an das ende fttbrfe, ein forteohritt in der aeit

nnd in der handlung.'*^

Dies erleidet eine beschränkung. an sich drückt das imparf.

keinen fortsehritt aus; aber die durch ein zweites imparf. aus-

gedrückte bandlung kann man sich denken als der durch das erste

ausgedrückten folgend, blosz weil sie uns später entgegentritt, nnd
insofern kann auch eine leiho von impaif. einen fortsehritt bezeicbncD,

wenn die betreffenden bandlangen yen derselben peracm aasgefübrt

worden nnd niebt gleichseitig sem konnten, manehmal wM frei-

lieh beim imparftdt der fortsehritt nnr ansgedrflekt dareh einem
neuen absata, den anfang eines nenen aap itels (zwischen

beiden denkt man sieh eine zeit verstricben , während der allerlei

go? eil eben kann, wie zwiachen den acten ein^ scbanspiels); oder

auch durch eine adverbiale bestimmun g, wie 'zwei stunden

darauf, da bedarf e? nnt Urlich nicht mehr dieses ausdrucke durch

das V er Dura : 'donnez-moi l'enfant, disait Giuditta.' und in einem

neuen absatz: *elle emmenait le pauvre petit ötre, le lavait, le

peignait . . . et quelquesjours apres le renvoyait ^sesparents,

qui criaient au miracle.'**

Besonders hScfig ist diese amnahme bei aitten nn d gewohn*
heiten« so s. b, in folgenden sitsen über die kaiaerwahl: *dioeho>

maligen karlttrsten wihlten einen fttraten snm kOnige von Dentsdi-

ich pcbe die stello verkürzt wieder. Mützner hatte damnis gerade
dem imparf. die füüigkeit ^ugetichrieben) dea fortsehritt aaszudrücken^
and dem gegenüber miitte ich damals meine ansieht in diesem pankte
aosfübriicher beg-rtinden.

** ich weiBZ nicht mehr diese stelle entuommeu iat. in dieaem
fall kann das imparf. ^Jp fortsehritt noeh mehr hervorheben alt dm«
d^flni, wenn es Mntf^g^^^. «vird in dem sinne 'sie hatte schon an-
gefangen' im gefeat^^^ <sie ^tüg erst an', dies Uef^ aber nicht
in dem imparf. so tlo^ ^1^
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laiid^ tiiü iierold rief ibii al» uacbfolger Kai iö des groszen aiib. hierauf

begab er &ich nach Italien, wurde in Fayia zum kSnige der

Lombirdei getardnt and tadUoh ia Bom um rOmiMlNn kaiwr

An sieh liegt hier in jadem wlnun nnd von eia#m mm
andern ttn fortaoliriU tot, in der zeit wie in der bindlung. bloss

aof einen fall angewandt, mästen eie daher im paae6 d6lbii aleben.

der eine steht aber hier fQr alle, wie die paradigmen mensa and
amo für die snbstantiva und verba, die ihnen gleichen; imd die

gesamtbeit dieser fslle, in der ^ich erst die sitte oder gcwuhn-
heit verkörpert, wird unts als schon und noch in ihrer miuieieii Jauer

begriffen vorgeführt; denn vorher, als sie erst anfieng, war sie

ja noch kciu« guwohnheit,; und als sie ihr ende en eichte,

hflrte eie anf ei zu eein.*^ besteht nun diese sitte wie hier aas ver*

tehiedenen thSÜgkeiian, Ton denen eüie jede fllr sich aafieng und
auilgeflilirt ward, nnd die anf einender folgten, eo treten diese be-

aondeiMten, da maa nicht beides sngleieh aasdrfleken kann, sorOek
hinter das darch sie rerfcSrperte ganie; alle jene altse werden als

ansdruck dicees einen ganten snsammengefaszt, oad dieses tritt

nns als schon and noch bestehend im imparfait in seiner mittleren

dauer entgegen, ebenso trat bei den schon erwKhnten phantasie-

gcbüden der fortscbritt im rnueinen zorttck hinter den aosdraok

der nichtWirklichkeit des ganzen.

Ebenso wenn bandlungen, die uiifiengen, ausgeführt wurden
uud eiiiandei folgten, als ztsichen üiues zubtandes, z. h. einer

anfregnng, Verlegenheit aafgefaszt werden, die sehen und noch in

Ihrer ndttlersn daner begriffen war. dies findet man beaendert

htnfig bei dem pathetisebe stdUnder schildernden, selber patheti-

aobea Alph. Daudet, wlfarend dsr mehr verttandesmissig lebendige

Nordfiransose lieber den ström der tbataaehen im pass6 döfini vor-

fahrt, ein bflispiel aas Tartarin de Tarascon : *etoardi de toat ce

tamalte, le pauvre Tartarin allait, venait, pestait, juralt, se demenait,

coorait apres ses bagages et, ne s.ichant comment se faire comprendre

de ce« liarbares, les baranguait en iran^ais, en proven^al, et mßme
eu lütm . . . on ne l'öcoutait pas . . / diep war alles schon und noch

in seiner mittleren dauer begriffen, da aber: 'beureusement <ju un

peilt homine int-ervint . . an die&er stelle, zur achildeiuDg eines

mannes, der sich nicht su h^en weiss, ist das imparfait so gat an-

gebraefat, dass niemand ein d^fini setasn wttrde. wir stsben mitten

in einem Wirrwarr, aas dsm sich kein aasgang finden UM.

an den be^ff litte knfipft sieh bekaantlieh gleich der gedenke
M Wiederholung; diese aber verlangt nicht als solene daa imparf., son-

dern nur, wenn sie erscheint als die Verkörperung einer schon and noch
bestehenden, in einem punkte ihrer mittlercu uauer vorgeführten sitte.

der stitpankt, von dem man eine sitte betraohtet, in den maa sieh bei

ihr hineiafsraetati Ist eben natorfsmiss einer, wo sia sehen und noeh
hersohte.
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Auä dem gesagl€tü ergibt sieb zugleich, vveshalb eigenächaften
mtist im imparf. sieben, auch bei ihnen pflegt man sieh in teit

IQ TerMlieD, wo jemand sie selion xaA noch bwww| als das und
das geschah, waien sie schon nnd noch in ihrer mittleren daner

begriftn.

Selbst die sfttze yon Giuditta mit dem kind lieszen sieh als ein
schon in seiner mittleren daner begriffener anstand aaf&seen.

Meine begründnng dieser scheinbaren ansnahmen beim im-

parfait wird noch durch eine andere
« entgsgengesefeste, gleichfalls

nur scheinbare beim d/fini bestätigt.

B. Da? pa8«6 d<'fini von silten und gewohnbeiten
(wie Yon eigene chaften und zuständen), das dtrini tritt

an die stelle des imparfait, sobald man von einer sitt«, von der die

einzelnen fälle zusammen tassenden gesamtbeit, den bloszen anfangs-

punkt oder auch die ganze dauer, vom anfangs- bis zum endpunkt
daistdlen wül.

1. In folgenden beispielen wird einer sitte'*, die
schon war oder gewesen war, im imparfait, eine solche,
die dann anfieng, im pass6 ddfini entgegengestellt.
om Standpunkt der alten sitte erscheint die eine als etwas, das

dann erst anfieng und ansgefahrt ward« *on lee" faisait autrefois

de l'argent pris snr les ennemis: dans ces temps malheureux, on
donii a celui des citoyens; les distribiition^ n'avaien t lieu qu'aprds

une guerre: Neron les fit pendant ia paix' ^früher hatte man das

6ine gethan, nun aber und von nun an that man d&s andere)

(Montesquieu, consid^rations sur la grandeur et la decadence des

Romains cap. XV). — *le s4nat voyait de pres la conduit<! des

g^n^rauz, et leor ötait la pens6e de rien faire contre leur dcTOir.

mais lorsqoe les Iftgions passörent les Alpes et la mer, les gens de
gnerre, qn'on Mait obUg6 de laisser pendant plosieors campagnes
dans les pays qne Ton sonmettait, perdirent pen A pen Teeprit de
citojens^ et les gMraux, qui disposdrent des arm6es et des
rojanmes, sentirent leur force, et ne purent plns ob6ir (Ter*
lernten das gehorchen) (Montesquieu c. IX).

Das zweite buch von Voltaires Charles XII beginnt mit einer

Schilderung der gleicbgültigkeit des beiden gegen alle Staats-

angelegenheiten und der änderung in seinen sitten imd gewohn-
beiten von dem a ugcn b 1 i c k nn

,
wo er anfieng, sich auf den

krieg ^ orzubereiten. 'il n acaiitait presque jamais dans le conseil

que puur croiser les jambes sur la table ... du momeni qu'il se

pr^para ä la guerre, il commen^a mie Tie tonte nonvelle . . . ü ne
conn n t plns ni magnificenee, ni jeax, ni dttassements , . . il aTait
aim6 le ihste dans les habits; ü ne fnt ?dtn depnis qne comme an
simple Soldat . . . il renon9a ans femmes pomrjamais . . . il rteolnt

'I nin teil aoefc einem gewohoheitiaiietigen siieUade.
** las dlstribotioae oder Ihnliehee.
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«a8«i de s^absienir de ra tont le nsto de ta Tie.' ebenda lim II:

*il r6gnait depuis longtemps dans les troupes suödoises une dis-

cipline . . . le jeune roi en augmenta enrore la 8kvhr\tf il voulut

de plus que dans une victoire ses troQpesne döpooillaaaent lee morts
qu'apr^s en avoir eu '* la permission.'

'Mnie je la Tour d'Embleose souffrait plus des douleurs de

Gei muine que des sioniies. lorsqu'elle f u t s6par6e de sa cböre malade,

eile se remit peu a peu, et eile partagea moins pöniblement des

naux qu'elle im Tojait plus • • . eile ne f jamais raasnrde , mala
eile »e v^evt paa dana rattante da demier sonpir de sa fiUe. eile

n'eiiTritJanaia aaiia trembler, «ne lettre d'Italie; ummi daaa l'lntar*

Talle de cbaqne ooorrier eile ent dea inatania de r6pit (About, Ger-

maine Hachette 1890 8. 100 cap. V). — *fla poaiAiea 6tait d^A
meillenre. malbeareusement il voulut combattre ses rivaux ayeo

leurp armes, il commanda Ä 8on tnilletn' nn habit d'une coupe

romantique . . , un j orrnct de breloquos pendit'* ä sa reintnre.

quoiqu'il eütla rue exceiienic, il ne rcgarda plusqu'avcc uu lorgnon

d'or' (Paul de Mutzet, le Bibcelif^i^ < aji. V). — 'aiiiai6 par l'air plus

pur (des bois) on an ivait ä coiiiprendre Tesp^ce de dölire qui, vers

le 12 siöcle, s'empara de la nobleese entiöre et la ponssa dane leä

fortt« . • * alora lee bois, pareils k une mar6e montant«^ enfabirent
partoni lea ebampe el lea fillages' (man Behuf wtl<^, wie man sie

hante vetniditet) (SoQTeatre, lea boisiera oap. 11).^ 'depaia lea

empereurSf ilfn t plus difGeile d'6crire rhiatoira. tont d e v i n t secret

;

tontaa lea d^ptehea dea provincea fnrent poriges dans le cabinet

dea emperenra; onnesotplos que ce que la folie et la bardiesse

des tyrans ne voulut point cfiflier, on ce qne les historiens con-

jeetur^rent' (Montesquieu, considerations cap. XIII). — 'dÖ3

Touverture du cinquieme siöcle, de Tan 406 ä Tan 409, ce ne fut
plus par des incursions Iimit6e8 ä certains points et quelqnefois

efficacement ruprim6es que les GermaiQä infesterent les provinoeä

romaines' (Ouizot, histoire de France). — *Napol6on se tut, mais

dapiria m mosMOl U tnita froldemenl ee grand ottoier, nns ponr*

tani le lebnteP (hiiioure de Napoleon et de la grande armte von
SAgnr enp.in)*

9. In den swei folgenden sltaen ateht eine daa
ganze leben eines menseben oder die ganze vergangen*
heit umfassende bemerkung im d6fini. 'si nous 61eyons nn
jour nn raonument i\ D<'*^fn:!7ipr'' je proposemi d'y tracer cotte courto

insoripiion: 4 D., qui n'eut pas d'ennemi« (naTait bezeichnet nur:

dies ist ein fall, vro anch das ind^fini von avoir 'erhalten* zu

überfetsen ist. zuerst denkt man sich in der seit, wo die orlaubnis

aodi Hiebt da iat, und y«ii dleteni Undpnsltte iat das epKtof» avoir en
nglcicb ein avoir re^u. vgl. das über j^aurai usw. bemerkte.

das fnt nmfasst wohl mehr noch die gaiue daaer, weil nicht

pas, sondern jamais dabei steht.
m Im dentsebea *vob Jetit an* biamaetieB.

II.Jaferb.i;piil.e.pU. n«sbt. Uev %(Uia.8w 16
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IQ irgend einer zeit seines lebens oder: als er gerade starb, n'ent:

niemals), ebenso: 'ta vie fut celle du juste' (l'oraison funöbre sc. IT,

TifMUnteise de CbamillyV /iii^'leich erinnore ich an diü über 'Dieu

•«t, fut et sera' gemachte bemerkung. vgl. nocb: *les Bomams
f nrent braves', die ganze /.eit ihres bestehens, und ^taient in einem

besondem Zeitraum oder Zeitpunkt, von dem gerade vorher die

rede gewt^exi^ c e^t uue vieille cil6 norm&nde, b'il en fut (J. Janin,

mon Yojag« 4 BiiBdes), imd «ndlidi dl« fraaiBiiMdit HboMlnuig
mM Mhoa d«iitB0b gegebetwa Min«: ^Anaibtl tat* und 'Miltni

gnmd gteM, i^O ea fat' (wom m Jemals wutm gab, wUimd dw
gamen Tergangeiüieit Tom aafaiigtpaiikt bis zur gegenwart, ihrem

endpnnki)*** daa die ganze vergangene ewigkeit umfassende fat be-

darf um 80 weniger eines sie nocb besonders hervorhebenden adverbs,

als es am ende steht und betont wird, siehe meine abhandlung

'die französische Wortstellung auf eine hauptregel zurückgeführt'

usw. im centralorgan für die intereasen des realschulweseus

8. 4ü7— Ö5Ö.

Ähnlich igt auch folgende stelle aus einer novelle** von Henri

de Boruier: Tavocat, röuniöäant toutes &e& forces, r^suma tous les

liite da ia eanse daiiB mia de oes plroraiaoaa taiouTaatas eomma
le« mttrs du palais «n anieiidiraainureiiieiit* das swaite dtfai

«mfiMt wieder die ganse Tergangeiili«it, die hinter dem redenden

liegt, TOm anrnngs- bia tom endpunkt, beide mit eiageMhlotwa,

und unabhängig Yon, ebne Verbindung mit der gegenwart; enten-

daient würde heiszen: *wie sie damals, als er das rösumer anfieng

und ausführte, die mauern des f^eriphtshofs selten hörten oder zu

hören pflegton': das 'hören' hatte dann schon aiigefaii^i^'un oder

yielmehr das ^sels^ n hören* und war noch in seiner mittleren dauer

begriffen, als der ndvocat seine rede hielt.

iu der folgenden stelle auä Guizois histoire de France steht

3. das d6fini erst vom anfang einer regierungs-
thfttigkeit nnd eintelnen handlnngen, dann von der

ganzen regierang, Tom anfang bis snm ende. Tsntrtede

Lonis IX derenn m^enr dsns l'ezeteiee personnel do pouToir rejal

ne ehangea rien i la conduite des a&ires pnbliques. point d'inno-

ation faaitensement cherch6e pour constater Tavönement d'un

nouvean maltre
;
point de r6action ni dans les actes et les paroles

du souverain, ni dans le choix et le traitement de ses conseillers; la

royaiit^ du fils continua le Lrouvernement dr» Ii möre. Louis per-

sista a lutter, pour la pröpotiderunce de la couronne, contre la puis-

sance des grands vassaux; il acheva de dompter le turbulent comte

ue Bielagiie, i'ierre Mauclerc; il acc^uit du comte de Champagne
Thibant IV les droits de suzerainetö dans les comt6s de Chartres,

^ ebenso wurde in fj^g rbeniciene furent le peuple le plu« com-
mer^ant de fantiquttf' iutQnt> ganse altertum umfassen (vgl. Plattuer}.

« eommeat on devig«. fiea«.
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de Bloie, de Sancerre et la vicomt6 de ChAteaudun; ü acheta de son

po88e88ear le fertile eomt^ de Macon.' so weit der «nluig der
regieruDgsthStigkeit, vom Standpunkt der vorigen regierang aus
angei^ehen. dann aber die ganze regierung, aus der Vogelschau an-

gesebeE, nach ihrem abschlusz: 'ce fut presquo toujonrs par des

proc6d6s pacifiques, par des n^gociations habileraent conduites et

des Conventions fidölement exfecut^es, qu il accomi)lit ces accroisse-

ments du dümaine royal; et quand il fit la guerre ä quelqu'uu de

aes grands va^saux, il ne s'j engagea que äur leui provocation, pour
spntenir les droits ou Fhonnetir de sa coaronne, et il us& de la

Tictoire avee antrat de modtoition qn'il en avait montri a?aiit

d^entrer dant la Intte/

4. Oft iteht eine neue oder Tom anfangepnnkt bie
tum endpnnkt eines Zeitraums herschende sitteerstim
d6fini; dann aber sind wir mitten drin, und darum folgt
ein imparfait. Woici quel fut pendant pr^s d'un mois le genre
de vie de l'ambftieQX Substitut, a six beures de matin il se levait
courageusement . . (Charles de Bernard , les ailes d'Icare IX). —
*aussitöt que les soldrits eurent passe le d6troit, tons ceux qu'ils

rencontreren t dans leur marche furent des ennemis, et les sujeta

de Tempereur grec eurent plus a souffrir que les Turcs de leurs

premierjä exploits. dans leur aveuglement ils alliaient la super-

stition k la licence, et, bous les banuieres de la croix, commettaient
des erimes, qui font frtaiir U natnre' (]fiehand| I* eroisade). —
*il j avait nne loi de majeet^ contre oenz qni commettaient quelque

Attentat contre le peuple romain« Tib^re ee saisit de cette loij et

l'appliqna, non pae ans cae ponr leaqnels eile avatt üaite,

maU A tont ce qui put servir sa haine ou ses d^fiancee. oe n'6taient
pas seulement lea actione qni tombaient dans le cas de cette loi,

mais des paroles, des signes et des pensöes möme* (Montesquieu,

consid^rations cap. XIV\ — Hps hommes portalen t alors des crn-

vates de dontelle, qu'on arrangeait avecassez de temps et de poine.

les princes s'6tant babill6s avec pr6cipitation pour le combat, avaient

passe n^gligemment ces cravates autour du cou: loa feraraes por-

törenf* des Ornaments faits sur ce modöle; on les appela des

Steinquerques. toutes les bijuuteries 6taient a la Steinquerque'

(Voltaire, siöcle de Louis XIV cbap. XVI). hier steht zuerst das

imparfait von einer damals schon bestehenden Bitte, dann das

pass^ d6fini ?on einer dann nen an fkommenden, und snletst auch

dieie wieder, nachdem ihre einftthrnng erwtthnt worden, vom Stand-

punkt der spStem seit, als in der mittleren dauer begriffen, im
imparfait.

5. Zuweilen findet man auch die zu irgend einer
zeit in ihrer mittleren dauer begriffene sitte des noch
lebenden und die das ganxe leben umfassende des schon

M 'Aon* biazusetseii.

16 • y
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gestorbenen zusammengestellt, so bei Cherbuliez (Valbert)

in der Revue d. d. m. 1 oct. 1882 s. 683 f. : 'le baron Nothomb
n'^tait pas de ces hommes qui, ä force d'aimer l'ordre, redoulent

tont ce qni pourrait deranger leurs habitudes. ses Souvenirs lui

6taient cbers, mais il savait s'en aÖ'ranchir, il n*6 1 ai t pas

le prisonnier de sa m6moire.* und dann: *il ent toute ba vie
l'esprit ouvert aux iiouveautes. toute sa vie il eut l'amour des

vojages'; und dann wieder: 'il en faisait une chäqu6 auiiöe; on
pr^teiidait mdme en sa finnille qne see mallet 6taient toujoors

boadte' usw.; xmd endlicb wieder raaammen&Baeiid: 'rester jemie
jusqu'aa bont, o^est im sort rterr^ Ii peu de mortels et ee fnt
le pertege de M» Nothomb/

In den folgenden Sätzen Uber Jeenne d'Are denkt man sieb

diese zuerst lebendig zn einer seit, wo die sitte und gewohnheit
nocb in der mittleren daaer erseheint, man yersetzt sieb mitten
hinein } dann aber stebt man am ende ibres lebens und zieht daraus
das facit, aus der vogelscbau, vorn anfang^punkt bis zum endpunkt.

*d^s son avancL' Jeanne d'Arc allait volontiers aux saints lieux.

eile se contessait souvent ... toute sa vie eile eut le goüt des

pratiques, des observances, et comme une passion pour le son des

clocbes' (Revue d. d. m. 1/8 90 s. 691). vergleiche noch: 'les Lac6-

dömoniens eurent dans lous lestempd une extreme deföreuce

poor lenrs 6ponse8 et ils lenr permettsient de s'ingörer dans les

nffaires pnbl^nes blen plns qn'ils n'oseient eni•mdmes s'ingtor dsas
lenrs affetree prir^es* (Bevne d. d. m. 1/11 80 s. 216).

Ähnlich in folgendem satie: 'Nelson Page (öcrivein am^cain)
idoute, ponr ezpliqner le pen de goüt que Fart d'6orire parnt in«

spirer ä see anc^tres, qne l'ambition politique 6t ai t ches enx presqne
g6n6rale, et qu'une merveilleuse facilit6 de parole les distingna
toujours; ils appliquaient des facultös qui eussent pu trouver un
autre emploi a d'6ternelles controverses sur le gros problöme de
l'esclavage' (Revue d. d, m. 15/4 83 s. 654). erst steht hier das
d6fini; parut zieht das facit aus dem leben aller vorfahren in bezug
auf den besprochenen gegenständ, vom aiifangb- bis zum endpunkt,
die darin äuszerlich hervortretende gleicbgültigkeit gegen scbrift-

stellerische tbätigkeit, und parallel damit steht ihr die alle au&-

seiebnende redegewandtheit gegenüber, daher gleichfalls distingna;

nm dann dies doppelte iMit zu erklKren, siebt äcb nun der verfissser

ibr leben niber an, nieht mehr ans der vogelsdian des Uber dem
ganzen schwebenden, der slles ans der ferne mit einem blicke nm*
fasst; und zu diesem zweck versetzt er sieb Jettt mitten in ihr leben,

ihre thfttigkeit hinein and siebt, wie sie, meist von politisohem ebr-
geiz beberscht, die ihnen Ton sn&ng bis sn ende gegebenen anlegen

in derselben weise wird der schfiler am ende eines aufeaUea
von den etg:cnschaften eines beiden ain besten im dtffiai reden. In der
mitto im imparfait.
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vor allem mündlicheD dcbatien über die sklavenfrage zn widmen
päegteo. es könnte hier überall das döfini Stehen, dum &ele aber
jenti feine imlerscheiduiig weg.^

^ ich bemerke noch folfrendei: einen ganzen zeitraani^ ein gauzen
leben nsw. amfussende ansdi^ckei also auch toajonrs, stoben fern das
d^fini nac!] sirh. rip nötigen nns gleichsam, das g^nnzc ans der
Vogelschau su umtassen mit einem bliok. nnd diesem toujonrs steht
Uer beim inpaifail da* beaebrSnkte, onterBcbeidende presque gtin^rale
g«g«lbar.

(forteelmag Iblgt.)

BiBLPPBLP, C. HUMBSAT.

19.

ZUM DEUTSCHEN UNTERRICHT.
(9. Jahrgang 1896 a. 687—644.)

Als Goethe in seines g8t|nrBdiin mit Eekemiaiu «loh einmal

anf das wesen des gaoM su sprechen faun, da nannte er es *eine

zeugende kraft, die von geschlecht zu gescblecht fortwirke und so

bald nicht erschöpft und verzehrt sein dürfte*, so nennt er unter

den componisten , die eine bleibende j rodiictivität besessen hStteUj

Mozart, unter den bauktlnstlern denjenigeü, Uer zuerst die formen

und Verhältnisse der altdeutschen baukunst erfunden, 'denn seine

gedanken haben fortwälireud producüve kraii behalten und wirken

bis auf die heutige stunde', so wirke auch Luther fort, so auch

Leoiiig: 'fireiKch wollte er de» hohen titel einee genies eblehnen»

allflin eeine dftnemden wnrkimgen zeugen wider iluk'. den Goethe

xidit behalte mieh betzeft unterer heutigen jagend, des ist eine

dar achfinsten anfj^aben des denteohein onterriehta in der oberprima.

nnaere sehfller mllasen eine ^dauernde Wirkung' von der leetüre

Leasings mit ins leben nehmen, wie ist das zu erreichen? die Jugend

musz spHren, dnpz es einem f^tahlbade gleicht, sich in Lessinc^s klare

und reine gedanken weit /u versenken, dem streng logischen, licht-

vollen aufbau seiner urteile und sehluszfoigerungen naohÄUS])Lhcii,

der dialektir,cbt'ü kunst seines prägnanten und doch in den njauig-

faehsten formen sich ergehenden stils bewunderaugavoll sich bm-
zngeben. für die begriSsbildung und Stilentwicklung kann kaum
eine leetüre so frnohtbar gestaltet werden ala die Leanngs. man
kagnet ee jetai Tieliheb, som sehaden nnaerer jugend. man betont|

der nagatiT kritisehe sng, der seinem ganaen oharakter nnd aomat

seiner daratellnngsweise aufgeprägt sei, verführe zum absprechen,

snm Yerwerfen. wer so spricht, überseht die fülle fhiehtbarer keime,

positirer gedenken, die flieh in Leasings dednctionen, aneh wenn ai»

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



346 A. Biaae: iQm deotMhfln «nfeiridlii

BiadorretiMii, finden, man iUhrt ferner gegen ausgedehntere be-

handlung den binweis auf die weHlo-iigkeif mariober litteratiir«

erscbeinungen ins feld , ohne die seine krit jk unverständlich bliebe,

so besonders in der Hamburgiscben dramaturgie. von Olint und
Sophronia dürfte eine Inhaltsangabe mit einigen proben genügen;
und wie trefflicbe vortragsgegenslände für die schttler bieten die

franzüdisubeu dramen, die man im urtezt und in der überoetzuug

den einselnen in die band gibt, da spricht denn der eine, ehe man
sn der erOrteruug Leasings flbergeht, über Comeüles *graf ISiaes%

der andere ttber Seminunis von Yoltaire, ein dritter Uber Zaire new.,

ein vierter bat zur veranschaulichung des ßcblegelschen dramaaflber

Torquato Tassos befreites Jerusalem II 1—56 zu beriebten usw. usw.

80 werden auch die zu übergehenden stücke durch möglichst ein-

gebende und treffende inhaltsangahen von den scbülern selbst Über-

mittelt, so dasz der gebende und nehmende gewinn hat. eine fülle

der anregendsten firtgen auch allgemeinerer, Ssthetischer art thut

sich ja überhaupt ganz von selbst infolge der besprecbung auf.

bierfür wie für alles einzelne sachliche bietet bei weitem die beste

anleilung die auch hinsichtlich der auswahl glUcklidiste ausgäbe

Ott J. Bnecbmann (Ferd. Seboeningb, Padeiboni), bier Iftszt

man sieh auch die aomerknngen miter dem tezt gefSilleni da aie

knappbeit mit besobzSnknng auf das weeentliebe Terhinden; die
fragen und au^ben am scdbluaee verraten flberell den kondlgen,
scharfsinnigen pSdagOgen, der auf das sorgsamste die bahnen
der Leeeingschen dialektik v^folgt, ohne je ins Ueinliebe oder
triviale zu ver&llen, wie es in derlei aosgabeii leider nur in häufig
der fall ist.

Auch bei der lectöre Lesf^inafs musz es selbstverstSnfilich die

wichtigste aiit^^ahe sein, von den einzelheiten zum allgemeinen auf-

zusteigen, Lc'oöiug zu begreifen in seiner eigenart und im Verhält-

nisse m den führenden geistern seiner zeit, z. b. zu Gotibclied, also

SU Tersteben, aus welchen grOnden Leasing ihn bekämpft, ferner, in

welcher weise er dae im 17a litteraturbriele entwortae programm
ansgefbbrt bat, sodann, welcim geeetie er Aber die konst der tm-
gOdie aufstellt, womit eich die wichtigste frage verknüpft: ron wel>
eben nationalen und poetisch kritischen gesichtspunkten ans Lessing
in seiner Hamburgischen dramaturgie Voltaire befehdet» vielleiebt

ist es nicht unangebracht, hierbei etwas zu verweilen.

Es ist begreiflich, dasz mit stolzen plänen und kühnen hoff-

Dungen Lessing im jabre 1767 nach Hamburg t^ieni:, wo das, was
er längst ersehnt hatte, ein naiioiialtheatei gegründet ward mit
einer festen bübne. man erstrebte originalstücke mit nationalem

inbüit und Charakter, und was hatte anderes Lessing allezeit sich

selbst als ziel gesetat? wie herlioh ward gerade in jener zeit dies

greifbare gestalt m der Miaim Ton Bsxnhelml so gieng er sieges-

freudig ans werk, und so entstand seine dramaturgie^& ans einer
thesterseitnag su der gnuid1og«n^ten dramatiscben ästhetik wurde»
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Ibii mfte win«1aritiMli6B tmiögou^, aberauch lugleich

alt natioiialeD beiden zeigt, der mil der fader wider den weleehem

gaiai atreitet, wie der geiateaTerwaadte preoBtiaoba kSiug mit dem
Schwerte, den Franzosen gilt Tor allem fleinaibhde, ünen etnflnat auf
die deutsche bühne will er brechen, und so streitet er beeoftdafa

acbarf wider Voltaire, zunächst von nationalen bestrebungen ana.

nnr s^ltpn freilich hebt Lessing diese selbst heraus, a1>er sie lagen

ja dem [ganzen unternehmen als treibende krSfte 711 L'iunde. Lessing

bebt den gruüdcharakter der Deutschen hervor, wenn er sagt: Vir
Deutschen bekennen es treuherzig genug, dasz wir noch kein

theater haben.' was thun aber die Franzosen? was thut der herr

von Voltaire? er behauptet, selbst die Griechen konnten von den
Fnmaeaan noch lernen, wenn sie wieder anfetflnden. er lat also

^Qreb aeht iransQaiaebe eitelkeit verblendet dieee iet daran eebold,

dasi aie noeb kein tbeater baben, weil aie aicb in aelbatbethdrong

über die alten stellen, anstatt Ton ihnen zu lernen, und nun sollten

wir, fragt Iieeaing mit bitterer ironie, in ihre aehule gehen, sollten

lernen von einem herm von Voltaire, der so unlauter und so eitel

in seinem Charakter ist? mm?, nn« Deutschen, die wir in treue and

ehrlichkeit nn^ern stolz suchen, nicht die ganze art dieses welschen

gecktn al)<ti) . en? — Und nun verfolgt der erbarmungs- und rück-

ßichtplosu kiitiker — wie der firrosze könig die beere derFi an osen —
den Voltaire mit uuiiucLiahm lieber kunst, spürt alle cchlupfwinkel

der Sophisterei, eitelkeit und unwahrhaftigkeit auf, und da spriibt

jener baea, den die grosiibatan Friedfieba gaeebUrt batten, jene Ter-

aebtnng, die ana der ebarakteriatik dee Bieeant apriefat nnd ao deckt

•r die eitta gafidlaaebt dea diebtera auf, der Tor das pnblieom berana-

tritt nnd aicb beklatschen Iftszt, während *das wahre meistenstflek

nna so gana mit eicb eelbst erfüllt, dasz wir des urhebera darüber

vergessen, dasz wir es nicht als das product eines einzelnen wesens,

sondern der allgemeinen natur betrachten.' 'und wa'' hnt der mann
von genie' — der dem verlangen des puhlicums;, ihn kennen anlernen,

nachgibt — 'dabei wirklich vor dem ersten l e ten murmeitier voraus,

welches der pSbel gesehen zu haben ebemn lie<Tierier if,t ?' aber wie

leicht und gern liesz sich ein Voltaire iu die»« falle locken I spottet

Legbiug mit beiszendem höhn, nicht minder über den mangel an

•nfricbtigkmt Maffei gegenüber, so daea er eicb in einem aatie drei

vnwahiliaitan an adbäden kommen laeaa. — 80 tritt aoa Leieiiiga

betraebtnngeweiee berror, wie nnejmpatbiseb dam Deatioben die

«rt Yohairea sein mnai; nnd so mft er die eneigiscbe mahnong
ans , den falscben gOtsen vom throne in atoeien nnd den nahe tar*

waiMlten Shakespeare auf den schild zu heben. — Es treiben zur

beseitigung des Voltnireschen einflusses aber auch poetisch-kritische

rücksichten. Lessing befehdet Voltaire al- kniiker und als dichter,

er^tena als kritiker: die öohlUge, die Voilaire gegen Maffei führt,

treffen zumeist ihn selber; den jüngeren Corneille chicaniert und
schulmeistert er lu iucheriicher weise, auf grund aer goächichie^
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248 A. Biete: zum deutschen nntemcbt.

wobei dem Voltaire dann allerlei irrtOmer mitunterlaufen. zweitens

als dichter: Voltaire ist einerseitö nicht original, er liefert in der

M6rope nur ein abbild der Maffeischen , was er Ändert, ibt albern

(rüätung — fißg) } er ahmt Shakebpeare nach , ohne ihn zu erreichen,

in der Zaire stellt er nicht Uebe, sondern galanterie dar, es sind ge-

tprSehe Ton liebenden, aber «e tritt anfl nicht die liebe eelbetin

ihren pheaen entgegun, wie sie m dem knme des mitgefllbls xu
duftiger blome und beranaehender fniefat erwftehst; wohl bildet er

dem Othello den Oroeman nach, aber er erreicht ihn nicht, denn die

leidenscbaft soll dem fonken gleichen , aas dem* die flamme empor*
schlagt and dann das verzehrende feaer lichterloh sich verbreitet new,

dies führt uns dahin, dasz wir das franzQcische drama Uberhanpt

kahl und flach und kühl nennen müssen. — Anderseits befolgt

Voltaire nicht die regeln des Aristoteles; er ahmt, wie die Franzosen

überhaupt, die Griechen nur in den unwesentlichen punkten nach,

so in der einheit des ortes und der zeit und wie verrenken sie

diese! Voltaire in der M6rope! bei den Griechen entwickelte sich

die einheit des orteö und der znkl aus der einLeit der handlung, aus

der Schlichtheit und natUrlichkeit des ganzen dramatischen aufbaos,

bemdere meh ans dem wesen des eliors. — Und wie etebt ee fomer
mit der wirknng der tragOdie? fingt Lesaing. was soll die tragödie

nach Arietotelee? mitleid nnd furcht erwecken, rubren, rührt une
Voltaire? rtthrt er ans mit seinem gespenst? — Wieder ein beweis,

wie er Shakespeare falsch verstanden , und wie er Aristoteles nicht

begrifien hat ! — Sind seine gestalten ftberhaupt tragisch ? ist Merope
nicht eine kannibalin ? erweckt sie furcht und mitleid ? (*madame'—
so apostrophiert L. sie — ich müste mich sehr irren, oder Sie wSren

in Athen ausgepfiffen worden!') kuri und gut, die Franzosen haben
kein theater, keine iragödie, die wir nachahmen könnten; ihre tra-

gOdie erweckt nicht furcht und mitleid, höchstens Philanthropie;

zumeist geben sie Zärtlichkeit fUr liebe, philanthropische regungen

fUr eiöchutierung und rUbrung; sie haben keine wärme, keine glut

der empfindung.

Auf Lessings spuren giengen Goethe and Schiller fort^ nnd so
rflhmt Sebiller (*an Qoethe'): 'einheimscher konst ist dieser Schau-

platz eigen, hier wird nicht fremden götsen mehr gedient; wir
können mutig einen lorbeer seigen , der auf dem deutschen Pindua
selbst gegrUnt; selbst in der kQnste beiligtum zu steigen, bat sieb

der deutsche genius erkdhnt, und auf der spur des Griechen and des

Britten ist er dem bessern rühme nacbgescbritten.' — Das ui Lessings
verdienst. — Und wie steht es heute? tmser nationalgefühl musz
trauern, wenn wir sehen, wie die fremden, wie die Franzosen neben
andern auölündern unsere deutschen biihnen entweder direct oder

in ungelenken nachbildungen beherschen. man wird noch immer
an das bittere wort des grunzen kritikers gemahnl, mau könne bei-

nahe &agen, es sei der Charakter der Deutschen, keinen eignen

Charakter haben sn wollen.
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Ww Lmmug durah die lehirfe leiEei TttifaoMfet, dit U«rlMit
itiiies Stiles , die fruchibarkait aainer idaen, — was Sobillar dnndi
daa iMithos seiner rede, durch die sittliche tiefe seiner denkweise
das musz Goethe bei der jagend wirken durch die plastik der an*

scbaniinff, die wfirme seiner empfindung, diezugleicb den nShrboden
seiner bei liebsten gedanken bildet

, and diuDch die grögia seiner aU-
gewaltigen Persönlichkeit überhaupt.

Er ist der jugend weit schwerer zu erschlieszen and n;ihe zu
bringen als Schiller, and doch ihut es gerade not iii uuaeier zer-

üsdirenen und zwiespftltigen zeit, wie aber ist es möglich ? die wissen-

eduift halt trailkhe Wegweiser gesede in den letalen Jahren fttr die

hahttdaigeboten, aufderwiritv erkeaBtnle detmtkrokoanioi^Ooetba*
gelaBgBD. lange haben m begieillielier aehen vor der grtae der

fabe die dmitschen gelehrten gezOgert, leben und eehaftn ibree

gsOeten dichtergenius darzustellen, die tiete aeines wospue sa er*

gründen, die fülle seines geistigen wirken zu erschöpfen ond die

weite der Goethe-litteratur zu umspannen , erschien als eine onmOg"
lichkeit für den einzelnen, und doch kann diegegenwat t von wenigen
groszen der ver^'augenheit so viel lernen wie von Goethe, der die

deutsche poesie auf ihrem gipfel zeigt, der den naturwusäenscbulten

neue wege gebahnt hat, dessen geist in Wahrheit ein universeller

und von humaniUlt und Idealismus durchleuchteter war, so dasz auch

arine weltweiaheit eine leudite ftr nneor denken md handeln «er-

d«i kann, wie aeine diehtnng eine nnreraiegbere quelle dea genoaeea

und der Tertieftmg tmaerea enpfindena. und so mnate und mosa
immer von nenem daa wagnia, Qoethea inazeres und inneres sein tn
veranschaulichen, gewagt werden, denn MUeh die weit Goethea
nach allen selten zu umfiissen kann keinem gelingen, denn wer dae
ästhetische beherscht, wird doch wieder den naturwissenschaften

nicht gerecht, oder wer ftlr das epische und dramatische wohl nach-

fühlendes Verständnis besitzt, der vermag hinwiederum dem Ijri-

aeben nicht auf den grimd zu dringen u. ä« m.
Das tritt auch bti den werken von Richard M. Mejer und

Albert Bielschowsky hervor, auf die wir hier nur flüchtig hin-

weiaan wollen.

Beide werke aind in ihrer weiae ?ortreinieh. bei beiden berflhrt

io wohlthnend nnd anregend daa beebreben^ daa emiefam in beiiefamig

sam gnnien an bringen; und daa iat bei Goethe besonders die haupt-

MOhe. auch wo man bei Mejer, dessen verstand die phantasie und
dea gemttt überwiegt, m^r aoageklügeltes und pointiert antitheti-

sches als wirklich erwiesenes, mehr blendendes als erleuchtendes

und überxeiigcndcs fimlef, musz mnn doch den Scharfsinn des Ver-

fassers anerkennen; üuweiien bedauert man, dasz offenbar ans ftuszeren

grünUfeii öticichungen vorgenommen sied, die die einheitlichkeit ge-

stört haben, wer GocLhes leben in prima /u bcliandeln hat, wird

ungemiiin viel anregung in dem schönen buche finden, über Qoethes

«eian nnd aeine diätungen wie über aein verhlltma in BehUUar, ao

Digitized by Goog

www.libtool.com.cn



250 A. Biese : zum deutftcUeu uaterriohti

aucb Ober die Verschiedenheit ihrer naturen. uiit recht geht Meyer
auf den ckäsischeu brief ScblUers an Qoethe vom 23 aug. 1794 zu-

rück , dami m d«r tbat «gael sieh am baiten jene Mb«idang von
dodiMtioii (Sehilkr)«ad mdiielion (Goethe)— waaSelüUor 'intaitiott*M aMduHiuagr, erfilirang Bouki worim hwdm ttbmiiittiiiiiiuii,

dss iat das ziel , den menscben von trttbes Bchl^cicett boMflll in
wollen, damit rein und klar der echte, wahre mensch bervorgelM, —

•

Goethes grundanschauung der weit wird mit recht von Moyer g«-
kennzeicVjTiet durch die au^sprHche: 'da« wnhrp, niif dem göttlichen

identisch, läsat sich niemals an uns direct erkennen
,
wir schanen es

nur im abglanz, im beispiel, symbol, in einzelnen und verwandten
ersscheinnngeTK wir werden es gewahr als unbegreifliches leben und
können dem wuiiech nicht entsagen, es dennoch begreifen.' so

beiszt es auch im Fanst: 'am farbigen abglanz haben wir das leben'

liikd 'attet TergängUoha ist nmr ain glalaliidB*. da« bnab adiliiaife

dar mabAuig! ^niabt aia maistar woUta Ooatiia aalbat aaln , aondani
aüibafraiar. dia bafrait ar, dia aidi ibm wOlig atgaban. diiiatdba
Ifftila und bttebala, was ein groszer mann ma&m volka wa acbaakan
vermag: da^z er alle lehrt, unablässig 7.u streben, im diaute dar
ideale cohne hast, aber auah ohne rast» zu streben wie er. nie war
ein leben wie dieses eine kunstschön aufsteigende entwieklung; so

viel hohes er hui , das b?^cliste bleibt sein luld — und alle Bftäiio

boben werke sind lipriirh \s ie am ersten tag.'

Ragt Meyerh buch lit>rvor durch die dialektische schärte und
bei aller liebe und bewunderung doch durch eine gewisse souveräne

kühle der betrachtung , so wirkt das buch von Bielschowsky durch

dia bananawSrma imd begeisterung, dorab dan bingabindataii antbu*

aiasmna; aa iet van dar aratan aaita bis aar latttan faaa^ad, apaanaud,
binmaiand gaaebriaban. Qoatba dar grOata uitar dan manaabliabaii

maoachen — wie Wieland ihn nannte — , das igt das gmndtbam%
das sieb durch das buch biadurchziebi wie eine malodia durch eine

Symphonie, Goethe, diese wunderbare einheit von verstand und
Phantasie, von energie und empfindung, Goethe, ein c^lied aller

Zeilen, denn er ist ebenso m banse nm Main wit' an dt r Ilm oder in

Italien, er versteht die regungen (Ilt vuikpiöeele, sei es m Deutsch-

land oder im alten Griechenlan d ruler in der renaissanee , Goethes

leben dao gehaltreichste, aü/ieheudste uud bewundei ungsvvLlrJi^ste

unter allen seinen warkan: das ist, was Bialsabowsky uns darlegt m
maistarbaftar form, wia Goatiia ain paadaimoaiOB QMiahtbaiir

gnaftar bt köpf cmd barsan bagte, wia ibn aaina mi?aEgkiab1icba&

gmban baglflaktan, wia ar abar aoofa natar ibnan galittn b*t: daa ai^

laben und empfinden wir mit, denn aa ist nicht trockene aabnlwais*

bcit, dia ima dnreb daa Frankfurter, Leipziger, Straszburger und
Weimarer leben bis nacb Italien hinleitet, wo die blttten zu den ber-

Hchsten früchten sich eotf&l^°) ^^^^ jugendfrischen,

geniefroben Schöpfungen (Jes jungen dichttrs und die meisterwerke

des mannes erltfutert, Bond^^ ^ yoüe pnlsscblag eines be-
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gMmkm Irnrnnt und klage feine siim, äm mif eignen belinen

ipart mkl ftbemedMiide , wenn «neh nidit immer einwandfreie ge*

eieliiqninkte findet, wie b. bd erOrterag dee Teno, womit der

erste bend eeUieest. er Ufaut mit tpinnnng nnd bober erwertong

den sweüen erbenen*
Goethe war das grQste 'natorprodact' — um einen Ueblings-

ai!«-<3ruck von ihm tu brauchen , rmd d;is rrröste Kunstwerk ?ii£^le5eh,

und so auch sein leben, er liat eben jene gröste und schwerste

kunst auch veratanden, die kunst zu leben, wie aber diese nui* mit

heiszem ringen zu gewinnen ist, das lehrt anszer dem Faust be-

sonders der Ta&äG. Goethe hat auch hier von seinem innersten er-

leben ÜeÜBtes nnd schönstes niedergelegt, und wenn sich nun im
TiMSO Qoetbe widerspiegelt, so b&w wir den eontrest swiseben

dem diditer der wirktiebkeit, der sieb snm bOebsten lebensknnsQer

«nporrang, nnd dem diebter der pbsntssie, der eben daran scbeiterti

dasa er nidit zu leben Terstebi und wae lehrt dieser contrast? dass

es Goethe selbet nnr anter tielen schmerzen gelang, jene hohe der

selhstzucfat m erlangen. Tasso ist eine problematische natar, die

sich nicht in? Irlien zu schicken weisz, es sieb nicht gefügig zu

machen versteht und darum mehr ambos als haaiuipr ist. und
•warum ist diese ars vivendi, die dem Ta«so verpanrf blieli, schwer?

weil sie ebenso viel Selbsterkenntnis wie welterkenntms, tibenso

iel Selbstüberwindung wie weltbe«wingung erfordert, weil nur ein

starkes herz voll menschen- und weltiiebe den widerstreit von idee

nnd wbrkliebkeit, den kämpf mit eattfiuschungen beetehen nnd ym^
winden kann.

Wie ssfar der menseb selbst smn grOstsr Idnd ist» weleb Danaer*
geeebenk eine grooe eineeitige b^gabung, weleb leid neben allem

inneren reichtnm ein empfindsamee berz in sich schlieszt, wie der

lorbeer mehr ein zeichen der sehmersen ist als des glücke, der rühm
*ein Sonnenstrahl, der sich in thränen bricht*, das lehrt uns der

Tasso. er l:at daher eine tief ethische und somit auch tief päda-

gogische bedeutung; es ist eine seelenmalerci in ihm von einer foin-

heit, die ebenso wicht iy^ wie schwierig für das erfassen eines schOler-

kopfes ist. nur für denjenigen jungen wie alten geist wird die

eigener t Taa^oa sich erbchlieazen, deaatu empfindung&iebeu einen

künstlerischen zug hat , der das selig unselige , das in einer reieben

gamftlawalt liegt, wenigstens ebnen oder mitempfinden kann« es

gibt nenete andeger, die mit einer birte nnd strsnge, mit emem
dtUieben dünkel ttber Taeeo zn geriebt eitseni weil er der sdbet>

zügelong entbehre , von jubel in Tersweiflnng, von der genialsten

begeistmng sebier in Wahnsinn verfiüle, die sduankm, die ihn,

den armen dichter, von der hochgeborenen prinzessin trennen, über-

sehe, dasz man sich fragen musz, wo dann noch die anziehnn<:^sK'raft

dieser gewaltigen poetennatur liege, die der herzog und die grätin

von Sanvitale bewundern und die edle, rein und boeli gestimmte,

so überaus feinfühlige prinzessin liebt, soweit überhaupt ihr mildes,
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sanftes, ätheriscbes wesen eicer tieferen liebesrtgung fähig ist.

Ta8B0 ist ein tragisches dicht er^anie. sein geoie wie sein yerderben

ruht darin, dasz er gmt emphndung ist, ganz seele, herz, gemüt.

III dei einsam keil bat «r sich vertieft, sind die scbwingt:n der dichte-

rischen kraft gewachsen, in der aimnkeit wAmtH^mA Inddlgt er
den iQiiwIen genoMe niebflr MfanB« dem lalbai^iines «ad dam
attorgemisi; aber im dir «inaamkait, m der aiitfimiiiig md ant-

firemdnig den maasehan liegt aiaa leliwara gaUr; da lauani

dia geapanaier des ai^^akis und daa miatnuaiia gigm aadere und
gegen sich selbst, der Tarzagtbeit und Tenweiflang. so sehr die ai»-

samkeit die tiefsten gründe des her^fns erschlieszt, so dasz daa
höchste und reinste aus ihm geboren wird, so verderblich und ver-

hör ^nisvoll wird die pelbBthespieffelung, die den rechten raaazstab

durch vergleich mit auilei n vtji liert. und die verkennungder menschen,
der Wirklichkeit überhaupt, wer immei durch die erscheinungen hin-

durch die ideen des ewigen und schönen bind urchleuchtt^n aiebt, der

Terachtat an laidit Jan« vad bttaat diaa dadondi, daaa ar ihr opfer

wird, daea ar In dam labanakampfa nntartiogt Taaao hat aia an
waiflhaa bara; aaiaa tiafa anpfindiuig itthrt ihn aar anpfindlaohkait

md empfindsamkeit. was ihn groaz und scböpferiaoh vaobt, lal wat-

l^aiflh aani elend, sein Qberstarkes gaftbl maeht iha «agm'echt gegen
andeie, argw(Aiu8ah, anderseita aber auch treibt es znr selbaUlb«r>

bebung, so dasz er wähnt, er könne die harte rinde sprengen, die

das innere eine? Antonio unuclilies^t , imd er könne die band aus-

strecken nach einem unerreichbaren ideal, wie die tiefe Sympathie

aller handelnden personen — auszer dem Antonio — uml det dichtera

selbst dem Tasso gebührt, so solkü auch wir sie ihm schenken, an-

statt splitterrichterlich Uber ihn das vernichiungaurteil zu fülieu. er

ist ein groaier maiiaeh» abar doab wieder klein; gross in seiner

diohkonalage, groaa in aeinaoi warmen, übanMoandan hanon,
aber Uain in Banaoben- und waltkanatnia, klam gegenflbar tei
widarBtraitandaa Tarhiltaiaaan, die ihn wla der atcom den aräinkan»

dan binwegreiszen . begeisterung und besonnenbeit mtlaaen at^ dia

waga hatten, köpf und bers möss^ gleichm&ssig ausgebildet aala»

wenn der mensch zur inneren harmonie, d. b. zum glück gelangen

soll, wer zu weich, zu herzlich, zu liebevoll, 7.n Vertrauens-, zu

boffnunpjjselig ist, der fällt eben, wie Ta^^so, von i iner enttäuschung

und mederlage in die andere, der verzehrt sich .^^elbst, der ge-

langt nie zu einem gleichgewicht, auf dem de.^ menschen heil be-

ruht, aber wer möchte nicht mit einem solchen meusoheu, uei

dam die hoben vorzOge die quelktt dar eahwieha aind, der gana
and gar poaaia and gania iat, lieber sympathiaiaren, ab mit jenanit

daeaan waaan durah und durah praaaiaeh iat, ala mit Antonio, daaaan

köpf wo klar and klag, daaaan han aber so kttbl ist und dar von
der nüchtatoen bereohnnng seinaa Tortails bis zu bftszlicbem neid

nnd bis zu spattiaaham h<>^ diahtanaoba aobaffan aioh

Tarlaitenitat?
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A« Bietet zum deatachen Unterricht»

Bielscbowbky hat Auioaio zu bcliwarz gumaU, er hat dieparalleid

mit dem grafen Qörtz zu weit getriebexu Goethe wollte in ihm nicht

vBedle gestali leiolneD, ioBd0m dat widwipkt in ^mo in d«n
mamß, dait itieMr woU das b«x, aber nkfat den köpfan!d«n rsditaii

fleek bat, wttmnd es bai jenam nmgakabrt dar fidl ist. beide afnd

nicht verkörperongw des ideals einea manaehen, sondam ihre

schwäche ist, dasz aus den beiden die natur nicht einen geformt

bat, wie die gräfin klug und scharf sagt, das umfassendste bleibt

immer, dasz hmm menschen köpf und herz auf dem rechten flecke

sitzen, nicht blo.sz Uas eine von beiden, wie es bei Antonio uud Tasso

hervortritt. Tas.so l^ii sich hätscheln und h&tscheit sein her/ aelbat

wie ein krankes kind, er ist gefühls- und gemütsmenach und leidet

daher anbaglieh unter dem widerslaude der harten Wirklichkeit, die

sn meistern er nicht im stände ist, und geht somit, erschüttert in

dn gnuidYaetoA aainea aainai einer nnaiöbaren, gewii nioht laidloean

nJnmft entgegen. Antonio» der kflble geratend, trinmpbieri, be^

banptet «iegräeb cbs feld, wo dar arme poet in die fremde, ine

elend gehen musz. das ist eben die tragik des lebens. im Oljmp
des Zeoa iat des dichters wahre beimai, nicht auf der zarklQfteten,

r&nfaen erde, er tiigt daa aiegea*, aber ancb daa sobmenentaeiehett

auf der stim.

Es ist sehr fein, was R. M, Meyer hervorhebt, dasz Antonio
und Tasso in dem Stadium beharren, das (ioethe und Schiller über-

wanden. Goethe sagte über sieb und den erst spät gefundenen

freund; 'selten ist es, d&si personen, die gleichkam die hälfleu von

einaBdar ausmachen, sich nicht abstoszen, sondern sich anschlieszen

und ainander eiglnien/ Taaso tiebt allea diöbtangeli umgeformt an,

Antonio aUea in *der gemmnen denfliebkait der dinge'; Boheidet

jener poeaie nnd leben in wenig, lo trennt dieaer aie an aebarf und
aiaibt in Tassos künstleriacbeoi wesen nichts als Iniinen und kindische

Ungezogenheit; ist Taaao zu stfirmisch in frenndschaft und liebe, an
überschwenglich im Wechsel der empfindung, so Antonio zu kalt, zu

hart, ungerecht. Tasso ist zu sehr dem ideellen, dem pbrintasic-

ieben, Antonio zu sehr dem praktischen leben zugewandt; sein

dichterischer schwung ist, wo er sich zeigt, nur gemacht, nur künst'

lieh; er ahnt nicht, was es heiszt: 'alles vergängliche ist nur ein

gleichniti', während Tasso in soicher erkcnntnib und emphudung
lebt nnd webt, so schSnheitsHebend und schOnheitsselig er ist, so

nnpinktiaeb, naordentUeb, raaob im baadek, nnflberlegt, ungleich*

mlaaig in denken nnd in atinunong, ein epielboll einea waakal*

miti^ gefttblToUen benena. in alledem iat Antonio ttberlageii.

do^ btsriich iat sein neid und seine eifersucht.

BMaebowaky yerkennt aber gleichwohl den Antonio; annlobat

wenn er die werte 'mir war es lang bekannt, dasz im belohnen

Alphons iinmSszig ist* als grobe belcidigung und taktlosigkeit auf-

faszt. fügt doch der gewandte Weltmann hinzu: 'und du erfÄbrat,

was jeder von den seinen schon erfuhr.' so schlieszt er aiao gich
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254 A* BiM«t warn d«atMhmL onteniolit.

selbst ein, uirl so macben auch auf die andern die worte keinen
tiefet], keinen verletzenden eindruck. — Da«z Ooethe sie später ein-

gefü^'t habe, ist doeli nur verleg enheiiscuujectur. — Auch am
bLh]ii--e die worte Tassos an Antonio 'edler mann!' wollte Goethe
Wühl knutii uiiduio dulgeltto^t Laben als voll aufricbtigkeil dem nucu
einem halt suchenden dioht«rii«n8B enUtrdmend, nicht aber als kahle

liSfli^hkettafinniiel» hat neh Antonio «aeh wabrlioh mM «dal g»-
aeigt in Jener iiraittoeno, «neh nicht in den gesftrlcfae mit Alplio—
(T 1), wo ihn diiear mit Tornehmar niha imiokwaiat und den tadal,

dan ar flbar Tamo anmiNnaht, dtmpft, so weist ar doch mit ecbtrm

gaflihl am acUoiae den unseligen auf das hin , waa Sim im schiff-

bnioh seines glOckes noch heil und rettaDg biaten kann: aaindtehter-

genie, sein künstlerisches scb&Stin.

Wir erj^^ben am scbicksal Tassos, wie das leben durch leid er-

iiebt und wie schwer die echte kunst zu leben sich erlernen lUszt,

wie 'um uns hemm gar mancher abgrund , den das Schicksal grub,

doch liier lu unserm herzen ist der tiefste/ wir ersehen aber audi,

ja bftnfiger wir die diohtong lesen, mit walahar nnarachdpflichen

labenaweiBheit Goatlia dies werk aaageataitet bat, wie ae, ainam
natnxprodnct gleieb, aiak seiner genialen seele entraag aar mahnang
nnd wamimg flir alle diejenigen, die, noeh in der selbstaneht be*

griffen, danach streben, köpf und hart, verstand mid gamflt glaieh-

mäszig atusnbUdan, ihr inneres in barmonie zu bringen, d. h. wahrea
glttck zu gewbnen. darin liegt die dichterische nnd pftdagogiaah-

athiscbe bedeutung dieses meiaterwerken.

KoBhuüM. AuraaD Binan.

20.

I)B#ErDENBERGER, ÜA8 A V A NCKMFNT DER AKADEMISCH GEBILDETEN
JÜ8T1ZBEAMTEN UND LEÜKEK IM ÖACUSISCHEN STAATSDIENSTE IN

DBS JAHREN 1Ö86— 18Ua. Leipsäig, iiengersche buchhandlang. Ib^l,

Das schriftchan gibt eine wertreUe aafUftning Uber eine lebens-

frage des siehsiscben gymnasialwesens. warum sind die sächsischen

gymnasiallebrer so tief nnzufrieden mit <U»m ffir sie bestehenden

stellenetat, während von einer gleichen Unzufriedenheit bei den
justizbeamien des landes nichts verlautet, obfjleich anch sie auf das

ausscheiden von vorgÄngem und das ficiv.oi Jen von ü.t,ulien warten

müssen? die frage ist sehr ernst und hat eine hohe sittliche bedeu-

tung. es gilt den widerwärtigen schein zu beseitigen , als wenn die

angehGrigen des eniebungsberafes im Terglaich mit ihren an dam«
selben Idealismus ertogensn büdnngsgenossen vomrichtantanda die

nngadaldigen ond begebrliehen, die nOrgler and qnemlantan wiran.
Uarhait kann darfibej. fiP' geschafft werden durch eine nllditanw
nnd sachlich eStufe}.. tergleiebnag der bcideraeitigan gehalta»

TerblitDiflBe.
^^^^^
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0M8e arbeit liefert hier Erdenberger, and zwar mit den ein-

fachsten und handgreiflichsten ergebniieen« oittXoOc ö {uiOOoc tt^c

öXri6€iac Icpu. er beweist durch berechnungen, die jeder nachprüfung
standhalten werden, dasz dergegensatz zwisclien den beiden beamten»

gruppen noch tiefer begründet ist als nur durch den hinlänglich be-

kannten verschiedenen bau der beiderseitigen gehaitsstaffeln , näm-

lich: 3600 mk. anfangsgehalt bei den nchtern gegen 2400 mk. bei

den lehrem, trotzdem dasz sich bei diesen das durchschnittliche

lebensalter immer ungünätiger verschoben hat und für die inhaber

der niedrigsten stelle am 1 januar 1896 nicht weniger als 34^3 jähr

betrug; famer die nngleidie diffeieni swiaehen den gebalteekaien:

600 mk. bei den riehtem, dorobeobniitUcb 300 mk, bei den lebrem;
endlieb die geringe sahl der bffcbeten stellen bei den lebrem

(14, 12, 10), wärend bei den riebtem jede atafe dieselbe sabl

Ton stellen bat*

Wenn nun die peinlich empfundenen und nahesu nnertrSglicb

gewordenen misTerhältnisse in den besoldungen der gymnasiallehrer

nur auf diesem allerdings vergleichsweise sehr unvorteilhaften bau

der gehnltsstaffel beruhten, so könnte durch einen gründlichen umbau
abgeholfen und das princip des Stellenetats erhalten werden, dem
steht aber ein andere> bindernis entgegen, das in der vorliegenden

Schrift einleuchtend dargestellt wird, es fehlt fUr die gymnasiil-

lehrer der krUftig erleichternde, eine gesunde und beiriedigeude be-

weguug ermöglichende Ubergang in einen höheren gehaltöbuieich.

als aoläen gibt es nnr die rectorate. nnn kommt aber anf 17fi
lebrerstellen nnr 1 reetorat, wftbrend bei den Juristen bereits auf

2,24 untere riebter- oder staatsanwaltstellen 1 bObere justisstelle

kommt; der richter oder Staatsanwalt hat aebtmal mebr aussiebt einen

gehalt von 6000 mk. und mehr zu erreichen als der gymnasiallebrer«

Diese zahlen reden eine eindringUcbe spräche ; sie warnen vor

dem versuche, durch erhöhungen und Verschiebungen innerhalb des

Stellenetats die übelstände zu beseitigen, wenn diese verÄnderungen

noeh so durchgreifend würen, würde doch bei dem geringen abäus^

nach den rectoraten immer eine verhängnisvolle Stagnation an dieser

und jener stelle und eine unbillige ungleichmäszif^keit des avance-

mentä droben, das führt mit notwendigkeit auf den duil-ältersetat

alä die für die gjmnaäiallehrerschaft imlürlich gegebene einiicliluug,

die einen auf die dauer befriedigenden und einwandfreien zustand

yerbllrgt, freilich nur unter der bedingung, dasz die gehaltssitie

denen der vergleichbaren akademisch gebildeten beamten angeglichen

werden und die hOchstgehalte bei zeiten au erreichen sind , da sich

ja eben die meisten lehrer in mangel eines hoher besoldeten dienstes,

zu dem sie aufrücken kOnnten, damit begütigen müssen.

Nun könnte man fragen, wie es sich eigentlich erklärt, dasz

sich die sächsischen gymnasiallebrer erst in dem jetzigen jahrzefant

und namentlich in den letzten fünf jähren auf ihre notlage besonnen

zu haben scheinen, vorher war es in ihrem kreise doch recht still
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und ruhig, ich habe seit 1863 in diesen Verhältnissen gelebt und
vermag darum aus persönlicher erfahrung die sache einigermaszen

zu beurt«ilen. bis 1886 hatte ja jede schule ihren eignen stellen-

etat. luuate das nicht erst recht als ein harter druck wirken? die

gegenwirkong lag in folgendem, im anfang» dir aMiitiger j^MNi

war bm nai sn laad« dia aahl dar «aatfdat« daa IrilbaraB lahnnlaa
aahr gering, so daai ftrflhaaitiga aMtalloBg und gflBil%t anfimga-

beförderong dia ragal war. iä aalbai bis in ainam lebennlftarm
28V2 jähren atindiger Oberlehrer geworden, waa damala Bialiia anaaar»

ordentliches war. auszeFdam wurde mit einem so zo sagen patriar>

chalischen Terfahren dringenden bedürfnissen in einzelnen collegien

durch locale aufbesserungen und persönliche Zulagen abgeholfen,

ende der sechziger jähre aber begann, was die hauptsache ist, die

Periode der starken äuszeren entwicklung des höheren Schulwesens

in Sachsen, die zwei- und anderthalbjährigen classencurse wurden
au^ehoben und die einjährigen durchgeführt; zu den 11 alten homa*
niaSaahen gymnaaiaii wurdaB f aane gegründet, in da« 8 allBftMl^

gymnaaian 4 iieaa$ labkaidia parallalelaaaaB mnataD dagariabM
wardan* daan Inoi dia anagaatattoBg daa raalaahidwaBaiia; timi daa
jetzt baatahandan 28 realscbolen sind waitaiia die meisten in jenem
laitraune als sechsclassige hOhaia aehnlen organisiert worden, daa
aigab natttrlioh aiaa flotte bewegnng in der lehrerweit, öftere Ver-

setzungen und ayancementsy dia die ongnnst des staUensjatana

Nun ist seit etwa 10 jähren jene entwicklung abgeschlossen,

es ist stillstand eingetreten, und zwar nach menschlicher berechnung

auf lange dauer; nun sitzen sie fest, eingekeilt in drangvoll fürchter-

liehe enge, die vielen gleichaltrigen aus der zeit des aufschwungs:

biaoillaa laorimaal

Bi bandalt Bich alao nm dia wirkmg aiaaa eoltargesohlobt»

liahan Toigaaigaa, niobt etwa nm ema payeholagiaeb aattlliga ar>

Bcbeimmg; aa hat doh im letstea jabnefant am ToUatladigar wandel
in den Suszeren Verhältnissen der gymnasien vollzogen, ein wandal»

mit dem sich der alte stellenetat schlechterdings nicht mehr Tar*

trägt, während in den beiden vorhergehenden Jahrzehnten die manig-
faltigen neugestaltungen immer wieder heilmittel boten, so kann
auch niemand eine vorwurfsvolle kritik früherer maszregeln in der

feststell ung dieser thatsachen finden; sie bestätigt nur, dasz die

durchgreifenden neuen maszregeln , die allen anzeichen nach bevor-

stehen, in den thatsächlichen Verhältnissen ihren anlasz und ihre

barsobtigong finden.

LatpmQ. Bkoabd Baamaau

nicht fühlbar werden lieszen.
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l^aeül aaturaram teUiioia« raceaauit, aoanaTit Fr. Marx.
8«rvf I in Vi^rgllU eaffvfaiBeaBRB»BUtli raoo.O.TklloetMUagBS.

Vol II! Fase. 11. SorTÜ grummatici appaadix. Xadicea.

MT Wird hiermli voliatänaig.

8lgliU* tllVBBt fttTBaag. B. «rU. «. Fr. Tollm «ff,— Digitized by G(
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B.G. TEUBNER IN LEIPZIG.
VBRXAGSBUCKHANDLUKG.

8AMMLUNGBN VON AUSGABEN

LATEINISCHER ü. aBlJSCHlSCHüIB. SCHKIFTSTELLEg:

L TextauBgaben d«r griiWimwftllH Und l»fiitnle<lh«n Klassiker.

^blMtheea Maipionim Orfteeornm et Boimuionim Teaboenana.]

lUcie BammlQog Ton Text»Tx»Frm>»en eothAlt in Immer »Olk -Ty^^'^^l"
Aafl»p«Q all» Autoren, wolrh« fOr den 8ohala«br»ucb nur irgtsd If?^™ kafsM*
kftnneu. in rollitftiiaipretii, auf krltlMlMr Ol >>WllWlitl AMflM" **

ordMtUch aiedrlfeB Preisen.

IL Schultexte der ^il>liotlieoa. Teubneriaixa'^.

Di* ^hulUxte" bieten in denkbar beeter AesBtetleBf « ^•**'*'**-l!t»!!lk|lu
den Zweoken der SchuU besondere entsprechende , in keiner Weiss »t>or ^cr '

dsa hüutn ^nmitmad; unTerkim«« «fid eaee«el«>ee TeKte^ «sd swu •»TT«^
Wsffie ^ emli ktslBsrsr Teil» iroo mkn«reielieren MäfttMDsni, so J«^"; ^
Jede« Bindobeo ein bsx. des Inheltee in eiok greoliIonneBes Qsbis büdct, TS-I^*
R»beu Klnleituogsn (in ebrifkerti^ec Form), InlielCstLbeniclttsn iksio» Dispow«""^
und KameiiTerssiahniHe enihAii.

flehtklerkominentftre er^enzon beide SftSMta«« Twt—M*** »b^*^

ordMiklieh wohlfellcii koDiTneetterien AnairRhf>n.

m. aohülerauBgabei:! grieoliisolier imd. lateinisoher ßohrift«*«^*'*

' ziol u nd Zweck der A u , « b e n rfnd. sowohl dsn Fortsohrli»
Lektüre durch We^rliumung der «eitreubend«i «nd nntelosM HIademlf»

MeÄ^ »nd pl.nm*r.l«e Verwert««^ I^r^ebnilse iTrichsrl ,4

BS- Freiexemplare zur Prüfu.> . ^t*>},en auf WfUMob bereitwilbgat

zur Yerfägung, epenio auai'iüirliclit^ I , , . 4 f ^

VeHao von BeftTeubner In Leipzig.

Hettner s Geoflra^hiftfjm
. .... »«t die

verbreitetste geographische Zeitschria
Monatuch I illttrtr. Heft von ca. 60 S. HalfaJiHrL a Mlu

^^üas Heft ABfikBi«.
I. Mehrere Original-Aufsätze
II. BiHchU Uber die ForUüfc»»»* .s ^

III. Klatiere Mlttellunoen ^ aeogM^lfc

IV. fieoflrapliUohe Neuigkeiten
V. liWi eraehlenene Bücher ..^.t w .
Vt BM^ unü Kartenbeaar^l"^"-

VII. Ziltoclirllle«tohaii:
*^

Prospekte ««4 Proh»h<«r«
5;;5ao9büchhnnrt!.j„g B^elT^H K

^'"''^'^ ""d frMke von dtr
^»••oewe»^ neiiaei, alle lÜt"'* t-^ipifg, Poststr.?.
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ZWEITE ABTEILUNG

fO£ ftYMNASIALPÄDAfiOeiK UND DIE ÜBBIftglt

L£mü!ÄGH£B
MIT ADSSOnütS DSI CI^ASIiaGHBV 7BfLOLO«B

HE&AUSQEGEBEM VON PROF. DiL ElCUARD ßiCUTfiK.

21.

EIN GUTACHTEN GOTTFRIED HEßMANNS.

Unter den briefen Gottfried Hermanns an Carl Angnst BQttiger'

beündet sich ein Yon anbekannter band geschriebenes scbriftstQck,

dae die flberschrift trigt: ^Uber den lateinischen und griechischen

sprachanterricht insbesondere.' znm glück belehrt uns eine später

geraachte hBüdschriffliche bemerkung am oberen rande der ersten

Seite, dfisz uns hier ein teil eines gutachtens abschriftlich vorliegt,

das Hermann im februar 181b an das enratorium der Thomasschule
in Leipzig wegen Verbesserung (iiescr schule richtete, das gutachten

selbst i-t gänzlich verschollen, denn weder ist es im archive der

Thomasschule, noch im laLsarchive tier btadt Leipzig vorhanden,

ganz besondere eber musz auffallen, dasz in den langen verband«

fungen, die wibrend der jähre 1816— 1621 iwieebendwii sehal-

onnftoriom* und dem damidigen reetor der eehnle Bost etattfendea'

m dem sweoke, dieeiplin und nntenicbtswesen an der Tbomana
grttndHoli umzugestalten, auch nicht mit einem worte erwähnt wird,

dasz Gottfried Hermann in beginn des jahres 1818 bei dem cura*

torinm der TbomaDa TerbessemiigaToreehlfige eingereicht hat. viel?

mehr erfahren wir aus einer längeren eingäbe des rectors Rost vom
9 october 1821, dasa Boat peradnlich seohA jähre bindorch die duroh-

1 briefe an C. A. BötUger bd. 76 or. 102—133 (kgl. bibiiothck

]>retdea).
' das curatorimn der Thomasschnle lag in den bänden des stadt-

magistrftts. 1818 versahen das cn ratorf>namt der oberbofgerlchtärHt und
bürgermeister dr. Siegmaua und der bauoieister Chr. Ladwig Btieglits.

* Tgl. die achnlaeten, deren mitteilang ich hm. Oberlehrer dr. Braase
in Leipzig verdanke; ferner das nnchwort zur ersten liefemn^ von Rosts
beitragen zur g;eHchicbte der Thomasschule 1820 s. 14—21, sowie ans

dem 13n Jahrgang des neuen nekrologs der DeuUcheu s. 172—173 dan

eritea telU.

R. JtliA. t pMk «. pU. II. abl. 1«T hfl. e. 17
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2Ö8 0. Fiebiger: ein gutachten Gottfried Hermaimi«

dacbtesten und umfassendsten entwürfe ausarbeitete, durch deren

«infl^rnng er dw Um HiTartnNito idmltm Mmt gedachte , nad
tffhlittlKgh diflMlbMI Vk riiMB giOIMB ^IMIitpUui SQMIBflMIlfiMle^

dir düi iwytMltfii httUHäm ob«reoB8btoaal|>Htoidcateii t. FeilMr«

4e# rHIti«pnimtm BmMuin und des studMactiMefton BOitiger hmä»
und am lehlusse jener eingäbe erklärt Rob|| er sei gern bereit, wenn
die Torgesetste bebörde ihn nicht fflr fähig genug halte, selbständig

eine neue Schulordnung zu entwerfen
,
jeden andern unterrichtsplaa

annehmen zu wollen, der, was insbesondere die classische pbilologie

betreffe, die billigun}^ der herren BlUmner und Hermann gefunden

habe, auf grund die&es Zeugnisses ist also Rost allein derjenige ge-

weseu, der dem curatorium des öfteren eine änderung der schul-

Verfassung als dringend notwendig nahegelegt hat, und Hermann
hat in Boete toftdUigeB aar sein placet gegeben, niebiadeslo*

weniger mme aber daneben die Üuteehe beatehen bleiben, dass
Hermann selbei im febmar 1818 mn llagetee gotaehten Aber ein«
zweckmäszige ?erbeüOWiiy des Unterrichts an der Thomasacfanle

abgegeben hat$ nor wiaeen.wir eben Uber die näheren nmattnde nnd
die besondere yeranlaasang, da lediglich ein teil jenes gutachtens

auf uns gekommen ist, gar nichts, praktischen erfolg hatten Her-

manns vorscbläge ebenso wenig wie Rosts zahlreiche verbesserungs-

pläne. nur das eine setzte letzterer beim stadtmagistrat durch, dasz

die neue Ordnung der Leipziger Nicolaischule vom 29 februar 1820
für die Thomasschule, die bereits eine bedeutend bessere lebr-

erfassung hatte, keine geltung erhielt« im ftbrigen erbaia de»
Leipxiger magittrat am IT mei 1818 nnr beetimmnngen , welei»
die aebnkliidplin beoaer regelten, nnd ee bat bb tun jähre 1898
gedanerl, ehe das nntemditaweecn der Themenn neo nnd grttndKela

geerdnet worden iet^

So wenig aber aueh das Hermanntche gntnehten fttr die Weiter-

entwicklung des geistigen lebena an der Thomasschule bedeutung
gehabt hat, für uns bleibt es darum nicht minder wichtig und wert-

voll, denn einmal liefert es einen neuen beweis dafür, dasz Gott-

fried Hermann trotz seiner ausgesprochenen beanlagung für den
akademischen lehrberuf doch der entwicklung des höheren Schul-

wesens die lebhafteste teilnähme entgegengebracht bat.^ und zum
andern bringt es vortrefflich die allgemeinen grundafttze snr an-

BchMong, ä» der groeae meittor dw eleaaiecben phflelogie hei»
sehnlnnterriebt in den alten sprnehen befolgt wissen wollte«

Yollstindig ist Hermann in sonen ensfthmngen niefat nnd will

es nieht sein. bilUger weise wird aber aveh niemand Terlaagen,

* vgl. Stallbaiim, zur crinnernng an die eieaaUBleng ebwaHgei
Thomaner am 27 und 28 juni 1854 s. 22 f.

* aach der brief Hermanns an Böttig^r mm S4 män 1809 (bd. 76
ar. III), der die an der UndesBchuie Pforta dardi llf^en vorgeoeHeMnes
verHndernniien nhfHDig i,cspricht, lilszt erkennen, wie Sehr Hsiween—

f

die förderung der iiöhej>^ ^ohule bedacht war.

T
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(kBmMgu s mü galiditf Gtotifriad Hermmnfc 259

daaz eine Persönlichkeit wie ilermann, der nie eine öffenÜiche schule

besacht hatte und der sich kiur bewuäl war, üa^t^ ihm in schuIfrAgen

das unbedingt erforderliche praktische Verständnis abgehe*, auf alle

eiBzelheitün des unternchtä eingebt. datUr haben seine ?öräcbläge

wiedemm das überaus anaiebeade, dasx sie sieb im wesentlicben auf

dfo trMvniigen gründen , di« er bei leuMm ngmm bildmigigiiige

gesmnit imd im spKtertn leben en iieb erprobt bette.

Attf der imterstiife iei naob Henoanm der eltipraobllcbe tistor-

riebi dof^ane meebemob n betreibe« oad bat stdi aneaeblieeilieb

mit der einahüiig mid befiBsiigimg der grammaliaeben regebi la be-

fasMb alles nieditiereD iet bier vom flbdL gans ähnlich orteilt

Hermann in der vorrede zu setner zweiten ausgäbe des Sopho-
kleiscben Pbiloktet (s. XIX) 'ex quo festinari omni» coppta sunt,

prius criticam facere pueri in scholis qaani cognobcere grammaticam
discunt', mit dem hinwois darauf, dasz auf der üchule vor allem die

eleroente erlernt werden müäten, wozu auf der Universität zeit und
gelegenbeit fehle, als sehr brauthbare gehilfen der lehrer in den

beiden unteren eiussen werden die sogenannten coUaboratoren em-

pfohlen, dergleichen nichtständige lehrkräfte sind an der Thomas«
uMe leii dem jähre IBOÜ beMblftigt geweeen.* eneh an den
fttiafeenaebdeii ihuleB wir sie seil dem beginn dieses jahrbonderte

eielfeeb." ibre einfllbnmg m Meiern erfolgte anf grand der

reeoipte vom 39 mm nnd 9 jmii wo es anier nr. 3 heiszt,

da» die vier onzastellenden collabofatoreB die schfiler ss beanfsich*

tigen and in den beiden unteren classen antenriebt zu erteilen

hätten, auch sollten «e, gerade wie Hermann es yorschreibt, in

besondern emendations- und correcturstunden die den Schülern auf-

gegebenen arbeiten durchhieben und ilurchsprechen. an der Thomaa-

schule verwendete der collabüraror Li,L^er, wie aus seinem berichte

vom 30 october 1819 hervorgeht^, wöchentlich eine stunde dazu,

der vereinigten dritten und vierten classe ein leichtes speoimea su

dictieren und es auch zugleich durchzugehen.

In den beiden oberen claasen kommt es Hermanns ausfUbrungen

infolge beim nntenicbt in den alten spraeben vorwiegend darauf an,

den MbOler mit dem geiste dereelben vertraut tu madien. niebta ist

aiber dasn mebr geeignet als eine sorgfältige» eindringende oleeeibor-

leetllre. mebt viele, sondern einige wenige ecbriftsteller soll der

* vgl. Köchly , Gottfried Hermann •. 4.

* Ameti, Gottfried Hermanns pädagogischer einflosz 8. 15 f.

* bei Ameis a. a. o. s. ^7, in dessen bnche viele citate aoe Hermauos
sehrlften torgflIHig soMaunengetragea ibid.

* Stallbaam a. a o. g. 24 anm.
io Fl ithe, Banot Afra e. aSi; Kirebaer, die kadesMbale FforU

a. 66 und ff.

Flatbe a. a. o. s. tM.
I* Plathe a. a. o. s. 331. v^l. über diese art r^cr cometer KOXk

Xebstein, lateintecher nnd grieclUaeher oaterrieht 8.810.

a. die achulaeten.

17*
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26Ü. 0. Fiebiger: ein gutacbten Gottfried Hennaous.

Schiller lesen, und ^war einen auf einmal, aber wenn möglich voll-

ständig und wiederholt mit dieser forderang stellte sich Hermann
iD direetetiea gegenaats m der alle&thalbeB lendiaidait pradi,

deBü 8ett»8l an den fttrBtensehnleB ist es Ins in den aafaiig diesea-

jahrhnnderte binein allgemein ttblieh gewesen, die ersehiedenslen'

schrifksteller gldebseiiig neben einander zn lesen. Hermann hatte

das in seiner jagend anders gelernt, sein lieblingslehrer Carl David
Ilgen las mit ihm in zwei jähren nur zwei capitel aus Xenopbons
memorabilien und vier bUcher der Ilias", und auf der Universität

legte ihm sein lehrcr Frietlricb Wolfj^nnef Heiz niebts eindringlicber

nn? herz, als gleichzeitig nicht mehr als einen Schriftsteller zu lesen.

kein wnnder, dasz Hermann, der es sich unter dem eintiusse dieser

lehrer für sein ganzes leben zum grundsatz gerancht hatte, nur einen

Schriftsteller oder einen gegenständ auf einmal zu treiben'', nach-

drÜcklicb eine 'iiolitia rerum plarmiarum sine ullius rei >cientiü' ver-

wirft'" und gegen die 'levitas saeculi* eifert", welche die jugeud wobl
viel, aber nichts grttndlicb lernen lasae, dsa, was der sobtller na«^
Hennanns ansiebt anf der oberstnfe des gymnssinns Yor allem auf-

fassen lernen soll , ist nnd bleibt das wesen der alten spracben, oad
das lebrt ihn allein eine planmiszige scbriftstellerleetttre verstehen,

ttberans zahlreich sind die tasserangen , die Hermann der Wichtig-

keit des gegenständes angemessen bei jeder gelegenheit gerade in

dieser frage gethan hat. ganz im allgemeinen sagt er darüber : 'eine

spräche lernt man Oberhaupt nur dnrch vieles und verständiges

le-( !i der j^clii iftsteller* und an einer andern stelle urteilt er":

'commendare soleo aliis, ut qnis linguftrum ratiODem usu multaque

lectioncy sicuti vernaculani Imguam discimus, cognoscere studeat.'

im besondern läszt sich nach ikrjiianns meinung sinn und gefShl

für die groszen feinheileu der griechischen spräche 'nur durch vielea

und verständiges lesen der alten erwerben'.** aber nicht nur um-
fassend soll die scbriftstellerlectflre sein, sie mass siob aoch , wenn

^* vgl. Rössler, getchiohte der fäntea- und laadessehale Qrianna
0. 191 und 183.

KSchly a. a. o. t. 4} Jahn, Gottfried Hermaan s 6.

vgl. Hermann« praef. aet. soc. Gr. s. IX: *hase tA dao pot[••!<
inum debeo, primniD ut non multos simul scriptores, sed nnrnn qnoqne
tempore solum legerem, deinde nt non credere temere, sed cogitare
aasuescereiD . . und Köchly «. a. o. s. 8.

vgl. Jahn a. a. o. s. 14 und Hermanns aufforderung au die com-
militonen (opnsc V s. 819): 'illud nnimo repntate et tenete firmitor,

eligere aibi quemqne debere unam aliciuam materiam, in quam toius

ineumbat in eaqac qnatl donidliom pouai taam.*
vgl. Hermanna fcstgrnsz an die jubilierende Pforte bei Köchlj

a. H. o. s. 138. Hermann bekennt sich damit zn dem grundprincip der
fürstenschulen, keine vielwisaerei zu pflegen, vgl. Flathe a. a. o. a. 326.

» vgl. Jahns jahrb. für philol. n. päd. bd. 27 1859 s. 488.
zeitschr. f. altertamswiaBeiiSGb. 1884 s» SOB.
opngc. V 8. 51.

•* Jahns jahrb. f. pkilol. u. päd. bd. 14 lä3U s. 165 und opusc I
S. 189.
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O.FMbigttt ein goiMbtai GoHflM Httmuuuis. 261

ii^ TüD wirUidiMd untien sem mU, j«diimal mir md einen eia^

«Igen Schriftsteller entraeken. denn nur so ist es mOglieh, eieh den
•Ipnebseliafti nnd die amdnieksweise eines aeluriftstellers wsrktioh

anzueignen, wie Hermann das, abereinstimmend mit den worton
seines guUchtens, so schön lateinisch wiedergibt*': 'unam . . qni

s^criptorem aliquamdiu solura legit, familiariuR ei adsuescit, ingenium
eius, cogiUiidi ?en( iendiquc rationem, dicenciique genus et consiietu-

dinem, omniiio quidquid eins proprium est, paulatiui imbibit suumque
facit, ul, si deinceps ad aiium piogrediaturf facileetquae communis
babeant et quibns rebus discrepent animadvertat atque discernat.'

dagegen liebtet die gleiobteitige leetOre mehrerer echnflateller nur
verwimoig an und flüurt datQ« dass die sprteliUehen eigentHnilieli-

fcnton der eiaielneo antorenniehi riehtig erluomt werden* eindring*

lieh warnt Benninn vor diMem fehler einmal in seiner Tocrede lor

TmohnitaNuiegabe der lUas, wo es beiszt**: 'apertam est . » qno
quis plura simul tractet, eo magis distrahi attentionem animi rerum
Tarietate, iinpedirique qno miniis ea percipiat, qnae proprifi singu-

lorum sunt? quo fit nt confuntiantur ooinia ac permiscenntui
, nee

distingui quae diversa sunt posäint', und anderseits in der vorredu

zu den acta societatis Grnecae (s. IX) mit den worten: 'multa . . et

vatia äimul legendo confuiuiitur et conturbatur animus copia rerum

et diversitate, ut omnia permisceat nec percipere discrimina possit.'

erst wenn der eeblUer einen sehriftateller vdlUg bebenelit, wota eine

Mohnialigji wiederbolvng dee gdeeenen sehr yIsI beitrtgt^, soll er

snr leclAre eines endem ttbwgäen. dss befthigt ibn, mit terttfind-

alt snf den untersehied in der ansdniebsweise der eimelnen sebrift^

steller sn achten**, ibre gedanken von selbst riebtigsu erfaassn%
und so allmählich bei fortgesetzter lectttre zu einer richtigen er-

kenntnis des classischen altertums durch^ndringen, die vielen leuien

deshalb abgellt, weil sie die alten sehn Itsteller entweder verkehrt

oder unzureichend verstehen.'^ einzig und allein auf der grundlage

" vp-?. Hie praef. act. soc. Gr. t. IX«
** abge«iruukt opuso. III s. 77.

den wert der wlvdtrfcolong legt Hemumn dar mÜ den woriea
(fipmtm ni a. 77): 'tertio . . enrandam est, ut repetatar leeliOb . aaia
primn cuiusvis ?criptnrifi !ectio vix aliam habet utilitÄtem

,

<^nnm ni

imogiaem ali^uam scriptori» animo concipiamiu, nou ut eius iu^u^ium
penitos eofBoteatart neque omnia qnae ei propria aont qitlbiisqne diifert

ab aliis bcriptoribus percipi . . posaunt, quarum rerum copia angetuf
repetenda lectione, quoque aaepiat repaütari eo maiii In animnm leotosif

penetrat aeriptoria iageniam,
- TgL HSmiaiins worto In der praof. aei aoo« Qr« a. IXt *il dalneepi
«d alium prof^reditur, facile et quae coauDBida babeol et'qoibea ssbos
4iMrepAnt animadvertit ntque discernit,'

^ di«jAe aieinuog spricht üermaua iii Jahns jahrb. f. philoU u. p&d.

bd. 28 1838 a. 801 ans: 'den riebUgon mtttelweg findet man teeh Tnlet
vnd lebendiges lesen der ultcn selbst, ohne Interpreten.'

des länperpn verbreitet sieb Hermann darüber iu der praef. *cl. soc

Gr. s. XI: 'iudigu^bar, quod, qaamcunque purtem aaÜ^tatis atttttgaftm,
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262 O. Fiabigwrs tm gnftMlitoD Goitfried Mmmmm,

einer nach Hermanns vorscliriftcn getriebenen classikcrleclUre be-

kommt der scbülcr nach und nach von selbst gefllhl für die eigen&rt

des aotiken stilt und vermag selbst dinge, die bei keinem alt«n

ecbriftsteller vorkürnraen, in echt classiscfaer form auszudrücken.

damit verrät uns Hermann das grosze und doch so einfache g9*

heimnis seinra lateiniscben stils. denn das erregte die ungeteSte

bawtmderang der teitgenossen, da» Heraiaaii & modttratten be-

gnjfy eelit aatik wiedenugebn teratBnd*, und dut «r troU dos

indsTidneUMi geprftges mibm IsUins «Um im tbitt» tmd geitto d«r

alten dachte und aasdrOokte.*^

So lange freilich dem schfiler infolge uninreichender lectQrt

dee richtige gefähl für die feinheiten der olaifiacbeo aasdrucksweiee

noch abgebt f aollen eigentlicbe stilflbnngen, die Oberhaupt nur im
lateinischen vorzunehmen sind

,
mit ihm lieber nicht angestellt wer-

den, weil sie dem noch nicht genügend vorbereiteten mehr schaden

als nützen, in der zweiten classe soll der schüler daher lediglich ins

dentsche übertragene stücke aus guten Prosaschriftstellern ins latei-

nische zurückübersetzen und bei der rUckgabe der ari)eit vom lehrer

unterwie&eu werden, warum der alte ächriftsteller an den ätellent

wo die rttckttbersetzung von dem wortlante des Originals abweicht,

•ich eonreoter «b der «ditller etugedrfleki habe« diese retroverrioas-

Übung bmiehBei bareiti der alte Strassbiiifer latiaiai Johavnea
Btarm als den 'primiu grados ia exeteitatlone stfli'"» nnd HemMim
empfiehlt tie anderwlrte'' als das wirksamste mittel, nm dem
sohttler Von der nneadlieheii maiiigfaltigkeit von reJenaarten, wort-

steUtugen, snaammenffigungeii dm Sätze*, die für die grieehisebe

spräche so charakteristisch ist, einen begriff zu geben, an der
Thomasschule scheint im fahre 1819 in secunda nicht einmal die

erste Vorbedingung für die vornähme stilistischer Übungen, die Her-
mann in der sicheren beherschung der grammatischen regeln er-

blickt, erfüllt gewesen zu sein, denn dem berichte des lehrers

VoigtlÄnder'* ist zu entnehmen, dasz dieser bei der emeniation der

angefertigten bpecimina und extemporalia infolge der häufig vor-

kommenden grammatischen fehler es für angezeigt hielt, nur die

guten Lateiner der seennda auf feinheiten im ansdmek anftnerksam
in maeben. eigentliche flreie lateinische stilarbeiten sollen nach
Hermann nur Ton den sehttlern der ersten classe geliefert werden,
ond swar sollen dieoelben in besonderen standen im einselaen dareh-

plurima incerta, falsa, in»*{ita, atqae adeo gsnae rationi rep^^^nantia
tradi viderein. cuius rei cHiisam cum in eo poaitam esae aDimadverterem,
qnod seripta etoram vel perperan Tel eoa satia Intollaota essent;
« . Qinne stadinm so contoli, nt lingaarom ratiooein asam^iie sciiptenua
^aain poasem certissime explicatam baberem '

** vgl. Platner in der aeiUcbr. f. alteriumawissenscb. •. 8«

Jahn a. a. 0. a. 18 f.

" 8. Eckstein a. a. o. s. 311.
» in Jahns jahrb. t. phiiol. Q. päd. bd. U 1880 166 f.

vgl. die seholaoteo.
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gesprochen werden, für dergleichen emendationen waren f\n den

fUrsteDschuien für das lateinische wöchentlich zwei stunden an-

gesetzt.'^ die arbeiten bestanden in abbaodlongen, reden und decla-

m&Üonen über gegebene themata.
*

Hftnd in band mit einer guten stilistischen Schulung mttsson

wni d«r obontaf« mt fifedtnag dw kimteit YOft inraMdi« nui
Mirik motriflobe ttbwigMi gebn. Aber ibm wtti Iiineri «ob
fitriMMi »wAbrlidi m mimm briaib an cImi mior Kinobiiir toK
Pforta*: *mit gfoaawn vatg&agan babe ich die fertigkeü uad ga«

naadtbait wahrgenommen, womit ibra aeblüar die lateinMche poatiaii

fwmentlioh in dar a|Maahaa gattung, zn handhaben verstehen, al

freut mich das um so mehr, da die kunst, lateinische gedichte zu

jnacben, immer seltener zu werden s(;heint, so dasz man selbst von

männern, die die sacbe verstehen sollten, oft gedichte zu lesen be-

kommt, denen nicht nur alle lateinische färbe , sondern sogar pro-

aodische richtigkeit fehlt, ich halte überhaupt diese Übungen für

ganz besonders wichtig, weil der lehrer dabei mit weit mehr be-

atimmtheit und schftrfe, alä es ia der prosa geschehen kann , auf die

ffahl der ausdrücke, dia richtig« Wortstellung, die Yermeidung leerer

pbraaan imd flickwOrtor asd was dergleioban mabr ist, anftnarkwi
an aaabaB und ao dan aiui Air daa wabrbaft aatika in waekaii und
tu biMan varanlatasiig fiiidat** in vacglaiab ni da« aBfordaraga%
die, waa matriaaba ioiiigbaii atüaagfc, anf daii ftrstensohulaa an die

abiliar gaatellt wurden, Tarlaagt Harmann in seinem Thomasschul*

Programm durchaus nichts aotteEgawShttliabaa. denn beispielawatia

auf der fQrstenschule zu Grimma begannen die lateiniadien vers-

übnngen bereits auf der nnterstufe**, während in den oberclasaen

alsbald freie bearbeitungen einer sogenannten versmaterie oder gar

carmina in verschiedenen versmaszen von den schülern eingereicht

wurden, ausdrücklich betont Hermann, dasz zu eigentlichen poeti-

schen arbeiten nur die wirklich poetisch beanlagten schüler heran-

gezogen werden sollen, denn seiner meiuung nach gehörte zu wirk-

Uebar poesie mehr, als mit hilfe des gradua ad Panutaam aina atrophe

niaaaBttsaintataaB** odar am aaaamniaagaatappaltaa diabtariaohan

phraaaB oantoiaa tu taribrtigaB*** TiaInMbr war ar ton dar Ubar*

•angltilg dnrabdnuigatty data nar ainaangaragta, itülfllbiMida diobtar-

katftre dichteriaabaa anpfiadaa tu waekaa üb Bta&da aai, nicbl abar

amtOniges silbenmessen, wie er das so ireffsnd ia darapitome doctriMt

awtricae (s. VIII) aaaq>riebi: *id imprinna ancara dabeni, ai noft

multos simul, sed unum eundemque poetam quoqne tempore, eumquo
aolam, el itanini atqna itaraa, naqna obsoura iUa cam diligaaiia,

Rössicr a. a o. 8. 194; Flathe a. n o. s. 331.

Kiruhoer, bericht über di« säcularfeier der künigl. luadeaschale

Pforta s. 10 aom.
vg]. Köcriilv n. a. o. 8. 109; liösslcT a, a. o. s. 195^

w Jahns jabrii. f. pbilol. a. päd. bd. 23 1838 8. 200.
* ebd. bd. 14 18^0 s. 166.
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quae siiigulas atque apiccä rimului', &t3d, i^uo üne äcripsürunt

poetae, oblectationis cauBa, legant/

Im grieehtseboi tollen die solittler auf der obentiifo Tor allem

dichierlectflre trdbeiii da uns dae weaeii der grieebisoiien epraebe

in ibter nrqirangUcheten und reinsten form in den werken der grie-

öbisohen poesie entgegentritt, auszerdem kommt das stndtam der

Prosaschriftsteller im griechischen auf der schale aucb schon um des^

willen weniger in betracbt als im lateinisohen, weil es anmöglich
aufgäbe des griechischen Unterrichts sein kann , die schttler in der

kenntnis der griechischen spräche, deren prosa so unendlich viele

feinheiten im ausdruck aufweist, so weit zu fördern, dasz sie die-

selbe auch mir annähernd stilistisch beherschen. Hermann will

daher scbreibübungen im griechischen nur in dem umfange angestellt

wissen, als zu einem richtigen ver^tä^d^iiö der griechischen Sprach-

eigentümlichkeiten unbedingt erforderlich ist. und ferner aoUen die

schfiler dnrch die schriftlichen arbeiten den beweis liefern, *dasz sie

eine gattnng Ton sehriftstellem hinlänglich gelesen haben» vm in ihr

Wesen eingedrungen su sein\ beide fordemngen stellt Hermann im
eingange seiner beeprechung der griechischen gedichte des kSiügs

Ludwig yon Baiem anf.^ was nnn die beschftftigong mit den grie*

chischen dichtem betrifft , so soll als erster nnd Yomehmster unter

Ihnen von den sehfllem der Homer gelesen werden, diesen.phits hat

ihm vor Hermann bereits Friedrich August Wolf angewiesen, der

ihn als das A und das 0 der griechischen dichterlectüre bezeichnet,

und der bei einer andern gelegenheit sagt r 'in schola ex poetis

Graecis prope unus Hoinerus.*" so allgemein aber auch seit Wolf
die Wertschätzung des Homer als schulschriftstellera geworden war,

so beklagt Hermann lic cb, dasz dessenungeachtet noch recht viele

den wahren nutzen der HomerlectUre für die schule nicht recht ein-

stthen/* ausführlich begründet er daher in den beiden berühmten
vorredsn sn den Tanehnits-aosgaben der Ilias und Odyb^eo *\ wamm
ihm die lectflre des Homer gerade für anHUiger gans besonders

sweokmSssig eracheint. seiner ansieht nach eignen sieb die Homeri«

sehen -gelinge einmel vortrefflich sur einfuhrung in die dichter^

lecMlre, weil sie so ungemein leicht TerstBndlich sind, wie.die be^

kannten werte besagen^* : 'est Homeros Graecomm scriptorum mvlto
et facillimus et difficillimus: facillimus delectari cupientibus . . idqne

Hörnern« itn fncit, ut nec quae narrat obscnra sint, nec dictione

utatur impeclita.* zum andern ist ihre sprechwei-i' überaus schlicht

und eiutacb, wie wir das in den opusc. III 75 ausgesprochen hnden

:

^diceudi genus . . quo utiiari ita planum et simplex est| ut neque in
*

SS» dasselbe nrteiU Lckateiu «. a. o. ä. 47ti.

^ v$il Jahns jahrb. t philol. a. pid. hd. U 1880 s. 186.
^' Eckstein a. a. o. 8. i69.

vgl. optTsc, nr 74.

abgedruckt im dritten bttuUe der opusc.

opasc. III 76. TgL aach opnae. II 18.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



0. ifiebiger: ein gataehien Gottfried Hermaiuuu 265

constructione verborum, neq^ie in sententiis quidquam sit, quod
morari lectorem possit, oisi forte vel significationes verborum quo-
rtmdam, vel temporum modoiumque ratio, vel vis particularom.*

gerade diese einfachbeit aber mus£ der anfönger sich anzueignen

eucben, weil biti allein nacb Hennannä worten^^: 'per buiuä (i.e.

Homeri) lecUoiieni Bimplicitati illi adsuescimus
,
quae fundamentum

est wmtd momuoAäMpn scientiM' die gnmdlage ^m grttndliehes

wissen bildet, denn niehts ist verkehrter als im uifang sehrifl-

steiler mit scfaüleni tn lesen, die geeehraiibt, dunkel und verworren
sehreiben.^ drittens llsifc sich die giieehisebe spraohe nirgends

besser als am Homer studieren, denn^ nm mit Hermann ta reden

'Imgnae Graecae omnis ratio quasi radices suas in hoe poet« habet.'

und sohlieszlich ist eine genaue kenntnis des Homer darum so

wichtig, weil die übrigen Schriftsteller mehr oder weniger ans dieMr
quelle geschöpft haben.

In welcher weise der lehrer die HomerlectÜre emrichten soll,

darüber gibt Hermann in den opusc. III 75 folgende ausfübrlichcte

Weisung*': '(eo perducendi sunt discipuli), ut postquam ex tribus

quRttuorve rbapsodiis forraas verborum coiiaü ucLlüüumque regulaa

a magistro acceperint, deinde reliqua ipsi oblectationis causa legere

posaint» eoque fine totus iia perlegendos est Homems/ diese

Weisung hat darum so grossen wert, weil Hermann in dieser frage

gans aoa eigenster erfahrung spricht, er selbst war nftmlich von
seinem lehrer Hgen durch die lectüre von vier bOchem der Ilias in

das Studium des griecbiscben eingeführt worden und hatte sieh eigen«

hindig eine grammatik der Homerischen spräche zusammenstellen

müssen.'' und ebenso hatte er an sich die Wahrnehmung gemacht^

wie nutzbringend das fortgesetzte, vollständige lesen des Homer sei.

denn bei Jahn*' lesen wir, dasz er von sich glaubte, Mie Ilias mit

ausnähme des kataiogs und einzelner gleicbgültiger stellen , wo er

sich in den formein irren könne, aus dem gedäcbtnis heratelien zu

können*, allerdings hat er seinen Homer auch gründlichst gelesen,

denn opusc. III 81 erzählt er: 'aliquando Iliadem quatei aut quin«

quiea inter paucos dies perlegi, ut nunc rerum, nunc orationis^ nunc
nnmerorum, nunc poetarum ingenii totiusqne carminum ooloris

diversiUtes adnotarem.' mit rsät lautet darum sein urteü**: 'si

Homeri • . mnlta acourataqne lectione in scbola ensroerentur pueri^

firmbm et sdidnm nanciseerentur sdentiae fundamentum.*

opusc III 77.

opuBc. lU 77 f.

vgl. opusc. III 77. dieselbe ansieht vertritt HernaDu. in den
opusc. I 809 und II 18.

*^ opoec. III 77.
^ dai Dinliebe whrd opoBO« III 80 empfohlen.

TgL Jahn a. a. o. fl. 6.
^1 B. K. O, S. 15.

^ praef. edit. sec. Pbiloct. s. XiX.
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Auf den füratenscbulen^ ist di« Uomerlectare Übrigens guu
im sinne HemiMins gepflegt worden, deui Uß&Aw** betnerkt wm-
dfieUieh m seiner lebidgesehiQUe von OrimoMi: *tos jeder tai
fioner gani daidmlun« mur selbeivmtladlieb.' nnr in eiMB
ponkte stimmni die eslrälBilBner der gegenwert niekt mü Heiw

auuBS eniieliten Obereia. denn während letiteier fordert, deee des

studiam der grieehisdMn tpraebe mit deai Homer begänne« werde,

sind die erstmn der meinnDg, dasz es tweckmlstig sei, wenn der

schfller im anfang das attische an dem einfachen Xenophon lerne,

um dann bei grösserer reife die scbönbeiten Homerisoher spreche

und dichtuDg mit wirkliebem gcnusz zu vergtehen.*

Auch für das griechische verlangt Hermann, dasz yeräübungeQ

mit den schulem angestellt werden, sie gelten ihm deshalb für

weniger bcbwierig aiä griechische stilObungen , wüil die poesic^

'durch das versmasz, dm-ch dialekt, durch gewisse jeder gattong

eigne lenaen der wOrter, der redeoearta, d^ worMeilmngen, der
gäenkeaverbindong weit Mere tind engere eohrftaken MS nwl
erleicbtem flberdies das Tenilndnit der aMererdenÜiob tnaaig^

Ikltigen und reioh gegKedsrten griechieclMNi vertfeiMn eebr» ynm
den Engländern kenn Hennuui das nieiit genQyrflhmtm^'i dasz sie

sich 80 viel in griechischen yenen Tersuolwn, «nd er fordert die

Deoischen in dieser hinsieht zar aaehelunmiig enf. eber so leicht

es einem Hermann geworden sein mag, ^griechische vers© zu liefern,

wie uns unter andprem seine mnsterhafte Übertragung einzelner

scenen des Wallcn.stein ins griechische beweist**, für die scbüler

boten freie griecbibcbe versübungen doch grosze Schwierigkeiten,

an den fllrstenschulen sind daher freie griechische verse nur in prima
gemacht worden^', und in unseru tagen haben derertige schwere
Übungen gleich gans aufgehört.

Im letsien nbiebBltte aeinee gttteeliiena lllbrt HeriMaa eoe,

in weldier wMse die alten aoMflateUsr wmt der aebnle im aweeic»

niaslgsteii gelesen nnd erUirt werden, in den aehnktanden «oll

«laseblieaallSi die aogenaante aUtariaebe leetOre sor Miw«iding
kommen, d. h. der lehrer soll das zu behandelnde Schriftwerk ao*

wohl in sprachlicher wie in sachlicher hinaiebt in der schale sorg^

fftltig durchnehmen, de die schtüer ohne diese ealeitang, im en&ag
wenigstens, schwerlich im stände sein dürften, einerseits die eigen-

an der fremden spräche zu begreifen und anderseits genau auf den

Inhalt und gedankengang des zu lesenden Schriftstellers zu achten.

** über den betrieb der Homerleetttre ea der Theeissseheie In Jahre
1819 liegt uns ein beriehi aiebt vor.

W a. fl o. i. 242.

vgi. Eckstein a. a. o. 8. 369 ff.

M Jahns Jahrb. f. phil. u. päd. bd. U IBSO s.M
Jahns Jahrb. f. pbilol. n.^ bd. 14 ISÜIO S. lÜ.

^ Köchly R. a. o. 8. 197 f.

W Hössler a. a. o. s. 194.

Eeksteie a. a. o. s. 488.
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eine ricbtipe, dem bedürfnis an^epasste behandlung der alten scbrift-

steiler ist freilich keineswegs Iticht. Hermann verlangt ?on ihr":

dass sie 'überall das notwendige gibt und weder durch unoötigeä

und ungehöriges Tom Torliegenden gegenstände abführt, noch dag,

was EDiöverätändnissen auägiideizt ist, unberührt lä^zt' ^ und weiter

heisxt es in der bekannten abbandlnng de officio interpretis*^: 'per

M plamuB «i, imparMw «m intecpntettoiieiB, ooi «Mi aliqidd

«omm, qntlNis opat opus est antem üt, qua« «ud, cui qiid 6X-

plioator, y«! neseire acias, ^el non wpWkU intallMteniin «edit«
nliter quam debaat accepitiinim tntgkm»* es sind dag di« nftm-

lieben grundsltn, d» lang« tot Harmaaa bereits JohauM Stenn
nnljgettolli bat, wenn «r Bigi**: *ite properandoni, nt naeaioari» ikmi

praetereantor, ita commorandnm, ut nibil nisi necessariam eier-

ceatüf.* 7n riner erschöpfenden schriftstellererklärung gehört nach

Hermann, daiz nicht nur grammatische fragen erörtert werden, son-

dern dasz sich damit sowohl eine einsj^ehende besprechung der vor-

kommenden antiquarischen merkwürdigkeiten, wie eine verstUndige

ästhetische betrachtung des gelesenen verbindet, darum sollen diese

antiquaribcb-ästbetiscben eicurse auch wenn irgend möglich gleich

unmittelbar im altspracblicben Unterricht angestellt und nicbt erst

ftr dia eimoUlgigan aadarweiligan sntarriehtiataBdeA anfgespart

wardoB. hi nmaiii tagen wira daio fibarhanpl IsaiBa mflgliciikait.

•bar tn aafang disaat jabrimnderta waren aa d«n bSbaraii aobnlam

fttr griecbisobe und rilmiscbe antiqnititen, für arcfaftologiai mytbo-
-logie und pbiloaopbie in der regel besondere lebrstonden ang^sest.*'

dasz Hermaan anf eine sorgfliltige berttcksicbtignng der realien, wie

auf die wfirdignng der ästhetischen schGnbeiten im gedankenausdruck

bei der oltclassiscbcn lectUre so viel gewicht legt, ist ein groszer

fort&cbritt im vergleich zu der anschauQngsweise früherer Zeiten, in

denen die erklärung der alten schriftsteiler fast ansschlieszlich im

ab&agen von formen und durchsprechen und ableiten grammatischer

regeln bestand, die wichtige fordenmg . sich bei der scbriftbteller-

interpretation nicht mit bloszer worterkläi ung zu begnUgen, ist an

dar Meissner fUrstenscfaule ttbrigena baraita 1812 arhobaii wotdan.

dann dia daasala eraaoaria aalralnrdBong antblU niter aidaram dia

Mtiamong, daai kflaftig dia wortai^gaaa dngaaobfliikt wavdan
«alk und dia raalian daflBrm dam mdargmnd iretan mSohta.** da-

gagaft aebeint 1819 ait dar Thomaaaeiiule im wesentlichen noch dia

alte praxis befolgt worden zu sein, denn in dem berichte daa lahrers

Yoigtlftnder heiasi es : 'bei der erklärung der schriflatallar war mein
erstes bestreben, jedes wort, das erklSrnngsfäbig war, . . entweder

nach der ordnang dar wörtar im texte oder nach dar oonatmotion,

•< Wiener Jahrb. bd. 124 1848 s. 228.
** abfedrookt in den opnie. YII 101.
^ bei Eckstein a. a. o s. 300.
** Flathe n. n, o. 8. 330; Kössler a. a. o. f. 193.
<• Flathe a a. u. s. 327 und 838.
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die allemal vorbürgieng, . . zu erklttren, d. h. teils nach der etymO'*

logißchen form, teils nach seiner bedeutung, und zwar zuerst nach

seiner eigentlichen, woraus dann die für die jedesmalige stelle

passende aufgebucht warde, zu fragen, dann die vorkommenden
g^geBitiBde iiia mythologie, geubiekl«, mtiquitttüi kttnlieh, da
grammatik immer dw TOrzüglicliste Uit tu berttlireii and aaa daa

flberMtsimg so weit als möglich wörtlich lölgan aa lasBen . * . end*

lieb worden ancb flebSnheitea im aaadrnek, gedanken und der«

gleichen niehi gans übergangen.'

Auszer dem eiatariacben lesen in der schnle sollen aber die

acbUler zu hause za eifriger cursorischer privatlectQre angehalten

werden, so war es auch an den fUrstenschulen brauch, denn Flathe**

wie Röasler" berichten übereinstimmend, dasz in der regel zu-

nächst einige abschnitte eines Schriftstellers in der schule genau ge-

lesen und erklärt wurden , worauf dann die bchüler das Ubrigo zu

hause cursorisch lasen, wenn Hermann anderwärts in seinen Vor-

lesungen über ene^ciüpädie'* empfiehlt, einen Schriftsteller das eratö

mal möglichst cursorisch zu lesen, um so von dem ganzen eine

TÖrstellung sn bekommen, oder wenn er in der epitome docCrinaa

metricae** sagt: *ita debemus accuraiam illam leetionem a cursotia,

quam ?ocantt disinngere, nt a enrsoria illa et incipiendum et in ea

finiendum esse meminerimns. nam incsplendnm ab ea est, ut man-'

iem prius ingeninmqne scriptoris cognoscamuS) quam de singulia

eiuB locis dictisve iudicemus, et finiendnm in ea, quta operosiore illa

et aceuraUore lectione hoo ipsnm conseqni studemas, nt sine difficul-

täte legere scriptorem posaimus', so kommen diese Vorschriften ledig-

lich für die Universität, nicht a!)er für die schule in betracht. denn
für den schüler ist ein erHtnniliges oriintierencles cursorisches lesen

diirum nicht notwendig, wtsil seine lectüre vom lehrer, der selbst-

verständlich eine genauere bekanntschaft mit dem zu lesenden Schrift*

bteiier ütait/A'ü muaz, überwacht und geleitet wird.

Damit bin ich mit meiner besprecbung des Hermannschen gut-

achtens tu ende, es enthtlt, wie wir gesehen haben, eine fttlla von
gedanken, die in Hermanns Schriften entweder in fthnlicher form
wiederkehren oder durch sie treffend erliotert werden; und wir

mfiaten Hermann sicherlich auch dann fttr den Terfasserjenee eigen«

artigen schriftstOckes halten, selbst wenn uns jene auf 8.867 be*

sprochena randbemerkung nicht sn hilfe klme^ die Heimanna autor*

Schaft auszer frage stellt.

Ich lasse nun Hermanns gutachten selbst folgen.

«. a. 0. s. 337.
*^ a. a. o. s. 941.

bei Andels a. a. o. 8. 86.

« edit. alt. 1844 s. VIII f.
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Vher den lateiiüsohen und grieohisoheu spraQhunterriokt
insbesondere.

Was nun die erlernung der lateinischen und griecbischen sprach©

anlangt, so wird in den beiden untern classen, wo blo^z das mecha
nUcbe der spräche und grammatische festigkeit erworben werden
soll, suf den peist aber noch gar keine rUcksicht genommen werden
kann, natürlich mehr arbeit des lehrers erfordert, da hier, was dem
schttler auigegehon wird, fast blosz in auswendigleruen und über-

SBtMiL, und bgebatona audi in einigen kleuwn Tmnoben zn anfiäken
Ibwtfltai kniii; to iii das dudnehaii nad eoirigieron loloher aiboitea

üBTüimiSdlkiii aber eben dedialb erfordern ditie elaaeeii an mebtoB
dk betküfe j<m eollabmtoien. ea Hast aieb jedoeh aneh hier die

ladw für den lehrer weniger mtthaam Q&d für den schüler mit Aber«

wiegendem vorteil einriobten, wenn die aafiMItie niebt zn banse oor«

rigiert nnd dem scbüler inrttekgegeben , sondern in besonderen
comgierstunden vor der <rnn7Am cln?se und mit f\iifnifiin<T einzelner

»chulci zur anzeige und behcbiigung der fehler durchg^angen
werden.

In den beiden obern classen, bei denen die festigkeii in <ier

grammatik als schon erworben anzusehen ist, kommt es nun aui die-

jenige behandluQg der spracheu au, wodurch man in ihren geist ein-

geführt werden soll, hierzu gibt es sehleobterdings nur einen ein-

agen weg, und dieaar beaiebi in dem sweolciiiiezig angeordneten

•albatleaan nleht fielar, aondem einigar wenigen daadker, ond
dieaar niebt abwaehaelnd noeb atOokwaia, aondem nnr einea ein»

mgem auf einmal, welfdier anbaltend iwar mit aufmerkaamkeit, aber

enraanaeh, dagegen ^ nm die etwaigen nacbteile des cnraoriaehen

leaana xn vermeiden , nach befinden wohl anofa wiederholt zu lesen

ist. durch ein solches lesen wird man mit einem schriflstellor all-

mählich, ohne zu wissen wie, vertraut; das crnmüt wird mit ümi be-

freundet und durch ihn ei wiirmt; durch tlic ts 1 ( lebte gofühl prägt

eich ihm das eigentümliche und charakteristische desselben immer
tiefer ein; und indem das fortgesetzte und wiederholte lesen das ge-

bcbäit immer leichter und augeuehmer macht^ entsteht von gelbst

ond nn?ermerkt ein typus in der seele, der eben ao feeter nnd
liabaver iat» je weniger er aieb in dantlii^e begriffe anfUtean Itet.

iat erat ein aoleber typna entatandan, ao bat er Ton aelbat anf das,

waa man apriebt oder aobreibti einen nnwillkfirlieben einflnsz; man
ahmt nicht mehr nach» aondem man bat aieb daa in tauaend kleinen

aflgen bestehende wesen des alten angeeignet; man drückt es, ebne
sn wttsen oder an wollen, in dem was man selbst macht, wieder aus

;

und selbst das, was bei den alten nicht vorlcommt, wci«?7 man auf

die ai t zu denken und darzustellen, wie er e.s gcdiLcht und dar-

gestellt babt n wfirde, ein Bolchen allmählich emgeprägteb bild eineä

eiüiigen Schriftstellers ist der erste wahre schritt, den geist des

altertums zu erkennen, indem dann wieder ein anderer scUriftsteUec
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ebenso gelesen wird, tritt nun aucli dieser in seiner individaalitftt

lebhaft hervor j und wenn so mehrere nach und nach gelesen and
aufgefaszt weiden, entsteht ein richtiges geftlhl eowdU denen, was
im t^äg&mtmm ehankter dM cl«nMieB nlteitaiw «neMehl, als

der besopdere» femhiedenheitea dssselhen« bisians geht «iie noli-

iige beorteihiBg dessen hervor, was an Jedem ort «id au jedam tena

gehört , und eine gewandtheit, überall das rechte zu treftn; and so

bildet sich das, was man stil nennt, eine der sache angemesssaa^

klare , in sich salbet hannoBiBchd darstellni^^t, die ganz von dem
Terscbieden ist, was man gewöhnlich zu sehen bekommt^ yon der

undeutlicben, verworrenen, bunten und abgeschmackten zusammen-
raffung alter und neuer, poetischer und prosaischer pbrasen

,
die,

wie antik immer jede einzelne für sich, doch zusammen nur etwas

widerbinniges, geschmackloses und aiiem antiken Charakter gftnziieb

widerstreitendes geben.

In der ersten hftlfte der periode nun , wo der schUler mit dem
geist der alten vartniit «er^ eoU, sind stilfibiuigeii eher Baeb-

tsiUg als Atttifici, ladeoi nlehl aber eifte aaehbOdottg oUlglieb iat^

als bis das nrbild richtig aafgefiwst ist, und mithin jeder varsoeb

elwaa naebinbUden niebi bloes verwiglllekes mosc, sonden dareb

die flberiegimg, die er erfordert, die anfmerksamkeit g«w5bnlicb

auf aoasarardentlioho diage leitet, wodurch selbst die richtigoaei^

Isssung des Urbildes erschwert, gebindert und auf eine art begomna
wird, die, von einer schiefen ansieht ausgebend, den wahren Ge-

sichtspunkt oft auf immer verrückt, sollten daher wohl in der

zweiten clause, als welche eigentlich die erste hülfte dieser periode

umfaszt| schriftliche stilübungen gänzlich aa^gesetzt bleiben, desto

mehr aber auf pnvatlesen guter zur bildung des stils geeigneter

Prosaiker gedrungen werden.

Allein, da ea nicht ratsam tiein wUrde, die vorher erworbene

fkbigkeit sieh grammatisch richtig aaszndrilcken , ongefibt rohen sa

lassen , und niebt vielmebr so iuk splterbin wnniiehmeadaa stiK

llbangeft gewisaermasaeii Torsabereiteii: so dürfte hier daa sweck»

missigste sein, einselna dentscb flbersetste perioden aoa guten alan-

sakem zu dietiaren nnd dieee in den lehrstunden selbst ins latei-

niacbe abertragen su lassen, wobei dann jedesmal daa original als

moster Terglieben und die schaler auf die grttnde, warum etwas lo

oder anders ausgedrückt worden, aufmerksam gemacht würden.
Nicht minder können zu oben diesem bebufo poetische tbemata

in Versen von leichterer art aufgegeben worden, die, wie sie auch

anfangs ausfallen mögen, doch nicht nur als eine ganz verschiedene

gattung von Schreibart, dem prosaischen stil wenig abbrach thun,

sondern auch einerseits durch die auf das metrnin und die prosodio

zu wendende autmerkaamkeit zu erlernung diebet behr notwendigen

kenntnisse dienen, anderseits für eigentliche poetische llbungen

gerade eolcibe Torlibnngen sind, wie die giawmatlkalisdian ftbongen.

^r unteren eleeeen fOr die eigcntUeben stüflbnngen.
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Die eigentlichen stilübuDgen nun gehören nach dieä€»ii ansichten

für die er^te classe, nachdem sich der scbUler in secunda durch

fl^isziges und zweckmäsEiges priratlesen dazu geschickt gemacht

bat. indebäeii mutiz auch in dieser classe dieses privatleseu äteta

fortgcnetsi worden, bei den sobriftlicben stildbongen aber wttrde

ihr dsnurfm athni trä» daw telahitr, dtr «okbt MitvbeitBBgtB
aotwtndig Bi bMse ihiffimbMi Mitto, Bicbl aof tiBnal tt TieU
aaMbt nt conlgMrMi UMe. er «ttid« dtlwr wlkteitltoh wir «ia«

gewiwe anzahl tn erhalten uid, naclidwii er dieselben ooingiirl

hilU| ait «taM» wie obtn bM den grammatikalischen Übungen der

iKlam okaee btiierkt worden, in besonderen standen mit bemerk*
liehmachong des fehlerhaften dnrchzugehen haben, die poetischen

Übungen sind zwar von allen schUlern ohne ausnähme zu verlnn^en;

aber zu eigentlichen poetischen arbeiten dürften nur diejenigen,

welche anlagen 2.ur poesie haben, nach vorherg^angenem ßeiszigen

issen der dichter, vorzilcjUeh anzuhalten sein.

Ahnlich, obwohl mit einiger Verschiedenheit, verbiiU es sich,

mit diär griechischen spräche, da hier die Übung im schreiben nichts

woteaUiäies, sondsm nar ein hilismittel zu schnellerem und ^ferem
wMBgtm in da»wum dar apra^e iat, a» tayn ifttetobm tham»,
«• die aakllV mi dnn gaiata daa aliartiiiBa bakMut Warden aollen»

die M dar kteiniaakan spreelie atfoidarlielM bebendlmigaerfc aielit

mehr als riditachnnr dienen, die lateinische spieche ist ihrer nainr

»aeh aiM prosaische spräche, und ihr charakter würde daher aus der

prosa le aahfipfen sein, Meli wenn sie nicht zum behuf des spraoheae

und prosaischen Schreibens erlernt würde, die griechische spräche

hingegen i^t nrsprönglicb von der poesie ausgegangen, und durch

diese gestaltet wordenj ihre prosa i^^l nur die zur höchsten Voll-

kommenheit gereitle frucbt langer und mantt^falti^ar ausbildung

und eben deshalb mit unendlichen Schwierigkeiten verbunden, wenn
daher die griechische spreche so erlernt werden soll; dasz man in

ihr Wesen und ihieu geist eindringe, äo mu^z, wie überwiegend auch

der notzen ihrer prosa für die Wissenschaften ist, doch mit dem der
aiifiuig gemaehi werden « wo hei den wenigatan e^wierigkelten der
grieckiadie geiat am heatimmtaatan nnd lehendigBien eracbeint.

dieaer geist nun, desaen weaan In der netorgemlaaeaten einfachheit

und adeleten Ungezwungenheit besteht, und dar ingleieh, da die

Römer nnr naebehmer der Qrieeben aind, der geist des ganzen

classischen altertums ist, kann nirgends mit dtaoar klarheit und
leichtigkeit aufgefaszt und ergriffen werden, als in dem Homer, den

die Griechen selbst als ihr ideal anerkennen und von dessen lesen

alle bildung l)ei ihnen au^^'ieng. es ist hier nicht der ort^ die gründe

für diese behauptung ausführlicher zu entwickeln; ausgemacht aber

i^t es, da^^/ ein mit dem Homer begonnenes Studium der griechischen

bprache für die richtige anffassimg lies wcsens und geiötes des ge-

samten altertums ebenso entschiedenen und in dem ganzen leben

fortwirkenden nutzen habe, als das gegenteil grosze nnd nie ganx
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zu verwiscbend« nachteile hat. es int demnach höchst wichtig, dasz

in secundii anleitung zum lesen dea Homer gegeben , der dichter

selbst aber privatim Ton den sditllern ganz dorchgelesen und dira

•k amiMMlwUel» notwindigknt iiig«MlM& wmäi^
Audi dai bekuBtomahwi d«r MhOl« mit der twMtwitalwn

ipfMbe dürft» ebtft niehl von niitMii mim. dalllr wliw flbugn
in griecbisdiia rmm «univiM, eine ndie die leichter Ut ak
griechiBcbe prosa und la erlernimg der von so vielerlei regels ud
lainheiten abhftngigen prosodie nngemein viel beitrftgt.

Es dürfte wohl nicht geraten sein , classische nntoren in den
lehrstunden cursorisch zu behandeln. ist schon an sich nicht

klnr, ^v'.f* c'me rnrf^ori«ebf' br-bindlung dazu beitragen soll, den reich-

tum und geuius der Sprache i>e=.öer kennen zu lernen, da hierzu

gerade das gegenteil erfordert wird, nämlich ein längeres verweilen

bei dem, was man, wenn man blosz auf das verstehen des binnen im

ganten sieht, übergehen wOrde; teile würde ein curBoriscbea lesen

dnrob hier tmd da eiageitieate» meigteBS rheloiiieliewd leUHtieehe

bemerliQDgen, eaf keiaen hXi rar befllrdenuif grttidlioher keantoiBie

und rielitiger beetimmter «MieliteB dienen. Tielmehr ist imm& reif-

liöhem enäiten alles cnrsorische losen lediglich dem priyatfleisze ra*

sornnten , von den lehrstundea aber glasUdi anszuschlieeMn. denB
nicht nur, dasz die grflndlicbe grammatisohe nad aatiqnarisebe be*

handlung fetets fortgesetzt worden mnsz, so igt «^e anch gerade da«?, was
der Schüler für sich selbst nicht erreichen kann, sondern wozu *t not-

wendi<j iles lehrers bedarf ; nicht minder erfordert die rhetorische

und ubliietischo beurteilung eines Schriftstellers oder einzelner sttlcke

desselben, wenn sie nicht in leere ausrufungen oder seichte andeu-
tungen ausarten soll, ebenso gut, wie das giammatische und anti-

qoarieche, eine genaue, klare und ausführliche anaeinandersetzang.

£s können aneh aiöhl immer die saeherklllnmgeii fBglieh bei
leite gesetrt und auf den dahin einaehlagenden anderweitigen nailBr>

rieht verwiesen werden, und nur ineofsm, als jener anderwmügB
Unterricht für den einzelnen fall binreieheud sein würde, wai oft

niebt der fall ist, indem viele saeherklärungen ein tieferes eingehen
in das einzelne notwendig machen, als in dem anderweitsB all*

gemeinen Unterricht verlangt werden kann.

Dagegen dtirfte das privatlesen, welches «einem oben an-

gegebenen zwecke naeh cursorisch sein miisz. zn befördern, zu leiten

und unter gehöriger aulsicht zu erhalten, es sehr zweckmftBzig sein,

dasz teils in besonderen stunden die schülor über das, was sie ge-

lesen, examiniert, teils ihnen das befragen des lebrers Uber das, was
iie nieht Terstanden, zur pflicbt gemacht wtlrde, eine pflicbt^ deren
«riUlong SU bewirken , eben jene examina ein eehr gntee auttol lu
•eui eeheinen.

Ztamnnr. O^ro Fimean.
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(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLÜSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAGOGISCHE TMEOßlE DES

HüMANISMÜS.
(forUetaung.)

Zweiter abschnitt«

XMa wiedemafflndung der ^llstftndigen Invttttttlo oratori«
und fhie bedentnng.

1. Quintilians institutio oratoria war i m mitte lalter nicht

ganz unbükiiiint. in den karolmgischen zelten bemüht sich Ser-
vatuö Lupus, der abl von Förrieres, ein exempiar zu. erhalten.***

schon bei ihm erscheint, wie später bei Petrarca, das interesse ftlr

Qniatilian in Terbindung mit einer ansgesprocfaenen Torliebe fttr

Cicero* ancb Wibald von 8table hat die inetitotionen gekannt
und als lehnnittel der rhetorik geschStst, ebenso Petras von
Blois»*** aber in Italien scheinen sie lange wie verschonen ge*

wesen zu sein. Petrarca erhielt von Lapo da Castiglionchio eine

bsndscbrift der institnttmn snm gescbenk.**^^ er hatte Torher schon

die nnter Qaintilians namen erhaltenen declamationen kennen ge-

lernt***, ihnen aber winig geschmack abgewinnen können, um so

gröezer war jet/t seine freu de. in seinem ^Orkusbrief vom 7 deceraber

1350 faszt er sie in die Worte; olim tuum nomen aiidieram et de tuo

aliquid iegerara, et mirabar unde tibi nomen acuminis. sero in-

geninm toom novi: oratoriarum ins ti tu tionum liber heu!

dibcerptus et lacer venit ad manus meas . . . diu tuis in rebuä

erraveiam: errori finem advenisse gratnlor. Tidi formosi corporis

artns effosos; admiratio snimnm dolorqne conenssit. et fortasse

nnnc apnd aliqoem totas es, et apud talem forsitan, qni snam hos*

*«' Beati Servati Lupi opera ed. Balarias. edit. II. .Antwcrp.

1710. epist. 1. 8. 62. 103. Voigt^ a. a. o. II 831 f., dem ich auch das
Toriteht^ude citat entuehme. beiläafi; 8ei hier bemerkt, dass auch
Hieronymns in seiaem brief de institntioae filiae (epistala 107 ad
T.Jietam) Qaintilian se!ir nnst^iehig henntrt hat (eine Übersetzung
des briefes gibt C. Ernesti in der Sammlung der bedeutendsten päd.
sehr. bd. III, Paderborn 1839).

Voigts X 238, der hinweist aaf Wib&Idl eptst. 167 l 1. .7 aTJ monnm.
Corbei. s. 284. Ciceronis opp. roc. Ort Iii, edit. alt. vol. III ^. VIII.

Pierre de Nolbac F^trarque et rhumanisme. l'ariä 1392 (biblio-

tiiftqne de Ttfcole des hautes tftades. sciences pbilologiques et bisiori'

qiies. fuscicüle 91) s. 281—90, dem ieh aach die folgenden anf Petrarca
besiiglichen nugaben entnehme.

^ dass Petrarca in den anfaogsworten des briefes aut die decla*
mationen anspielt und nicht anf den geistvollen dialog de causis
eorraptae eloqnentiae, der ja ebenfalls bisweilen dem Quintiiian sa-
ge? ch rieben warde, hat Nolhao (s. wenigsteM sehr wahrscheinlich
gemacht.

N. jaiirb. f. pbU. u. p&U. 11. abl. mi hfl. 6. 18
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274 A. Meiler: QuinÜlian all didakiiker«

pitem habet incognitum! qoisquis in te reperiendo fortunatior

fuerity 8ciat se rem magni pretii possidere quamque si noverit primas

inier divitias locet . . . opto te incolumem videre et, eicabi totas

ee, oro ne dintius me lateas.

In dem briefe spricht die erste begeisterung Ober den ge-

winn eines solchen schfttiifi, der um io wertYoUer entibeinMi mnste,

alt Petrarcft die wichtigsten rhetorischen schrÜten Ciceros (de or»*

tore, Bratas, onitor) nicht hesass«'**

Hfttto ja doch der majestätische klang und der stisse wohl-

tont der Tnlliaaischen rede ihn schon als knaben berauschti «einem*
g0tterung CioeroB war seitdem durch alles gewachsen , was er Ton
ihm oder tther ihn las. jetzt lernte er anch Qaintilian als Verehrer

des meistere kennop. muste er ihm darum nicht von vorn berem
als geistesvcrvranfUer und freund er-cbeinenV er schreibt in seinem
alter: nil mihi iere nisi unus Cicero sapiebat, praecipue ex quo
Quintiliani inst itutiones oratorias legi."** schon daraus
gehen wir, dasz seine hochschätzung Quintilians von dauer war.

noch deutlicher zeigen dies die randbemerktmgen seines exemplars,

das sich jetzt in Paris befindet.*'^ dieselben sind am zahlreichsten

in den bflcfaamX—XII, am wenigsten hKufig in den bQchem II—^V.

der Torsdiiedeiie Inhalt lleit dies sehr erklKrlich eraebeinea: dort
die geietTollen ansftthmngen Uber die aneignnng vollkommener
spradibeherscbnng durch vielseitige leetdre, sobreib- und rede-

flbungen im zehnten buch, die feinsinnigen bemerkongea über den

decor oratoriuSf die memoria und die actio im elften und endlich

die darstellung der sittlichen und wissenschaftlichen ausbildung des

redners nuf dem höhepunkt der rednerischen Vollkommenheit im
zwölften, hier dagegen meist ziemlich trockene rbetorisch-techniscbe

partien, die die grosze vridcrbtheit des textos noch wim^t r tin-

ziehend erscheinen lassen mu>te. die beraerkungen selbst sind zum
teil lediglich begeisterte ausrufe, wie: graviter, Urbane et eleganter,

mf^niüca exiiortalio
,
aperLis^ima bitnilitudo, subsiste et vide usw.,

teile feigen sie, wie Petrarca seine lectOre zu den damaligen verhftlt-

liiaseii in besiebnng setzte, zu 1 1, 8 (nihil enim peius eat Iis, qui,

panlnm aliqnid ultra primas Uteras progressi, falsam sibi per*

suaatonem indueront, von Quintilian in betng auf die paedagogi
gesagt) bemerkt er: notate hoc, scholastioi de nibilo tnmescentes;

tu I 2, 6 (dem scharfen tadel der damaligen, verweichlichten kinder-

arsiebnng): notate nimium indolgontes parentes; su X 2, 4 (imitatio

per se ipsa non sufficit, vel quia pigri est ingenii contentum esse

iis, quae sint ab aliis invenfa . . .): hinc illud qnod est in scholastica

disciplina. des wort: nihil crescit sola iroitatione (X 2, 9) ist ihm
so aus dem herzen gesprochen, dasz er es nothmal- an den rnnd

schreibt, und gelegentlich der bemerkung, dasz der wahre nach*

.sie kamen erst 1422 in l^odi ztim vnrscbein. Voigt' I 245.
epist. rer. senil. XVI 1 (opcra omnia. KasiKae 1581) «.^ es ist der codex ParisinuB 7720, vgl. Nulhac b. 284.
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alimer Mcb Uber einen Demosthenes binaosgeben dürfe, braust er

auf: nototo, asini, quos neo Domma digner.***

PetrareaB exemplar, eise bandechrift aus der mitte dei 14ajabr-
bniiderts, gebfirt zu jener Sltem dasse der Quintilian-baiidschrifteo,

denen durcb aasfall Tersebiedener blitterlagen etwa swei siebental

des textes fehlen.*'* sie entbäli I 1, 6 (remm nec de patribu»

tantum loquor) —V 14, 12; VIII 3, 64—VIII 6, 17; VIII 6» 67
— IX 3, 2; X 1, 107—XI 1, 71; XI 2, 33-~XII 10, 43. es feblten

also bauptsäcblicb teile, die spccicll rhetoriscb- tecbnischen er-

Srterungen gewidmet waren , so in der grossen lücke von V 14, 12
— VIII 3, 64 der grösie teil des schluszcapitel^i von buch V über

Enthjmem und Epicheirem, das buch VI, welches die peroratio, die

affecterregung, die auwendiing von scherz und witz, die gerichtliche

debultö und die bedeutung von urt^^ii und Ubt^ileguug (iudicium) bei

der rednerischen tbätigkeit behandelt, ferner buch VII, das mit

seinen aebr ins einzelne gebenden erflrterongen Aber die disposition

ganz dem genns indiciale angehört, endlieh bnch Vlll bis fast an
das ende des dritten eapitels, also von der dantellnng der eloentio

die anslfthrungen über latinitftt und deatHehkeit des aasdroehs nnd
teilweise die Uber den redeschmuck. dagegen waren die partien, die

TOrzngsweise allgemein didaktischen ausfübrungen gewidmet sind,

mit verhältnismäszig geringen Ittcken vorbanden, so feblten z. b. im
ersten buch auszer der vorrede nur die bemerkungen über die durch-

schnittlich gute beanlagung der kinder und über die noiwendigkeit

einer sorgfältigen auswahl der ammen, deren Sprechweise auch zu

berücksichtigen t>ei. die kenntnis den bucheä scheint jedoch
wegen seiner verderbten und unvollständigen gestalt
zunächst nicht m weitere kreise gedrungen sein, ob

Booeaoio eine abscbrift besessen ist sehr zweifelhaft"" dereanzler

8alntatO| das hanpt des Florentiner hamanistenkreises tun die

wende des Jahrhunderte, kannte Quint in seiner verstflmmelten ge-

stalt*", seme hofinong aber, ans Frankreich eine ollsUtndige hand-

schrift tn erhalten, erwies sich als tTfigerisch**" Gasparino da
Barzissa, der stifter der schule des Ciceronianismus, der später

nncb zuerst mit einem lehrbnch der rbetorik hervortrat"', machte
sieb dai-an, das fehlende ana eigner erfindnng zn ergänzen.

interessant «Ind aneb die bemcrkanfren ttlwr sieh selbst, sn
denen ihu die leclüre verftnlaszt. eine anzahl bei Nolhac 8. 288 f.

tfis diese handschriftenclaspf; , nls deren archetypua der codex
Berneusis döl aus dem aufaog des zehnteu jaiii liunderts gilt, ist ver-

treten durob den AmbrosiMiOB II (Signatur F III sop.) den codex
JoanncnsiH, 3 Parisinl (7719. 7720 [die handschrift Prtrarcas] 7722) und
2 Vosßiaiu (1 nnd 3) in Leyden. C. Halm, die textesquellen der
rhetorik dea sitzg.-ber. der Müoclmer akademie 1866. bd. 1 s. 498 ff.

weitete littaratnr fiber dia haadscbriften bei Teidlel, geseb. d. r9ni.

litte ratnr.
«'o Nolhac 8 281 u. aiim. 2. ebd. 8. 281.

Voigt a. a. o. I s. 2'6& und anm. 3.

*** «. a. o. a. a. 0*

18*
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276 A. MaiMr: Q^IntüliMi «Ii didaktiker.

3. Ana dimr einen thatMöhe liaii aidi acbon achlieaaen, wie

gross die freade der bnmaniateD sein moehte, eis die ahnnng, die

Petrarca in dem oben erwähnten briefe sasgesproolieD , sich bach-

stftblich als Wahrheit erwies, indem Poggio in der klostef'
bibliotbek von 8t. Gallen in staub und moder ein voll-

ständiges exemplar auffand."^ es geschah dies im winter

1415 auf 1416."* o lucrnm ingens! scbrcibt Lionardo Bruni an
Foggio auf die freudige künde hin, insperatum gaudinm! ego te,

Marce Fabi, quando te integrum aspiciami et quantus tu mihi tum
eris! quem ego quamvis lacerum crudeliter ora

ora iTiRnuaqne ambn" populataque tempora rapti»

auribus et truncaii inhoiiesto vulnere nares [Aen. VI 495 ff.j

in deliciis habebam. oro te, Poggi, ftic me quam cito huius desiderii

coropotem, ut, si quid humanitus impendeat, bunc prins videnm,

quam e vita discedam. Quintiiianus, rhetoricae pater et oratoriae

magister eiusmodi est, ut quum tu illum diuturno ac ferreo bar-

. barorum carcere liberatuni huo miseris, omnes fietrnriae popnli con-

ennrere gratolatum debeänt*** wie beseisimend spricht aieb hier

die damals harschende sehwirmerei fttr die altrOmische litterstnr

eusl noch ein anderer brief mag hier, wenigstens teilweise, eine

eteUe finden, der in anlehnnng an QnintUian*'* einen gedenken atna-

fährt, der uns in der folge immer und immer wieder in den päde-

gogisob-didaktiscben scbriften der bumanisten entgegen tritt, in

einem brief vom 15 december 1417^^ erzählt Poggio dem Baptista

Güarino von seinem funde. darin heiszt es : nam quid est, i>er Deum
iiurnortaiem, quod aut tibi auf caeteris viris possit lssc iucundius,

acceptius, gratius, quam cognitio earum rerum, quarum commercio
doctiores efßcimnr et, quod maius quiddam videtur, elogantiorea?

nam quiini generi humano rerum parens iiütiim dederit intellecttim

ac rationem, tamquam egregios duces ad bene beateque viveudum,

quibos nihil queat praestantius excogitari , tarnen band scio an alt

omninm praeslentissimam, quod ea nobis elargita est uanm
retionemque dicendii sine quibns nec ratio ipsaneqne
intellecttts qnidqnam forme yalerentl solns est enim

». a. o. t. 2ä7 f.

Poggio schrieb den codex in Constans, wohin er ihn mitnehmen
durfte, in 53 tAge» mit eipner band uJ>, und zwar wie er Bplbst in seiner

handfchrift bemürkt scde apostolica vacaute, alao zwischeu 24 mai 1415
md tt noT. 1417 (Voigt I b. 288 aam. 5). der aiisflag »eoh 8t GeUee
hatte ü)cr im winter sluttfrefunden (Voigt I s. 237). es muss dies der
winter 1415 auf 16 gewesen -rin; denn schon Hm 13 srpt. li}Ci ant-

wortet Liouurdo üruui von i-iuteui^ auts auf die erste bcuuchnclitigung
von den St. Oalleoer Aiaden (Voigt I a. S87 aam. 2).

ep. IV 5 (Leonardas Bnmus [Arretinus] epiatolaRUtt libri VJU
rec. Mehu8. p. I. II FlorenUae 1741). I 8. III ff.

•» II 16, 12—17.
*7* op. I 6 (Poggiiu, epiatolae rec, Thomaa de TooeUii voL I,

Fiorenüae 1882).
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A* M«iier: QuiatUka ab didaküker. 277

Bcrmo, quo DOS utentes ad exprimendam aBimi Tiriaienii a reli-
qnit animantibus segregam ur.

Anfang april 1417 schreibt Brtini von Florenz aus an Poggio:
Qumlilianuü tuus laboriübibsime &mendulur; periiiuUu bunt enim
in noatro etnato codice, quae addenda tuo yideantur. sed

m qnibnt loda fetoatita deamt . . plemqae In loeb isMiiabUis

morbaa est**^

Man wird annehman dOrfon, dau sieh mininefar die kannteli
Qnintilians rasch verbreitete, YaÜa moehte beionders die aafmerk-

•amkait auf ihn henkm, da er es In seiner er^tlingsscbrift (am 1428)
wagte, ihn sogar Aber Cicero zn stellen was freilich die her*

gebrachte schttiang dea laisteren nioht zu beeintriehtigen ver-

moobte.

Spätestens um die mitte des jalirbundt rts wuide Quintiiian

auch in Deutschland wieder bekannt, in einem l>ritfe aus dem jähre

1 151 eifert G regorHeimburg gegen 'QuiüLiliaus redeblümchen'*'*,

und als 1 if)G von der artistenfacultät in Heidelberg 56 bände
löuiischei autoren gekauR wurdeu, bt'iand üich auch dio institutio

darunter."* — Für die «i^ätere zeit wird ihre verbreitang bezeugt

duroh die grosse ansaU Ton drucken, die aioh an die editio pdnceps
(Born 1470) in rascher folge anschlössen.*"

3« Yergerio ist, soweit uns bekannt, der erste der italieni-

achen hnmanlsten, der die bildnog und eniehung zum gegenständ

einer besonderen Schrift gemacht bat.*** ihre roUendong fftilt in die

ep. IV 9 Mehng «. a. o. 1 8. 120. — Über das TerbMltnU dts
TetnitüB codex zu der handschrift Poggioa schreibt Bmni in dem yct»
her citierten briefe (IV f»;: in Lac invertione tua scito maiiis liicram

factam esse, qaam tu seotire videaris. (^uiotiliaoas enim prius laoer

atqme diseerptas eeaeta oMuibra saa per te recaperabit vidi eatai

««l^ta UbrofttBi» totw eit, enm rix nobis media par« et ea ipta
lacera su pe rt> 3 5? c t die worte media pars sollen hier wohl bedeuten:
die hlifte, deuu wollte man sie iiberseUea: das mittlere stück, t>o

«Qide dies avf eine baadaebrift von dem nmfaoge des exemplara
Petrarcas nicht passen , da hier im ersten buch nur wenif? fehlt und
auch das letxte fnat volI^tHndig Torhaiiflen i^t. oder sollte man in

Florenx eine noch Yersiiimmeltere haadöciintt besessen haben als

Petrarca?
Tgl. a. a. o. I* 9. 464. — Auch etaea eommentar an der inelitatio

hat Valla geschrieben. Voigt II* 898.

Voigt 11» s.m
Voigt U* 8. 296.

Tgl. die bibliographischen werke vou Huln und Panzer.
W* mir benutzte exemplar hat den titel : Petri Panli Vergerii

ad Ubertinom Caesariensem de iugeuai« moribus opus iucipit foeliciter

(Paaaer, ami. t/p. I e. «47 nr. 84 (od. 28]. Hain II s. 48S nr. 16M1).
die Schrift umfaszt 26 blätter in 8® (mit moderner Lleistiff Zählung), in

demselben bäiidchen ist enthalten: Plutarchus de liboris educandiH in

der Ubersetsang des Guarinoi Uieronymi praesbiteri de ofüciis liberorum

erga parentee (8 bütter); Magni Basilii de institntia iaveBom Uber,

übersetzt von Leonardos Arctirnis. am Schlüsse steht: imprae'^'inm

Brixie per noninum de Booiaif de ßagusia aono dominl MCCCCXJU^XV
die VI decembris.
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278 A.Me8aer: QaintUian als didakiiker.

jähre 1402 bis 1404. der Verfasser war ein vielseitig gebildeter

mann, nicht nur in der artistenfaculiät, sondern auch in der juristi-

schen und medicinischen batto er akademische grade erworben.***

dem entsprechend hat er auch seinen stoff mit weitem blick beban-

delt, körperliche, geistige und sittliche hildung in gleicher

weise berttoksiohttgt. auf die Teraebiedenbeit der iiidi?idiiaUtBteii

wird sogleicb im anfange eingegangen; die- intellectaellen imd
ethisöban nataratiiagen Tersnobt er auf kttrperliobe beeebaflbnbeiteii

zurückzuführen ; der geistigen bildnag weist er einen sebr reichen

inbalt zu; das interesse des Staates an tüchtiger erzicbimg und biU

doDg wird betont, die spräche ist klar und gewandt. Salutaio, dem
er die schrift übersandt hatte, begründet das lob, das er ihr spendet,

in seinem briefe an den Verfasser mit den worfon: non cnim mihi

isus es aduiescentulum instituere, sed ad omnem vitne rationem et

aetatis bumanae difierentias virum perfectissimum eiudire, placet

Stylus, placet rara penes modernos soliditas^ quae »obriam redolet

vetustatem, placet dispositio, quae veluti gradibus procedens rerura

naturam sequitur nec omittit aliquid iiec perturbat. et, ut breviter

loquar, carissime Petre Paule, quod ad institutionem vitae pertinet

Cioeronem nostrom et Ambrorinm traetantes da offidls exbansiaH.*'*

der teriniaas a quo ergibt sich aus einer an den prinzea Uber-
tioua Ton Carrara gerichteten itelle (foL S16): «pnd Briziam eem
naper ceses in exercitn German ortim, profj^rer^i ntisns ea in Iiostp»

armatus. A. Hosler, der im siebenten band der ^bihliothek der katho-
lischen piidagogik' (Freiburg 1894) eine sehr schiltzbHre Ubersicht über
die pädagogischen leistungen Italiens im 16n Jahrhundert gibt, bezieht
diese stelle auf (Inn krieg, den Frfinccsco Novello 1390 «ur wieder-

Sewinnnng seine» gebiet«»» mit erfolg führte (s. 76. 78). Leo (geschiohte
er italietiiaelieii ttaaten III a. 106 iF.) berichtet allerdings bezüglich

dienea krieges, dasz Franeetco '^mit einer zahlreichen beglettung grSsles*
teils deutscher kriecrsmunnschaft' in Italien eingelroflFen sei, aber von
eioer 'sohlacht bei iiresuia' verlautet nichts, auch wird der ausdruck
Yergerios: com enet in exereitn Germanornm weit paiaender er^

adiei&eB, wenn wir an das beer denken, das der deutsche könig Rnfmeht
von der Pfalz im jähre 1401 nach Oberitalien fiiiirte. Leo (a, .n. o III

e. 341) gibt dazu eine mttteilung, die unsere steile Yollständig erklärt:

cetober 1401 kam Ruprecht in Trident an. Francesco da Carrara
führte ihm italienische hilfevölker sn, nnd dnrch d.tg it^birgc zogen sie
in daB ßrescinnische, wo nachher auch kämpft! stattfanden. — Also
kann die genannte stelle nicht wohl vor dem jahr 1402 geschrieben
eeio. — Den terminns ad quem gibt das datnm yoo Salotatoa tod:
mai 1406 ^Voigt a. a. o. IP s. 468). anf eine noch frAhere zeit dürfte
der umstand hinleiten, dasz der verhängnisvolle krieg, in dem Vonclif»-

des herschern von Carrara einen so schrecklichen untergane bereitete

(1405), tehon 1404 teiaea anfaog nahm, die eohrift seist an den etelteSt
wo sie sich direct an Ubertitius wendet, den ungestörten bestand des
f&rstentums voraus, auch werden (fol. •24*) seine beiden Ulferen brQder
Franciscus und Jacobus, die 1405 einen tragischen tod fanden (Leo
a. a. o. III s. 114 f.), als lebende Torbilder erivXbnt.

Voif^t H. a. o.

tm der brief Salutatos, sowie das antwortfclireibcn Vergerios, in

dem er einige kleine Mnüstellnngen, die jener gemacht, zu widerlegen
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A. MesMr: QDmtilian als didaktiker. 279

noch zur zeit dta feiüöionigeii kritikerji Paolo Giovio (1483—1552)
wurde die sebrift in den schalen gelesen, und bis in das 17e jähr-

hfudert hineui hal nuui aie gedruckt *** von alteit was der

italienische bnmaniemiia auf didaktiBcfa-pIdagogiacbem gebiet ber-

TOigebiaobt bat, gebflbrt dieser sebrift neben der Yegios sieber
die meiste beacbtnng. nm so wichtiger ersebeint aaob die

ftage, ol) und inwieweit sie von Qointilian beeinflaszt sei.

Wir haben oben geseben , dass man im kreise Salntatos die in-

fititutio oratoria kannte, allerdings nur in der gestalt, wie sie aoeb
Petrarca besessen hafte, aber die partien von allrremein didaktischem

Charakter waren ja meist vorhanden. Vergerio hat mit den Floren-

tiner humani-.ten nicht nur in briellicbem verkehr gestanden, er hat

auch zeitweise in ihrer mitte gelebt, er hat in Florenz — freilich

nicht lanj?e — dislektik, vielleicht auch eloquenz und rhetorik ge-

lehrt" \ und später, alö er bchon ein angesehener magkater an der

hochschule zu Padua war, hat er abermals in Florenz sich ein-

gefanden I nm bei Manuel Chr/soloras das grieobiscbe ta lernen."**

also — rein Süsserlieb beliaiBbtet— ist die mögliobkeit, daat

er Qnintilians institntio aus eigner leotflre kannte, wohl gegeben*

man kOnnte, bei dem interesse der dortigen bumanisten ftlr Quin-

tilian, diese konntnis als eine wahrscheinliche bsxeichnen, wenn
nicbt der gedanke nahe läge, dasz der traurige zustand des textes

vom lesen abschreckte, durch die betrachtnng der äuszeren mög-
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit ISszt sich also die frage, ob er l)ei

abfassung seiner schrift Qnintilians werk gekannt habe und von ihm
beeinÜuszt worden sei, nicht entscheiden, die betrachlung des in-

halts musz uns die antwort geben, allerdings dtirfen wir gleich-
beit der ansichten an nnd für sich noch nicht als be-

weisgrund för beeinüuaaiing durch Quintilian benutzen, es ist ja

erziebung und bildung ein gebiet, auf dem jeder zunächst passiv
seine erfabrungen sammelt, und auf dem auch die meisten, sei es

auch nur gegenüber jtlngeren fitmiliengliedern, bei eigner be*
tbStigung sn beobachten und erlbbrungen sn msdien gelegenbeit

und aiüasi haben« bei der weitgebenden flbereinstimmung menscb-

licben wescns in verschiedenen zelten und an verauhiedenen orten

werden sich hier vielfach die gleichen ansichten finden, ohne dass

.soebt, itt abgedruckt bei Murateri, rtfiun itaUeanua scr^teret, tom. ZVI
I».

230—2M.
Voipt a. a. o. II* t. 468.

«• Voigt I» 8. 341.

Voigt I* s. SSO. es war dies airiteben 1807 und 1400; Chryso*
loras Tttfliess Florenz im märz 1400. Voigt a. a. o. X* s. 227 anm. 3.

mit dem in anm. 2 gesagten erledigt sich aach die bemerkun^; Röslera

a. o. B. 75 anm. 1), dass Vergerio schon vor seinen Studien bei

Chiysoloras grieeblseh gelernt habe, er BtttUfe sie auf eine stelle in

dem erwKbnten briefwechsel zwischen Salatato und Vergerio, an der

letzterer bemerkt: ego vero id ctiam Hntea in Graeco deprehendisscra.

der brief ist eben nicht in das jabr ^1^^^ oder wenig nachher', sondern

etwa in das jabr 1408 oder 1404 sn setsea. ^
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eine entlehnung denkbar würe. ferner ist ju die institutio oratona

nicht sowohl durch neuluit und eigenart ihrer gedanken aus-

gezeichnet, als vielmebi durch den reichen niedt^rächiag deä vorher

geleiiteten. das gilt (tir das pädagogisch • didaktische gebiefc ebM»0
gut, wie für das rbotoiiifcfae. ii»\99, wai wir bei QointiUaii lesen,

leeen wir aaoli bei Plato, Aristotelee, Cioero u, a. wenn nun solcbet

Ton Yeiigerio wirkitcb ans antiken quellen gesebOpft wlre, mflete

ea an sidi gerade die institntio sein, aus der es geflossen? kurz, wir

werden, bei dem fehlen ftusserer beweisgrtt&de, nur dann ein voll«

gQltiges Zeugnis fttr die benntiiing Qnintilians doroh Vergerio za

besitzen glauben, wenn sich momente ergeben, die sich nur durch

die annähme einer eoleben swangloe erkittren lassen, finden sich

derartige V

Was zunächst den inlmlt der schrift im ganzen botriflft, 90

faszt Vergerio seinen stoÖ mehr allseitig, bei Quiutiiian bleibt

doch der eigentliche gegenständ der erörterungen die intellec-
tuelle bildung, und zwar die bildung zum reduer,die körperliche

Seite wird nnr gestreift, die sittliche in ihrer hohen bedentung fQr

den redner iwer wiederholt betont ^ aber niebt specieU bdandell:
bei Yeiigerio dagegen sind diese drei Seiten gleichmlssig berflok-

sichtigt; die rednerische fertigkeit tritt in seinem bildongsideal

dnrebans nicht als das bebersdiende moment hervor; neben die

wissenschaftliche ansbildnng stellt sich als gleich wichtig die mili-

tärisehe und staatsmftnnische — freilich geschieht dies letztere viel*

leicht nur mit rttcksioht auf den prlnzen , dem die schrift gewidmet
ist, denn bisweilen schiebt sich doch dem verfai?ser, geiner eignen,

nach allseitiger inteliectueller aubbildung strebenden j)ersöu-

lichk< it entsprechend, unwillkürlich das stille gelehrtenlebeii als die

aufs höchste zu wünschende daseinsgestaltung vor."' — Im ein-
zelnen üiiden sich luanche übereinstimmunj^en. beide fordern: der

Unterricht und die erziehung soll mügiichat früh beginnen ^''^ die

so heiszt es z. b. an einer stellp (fol. 18*): quae igitor potest

6888 vita iucundior aut certe commodior, qiiHii) legere iemper ant
scribere et novo» quidcm exi^t^ntee res auuquitati» cognoscere, prae*
eiitee v«n> «an posteris loqui atque Ita omne tempus, quod et prae»
teritum est et futurum, nobtrum facrre. an ein r andern (fol. 13**)

geht er in der forderung^ sorpfHUipcr zeitauanützui) j:^ zum zwecke der

atadieo soweit, data er rät, auch super ooenam legere und somauui
inter libros exapactare aut certe per libros fagere; freilleh der ant im
ihm — er hatte ja auch medicin studiert — erhebt dagegen eiuspruch,

er führt nämlich fort: quainquum physici obesse ch visui luminibus
(^uoquc contendnnt, quod et vernm est, si modo praeter modum id aut
Itttentiooe nimia aut auper nimiam saturitatem id tiat.

für die sittliche erziehung fordert er Hes pKich im anfang
(ful. 26) t artibus vero bonis niai quis ab aüoleficentia fuorit iuätruetus

aut si perversia infectus exatiterit, non faetle de se aperet in aotaie
provectiore poase aal haa abicere aut illas continuo aibi parare. iacieede
pnnt i^'itnr in hnc nctatn ftindamcnta bene vivendi vt fortn.-mdua ad
virtutem auimus, dum tencr eat et facilis quamübet impreasioaem ad-
mittere: qtü ut nunc erit, iUk et in reliqna ita serrabitur. spiter
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intellectuelleD und ethischen anlagen yind zu erforschen, und die

schaler sind ihrer individaalit&t enläprechend za behandeln der

ehzgeis ist »Is sporn tfkr die Studien zu henutzen'" ; fOr den anfangs-

imtemebt soll man sieb siebt mitmittelmSszigen lebrem begnOgen,

simdeni segleieh die besten wiblen*** n. trets dieser mebrfaäen
•aUlage ist nirgends in der sprseblieben fessnng oder der be-

grSndnng der gedanken eine solebe Obereinsiimnaung, dissnewif
eine enUefannng binwiese. dieser nnistend dttrfte aber geradezu

gegen die annabme einer beeinflnssnng dorofa Quintilian in die

wagscbale fallen, wenn sich zeigen wird, wie offenkundig die

benntzung der institutio oratorin bei allen übrigen italienischen

hnmanistenpädagegen ist — mit einziger aosnahmc Lionardo Branis,

dessen schrift aber wohl auch vor der entdeckung dub vollständigen

textes abgeiuä^t und insofern mit der Vergeriob auf gleiche linie zu

stellen ist. schwerer wiegt ein anderes: Quintilian ist bei Vergerio

nirgends genannt, während er doch bon&t beine quellen anzugeben
pflegt, es werden dtiert Plate dreimel, Aristoteles viermal, Pltttareh

dreimall Terens, Sallnst, Vergil je einmal, föeero sweimid, Horas
iermal. endlieb sei noeb anf eins hingewiesen : in mancben pnnkten
ist Vergerio anderer ansiebt als Qnintilian: er rät gegenftber man-
chen indiTidnalititen snr körperlichen sficbtigung^*^, die Quintilian

OUig verwirft; er urteilt weit günstiger Uber iH&hreife knaben als

jener.**' an soleben stellen httite es doch nabe gelegen, dasz er sieb

mit Qaintilisn anseinandersetste, aber anoh hier findet sich keine

wird dieeelbe fordemng Ar die intelleetnelle bildmif erhoben (fol. 9*)s

die ätndieii müssen a primn iufautia begiDiieD: non crimus iti senectute

sapientcs, niüi iave&es primam sapere coepimus. — Für Quintilian vgl.

1 1, 15—20.
SM Verschiedenheit der intellectuellen beanlagung wird be-

8pT*Dchpn fol. z. '21 — fol. 4 ^ z. '20; die ethischen anlagen des knaben-
iiiiil jÜDgiingsalters werden clmr&kterisiert fol. 5* z. 19 — fol. 7^ z, 9,

Huch für die berufswahl wird sorgfältige beriicksichtignng der indi-

vidaalit&t gefordert (fol. 16 <> z. 8 — fol 17* s. SS), bei Quintilian
koBrat haoptsftcblich in betracht I 3

er sieht es als ein xeicLeu oiues libernle ingeniuiu an (fol. 3^):

studio laudis ezcitari incendique amore gloriae, node oritor generös»
?oaedam invidia et sine odio de laude probitateqne contentlo. TgL
ol, 4*, 9^. nir Qiniitilinn vn^] 7. b. I 2, 22.

*^ fol. 17'' heiszt ee: et prima opoque artiom elementa ab optimia
piaeceptoribns aeeipere eoBTeoit. Quintilian begrlndet dies anaftthr-

Ueh im dritten capitel des Bweiten buches.
vgl. fol. 9'': alii fluidem laude et per spem honoris, alii mu-

aoacolis blanditüsque aUiciendi| minis alii flagrisqae cogendi
ernnt. Quintilian spricht über diesen pmikt I 8, IS—In.

Vergerio glaubt nioht, dasa die, welche Ober ihr alter walse
Bind, später thöricht werden, quod omnibus p^'nc vnigo est nRurpatum
(foi 9*3* führt für seine ansieht eine 8pas/.bafte anekdote an.

Qnintiluin dagegen Mustert (I 3, 8): hie mens qnae tradenfcnr non diflt«

ealter aodpiet, qaaedam etiam interrogabit, seqaetor tarnen magis
qnam praeciirret. illud ingeniorom vebit prnerox prenag non temere

umquarn pervenit ad frugem. dieser gedanke wird uachher noch näher
ansgefttirt.
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bezugnabme auf ibn, weder eine offene, noch eine versteckte, alle

die&e mümeuie sprachen gegen die aonahme, dasz Vergerio bei ab*

fassung seiner Schrift Ton Qalntiliatt beänfliiMt worden wL diaaes

ergebiiis wird anob niohi enohtlttert durdi die eine stelle bei

Tergerio, die — eoweit icb wenigstens bis jetst sehe nnr us
Qnintilian, unmittelbar oder mittelbar, geflossen sein kann, bei der

ausf&brang des gedankens, dass man Ton vorn herein stets d«a

besten lebrer und den besten lebrstoffsnehen müsse, erwibnterden
griecbisohen musiker Timotbeas, der von solchen scbttlera, die sdion

bei einem andern mcister gelernt, das doppelte honorar gefordert

babe (fol. 1 7 bei Quintilian steht die Anekdote II 3, 3. betrachten

wir die stellen selbst:

Quintilian. Vergerio.

Propter quod Timo- Quam ob rem Timotheus, mnsicus sno
theum, darum in arte tempore illustris, qui ob multiplicatas in

tibiarnm, ferunt duplices cithara oordas 6t novorum morlonim adin-

ab IIB, quos alius in.'^ti- ventionem Sparta iiissus est exulare, ab

tuiäseti äolitüui exigere discipuiiä quidem qui nibil apud alios pro-

mercedes, quam ai rüdes fecisHent certam paciscebatur mercedem,

traderentur. ab hia uutem, qui ü& aliis quippiam edi-

dicerant, duplam exigebat.

Dieser TinioÜitujB wird zwar aü( Ii noch sonst in der antiken

litteratur erwähnt, m Paulys realencyclupädie hind auhzer unserer

stelle noch folgende angeführt: Ath. XII s. 638 f.; XIÜ s. 565«;

XIV s. 686^$ 636*1 667*. Paos. III IS, 8; VIII 60, 8. wosn nooh
binsnsnfttgen sind: tfaerob. Bat I c 17; Vn c. 16; noch andere bei

Pape, lezioon der grieefa« eigennamen« an diesen stellen ersebeint

swar wiederholt die notis, dass er wegen vormebrung der saiten zu

«Sparta bestraft worden sei, aber jene forderung doppelten lohnes

Ton scbOlem anderer lebrer wird nirgends sonst erwähnt aoszer bei

Quintilian. nun wäre es allerdings möglich, dasz diese anekdote
noch {\n einer andern stelle der antiken litterntiir, die mir bis jetat

unbekannt geblieben wäre, erwähnt sei, aber aui )i ahi^^esehen da-

von beweist der vorliegende Sachverhalt noch nicht * intnal eine un-

mittelbare horilbemahme durch Vergerio, gerade weil die stelle

eine anekdote enthält, konnte sie leicht von ihrem urbprün^dichi'n

platze losgelöst werden, in umlauf kommen und mittelbar, auf

mündlichem oder sebriftliebem wege, Vergerio bekannt werden,

damit stimmt anfs beste, dass die sprachliche fassnng der stelle bei

den beiden antoren kaam eine leise ttberemstimmang seigt es

bleibt also dabei: eine einwirknng Qnintilians anf Vergerio Usst
sieb nicht nachweisen, ja sie ist in hohem gtnde nnwahrsebeinlieb.**

beilUufig »ei noch eioes umstaudcs p rl.iclit, der scheinbar dia
vorliegende frwge berührt, in der t<p;Lter zu hosprpchentien scbrift

Gaarinoa 'de modo et ordine dooendi uc discuudi' huuzt es fol. d*:
tnmn Qt «it QaintUianiis optinram profielendi gaans eise doaeia qnmm
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Zeitlich am nScbsten liegt der schrift Vergerios die des pSpst-

licben Sekretärs und späteren florentinischenstaatscanzlers Lionardo
Bruni aus Arezzo (daher hiiufip Leonardus Aretinus genanni, 1369
— 1444). öchon der tiLel de studiis et literis*^ besagt, dasz der

inhalt lange nicht so umfasaend ist, wie der von Vergerios schritt, es

iat Mne allgemeine mitenriohU- and enielmngBlebre , sondern es

handelt ridh lediglieb nm die — hdbere — intellectnelle bildung

einer anneigewObnlteh begabien jungen dame ans fltrstliobem ge<

leblecbt, der prinieeain Baptleta de IIalateeta.** die ab fassun gs

-

seit yennitteltt tosaerer gründe genauer an fixieren, ist mir
nicht gelangen, nur soviel Iftszt sich sagen^ dasz sie zwischen die

jähre 1409 und 1429 föllt. denn der in der schrift (s. 487) als

lebend erwKbnte princeps familiae vestrae, mit dem Bnini lebhaft

über bestimmte fragen disputiert haben \\\\\, ist Carlo Malatesta von

Kimini ^% dessen bekanntscbafl er in denjähren 1408 und 9 machte,

didiecrit. nun lesen wir aber bei Vergerio fol. 19*: sed et alioe qaoqne
(locfiido, quoil scimus, non partim ot ipsi iuvabirnur. Optimum naraque
proficiendi f^cniis est docere, quod didiccris. das wHro in der that ein

beweis tür die beoutzuug Quintilians durcii Vergerio — , wenn die

Stelle wirklieh aas Qnintilian stammte, allein eie fladet sieh ia der io'

stitutio nriiton'a nicht, es liegt also ein irrtnm OTiarinos vor. er ist

leicht erklärlich, aweifellos arbeitete Guarmo mit hüte seiner citatoii-

Sammlung, dabei konnte leicht durch ein versehen eine yerwechslung
des aatoren&aiBens eintreten, was die sitte, oitatensammlungen ansa*
lehren betrifft, so gibt Gunrino in der <;enannten schrift (fol. 9*) selbst

Torschriften darüber, die Howeisungen zu excerpierendem lesen und
zur anlegung von sammlangen der lesefrüchte unter bestimmten rabrikea
wiederholen sieh In den didaktischen schriften der humanisten so häufig,

dass man hier wohl von einer feststehenden sitte reden darf, interes«

sante belege dafür ünden sich bei Max Herrmann, Albrecht von £jrb

und die frBtiseit des dentsehen hnmanisBias (Berlin 1898) s. 84 ff. s. 94
(woraus man sieht, dass man soleke ettatsammlnnge n kaufen konnte).

Eyb selbst ^\ht in seiner marparita poctica anch eine rhetorische

phrasensammlung (a. a. o. s. 184 ff.), er hatte übrigens u. a. an Johann
Lamola (c. 1400—1449) in Bologna 'einen sehüler Onariaos snm lefarer

gehabt (a. a. o. s. 76),
"•^ ich benutze den abdrack der schrift in der sammlnng von

Th. Creoius: consilia et meihodi aureae studiorum optime institueii'

domm. Rotterodami 1692, s. 4T0—496. der nano der prinsessin lantet

hier irrigerweise Isabella, den richtigen namen gibt Mehus, Leonardl
Bruni Arretini epistolae (Florenz 1741) I s. LX, der anch weitere aus-

gaben nennt, wosu noch Voigt a, a. o. 11 s. 481 eine Liptxik 1469 hin-

anfOgt.
'Ol Jöcher im 'allgemeinen gelehrtenlexikon' sagt über sie : Baptista

Malatesta, eine gemahlin Guidonis, des grafen von Urbino und tochter

Galeatti Xiaiatestae, fürsten von Pe^aro, hat mit den gelehrtesten

lenten disputieret, orationeni in landen Martini V, ron der wahren
religion, von der menschlichen Gebrechlichkeit und briefe geschrieben,
ist auch 1447, nachdem sie awei jähre vorher eine nonne des ordens

S. Ciara worden, und den namen Mieronyma angeuoromen, gestorben,

dass dieser gemeint ist, beweist snr genüge ein brief, den Bmni,
allerdingB erst r\nch dorn tode Carlos, an einen dt^r hofleiite seiner nach-

folfTcr schrieb, es ist briet 7 des sechsten buches in der oben citierteo

Sammlung von Mehus. darin heisst es (Mehus a. a. o. 11 s. bl f.):
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als er sich mit Gregor XII bei jenem fürsten aufhielt*"'', und der

1429 starb.*** diese daten reichen aber nicht eiimial aus, um zu be-

stimmen, ob die abfassuDg der schrift vor oder nach der auffindnng

des vollständigen Quintilianlexteä ätaitgefundun h&i. wir müssen
auch hier, bei dem feblen Siuserer beweisgrande, haoptaftcfalich auf
den inbalt der sebrift nxuere nnienvdbnDg riobten. Qnintfliaa

wird darin nirgends genannt, aoeb eine anlebnnngan ibn im gaaieii

oder im einielnen ist niebt erkennbar, aueb nicbt an aoleben stellai,

wo eine solche nahe gelegen bSite, z. b. bei empfebliing der leetflre

der historiker (c. VII s. 482 f., verglichen mit Quint. X 1, 34) und
der dichter (c. VIII s. 483—94, yerglioben müQoint. 1 8; X 1, 27
bei der besprechung des rbythmus in der prosaischen rede stellt er

im anscblusz an Cicero ^^'^ peinlichere Forderungen als Qnintilian,

der die berücksichtignng der versfßsze in der prosa vt i stöndig ein-

schränkt (IX 4, 112 ff.) und die gSnzIiche Vermeidung gewisser

füsze für nicht durchführbar erklärt (IX 4, 87). gelegentlich**

führt er aui?, dasz sich die prinzessin in rhetorische sublilitäten nicht

zu vertiefen brauche, dabei nennt er als für sie werlloä eine au^ahl

termmi teebnid der rbetorik, die sieb vom Ual bei Qnintilian nicht

Bnden, so die hjpocrisis (« pronnneiatto), die interrogationes biet-

pites, die responsiones veteratoriae. alles dies dürfte die annibme
einer bentltanng Qnintiliana verbieten»*" bedenken wir nnn« mit
welcher begcisternng Bmni den fnnd Poggios begrOszte; mit welcbttn
eifer er sich selbst an der herstellung des teztes beteiligte, so wird
sich doch zunächst wohl das mit völliger gewisheit behaupten lassen,

dass die abfassung unserer schrift vor das jähr 1415/16 zu verlegen

ist. — Wir dürfen aber hierauf noch eine weitere srhlns/folgeruDg

aufbauen, dasz Vergerio den unvollstSndigen Quintiliantext kannte,

erschien möglich, dubz Biuni ihn kannte, mutiz als wahrschein-
lich bezeichnet werden, da er enger als jener dem kreise Salutatos

angehörte — er war ein besonderer iiebiing und Schützling des alten

eqnidem tanto ardore generosam incHtamque Maintestarain familiam
colui, ui son alienum prooerea illi ine ezistimareut, sed unum d« ipsis.

nk «Dim cftteroi omittam, eom inclitae meiBotiae Carolo, principe
iIHns familiac ita aliqnando viz!, ut neqae menea, neqne venatio,
neqno stndia littorarum ipsnm ah eo »»equestrarent. qiii pornotip ad
occasum venatioaibug ita redire Arimiuum solebaiuus, ut duobus v«l
tribtit ]MManm milibtis dispntando rommis interdam oontentionilMs ae
desperatis prope clanioribiis ccrtaremus. fuit anim . . . ita peiÜBax
in disptitando, ut qnod »pmcl f]ixh=!(»t »«pmper defenderet etc.

*" Mehus a. a. o. 1 XXXVIi. Leo, ^scb. d. ital. Staaten IV
s. 66t. Voigt a. a. o. I* •. 679.

Leo a. a. o. IV «. 572.
^"^ inhezuR auf verwi-ndung des dtict}Iub und iambus vgl. Cicero,

or. 67, 192, des päon: or. 64, 218; 68, ld6, d&a diirochaeus und creticof:
er. 68, S13 and 64, 215.

«»• c. IV (bei Crenius s. 478 f.).

«»» c. V (bei Creoiu» s. 479 f.).

•W Voigt a. a. o. I» s. 304-812.
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cfuulen** «-^ und aeiii beBondtret intmase für QoUitiliaii so nn-
ifreidentig herrortritt, Mch kaiiii man 99 aus der oben eitierton

briefstelle in noetro Yotnsto oodioe eneblieisen« wenn nun trotzdem

bei ihm eine benntzung der (ünvollsiSndigen) inatitntio niefat naoh*
weisbar ist, so darf das gleiche bei Vergerio um so weniger auf*

fallen, für letzteren aber diese thatsache festzastellen, erscheint aus
dem gründe wichtiger, weil seine schnft diejenige Bmms darch die

reichhaltiglipit ihres Inhalts weit überragt.

"Damit ücheiden also die ahhandiungen Vergerios und Brunis

aus der reihe der ächriftcn, auf die ein einßuäz Quintilians statt-

gefa&den hat und die den gegenständ dieser Untersuchung bilden,

aus, aber gleichzeitig gewinnen sie eben dadurch doch wieder fflr

uns ein erhöhtes interesse. wir werden sie nAmlich zn vergleichen

babeii mit denjenigen, itoreD Terfiuser tweifellos ans Qmntilitii

sehOpfeii. wir werden dabei die frage anfwerfen : sind darch die anf-

findnng n&d Terbreitang des yollständigen Quintitiaateites neue
momente in die entwicUnng der pidagogisofa - didaktisoben ifaeorie

des humanismus gekommen? entspricbt der — wie sich ergeben

wird — sehr ins breite gebenden benntanng QoiBtüiaas eine ebenso

tiefe einwirkung? zar beantwortung solcher fragen wird uns die

beabsichtigte vergleichung stoff bieten, wir können sie aber erst

an-tcllcn, wenn wir die einwirkung Quintilians auf die spUteren

humanisten näher untersucht haben, wir bedürfen aber zu jener

vergleichung einer eingehenderen kenntnis der .^chriften Vergerios

nnd Bmnis, und dies macht es wünschenswert, eine Übersicht über

ihren inbaU hier folgen zu lassen.

A. Vergerio.

I. Prooeiniuin. wert and wesen der ersieliung uodbtlduu^.
iM. «»—8* «. 81.)

Gnte crziehnn^T nnd MMnng, (!Ie mSglichst früh hej^innen
mn«?!?, ist da« wertvollste, was die eitern den kimlern hinter-

lassea können, besonders notwendig ist sie tür liocliatehende.

Der mensch besteht aus leih nad eeeles glQeklicb, wer
in bezog nnf beide von der nntnr p-nt an?prcstattct ist ; der ge-

bührende dank g^en die natur besieht in der Ausbildung
ihrer gaben."*

*^ auf dieaeUbe annähme leitet ein anderer umstand, ende december
1406 seh reiht Hrani an Niccoli, den bekannten litterarischen ratgeber
Cosimos von Medici^ einen brief, in dem er die frage: quando narra-

tiotte opus lit, behandelt, wie nabe bitte et dabei gelegen asf Qela-
tilian, der diese frage lY 2, 4—28 ausführlich bespricht, hinzuweisen
(die stelle war anch in der nnvolistlndigeB handsohrift voxbaodea). ein
aolcher binweia erfolgt aber nicht.

foL. S^: qaom eota alt homo ez aninu corporeqoe eoostitiitiia,

magnnm qnoddam ab natora conaecati mihi Tidentnr, quibns est datum,
«t et corporis viribus et ingenii valerent. nam qnom pinrimoa videa-

mns» quibus siue culpa evenii, ut et ingenio eaaent tardo et corpore

inbeeUli, qnanta^ gr^tiaa iMbek natnrae eon^enity sl aecnadaai ntcaque
baee et integri nmue et Talldi. ito antem refereter digna natarae
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286 A, Messer: Quintilian als didaktiker.

(Also der g^dank« einer hemionieelieii anebil»
Aung yon geist und kSrper meisgebend für enielmiig «ad
bilduDg.)

n. Psyehologi^rhe einsieht als gmodlage der ersielianga-
and bildnugsarbeit. (fol. 8» z. 21— i^» m. 20.)

Bin jeder muss sein eignes ingeuam sa erkennen sacken ;

da« kind kann das noeh iifcbl, deshalb müsaea hier eitern
und lebrer stellvertretend es thnn, und in quas res natura
proni uptiq^ue tuerimus, eo potissimum stadia noiitra conferri
et in eis totes TersaH eonTentet besondeys diejenigen, welefae
ein liberale ingeniom von natur haben, dürfen es nieht braeh
liegen lassen, oder illiberalibus implicari negotii«.

Kennzeichen des liberale ingeninm (die nähere ansführuag
der einselaen 'keanseiehen' ist hier weggelassen).

1) studio laiidis excitari ineendiqne amore gloriae.

2) pnrero libenter maioribns.
3) at gloriae laudisqae atadio ad optima conari velint.

4) qai snnt in aetionibns prompti, tugientes otinm amant^ne Semper
aliqnid recte agere.

6) si commitiHttones ac nerbera metoanfci magis antem si dedecna
atque ignoiniuiam.

6) dlseiplinam (resp. praeceptores) amari ludleio est.

7) qni natura benigni ac facile placabiles (ac multa in liunc modam
mm\ a maioribns argumenta possont). dasa körperliche kenn*
zeichen:

8} molles eame aptoe esse mente (seripsit Aristoteles, über soleha
zeichen seien die sn befragen, qni per pMsonomiam [sicl] de-
prohendi posse unius coiusfjuc inf^enium nutivosqne mores pro-
üteiitur; quam uos hic ratiuueiu tutam relinquamus).

Excurs über den wert des beispiets in ersiehnag und aater>
rieht.*" (fol. 4i> s. 20—6« s. 18.)

III. Die ersiehnng. (fol. 6« z. 13— 8^ s. 25.)

A« die im jugendlichen alter liegenden neiprungen.
(a. gute fsie sind usu et praeceptis confirmaudi et iuvandij,
b. schlechte [sie fiberwiegen; sie stammen teils ?on der

natar, teils von der mangelnden erfahrang. teils VOil
beiden. — die 'erbsünde' wird nicht erwUhntlJ).

1) largi ac liberales (geis ein schlechtes seichen; solche werden
aneh die wissensehall snm sweeke des gewiones betrelbea«
qiiHC qnidem res est ab ingenuis mcntibud prorsus aliona).

2) sie sind bonae spei et magna facile sibi promittiint.

8) arrogantes, monitoribus asperi, coutumeiiosi aiiis (Horaz.
ars p. 188).

gratia, si non neglexerimas eins mnnera, sed ea reetls stndlis bonloque
artibns excolere curaverimu».

'1' er bemerkt, da.sz au« Ii äuszerlich nicht viel versprechende kinder
trt'Öiicbe menschen werden können, äocrates habe gesagt, die Jüng-
linge sollten sieh im spiegel betrachten; die sehönen, damit sie Ibra
sch'dnheit durch ihr benehmen nicht schändeten; die häszlichen, damit
sie sich geistip^e seliönheit erwürben, ein noch hcRscrer Spiegel fieien

die aitten der mitmeuacheu: ad omnem doctrioum ut viva vox, ita et
tWI hominis mores plus valent deshalb mögen sich die jttnglinge am
erprobte, Klterc mlinner anschliesTTn ,

und die iiUeren müssen bei deo
jungen sich würdig aufführen, iuvenum enim netas firona est ad
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4) pralilerifeh ond dadureb oft lliwfcall hm mmMmM
nitnte deterrent^i mmt VMurim«; «bcaio Ton foadl und in»

6i zu sciiuchteru ^aus augsUiciier ehrliebe).

9) ÜMile onitaat opiaioiiM (c^uani sunt eoram hmnoret In aiota
propter anp^menttira corporis et tbnn ^tt calor — wie Bber-
haopt öfter eine physiolof^iache begründunfir seeÜHcher eiß^en»

schafien and vorginge too Vergerio tn geben gesucht wird).

f) »ehr laldansebafliich (neqne vigeat ratio&e «1 pradtotia« qua
ilUä (concapiscentiag) moderari |»oiai]|t»

8) miserativi nec maligni moris.

9) maxime gaadent raiieitiis (et lodalitatea amantf qnas ple-

mmgoe eadem die et inennt et diiinnut)«
B*Bie ans den ethischen anlng-on der jngaiid iieb ar«

gebenden foigerungen für die ersiehnug.
1) dia «rziahlieha elainrkaa^ bat aieb nadi dan atbiaahaa an-

lagen EU richten."'

1) die domestica disciplina reicht niebt ana| dar itaat mntn
hier regelnd eingreifen.'^

B) dJa araiabliebtn alnwlrkungen ii»d teile nafatiTar» taili poal*
tiver art:

a* negative maasregeln. nl^ bezwecken besonders» dass
die Jünglinge möglichst lange integri bleiben. (deshalb
•la farabaltan Ton aboraaa, von jarar nmUebfis freqnantia»

*

von erregenden gespriU-hen, von einsnml. > it. gut ist atete

körperliche und geistige thätigkeit und die Gesellschaft

sittlich erprobter, älterer begleiter. keine zu reichliche

nabnuig; besonders kein m^int
bi positive einwirknnn-f n.

CU gewöbnnng au achtung vor der religion'*^ und Tor
dem alter.

^ gawSbnanir an bttfUclikeit im nmgan|r (was mit baten*
derer be/^i^nahme auf die »tellnnf «Iniet priaaan nnd
iürsteu näher ausgeführt wird).

4) allzQ grosso Indnlgentia dar eltam bid der ertiebnng ist rardorb*
lldt, deabalb die mehrfach bestehende silte, die ktnder aniwfaia
bei Torwandtan oder frennden araiaben an lanan, bilUganawart).

fol. 6^. inxtn bat igttnr aainadrartlonaa arlt adhibanda doe-
trina et boni quldem mortt addlsoandl, matt Toro ant minnandi ani
prorans eradicandi eront.

•II fol. €K at eora HiTanvin anm ptnrinoati domaolioaa diaelplinnn

panalasum est, oonnnlla tarnen solenl legibus diffiniri, dabarant antenn«

nt fere dixerim, omnia; denn daa interaate das ataatas an ainar rieb-

Ilgen erziehnng sei gross.

Inmainra nanqna vanna at animi at oorporia virta anarrat.

Ibl. 7^: aata omnia vero decet et bene institntum adolescentem
rei divtnac enram respectumque non nebligere, nam quid erit tili inter

homines sanctnm, cui divinitae despecta sit. besonders sind sie zu. er*

bnan non asaarari dlvlaa nao saara nonina irrlaloni babara naqnn
sponte facile iurare. es wird also im {»runde nur ein WühI;instUn<lio:ei

Terhalten gegenüber reiigin^^cii pejjeiiKt;inf!rii nnpcstrcbt, nicht aber die

religion als grundlage der »utlicUkeit uu<i die lebendige aoteilitahme

am Idrahlldian l^en mit seinen gnadenmitteln alt nftebtigar babal für

die aupVilrltjng der sittliclien pnrsönlichkeit pfcfasst nnd verwertet, be*

merkenswert ist auch folgende stelle: nec vero nnqne ad auiles decet
Buper&titioue« provehi, quod iu ea aetate damnari plurimnm tolai a4

Mtlnal patara, tad ad oartvan atodnm, qnaaquMi ^pia nodva Mlbibatl

lo an it potatki In qpin onnt, qnad pOMimnt» Inira modnm attf
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IT. Di« iBtelle^tUfllle antbildang. (fol. 8^ s. 95—19^ l. 81.)

1) wflien und sweek der liberalia itttd!« (Iib«rii1ia ttodfa
vornrnns, qiiRe sunt homine libero di^a. MfllBti qoibns vlrtat

ac sapientiH aut exercetar aut qaaentar).***

2) saiti^er beginn (dam faeilaa aatmi iavennm, dan moUlia
aetas. Verg. Oeorg. III 165).

B) hehnndlTin^ der ncIrUIer (milda Und sfcrftOfa mftMan waehseln
and sich gegenseitig; mäszigeo).

4) ffir dia atndiaa fdrdarada «nd kindamda knaaara am-
Btände (varmSfaasnmttiada, «ransah und baiuf 4ar allam*
lande'SHittoV

ö) die berutswahl mit einem an Uberlinus gerichteten excurt

Sbar dan doppeltan wag ad axaolandan virtalan al ad gtariam
parandam: Hrmoran at litterainm diialplina md nlbaiar
Schilderung hei ler.

6) die biiduDg^atül te.

a. die rooraipbilosophia.*''

b. die pesrliichte.

a. das zeichnen^'" (destgoativa oder protraoüva, quantum ad
scripturam uttioet).

d. grammatik, dialektik, rhctorik (in einem azanra araltt ar naah,
dasz für dio ?intike rhetorik in dar gaganwart. aasntagan
keine stelle mehr sei).'*'

'"^ er lüiirt fort: quibiisque corpus aut aininus ad optima quaeque
disponitur unde honor et gloria hominibus quaeri solet, quae sunt sa>

piaati prima post virtatem prapaaita praemia. nam ut illibaralibas

ingeniis luctn? et vohiptas pro fine statuitur, ita ingenais Tirtos et gloria.

das könnte auch Cicero geschrieben haben, überhaupt ist von der
ewigen bestimmnng des menschen nach christlicher auffassung in der
ganzen schrift aieht dia rada.

fol. oeterae quidem enim artlum libürales dicunttir, »piia

liberos bomines deceant, philosopbia vero idcirco est Uberalis, quod eiua

Stadium liberos hominea efficit.
3ts die Griechen, bemerkt er (fol. 14>>), untcrricliteten ihre kinder

in vier {repcnstlinden. es waren dips 1) litterae, 2) hictntiva, 3^ musifa,

4) desiguativa. zu letzterer äussert er sich also: desiguativa nunc in
nan non est pra Überall , niii qnantam forsttan ad acriptnraat attinat
. . . quoad rellqua vero penes pictorcs raaadit (diese treiben
also keine 'UberHle' beschnftifrnnc' ). die (»riechen hHttrn «iie betrieben

aar sobUrfuug des kanstveröiHiidniflses, denn sie hätten ja ireade an
vaaa, tabalaa and atatnae gehabt, dieae atalla iat enllurbialariaak
interessant.

die stelle kennzeichnet so treffend dns inibpfHn<rene nnd scharfe
urteil Vergerios wie die innere hoblheit der in bälde so üppig wuchem-
daa bamanialiaehen rbatorik» daaa aie YoUitiadig hier fa%an maf. sia

lantat (fol. rhelorica vero tertia est inter rationales disciplinaa,

per quam artificiosa finn<rltiir eloqucntia, quam et tertinm posuimus
inter praecipuas civiiitatis partes, venun ea cum nobiiium liommum
atadiis valebrari diu cansoavieset, nnao pene prorant abaolavit»
nam n itidiciis quidem eiecta penitus est, ubi non perpetna or^
tionc. 8ed invicem diHlectioo more sdductis in tau»?im It pibus oonteii-

ditur. in quo genere pleriqae quoudam ex. liomams udüieaceoiibua
magnam gloriam sunt assecnti aat daferaadia aantibaa raia, an« defe&>
dendis insontibus. in deliberativo vero genere iam apnd prin-
eipes, rcrum dominos, nullu3 est ei locus, quum paucis oxpediri
arbis sententiHm voluiit et nudüs atl'erri iu oousiiium ratioues. iu
papnlia qai Tal aina arte aapiaaa diaera paarant, dari babanAor«
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A. üesaer: Qui&tilian aU didaktiker. 269

f. omsik (aach theoretitehe keoiiliiiB d«nelben).
g. rnnthcmatik (arlthmetik und ^eometritt).

i. medicin.
k. jurisprudens.**

L th€olo<rie. '**

^Diese wiaseuflchafteu siud nicht alle mit der gleichea
grÜndliehkeit su betreibeo, soudera eine iat nach der indi-

viduellen neignagr nod beanlagon^ als baaptstudium bu wählen,
ftbcr ihr r!i«?immpnlianp ist 80 en?, dasz keine bei tröUigcr
unkeautiii« der andern erfant werden kann, fol. IS**).

7) einxeLne ttndiearegela.
a. sogleich die l eaton lehter«

b. keine iibeiljürrlang.

c. Ordnung beim Studium.
d. abendlldie rapetitton.

e. ditputierfibnogen.

f. saitainteilang oad aeiUasiifitiimg*
*

demonstrati vnm (fol. 15^) penns restat, quod ut nusqu^^m ost nsu
•ublatum, ita yix nsquam ratione invenitux. nam in faciendis

onüoaibui bis arUbus utnntur fere omnes, qua« oanlra arten beue di-

eendi sunt, qnae cum ita sint, elaborandTam aat tanea ei quem
Tolumus bene in^titt^tüm, ut in omni genere causamm Or-
nate eopioseque posait ex arte dicere. also doch rednerische
ftotbildung — mebr ivr auetattung der Persönlichkeit, all weil das
leben und die allgemeiokeift sie biaaebte. der snbjeetiTe bildnaffslactor

Überwiegt also.

fol. 16**. prozima huic (der rhetorik) est poetica, cuius Studium
•tsi conferre plnrimnm et ad vitam et ad orationem potest, ad delee-
tationem tarnen videtur magis accommodata. ein nnbefangenes
urteil, wie es bei di u humanistischen pädagogen in diesem punkte selten

ist, da sie stets vorwiegend den ethischen und rhetorischen nutzen der
poesle betonen.

fol. 16*. maxime vero scientia de natura intellectui humano
consona atque conformis e«it, j>er (]\]nm naturalem (es ist wohl nHtnralia

SU lesen) rerum animatarum inanimatarumve principia paasionesque
•omm, quae eaelo et mundo eontiaentnr, motnnm ae transmutationnm
cansas eiTectusque cognosciinns ac multornm quidem posfiumiiH
cansas reddem, quae vulgo miranda vidori solont. auch hier

ein aufkläreriäi her zug, wie er schon in der oben ciüeiten bemerkung
über die religiöse naterwi^svng henrortritt.

fol. 16'. medicina igitur est et cofrnitn pulcherriraa et ad sa-

lutein corporis cMsmodissima, verum exercitium habet minima
liberale.

*** fol. 16ii. legum peritia pnbliee priatia^ple utilis est et

magno ubique honorl Imbetur, et ipsa quidem a morali philosophia

derivata est, quemadmodnm ab natural! medicina; aber auch hier ist

es nicht ehrenyoU, seine mnhewaltung sich besahlen tu lassen, die

letatare bemerkung ist fdr Vergerios antik gefftrbte anscbanongen ebenso
charakteristisch, wie das vorausgehende für seine klare eiasiobt in den
inneren Zusammenhang der Wissenschaften.^ fol. 16. i> scientia vero divina est de eansis altissimis et rebos,

qjvae snat semotae a nostris sensibus» qoas intelligenlia tanen sitin-

gimns. das ist alles, was er darührr s^irt

**^ er schliesat hieran eine «childeruug der verschiedenen bean-
laguugen und der ihnen passenden beaehlftignngen (fol. 16^17*).

N.Jstefc. f. phfl.«. pid. IL sM. 18ST hfl. e. 19
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2m A. Messer: QuintiHan als didaktiker.

y. Die körperlicke «nsbildnng. (fol. 19* s. M* Ind.)

A* körperliche Übungen.
1) ihre Verbindung mit dem Biadiam*** und ihr etbiseber ood

gesandheitlicher wert**' (binwela ma£ die spartanische er-

siebung nach Plutarcbs Ljeorg)«
S) aaswahl nnd zweclc der Übungen (es ^^inr! ßolche zn wShlen,

welche die gcaundheit fordern und die glieder kräftigen, end-
sweck ist kriegerische tfichtigkeli. hinsiehtlieh der art und
•chwere der Übungen Ut anf die körperliehe conftitoCien mtä
das ver-^chiedene alter «u achten).

Waäeniibungen (mit gUdius, ensis, fustis, lancea, clipeus).

lanfira, springen, ringen, fanslkainpf , sehlesdem, bogen*
•chieazen, Speerwerfen, steiaaehlendem, reiten, itt pferd nnd
m fuss kämpfen, schwimmen.

Ezoars über die entwicklung des kriegswesens. das-

selbe ist aueh theoretisch la ttodtereo.

B. erho hingen.
1) spit ic (grnndRRtz nuUus turpia aut noziaa Indos) besondere

2) (auch TOgelfang und fischen).

8) völlige ruhe, auch kleine Spaziergänge oder ansic-iten.

4) seherzhnfi«>
,
wUzi^o Unterhaltung (nach Platarchs Ljcarg).

6) gesang und saitenspiel. **

6) tana (twar gut fQr die ansbtldong der gewandtheit [dezteritae],

aber sittlich bedenklich).

7) brett?«pip1e , wSp nb««rhnnpt alle kampfspiele, in denen mehr
kuQBt als sufali eatschüidet, sind empfehlenswert, Würfelspiel

dagegen verwerflich.

VI. Schluszbemerknngen. (fol. 26« — 26'».)

1) man hat vorgeschlagcD , 8 stunden dem schlaf, 8 stunden der
erholuug, 8 stunden dem Studium zu widmen, er will das weder
bilifgea noch Tcrwerfen.

2) corporis cultus sit dccens neque niminm exqnlsiius requo
prorsus iieglectus, sed cum rei, locOt tempori, tum mazime per-

sonae conveniat.

8) indnlgenda snat tarnen adolescentibac qnaedam neque omnia
eornm pecc-tta aevera nimt anlmadversione pnnienda. nisi enim
ex parte aliqua tuventutem expleverit, aetatiä iliius vitia con-
fcret in eeneotatem (also dem grundtati, dass die Jugend lieh
austoben nllsse, wird eine gewisse bereclitigang zugestanden).

4) mabnung an den prinzen, die auf ihn gefi' tzten lioffnnnr^en KQ
erfüllen, thut er es, so ist Unsterblichkeit des namens (also die

"'^ denen freilich, deren geist mehr für die Wissenschaften p^eeiirnöt

ist ak der körper für den krtegsdienst, wird geraten sieb um so eifriger

jenen snenwenacnt qnibos vero et ingeniom viget et corpns est TaUdnm

,

eoa oportet utrtnaqoe cvram habere et aninum quidem ita formare, ut
vere possit decemere et ratione velit imperare (fol. 19^). also geistige

und sittliche selbstäudigkeit als ziel, auch hier ist wie in der obea
eitierten stelle (fol. 3^) die ausgestaltang der mensehliohen peraönlleh>

keit, der subjectire factor der bildung, allein ins ange ge£ant*
fol. 20^. nara deliciae quidem animoa hominnm eorporaqn»

dissolvunt, iabor vero confirmat et indnrat.M fol. fi5*. die Sienli modi dienen mehr der renissiot die Oalllei

der esercitatio und dem motu«, die Itali halten die mitte, et item quae
pulsn aut cantu fit melodin decentior est, qnae vero npiritu atqne
ore minus videtur iugenois convenire (von eullarhiütorischem intereasel).

fol, S6*. alcae Tcro nane aut cnpiditatem habet mlnime Übe»
ralcTOi avt indecentem Tiro mollitiem.
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A. Hener: Qnintiltaa als didiMk^r. 291

heidnische, nicht die christliche uneterblichkeit!) sein' lolin,

andernfalls trifft niemand sonst als ihn selbai die »chuM (also

die ttotwendlgkeit der eigrnen mitwirkaog dw dgUagt, seines
guten willens nicht erksQDt» di« bsdsatoag TOD lehre und Ishrsr

*

nicht überschätzt).

B. Lionardo Bruni.

I. Prooemium. o. i (1. c. a. 473—76).

HinireiB anfCornelia, 8appho, Aspasia als Torbild. Baptistaa
mhm (dieser auch hier das ziel!) wird um so herlicher sein,
als die Studien jetzt so damiederlieg^n

, dasz es beinahe ein

wunder ist, wenn man bei einem manne, geschweige denn
bei einer Dran, wahre bildong (eruditioj findet, ernditioaeni
non iatellfgo volgarero istam et protritam, qaali ntuntur hi, qai
nnne theologtam profitcntar, sed legitimam illam et ingennam,
qnae litterarnm peritiam com reram scientia coniungit.

IL Paritia liUerarvm. e. S~4 (I. e. s. 476^79).
1) um sie zu erlangen ist dienlich der Unterricht (praeceptio),

aber in weit höherem grade eigne sergfalt nnd fleiss (dili-
gentia atqne cura)."*

S) anf den grannatisehen jugendnnterrleht, den wir quasi
somniantes aufnehmen, will er nicht n&her eingehen: eigne,
gründlichere grammatische Stadien nach Senrins, Donat| Prisoian
müssen folgen.

ft) lectilre.
a. nur solche autoien lesen, welehe mitstargflltlges latela

8chreil)en.

b. acri iudicio lebcii «.vident legeuts, (|Uü quidc^uc iocü »it puüitum,
quid designent singula et quid valeant, nee maiora tantnm,
sc^ mirmtiora discutiat).

c. christliche autoren: Augustinus. Hieronymus, Ambrosius,
Cyprianua, besonders Lactantius (vir omnium Christianorum
proenl dnbio eluqaentissimus) oder eine (gntel) Qbersetsang des
Gregor v. Naziauz, des Johannes Chrysostomus und Basilins.

heidnische: Cicero Vergil, Livias, Ballast (et alii poetae
ac scriptores suo ordine subsequuntur).

4) iohreib- und spreebfibnngen, dabei psinliehe Sorgfalt anf
spraohreinheit.'^

denselben gedenken hat Vergerio In den schlnssworten seiner

abhan Huncx ansgesprochen.
es wird also ein doppelter gramniHtiacher cursus vorattsgesetit,

was uns auch später z. b. bei Quarino begegnen wird.
'^^ die hoebiehätzung der 'sprachreinheit* tritt bei Bmni Tiel

schärfer hervor als bei Vrrf^prio. der mahnnng nur zu lesen, quae
ab optimis probatissimisque latinae linguae auctoribus scripta sunt —
einer mahnung die in den schlnssworten mit besonderem aaehdmek wieder-
holt wird ^ Ittgt er die Warnung hei: ab imperitis T«ro inelflwanterqae
scriptin ita caveamns, quasi a oalamitate qnadam et labe in*
genii nostri (a. a. o, s. 477).

quem Tlmml dens immortalisl quanta faenndia, qnaata copial
quam peifectnm In Iltteris, in omni genere laadts singulareml — Vergil
wird genint (lecus ac deliciae litterarum nostrarum (p. 477).

*^ ipsa vero carablt quam diligenter, ut quotieus ei yei loqueudum
Sit, Tel Bcribendam, nnllnm ponat Terbara, qnod non antea in aliqno
ipsorum (d. h. der mustergültigen autoren) repererit. — Man denkt na-
willkürlich an den Noaobnlos im Ciceronianns des Erasmus nnd na seine

unendUebsn register.

19»
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292 A, Messer : QuinÜiiun didaktiker.

5) kenatnis der orthogr nphie, der quantität, des poeti«cheu
nod pro«aiteli«B rhythaiat.M

DI. Selon tia rorntn. c, 5—8 (1. c. r. 479—491).
A. diBcipiinen, von denen nur eine übertichtlicbe keuntnie

notwendig int.

1) feemetrie nttd arithmetik.

3) rhetorik (wenigstens braucht eine fran derselben kein ein-

gehenderes dtudtam zn widmen: totam fori asperitatem Tirie

relinqaet).^^

£. dlsciplinon, die gründlich EU betreiben sind,**'

1) sacrarum littereram cognitio.*'^

2) Philosophie (er meint, wie der BUWBmeiiluuig*** aeigt, vor-

nehmlich moralphilosophie).

5) historiae co^mtio (^ie ist pcriemend, belehrend, Iciclit ni
fassen und au behalten nod bietet bei spiele sam schmuck
der eignen prodocttoBea.

4} lectäre der redner (sie wirken in etirfecher hinalelftt inlcktiger
als die philosophen durch erregung tin^ sänftignng der affeete»

und eia geben sentenkiarnm verborumque omament«).
6) leetBre der diebter (sie wird aasfBhriieli verleidigt nad warm

empfohlen, eine frnn allerdings mag die komiker und Satiriker
nngeleecn Uftnen, aber einen Vergil, Butios, Seneea n. a*

mnsz auch sie studieren).

IV. Seh ins«, e. 9 (!• 494/.}.

1) die sprachliche und sachliche blldung vereinigen! (et

litterae sine reram Bcientia steriles snnt et inanes: et scicntia

remm, qnamvis ingens, si splendore cureat iitterarum, abdita
qnideoD obsonraqne videlnr.)

t) religionls denique et bene viven li studia mihi prae-
c i p n a Runt, cetera vero omnift, t;un(jnatn u d m i n i o n 1 ;t qnne-

. dam ad ista reterri debeut vei »diuvaudu vei illuairanda, e&quo
de eaes« peetie et oratoribns et scripterUlias alüs inhaeroidnni.

B) zum gchlns^n nochmals die mahnunp^: npc Timqnam nisi optima
probatissimaque (natürlich in sprachlicher hinsicbtl) legamosl

"* auch die anfordemair«» diesen pnnkte gehen reeht weit,
er bemerkt ior ars rhetorica: mitios rero de hae poetmna dixi»

^iioniam si quisquam Tirentinm ilii adfeotas foit, me nnnm ei hoe an-
mero esse profiteor.

fl«t eaim deoornni» tarn propriae gentis originees et pro*
gresioa, tno liberomm popntemm regomqae maximomm et lieile et pace
rea geitas co^noscere.

natüritch nur die alten autoren lesenl novos istos, si boai
aint viri, hoaeret qnidem ae veneretnr, eeteram eonun seripta non vn*
quam attingat (s. 481).

haec ijrttiir dno, qiiorum altenim ad relipionem , alternm (näm-
lich die phiiosopbie) ad bene vivendutn spectat, reliquis praeferenda
sunt, eharaktenstiseh ist die trennnng von religtoa und sitkliehfceit.

die stelle tritt durch fülle und wärme der darstellang hervor,
man merkt, dasz der v«rfaH8er hier über eine gerade lebhaft umstrittene
ffHge spricht. — Ansprechend vermutet Röster (a. a. o. s. 180;, dass
Brun! hier polemisiert gegen des cardinal Johannes Domlaicis sehiifl
lucula noctis (eine i^l^lalt^anJ^a^e derselben gibt Rosler s. 7 ff. sie wmf
1405 erschienen, nimmt Bruui wirklich darauf besug, so wäre dies ein
weiterer grund, seine scbrift nicht allsn lange nachher anzusetzen).

(fortsetsQDg folgt.)

GUBKBM. AOQUBT ICUBBa.
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(WO
BEB MYTHOS VON ADMET UND ALKE8TI8 UND DIE SAGE

VOM AKMEN HEINRICH,
(fortsetzun^.)

Wielands Alceste, sinpfspiel . von A. Schweitzer in nrnsik

gesetzt und 1773 und 1774 auf dem ciaioaligen Weiraarischen hof-

theater aufgeführt. Ellinfrer zollt d* m dramatibcbön fortschritt, den
dies drama gegenüber voii Wieland« Jugendarbeiten bekunde, bei-

fall; derselbe erkläre sich aus dem Studium Shakespeares und
LesäiDgb. die dramatische lechnik iäi besser; die spräche lebendiger,

und in der feinen psychologischen moti^enmg offenbart W. die

»flUlfnebalt, wciehe er durah di« ansbUdung der poetisdmi w-
tllilung sieb angeeignet hat E. rfihmt den ersiea nnd nodi mehr
den sweititt aet all tortrafflich antworfen nnd ndi geadkiok aae<

gefllbrts tadelt dagegen den dritten nnd vierten, weil, heeondeniim

mrien, die handlong still stehe, und auch der fünfte iat troti

einiger schOnen stellen nicht unbedingt zu loben, den Personen-

stand betreffend fehlt, wie bei Calsabici, der Pberes; dafär «her iat

eingetreten Alccstens Schwester Parihenia (E. .s. 32 ff.).

Wielarid tint mit dieser dichtung nach ifeiiiun eiij:iien werten

(Hempeische ausg.
,
Berlin, bd, 29 s. 37 ff.) ausdrücklich mit dem

classischen dichter in die schranken, besonders nachdem dieselbe

von dem Deutschen Schweitzer in musik gesetzt war, dessen com-

Position er mit dem höchsten lobe belegt, da er es verstanden habe,

80 gans in die idee des diehters nnd der handelnden panonen sieh

UneiBivTersaiMD aelbit da, wo ea dem dichter nicht gelangen sei,

aeine gedaakm in die rechten worte an kleiden.'^ *nar noeh etliche

matBtOT8tttoke% fihrt W. wOrtlich fort, Vie seine Alceste, ao wird
^eser mann der nadiwelt gewis so ehrwürdig sein , als gewis mir
aeine Alceate für die nnaterbUehkeit der meinigen bürge ist'.

Schon ans diesen Worten ist ersichtlich, dasz W. auf seine

Alceste nicht wenig stolz war; ja er gieng bekanntlich so '.veit, sie

für weseiitlicli besser m halten als das Schauspiel des Euripides.

über Bcme Veränderungen und Verbesserungen hat er sich, wie be-

kannt, ausgesprochen im deutschen Merkur in den 'briefen an einen

freund'* Uber das deutsche singbpiel Alceöte (W.s werke, Uempel
Berlin, bd. 29 s. 37—73).

Passen wir es mit wenigen werten ansammen, worin Wiabnd
den Euripidea ttbertroffim m haben meint, so ist es im gründe nicht

'* v^l. damit, was Lessing 'Hamb, dramat. ankünf^fß^nnfr' von dem
ficbauspieler und teiiier aaigabe sagt: 'er muss überail mit dem dichter

defllcMi; er mim da, wo dem diehter etwas measshliches widerfahiea
Ift, fQr ihn denken.'

Jeh. QeoTf JaooU»
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294 E. FlaumüDn: Admet und AlkesÜA und der arme Heinrich.

weniger als allca: da bat er zunächst die :^abl der persoDeu zum
vorteil dcä btUcks gemindtrl: Apollo, Pberes, die chöre mosten

fallen, eine person'* freilich tnt hinzu, doch cKizeh die Babflbe»

siebuDg tu den banptpersoneii wurde sie ein angenehmer enafs Air

«idere peraonen des fioripides. deim ist der plan des ganieii ond

feine ansfllhmiig vereinfacht» dasn kommt drittens die art, wie

Hercules in die handlung Terflochten ist, ebenso wie sein Charakter,

in welchem Wieland sich an die darstellong des Prodicas gehalten,

wiewohl er sieh entschnldigen mnss, dasz der Charakter nicht durch-

weg aus einem gusse sei. und schlieszlich sind die Charaktere der

andern personen geändert unä — gebessert, der Alcestens und der

des Adaiet, und letzteren rühmt er sieb besonders gelungen dar-

gestellt zu haben, weil nur so durch mehrere acte unser intere^se

fOr ihn nach dem tode der liebenswürdigen Alceste wach zu er-

halten Diüglich gewesen sei. und ganz zum schlusz ist auch die

Wiedererweckung Alcestens besser geoUltet und die etwa ent»

stehende frage nach dem 'wie?' treffender beantwortet

Ellinger (a. a. o. s« 36 ff.) bebt hiervon drei punkte als banpt-

slleblieb cbarakteristiscb fttr die moderne Alceste-bebandlung benuu
im unterschiede zu der be&rbeitong des Euripides, gegen die aacb
Wielands tadel in dem stttek des Enripides sich richtet: 1) das ge-

sprttob des Admet mit seinem TSter Pberes; 2) die thatsache, dasz

Alceste sich mit Zustimmung des Admet opfert, und 3) das burschi-

kose auftreten des Hercules, unbedingt beistimmen kann Ellinger

— und auch ich bin tler ansieht — nur dem ersten tndel, weni<:fer

dem zweiten und am wenigsten dem dritten, man hat dabei einen

au modernen maszstab angelegt.

Ergrimmt über das Singspiel und die fünf briefe darüber,

welche Wieland im junuar und luliii 11 13 m den ersten heften

des von ihm eben begründeten ^deutschen Merkur* herausgegeben

hatte; machte ihn Qoethe in einer fiuroe (satire} *gOtter, hdden
und Wieland' iSeherlieb (Goethes werke beravsgeg. von Strehlke,

Berlin, Hempel, bd. 8 s. 258—74). die ganie seene spielt in

der unterweit , wohin Merkur eben einige seelen geleitet hat nnd
aneh Wieland im schlafe citiert wird. Merkar erbebt darin gegwn
Wieland die anklage, dasz er seinen namen gemisbraucht, ihn pro-
stituiert habe; Admet und Alceste, dasz er ihre Charaktere Ter-

hunzt , aus ihnen abgescbmnokfe
, gezierte, hagcrp, blasse pOppchen

gcinacbt , die beide ftlr einander sterben wolk^'D; zumal habe er

keine ahnung von den gründen für Admels iiebe zum leben;

Euripides. Wiwland habe keine ader griechiiichen bluten im leibe

und kein vtL^tändnis für die idee von des Euripides stück, von den
Charakteren, von dem gründe, auf dem das stQck aufgebaut sei,

«neb nisbt ?on der grieehiseben gastfrenndsebaft a. dgl.; ebenso

M ParUieniA, Alcestens tchwester.

fom ead elakleidttaf betveffand s. ElUifer s. 3A.
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keine Vorstellung von dem werte des prologs und von der persön-

lichkeit, die ihn spreche^ von Apollo, und von der bedeutung dm
chon. Herftol»8 «{Miidit ihm läilleaxlioh Qberfaaapi die fthigkeit

der pbuiteiie ab, um gestalten, wie er, auch nur eich ortiietelleiii

geschweige denn dannstellen. den gestalten Widands wird hier-

gegen der Torwnff gemaeht, daai dieeelben alle ans einer familie

stammten, sie sähen einander ähnlich, wie ein ei dem andern, und
der dichter habe sie zn einem tmbedeatenden brei zusammengerllhrt;

da flei eine frau, die für ihren mann sterben wolle, ein mann, der
für seine fran sterben wolle, ein held, der für beide sterben wolle,

so dasz nichlä weiter übrig bleibe, als das langweilige stUckPartbeniai

die man am liebsten beseitigte.

Ist nun früher die ansieht geänszert worden (iiosenkranz,

Qoethe u. s. werke, 2e aufl. s. 173), dasz daa ganze mehr gegen den

deutschen Merkur als gegen die Alceste gerichtet gewesen sei; oder

(H. Koepert, über 'götter, beiden und Wieland', progr. d. g/mnas.

zu Eisleben 1864) , daes Qoethe unter anderm aneb beweisen wolle,

Wieland habe keinen bemf tum dramatiker, so ist jetst wohl die

ansidit heraehend, dass vielmehr einag oder flberwiegend das Sing-

spiel nnd die briefe es sind, welebe 0oethe angreift'S Tgl. Strehlke,

vorrede ro Ch)etbes werken, bd. 8 a. 365 ff. und Folter in der ein-

leitung dazu, ebenso Ellinger a. a. o. a. 36, der sogar behauptet, nnd
du^ ;:c heint mir auch richtig, dass weniger die Alceste selbst, trotz»

dem Goethe an derselben die modernisierung der alten beiden*

gestalten abäties^ , als vielmehr die briefe Uber das Singspiel das

siel von Goethes satire sind.

Da möchte es sich denn doch zunächst fragen, — und dieser

frage Strehlkes musz man sich anschlieszen — ob Wielanü wirklich

in seiner darstellunc? der Alceste einen so furchtbaren misgriff gethan

hat. man hat seit Goelbes satire dies fast allgemein angenommen,
und es ist dem gegenüber schon auffallend , wenn F. H. Jaoobi in

einem briefe an Heinse vom 24 oetober 1780 ein nrteil Leesinga an*

flihrt, welehes gans andere lautet; *mir fftUt bei dieser gelegenbeit

ein', söhreibt Jacobi, 'dass Leasing von der faroe cgötter, beiden

nnd Wieland* sagte, Goethe hätte darin bewiesen, dass er nooh viel

weiter als Wieland entfernt sei, den Euripides sn Terstehen. Goethes

ideen darüber seien der klarste unsinn, wahres tolles zeug, es sei

unverantwortlich von Wieland, dasz er dies damals nicht ans licht

gestellt habe.' allerdings stammt dieser brief aus einer zeit, in der,

sebon Kdtrein, die dramatische poetie der Deutschen, Leipzig
1840 I s. 279 6a(7t: 'gegen die allzu modern gehaltene Alceste war
Qoethes jtig:endlicb-kühnc satire fgötter usw.» begonders gerichtet.'

schreibt Goethe doch Reibst io einem briefe ho aeioea freund,

den eonanl Sehoenbom In Algier, vom t jnoi 1774 in besufr auf dieses

alfleh: 'auf Wieland habe ieli ein schändlich ding drucken Uwsen,
unterm titel cgötter, beiden und Wieland, pine faree». ich tnriupinipre

ihn auf eine garstige weise über sein« moderne mattherzigkeit in dar-

atellung jener rIeseDgettalten einer markigen fabelwelt* (Str.).
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wie aua dem übrigen inbalt desEelbeo liervorgeht, Jacubi wegen der

ImruauorbSliiiBg des Woldeanar'* noob höchst enirUötet war, so duz
er LeMuig» mt^l etvu berb dsratdlflii OMHsbte; abir lo tiaI irt

irenigsteas duiiaeh ticher» dan Zelter (Goeibe- Zelteneber brief-

wedlsel V 66) bedentead Irrt, wenn er nunit, Chiethee fiuee bebe

Lessiiig bei ibrem erscheinen groezen span geaacht asw. die

AlbeBtls dee Euripides ist keineswegs eine tragddie im eigentUdMn
aimer dea worts. das beweist nicht allein die kateatsopbei Sonden
Tor allem der durchaus mit komischen elemenien versetzte Charakter

des Hercules, der sich wesentlicb von dem in fler tra^ödie h. in

den 'Trtic himerinnen' des Sophokles oder in dem 'rasen dun Heracies*

des Euripides selber unteracheidet." ja auch der Hercules des

Prodicus bat in gewissem sinne seine berechtigung. war es nun
Wieland zu verargen, dasz er von diesem viclgestalteten cbaraktcr

diejenige auffassuug wühlte, welcbe beinen zweclieu bui augemesseii-

sten erschien? es handelte sich fUr ihn um ein rührendes Singspiel

— und wir glauben nieht, dwi er einen Heraelee in anderer gortalt

als in der von ibm gewählten bStfte braneben kOnnen. kaim aicfa

doch llbeibanpt daa Singspiel nad die oper niebt aof eine allaa

apeoieUe seiebnung der obaraktere einlassen, eondeni mnat all-

gemeine typen festhalten, ebenso, scheint es, geschieht Wieland

nnreebt, wenn Qoethe ihn tadelt, dasz er den Admet nicht ohne

das gr0ste strftaben das opfer der Alkestis annehmen läszt. dem
modernen sinn widerstrebt das verfnbren des Admet, der bei Euri-

pides seinen vater und seine muttt r hat hewerren wollen
,
für ihn zu

sterben, und als diese nicht darauf ein^'-ehen, ohne weiteres das

oj fer meiner gattin annimmt. Wieland muste der sache eine andere

windungr geben, wenn er sie modemer anschauung näher bringen

wollte, ddö bat Goethe selbst in seiner Iphigenie getban, die in-

dessen nur in diesem punkte mit der Alkestis verglichen werden
soll, aber wenn aneb Wieland in diesen beiden punkten gereohi-

fertigt werden kann, eo wird darum niebt behauptet, dasa sein

Singspiel nicht in Tieler besiebung ein sehwaobee produot ist, das

in bandlnng und Charakteristik su den wesentUebsten ausstellungeii

TeranlasBung gibt, dazu kam ferner, dasz Wieland, namentlich

nachdem Schweitter sein stück in musik gesettt hatte und dasselbe

vgl. Foertier, einleitang su Goethee leb«i und werken, Berlie,

Hempel, 1866, aasg. v. Strehlke. mit F. H. Jaoobi trat eine etwas
lan-rtTP spannnnp ein. an dieser tru{^ Goetlie aclbst flle sobald, in

tibertnütiger laiine und heiterer gesellschatt hatte er dessen romao
Woldenar (1779) mn einen banm genabelt, war dann selbst auf diesen
binanff>e9tiegen und hatte Ober den armen sünder eine komische stand-
rede gehalten, es danerte einige jähre, bis Jacobi sic!i wieder ver-

söholich zeigt«, vermittelangen darch Knebel, durch frau ?ou La Koche,
dnreb frau Bebloeeer in Emmendingen (vgl« briefiretksel awlsehea Qoelk«
nnd F. TT Jacobi a. 67) erwiesen sieb MS erfolglos; aber am t ootobtr
],762 schreibt Goethe nsw.

Tgl. ElHnrer a. a. o. s. 1: 'Euripides iiesz bekauutlich die Alkestis

als viertes stfiek an stell« des satyrdramas aoffllhran.*
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in Weimar aufgeführt war, allzu grosiea gefallen an seinem eignen

werke fand und sieb sogar berufen fühlte, wozu für iLu nichi Uie

miadeete Yerankmillg vorlag , die belumdlung dee Guripides in den
öb« «rwiluileii Ivioini gegen & aeinige btg>biDi>faraa." das

niitc GoeÜM, vod die tslift wurde ebeuo mIimII Terfint wie
liemuei^beii.— Die dorekans gßmSuiglm eirtgegawagenWiekiiiii

finden sich in dMjuliWt des Merkur von 1774. in einer derselben

keutl es : 'wir empfehlen diese kleine aebrilt ellea liebhabem der

Iteaqniniscben manier alsein meisterstück von persiflage und sopbiati-

scbem witz , der sich aus allen möglichen Standpunkten sorgfältig

denjenigen ausnucbt, aus dem ihm der gegenständ schief vorkommen
SllieSf und sich dann recht herzlich lue^tig «lurüber inat lit, dasz das

ding 80 schief ist' (Str.). ührißfen-. wüste Goethe, entweder weil er

sich überzeugte, dasz WieUniiü an-icht yom ästhetischen gesichts-

punktii ciü;r vvohl motivicrt sei, oder weil es ihm leid tiial, den sonst

hochverehrieD mann gekrftnkt zu haben , der noch dazu seine ent-

gegnungen in sehr gemäszigter weise «aespneh^ ihn, noch ehe deh
die TerbBUaisBe mit Weimer so bilden begennen« durch einen oi&Bii*

henogen brief sn yersOhnen (Foereter).

*AUerdinge iet die 8ntire% lagi auch Ellinger a. a. o. s. 39 IT.,

'in hohem grade ungerecht; denn .o erbärmlich , wie Goethe es

ediUderi, ist Wielands stttck nicht; diesen schonungslosen spott bat

es keineswegs verdient, allein man musz immer erwägen , dasz es

Goethes absieht in allen dingen war, Wieland wpqren der briefe im

deutschen Merkur zu strafen, wenn Goethe >]!;iter in die bahn,

welche Wieianu in der Alcest© eingeschlagen, mit der Tphigenio

Wiedel einlenkte (vgl. auch E. g. 36 ff.), so kann man düiin viel-

leicht ein zeichen sehen, dasz er die Ungerechtigkeit seines Urteils

erkannte und dasselbe durch die that wieder gut zu machen suchte.'

ein mfUidKehet oder lebrifllicfaee eingeetindaie deesen liegt sidier*

Heh doch eehon in dem oben engefthrten briefe an Sohoenbom und
apeeiell In der beteiehnnng ^eehladHch ding* fttr eeine eigne diebtnng

ttnd ^garstige weiee' für sein verfahren, aber aueii in einem andern

briefe, an Kestner, schreibt Goethe : 'mein garstig zeug gegen Wieland

macht mehr lärm als ich dachte, er ftthrt sich gut dabei auf, und
ao bin ich im tort.* in einem andern briefe spricht (^v von einem

gewissen schand und frevelstOck 'götter, beiden mul Wielind*.

'hatte man früher die Alceste Wielands nur wenig beachti t uu 1

sich besonders infoige der vers|)ottimg Goethes daran gewöhui, sie

als verfehlt zu betrachten, so gerät man jetzt in die gefabr, sie zu

überschätzen' (£. s. 35).**

vgl. auch KUingar: 'was ans an dem ganzen anfsats von Wieland
am nnangenebaiBtin auffällt, ist die Selbstgefälligkeit and eUclkeity

mit ^Tclchcr er seiacAIceita der des EnripMea als voUkoamnetas warli

gegenüberstellte.'
** sicherlieh wäre tu aan fon grosaen ieteresae aiisaaefa«D, ob

nicht Tiellelcfat In der WahDaiteahea aosgabe OoattMC, la briafsn aaw.
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Aaeh Baeine (1639—99) bat den plaii gebaU, den Aloetie-

stoff io moderner form anf die btlbne tn bringen, bat iba aber nicbt

aosgeftüirt (E. s, 40).

Saint'Foiz *Aleeete'. divertiesement 1763. nieht bebend-

Inng der antiken lage, sondern eine froetige allegoriei ein gans

kl9gliohe8 maehwerk; dne fikde, platte eebmeicbelei g^gen den

fraaiffnecben daapbin nnd deeeen gattin (E. b. 40 f.).

Alfieri, der grtfstd italieniscbe tragiker des 18a Jakrhonderts
'Aloeeta eeeonda'; eine myetifieation, als wäre auch dieses die Über-

setzung eines zweiten stllckes des Euripides (tbatsSohltch hat A.

die Alkestis des Baripides übersetzt), deshalb am Schlüsse jeden

actes ein chorgesang; nüchtern und banal, die hellenischen belden-

gestRlten sind aller grösze entkleidet und zu ganz gewöhnlichen

menschen gemacht, doch fehlen auch die sonstigen poetischen

Schönheiten; die haudlung matt, raotiviernng schwach, spräche

schablonenhaft; Alcestens edelmut eindruckslos , weil auch Pheres

desselben teilhaftig ist (E. s. 42).

Jean Fran^ois Ducis 'Oedipe chez Adm^Lo 1778.' yer-

bindung der Alceste-sage mit den Vorgängen des Oedipus auf

Kolonos; wunderlicher miscbmasch; Admet und Alceste, Polynices

und Oedipus wetteifern in Opfermut (unnatürlich 1). dabei jedoch

attszerordontlicbes tbeatralisches geeehiok nnd reiebliebe theater-

eflbctc, aber die spräche frostig^ hohles patbos und nngebörige vor-

misi^ang tweier sidi gans fremder sagen, im gAisen ist das stflek

ongeniessbar (E. s. 46 ff.)*

Cornelius von Ayrenboff, Wiener poet. Satire aaf die

Aloeste-sage 'Aleeste', ein lastspiel des Aristopbaaes, aus dem
grieebischen übersetst (suerat gedruckt in Ayrenboflb sImtL werken»

Wien 1803). hauptangriff gegen Calsabigi gerichtet, in seiner vor-

rede bezeichnet er die sage als abgeschmackt und für einen Christen

gefährlich, im stQck erscheint Alceste als gemeine buhlerin. arm-
selige erfindung, klUglicho nnsfUhrung, gewürzt mit platten, faden

scherzen und niedrig gemeinen , ohscönen witzen: ein erbärmliches

und albernes, ja ekelhaftes machwerk (E. s. 47 flf.).

Herder V\dmetus' haus oder der tausch des Schicksals', ein

diurna rnit gesängen . 1802 — 3: in einzelnen zügen durch Calsa-

bi^'i beeinfluszt. nicht durchweg gelungen und hinter Wielands

Alceste zurückstehend ; es fehlt die belebende dramatische kraft,

zerbröckelt in einzelne lyrische scenen; auch Verletzung der Stim-

mung z. b. der tod als knochenmann in einem antiken dramal

(E. 8. 60 ff.).

vor allem im Qoethejahrbuch etwas neues über 'götter, helden und
Wielaod* steht; auch inwieweit die Aireste Wielands in aufsätzen nnl
recensionen wegen ihres etwaigen einüosses auf Goethes oder Glaoks
IpUigeaie bespfoebstt wordta ist. dodt die umatftade verbieten mir
4ies, auch kann fBr meisen sweck obiges genfigea.
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Mit Herders stück schlieazt die eutvvicklungsgescbichte der

Alcesie in der modernen litleratur vorlttufig ab (£. a, 53).

Einen dem niTtliM von der Alkeetia ielfadi timlidien «toff

kat Hartmann ?on Ane behandelt in der sage 'der arme Heinrieb*,

ttner peetiaeben ersXblnng, in der er den stoff einer lateinisdi aaf-

geaeiobneien einbeimischen sage entlehnte, einer gescbleobteeage

seiner lehnsherren, der schwäbischen berren von Aue.** hierbei

musz ich verweilen auf ein buch von P. Cassel': 'die eymboHk des

blutes und der arme Heinrich von Hartmann von Ane (Berlin,

A. Hofmann & co., 1RB2).' im besonderen kommen hier in betracht

die abschnitte 'jungfrauenopfer* s. 138 £f., 'kinderopfer und blut'

8. 147 fiF. , 'von der beilung des aussalzes durch blut* s. 168 ff. und
für den armen Heinrich der abschnitt: 'die dichiung und ihre

dentung* s. 124 — 223. es ist dies buch nach des Verfassers eignen

^ Worten eine in grösserem ma^zitabe angelegte fortflibrung eines

aufsatzes von ihm in dem Weimariachen Jahrbuch des jahres 1854.

Der Stoff knüpft an bekannte lettTorBtellungen an (rittertum,

banematand, ansaatsi Salernoa medidniscber raf), behandelt ein

tiefes Seelenproblem und ist im besten sinne geistlich und fromm**,

rfibvend und erhebend, der plötzliche Umschlag des gesobieks ist

ebenso wahr als ergreifend geschildert (Frick)'*:

Im lande der Schwaben lebt ein ritier, der bei jugendlichem

alter reich an macht und weltlicher tugend und deshalb weit und
breit berühmt ist. docb bei diesem weltlichen reicbtnm geistlich

arm wird er in dem vollgenusz irdischer güter von gott mit einer

schweren prüfung beilagesucht und beweist an sieb, duai der mensch
gerade dann dem todü nm nüchdten ist, wenn er am bebten zu leben

glaubt": er wird voa dem aussatz (roiselsucht)" befallen, infolge

desben die menschen voll ekel sich von ihm abwenden, uile ärzte» die

er befragt, erkl&ren ihn für unheilbar, zu Salerno schlieszlich er«

hSlt er die rfttselhalte antwort, dasx er zwar heilbar sei und doeh

eine nachdichtang des Hedea besitzen wir von Cbamisso.
*^ vgl. Eggert, über die erzählenden dichtonfen Hartmannt. von

Ane, Schwerin 1874 (Calvarj a. co., Berlin), 8. 8.

vgl. Frick, «na deaUoh. Ibb. 4r bd.{ aneb über das diohterisobe

moti7.
vgl. C. «. a. o. i. 198.

*^ der «astats ward« alt strafe gottea angeaehen, der damit be-

haftete wnrcle aus dfr ^osellschaft aiiSf^estoszen, durfte nicht flen üff 'iit-

Uchen gotteadienst besuchen usw. galt der aussata als durch aatUr-

liebe mittel anheilbar und begnügte man eich eben darnm nit der
absonderang der kranken, so war das mittelalter von der beilkraft

QbematOrlii her mittel überzeugt, dazu gehörte in erster linie dan un-

mittelbare eingreifen eottes, — 'weil vom aossatze heil zu werden,
wunderbar war nad eeiten in jener seit, eo ist an eine göttliche gnade
dabei sa denken, ganz natürlich' (C. a. a. o. s. 219) — dann schlangen
und besonders das blat unschuldfcrer kinder; höchste reinheit eollte

höchste Unreinheit heilen; auch thau vom himmel kommt vor. Qoetzinger,

rt^leiikon.
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Bicbt genasen. kSime^; denn sebleeltediiigt kOmM «r mur gtvrtiet

werden, wem eine feine jungfrto Mwil% Ittr ilm ihr henUBt
liiogebe. 'die leiehen nod grossen denkes nna ellerdings, sie

kftaUMB alles mit ilitem gdde erloMiHi; at^er können sie denn nn-

sdmld und ficeie Hebe erzwingen ? welcher meaadi, oh auch nodi so

reidi, kaas denn freiwillige liebe in dem nusae nötigen, dass aie

steh ihm ohne ein wölkeben von trflbtinn opfert? wer kann Un-
schuld erzwingen, die durch ihr blut nur dann heilt, wenn auch

nicht ein gran von geheimen bündigen gedanken daran hänfifen ge-

blieben?'^^ da sinkt denn Heinrichs letzter troüt, und betrübnis

bis zum lebensübertlrusz ergreift ilin." so kehrt er beim und ver-

schenkt alle seine habe, nur einen einsamen meierhof am waldes-

rand behält er für sicb^ um dort sein leid zu beklagen und seine

tage zu beschlieszen. der yerwalter dieses hofes nimmt aus dank«

barkeit fttr die rttckncbtsrolle bebandlong, die er genossen, den «

beim bei sieb anf nnd pflegt ibn mit liebe niid treme,** somal seine

aobtjahrige tocbter, ein irdiseb armes, aber geistlieb desto reicberes

kind** bringt dem berm besonders slrtHc& snnsigong mtgegcn,
weicht nicht Ton seiner seile und 'wdss geftlligy spielend , kosend

ibm des bittem grames wölken Ton der stime zu verscheuchen*,

so gehen drei jähre der qual fQr den dulder dahin: da erfährt das

xnädchen durch einen znfall , durch welches mittel aliein der kranke
gebeilt werden könne, und sofort sapt es ihr eine stimme im innem,
dasz sie berufen sei, den berrn zu retten; und ihr ent^chlusz ist ge-

faszt. " vergebens versucht der vater mit der versichei ung, dasz sie

'thöricbt überschwengliches verspreche, wie es kinder zu thun

pflegten , weil sie den herben tod noch nicht geschauet', von ihrem

vorhaben abzubringen''^; vergebens die mutter mit dem hinweiä

daranf , dass ikr enMilitas eine Terletsnng des vierten gebots sei

;

vergebens Heinriob selbst dsmit» dasi ibr anerbieten ein kindischer

einfidl sei , den sie bald bereuen werde,^ sie aber scbitst ibr leben

eben gering, wenn sie ibm niebt helfen kenn." so siebt sie denn
mit ihrem berm nach Salemo nnd wird bei dem arzte eingeftthrt,

der znnlchst unter vier engen ein strenges verhör mit ihr abhSlt,

ob sie auch nicht etwa durch drohungen ihres beim so ihrem ent*

scblnsse Teranlaszt sei , nnd ihr eröffnet, dass sie dann ohne nutzen

" vgl, C. a. a. o. 8. 198.

*• vgl. C. a. a. o. s. 199.
•I Vgl. C. a. A. o. 8. 202.
•» vf(i, C. a. a. o. s. SOS.
" vgl. C. a. R. 0. 8, 205.
3« Über die darin «ich bekundende tiefe phiiosoj iiische anffassung

dei weiblichen wesena und uovergleichliche feiusinuigkeit Hartmann»
e. C. a. a. o. t. 907 f.

" vgl. C. a. a. o. 8. 209 ff.

'* über den einflasz der öffentUaben meinaog auf Heinricbt ent*

schlusx 8 C. a, a. o. s. 221.
" TgL C. a. a« o. s. S18.
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ffir ihren berrn den tod erleiden würde; ancb dasz er ihr das berz

bei lebendigem leibe herausschneiden mübse. doch die quälen des

todcs schrecken sie nicht; sie bleibt fest in ibrem entschlusz. schon

u'ill nun der Doeister das messer, das er in ihrer gcgenwart gewetzt

bat, an sie legen: da ergreift den Heinrich reue darüber, dasz er um
sein Kisterlicbes leben diese Unschuld opfern und schreiend blut auf

äeme seele laden wolle j 'eä liberkomml ilin mit einem neuen weoen;

ihm wird das nnreebt, das er begehen will, auf einmal klar, und
wie von einer neoen hemmgewalt eigriffieDy mag er jetzt iliren tod

um keinen preis; ihn erweicht nicht ihr bitten , ihn erweicht nidrt

ihr 8pott^'* er iit entschloeeen, sein ttecfatom m demnt QBd0Bdidd
an tragen, so bleibt sie am leben ^ nnd Henrich zieht mit ihr heim
auch ohne die hoffonng, gesnnd an werden, und selbst auf die ge*

fahr hin, dort spott in ernten, den er nun nicht mehr fttrchtet« der

lohn aber solcher treue bleibt nicht aus; denn er, der herzen und
nieren des menschen prüft nnd diirch^^chant , hat ir trinwe unde ir

n6t erkannt, nimmt den aussatz von ihm und macht ihn gesund und
frisch wie vor zwanzig jähren. Heinrich aber hat jetzt keine andere

gedanken** als den des dankes und der liebe zu dem opferfreudigen

mädchen » dem er ehre nnd leben schuldet, und nimmt sie deshalb

zur galtin. '^o endet die überstaudene piiiiiing im lohue ver-

borgener treuer Uebe vor goties altar' (C.). nach einem langen

echitaen leben aber erwerben sie daa reich gottea.— Die erzfthlong

lag dem dichter vor; ihm aber gehört die feine psychologische ans-

fUbrnng; er sehalll ans der geachichte die schtfnate nnd reinste

Sittenlehre für aeine Zeitgenossen ; man kOnne das leben genieszen,

alKv nicht ohne gott; man brandie nicht die güter der weit, die

Schönheit, den rühm, den beifall an verwerfen, aber nicht auf sie

allein das heil zu stellen, ist eines mannes würdig, er lehrt die

süsze gewalt einer keusch verborgenen neigung, er lehn, dasz treue

durch gottes buld zum ziele gelange; dasz rücksichtslos nach bo-se-

rung der irdischen verhältnis^^e gegen gottes willen zu streben

Sflndig ist, daöz aber ein liebevolles^ minnifjliches wesen selbst die

unterschiede ausgleicht, welche stand und rcichtum sonst dardtellen.

an herrn Heinrich und an dam magdlem bezeugt er die Wahrheit

des alten Spruchs

:

wer reht loot der ist wol geborn:
Aoe tnir^t ist adel gar verlorn.^

die er^Shlung ist eine asketische erinnemng an die in jugend und
kraft blühenden ritter, voll reichtum und bebaglicbkeit ^ kühn in

tbaten und durch erfolge, dnsz sie vor den armen und dürftigen bei

gott keinen Vorzug haben. ^' die ergreifenden gegensätze aber in

dem innigen, frommen gedichte sind die Zerbrechlichkeit des

»• Tgl. C. a. a, o. s. 213.
»» vgl. C. a. a. o. 8. 2U.
*o vgl. C. R. a. 0. 8. 219,

vgl. C. a. a. o. 197.
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302 £. FlauioaDii: Admet und Alkeatia and der arme Heinrich.

xnenschlicben glUckes und die Stetigkeit der ireae, der zarteste

weibliche Opfermut und die tiefgewurzelte Selbstsucht in dem
znannesherzen , die Überwindung die&ea schlimmsten inneren feindes

und damit die äuszeie genesung und die Wiederherstellung des

glflokes.^

Was die Charaktere betrifft, ao sehen wir in Heinrieb
einen mann Ton edler gebnrt t* 42 f.

slo bnrt nnwaDdelbaere
and wol den fSrslen geltcb nsw«

Tgl. Y. 89. 46.

Er ist jung, schön, heiter: v. 60 'er was ein bluome der

jugent* und 78 'und froellches muotes', und erfreut sieb bedeuten-
den reich tum 8 v. 38 f. er het ze slnen banden geburt und dar

7.U0 rlcbeit (vgl. v. il. 76 ff.), eo dasz er auf denselben stolz sein
kann und mit ilera^elben die kunöL de» arztes zu gewinnen ho£[en

darf, um sich aub öeincr traurigen läge zu retten v. 207— 13:

jA hAn ich guotes wol die kriift:

ir enwellet iwer meiBterschaft
nnd Iwer reht oneh breeben
und dar zuo versprechen

* beidin min silber un'\ miii f?olt,

ich mache iueh mir aisü hüll,

du ir mich hnrte gern emert

sagt er zu dem meibior der beilkuubt in Montpellier, dazu besitzt er

edlen sinn (v. 46) und ist wohlthfttig; er ist eine snflncht
der verwandten and armen nnd höchst gerecht 64— 67:

er WM der n6tbaften floht»

ein scfiilt siner mAge,
der milte ein glichiu w&go:
im eowart iil er noch gebrest.

besonders bewf'ist er diesen edlen, wohltbätigen sinn dem bauern

ge<7enüber; derselbe ist vor seinesgleichen besonders gut gestellt;

er wild nicht mit zins und steuern gedrOckt 267—82), steht im
schütze des herrn vor jedem leid und gibt nur 80 viel, als er frei-

willig und gern gibt v. 267 f.

:

8waz dirre gebüre gerne tele

des dfthte amen herren genuoe

(vgl. 927— 30). dabei ist der herr selbst nicht mUnzig; denn ehre

und rahm werden nar dorcb eifer ond anstrenguug gewonnen
(t. 68 f.); and er ist deshalb reich an weltlichen ehren nnd
frenden v. 64—59:

An ftlle missewende
stnonl sin Gre nnd sin leben,

im was der rehte waascb gegeben
ze werltlicben @ren;
die künde er wol gemAien
mit nller hande reiner tngent;

^ vgl. Frick a. a. o.
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im T. 61 wird er genannt 'der Werlte frdade ein spiegelglM* und
T« 76—81 heiait es von ihm

:

der herre Heinricb
also geniete sich

Iren unde ^aolee
nnd frni'lichcg mtiote«?

und werltlicher wÜQne
mid WM für id sin küimd
gepitset Hüde gelret.

er gesteht es später selbst, dasz all sein streben auf irdischen geuusz

gerichtet war (v. 385—89).
DaM Ist er ohne falseh, gerade, offen (v.507) ein mann

on feiner sitte (v. 61. 63. 74), saverlissig nnd trea, ein

mann von wort (?• 50.— 53), heieit er doeh: Bteeter trinwe ein

adamas (y. 62); verstSndigen rates kundig: er was des rAtee

bmecke (v. 70 vgl. 74); ein s finge r der liebe (?. 71), kureom er

besitzt jede weltliche tagend, die ein rittor in seiner jugend
haben kann?. 32—37:

an im enwaa vergejjeii
deheiner der tugeot,

die ein rttter in etner jngent
se ToUeni lobe haben eol.

man sprach dd nieman alld wo!
in allen den landen.

Vgl. V. 59. 1340 f. deshalb ist er allbekannt (v. 47) und boliebt

(v. 127), und sein späteres tragisches Schicksal findet allv'tmeine

teilnähme selbst da, wo man ihn nicht persönlich kennt (v. 263
— 66), ebenso wie das ^erücht von seiner genesnng freudige auf-

reguog in seiner ganzen beiojai bcbaüt, welche die leute uiciit zu

hanse duldet, so dass sie ihm meilenweit entgegenzieben , um sieb

mOglicbst bald Ton der wabrbeit selbst m flbersengen (v. 387^91).
Das ist doch wobl, meine leb, eine ganze reibe der sobOnsten

tagenden, die nnsem ritter sierenl nnd doch befiUt ibn eine so

iebreckltcbe plage, trifft ihn eine so peinliebe strafe, nun, der

diobter gibt uns aufscblnsz darüber und betont es ausdrfleklich, dasz

nnr weltliche ehren und tagenden ihn zieren, und weist

darauf hin, dasz an ihnen allein der mensch sich nicht genügen

lassen dürfe; es gebe noch höhere, die er besitzen rathse, um vor

leid bewahrt zu Rein, so ver^riszt auch nnser ritter in dem geuusz

der fTfjter, freuden und ehren diüfetr weit ganz, dasz ihr besitz nicht

allein sein verdienst sei, und dasz es auch einmal anders werden

könnte, und bereitet sich nicht nur nicht aut einen Wechsel vor,

sondern wird hochmütig und vergisztgott, von dem alle gute

und vollkommene gäbe kommt, so tri£Ft ibn das anglflok unTor-^

bereitet T. 158—66:
ein swinde finster donerslae
sebrach im einen mitten tac,

ein trfiebej wölken unde die

bedaht im tiner saunen blic.
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V. 82 f.:

SiD hochmaot wart verkeret

in «in leben gar geneignt.

(vgl. 150 f. 404 traarig gebtebt er v. 400 ff.:

STis troTig' oufh mich min tumber wADy
w an icli in liitzel ane gach,

voa dtiä i^euudea mir geäcliacii

il 6ren nnde gnotee.

Auch P. Cassel a. a. o. s. 198 äuszert sich io ubnlicber wei^e

:

'Heinrich war eine blume der riiierscb^t, ein musterbild in treue

und in güte: 'er sang viel von minne, darum kounte er von der weit

lob und preis gewinnen, er war bövesch und darzuo wls.' aber

nach Hartmanns auch in seinen Uedem vorgetragener ansieht reicht

das niclit ans, der weit lohn so baten; man mnn ein 'goitenrittar'

sein; das war der herr Heinrich nicht; er wnste nicht, daai wer in

der höchsten wOrde vor gott lebt, vor gett am wenigaten gelte, wenn
er die demnt nicht besitzt; darum wird *sein hochmnt bald ver^

kehret in ein sehr niedriges leben' usw.

Je unerwarteter der schlag ihn trifit| desto schneller verliert

er die geduld (v. 137), und er wird trürec und unfrö (v. 148); ja er

geht sogar so weit, das/ er wiederholt den tag seiner geburt ver-

flucht (v. 57— 62). Tind doch wird ibm noch der trost zu teil, da8z

diese krankheit vorschieden auftrete und viellticht noch heilbar sei.

als aber gar zu Montpellier und dann zu Salemo von ärztlichen

autoritäten auf nein befragen die unheilbai keit des leidens ihm er-

CfiFnet wird, da versinkt er m tiele trostlosigkeit (v. 223— 36). es

ist also wohl hauptsächlich als ein act der Verzweiflung zn betrachten,

daas er nnn anf sein ganeea besttttnoi wiklitet, et an arme nnd an
die kirche ersehenkt, damit gott sich seiner armen seele erbarm«
(r. 943—60):

daz sich got erbarmen
geruoohto Uber der «öle heil

{264 f.). hierin scheint schon ein anfisng snr hessemng sn liegen;

allein die rechte ergebong in gott fehlt ihm noch; er ist

noch nicht fthig, sein Schicksal ganz in gottes band sn legen nnd
mit ergebung zu tragen, doch zieht er sidi aus scheu TOT der weit

in die einsamkeit zurück auf ein einsames gereute, dessen picfater

aus dankbarkeit ihn bei sich aufnimmt (v. 208— 60. 283—94). wie
denn überhaupt edle gesinnnn^ Heinrich eigen ist. so 7eigt er sich tief

dankbar gegenüber dem bauern und seiner familie, zumal da dessen

tochter sich seiner pÜege so treulich annimmt (v. 328 — 41), dasz

auch er ftlr das kind eine herzliche Zuneigung faszt. doch lehnt er

dat, augebot des mädchens, für ihn zu sterben, ab, weil er es (v. 927
—30) für einen kindischen einfall hält, von dem er flircbtet, dasz

er doch nicht zur ausführung komme und sein leben nicht werde
gerettet werden (937—48), idso entschieden ans einem selbstischen
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£. FlanmiBa: Adintfe und AlkMÜt vasd dm «raM Eakantik, 905

gründe, wie es auch der umstand beweist, dasz er schlieszlicb, nach-

dem er sich von dem ernst der Willigkeit des mädchens überzeugt

hat und auch die eitern ihre einwüiigung gegeben, doch das an-

erbieten annimmt^ und so ist der 'centralpunkt seines gefübls die

bewahrimg den mlhäi ohne achtung fremden wolilä'. alieidinga ge-

Bohiabi dies nidit oIum thrt&en und traoer und bedenken (y. 998
—1019), wie wir es wim leiiMai edkn liaa wmxtmu aUila it

siagi doeh dia •albBtanebt tibar da» adalmai» und das

midflbaif laben aabeiiit yarloiaiu als dasaalba ftbar baraits nun
toda gefesselt ist und das meeaer nun eebnitt ins berz geechftrft

wird und Heinrich das watsan desselben b5rt| da gibt ibm dies

jadasmal ainan stieb ins bars und (r. 1334 £):

dA er stuont vor der tflr,

nnd erbarmete in vil sfira

da^ er ai niemer mSre
lebende eolte gesehen,

und er geht in sich und ergibt sich in gottes willen (1242—46). die

reine aelbätloäigkeic des mädcbenä hat endlich seiner bessern empfin-

dung zum siege über seine selbstsnebt verbolfan. er thut die

liaiba snm laben gegen gottae willaii ab (t. 980), erbittel dringend

Bat Manm dam anta; und ea ist diea kama flflabtiga ragung mahr
in ibiiiy eandain naobdam er sieb sa diesam a&tsabliissa doreli*

gerungen bat , bleibt er ^otz des widersprocbs das mftdebens dabei

(v. 1333— 41), selbst als sie dies als einen aot dar sobwlche und
feigheit seinerseits auslegt, and der lohn des himmels bleibt nicht aus

för beide; ihr wille wird för die that anfrpsehen und seine erf^ehnng

in gottes willen der böchF^tcn belohnung gewürdigt; er wird geheilt

und dadurch werden sie beide aufs höchste erfreut (v. 1341). — So

ist er nun endlieh zur gottergebenheit und gottesfarcbt durch-

gedrungen , welche als die kröne aller tilgenden ihm gefehlt hat.

allein auch die liebe, die reinttto eutwicklung dea getüLi^», das gegen

-

teil Yon Selbstsucht , wo die Opferung fOr fremdes wohl dar oantral*

pnnki ist, ist wm hi saiii bers gesogen, und er bagabrt nnd nbnmt
das waeaa snm waiba, dessen ({lUga salbstlos^gkmt diesen wandal

in ibm gaseltigt bat, mid kann ar dasoit aneb g^eisbiaitig ibr und
dan üurigen den dankestribut abtragen, den er ibnan schuldig i t:

Bo fitturea eia auf erden ein glückliches laben bia ans ende and geben

ein snr ewigen freude nach dem tode.

Wahr nnd tief erfaszt ist es, sagt auch Prick, dasz der unglück-

liche mann, der seine güter weggegeben, auf alles glück verzichtet

und sich auf den tod gefaszt gemacht bat, doch nicht frei ist von

einer gewiasen helbstsucht, die daa eigne dem tode geweihte leben

retten will, die trübsal istBtiafe, erziehiing, läuterung; aber sie

hatte bei dem elenden manne nocLi uichL gau^ ihren ^vvcuk erreicht,

erst nachdem er durch den anblick einer völlig uneigenntttzigen

liaba berr Uber leine eiganalltsige regung geweiden, sein gasabiek

und ssins bofbung gsas in gotias band ergeben batte, war dia

II.JM. t phu.«. fU, n. ftbt, iMf? hfl. e. so
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innerlicbe reinigung (v. 303) vollbracht und die wUrdigkoit ZU

neuem, erhöbt em lebensglück gewonnen.

Das mädchen steht noch in ganz jugendlichem altery

sie zählt erst acht jähre in der zeit, wo Heiunch sich auf den meier-

hof ^urUck^ebt; und auch als sie den entfichlusz faszt, für ihren

berm sich tu opfern, ist da erst dreijähre Ufeer (v. 694), alao eigeni-

Ikli noch ein Idsd, und swar ein sobOnea, anmaiigeekindY denen
döb aneh der keiser aiebi bitte aeblmen dOrfen. y. 811—14:

ft was oaeh b6 genaene
dav si wol g'czaemc

ze kinde dem riche

an ir waetliche.

V. 1197—1200:
dd äi der meister aue sach
in atme benen er dee jach,
da3 schoencr croatiure

al der werlte waere tiare uaw.

Vgl. V. 673 ff.

:

alle die mich sehende sint,

•predieDt, ieh st das sohoeiista kint,

das ai ser werlte haben gesehen.

gL T. 1S33: 'ir Up der wm tiI miiiiiec1lcb*| nad derselbe ftmdmok
T. 1878.

Z« der aobOnbeit des leibes bat sieb aueb eiiie sobdne seele
gesellt.^' dieses schöne, amnutige bind ist voll des sartesten
mitleids fflr seinen herm, das um so wunderbarar isty als die

andern leuie sieb von ihm fem halten. 816—25;

die anf^orn beten den sin

daj si ze rekter mAje in

wol gemiden banden

:

d6 floh st Ballen stunden
zno im nnd tiiender anders war«
si was sin kurzewile gar.

sl bete gar ir gemfieta
mit reiner bindes gfiete

an ir herren gewant,
daj man si xallen standen vant
nndr ir berran fBeje.

Schwere seufzer entringen sich des nachts ihrem um den
herrn beborgten herzen (v. 74—79) und mit heiszen thränen
benetzt sie ihrer eitern fUsze. denn sie sagt ^ich und den c^lt^ra,

sie konnten keinen gleich guten berm finden, wenn sie diesen ver«

Heren sollten (490—99, vgl. 5S0—24). daber anob ihre aus remer
bersensgttte entspringende dienstwilligkeit ibm gegenllber

(305 ff. 342 ff.), er gilt ibr eben niobt als unrein (er dftbte st vü
reine)

;
|)flegte sie dodi ibres berm fttsie in ibrem schösse sn balton

T. 461 ff.:

über die <Dtwickinn;;^ Her neigung des mädchens SQ ibrem bem
0. die feinsinuigen gedanken Cassels a. a. o. 207 f.
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wan 63 hete diu vil süe^e
ir liebon berran fde^e
sUnde In ir MbAsm.

Tgl. oben BS4 f. lobaUt 110 daaii in «rfabrung gibvMbi, auf weloh«
weite ihm noch und nar alleia sm helfen se!« de leigt sie einen mmel
fttr ibr alter erstannlieben mat und eine mehr ele kindliebe

freudige entsohlossenheit 526^31

:

dM eln«ii st lieb f«r erwee
grelehtes tnorne den tac,

daj si benamen ir leben
nmbe ir berren wolU geben,
von dem fidiuik« wart li dd
il ainfM nnotet onde fird,

und nidit inegebeim TOr den eitern will sie es thun, eondem aie er-

blftrt 68 ihnen offen am nSobsten tage. 657 C

:

ich bin ein maget und bdn dao noot:
Ä ich in flihe verderben,
ich wil g für in sterben.

und zwar in völliger selbstlobigkeit und nneigeniiützigkeit und ohne

äussere veranlassung, lediglich aus eignem inneren dränge. Tgl.

840—42. 1069-71. 1071-1107.
Nun ist ta wohl natürlich, dasz die eitern und dann ihr herr

selbst sich diesem ihrem entschlusse widersetzen, allein nnt er-

staunlicher klugheit, die weit Uber ihr kindcoallei hiuauä^uht,

weisz sie alle gegungrflnde zu entkräften, vgl. 467—70. 593—627.

wie flbenengend spricht a», daaz es jedes menechen erste pflicht

sei, sieh vor der weit sa bewahren, nm rein so gott einzugehen, nnd
diese pflieht stehe höher als das ?on der mntter angef&brte gebot

Yon den pflichten der kinder gegen ihre eitern; nnd sie danke gott,

dass er ihr jenen gedenken eingaben bnbe. t. 606—10:
iit im (dem menecben) die eile denne Terlom,
sd waer er '>e33er nngeborn.

es ift mir i^ouien üf da3 sil

(des ieb goi iener loben wil),

da3 ich dfen jungen Itp mne geben
nmbe das Swtge leben.

wie rttbrend und eindringlieh weiss sie sn bitten, v. 68t—740:

mnoter, saeligez wip,
ölt ich nfi 8§le unde l?p

Ton iuweru gen&den hdn,

6d lAnt3 an inwern hniden stAo,

das oaeh die beide
von dem tinvel Roheide

und mich gote luue^e g'obeu usw.

Tgl.801-37. 1168-70. 1016 f. 1107-10. 1146-70. 1289-1304.
Da gewinnen die eitern die Überzeugung, dasz ihr entsohlass

ein TOngott eingegebener gedanke sein müsse, y. 347 f.:

iedoch geliebte ir3 Hller meist

on gotteB gebe ein 8Üe3e geist,

20*
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damit bat sie auch deutlicb ausgesprochen, dasz die liebe tu ihrem

henrn nicht das einiige moti? in ihrer selbstlosen opfenmg ist^

sondern dsss frömmigkeit und gottergebenheii nnd der

wnnseh, die kröne des ewigen lebens sn erwerben, bei

ihr mitwirken. *el]ee ist% sagt Waokemagel (L6. s. 165), 'mit

anmutig lebendiger leioh^keit und mit feinster seelenkunde Tor-

getragen, namentlich in den reden des mädchens, das mit dem un-

gestüm seiner Sehnsucht nach dem himmel die erste und eigentliche

Ursache seines cntscblu^ses , die liebe za Heinricb**, vor sieb selbst

verbergen will*, mit der fest igkeit des willens welsz h'w auch

Heinrichs widersprach zu beseiticren, wie sie solchen neben ihrer

klugbeit Blieb schon vorher den eltem gegenüber gezeigt, wenn es

V. 5ö9— Ü2 von ihrem vater beiszt:

. ai&us äö w&nde er si dd
beldla mit bite nod mit drA
gesweigen; d6 enmohter.

und 628:
nu gunoet inirs, wao «3 muo^ wesea.

und T. 841--43:
wan mir niac daz nieman erwern
zewftre, ich enwelie ernera
mtneii herren nad« raleh.

dieselbe festigkeit bewühi t sie auch nachher dem arzte gegenüber,

der durch die Vorhaltung der einzelbeiieu der section sie auf die

probe stellt; und sie erklärt sein zögern geradezu wie vorher

Heinrichs Weigerung (1071 — 1107) für emen act der feigbeit

imir.:
iwer angest ist ein teil se (^rÖ3

dar nmbe da^ ich sterben Hol.

detw&r, ir handelt iiibt wol
mtt iw«r grujen meisterschaft
ieh bin ein wip and liAn div krafk:
getorret ir vnlrh sniden
ich getar ei wol erlidea usw.

und iiai ff.: (?gl. 1171-96)

wATf ich eawaere her aiht komea,
wnn tift^ ich mich weste
des niuotea also vcsto

da3 ich «3 wol iriüc duldeu usw.

und wie aufrichtig sie es gemeint bat, wie emstlich sie es zu thun
pewillt gewesen ist, gebt auch daraus hervor, dasz als die section

untirbleil-t (v. 1269 ff.), sie aufs höchste enttäu6Cht ist und unsfig«

liehen schmerz darttber emptindet v. 1281 ff.:

** iilicr die art Ueser liebe, ihr entstellen und ihr ziel s. Cassel
a. a. o. s. 207. doch sagt er an anderer stelle (s. 917 f.): Mer grund,
um welchen das tnüdchen sein leben opfert, hat ja eineo irdischen bei*
getehnaek.*
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£. Plaumaim: Admet und Alkestu und der aime Heinrich« 309

du diu maj^et rebte ersach

des sterben nibt geeehach,
6ä war ir moot beswaeret mite.
81 brach ir zuht undc ir site:

ii j^ram uode rouft« sich;

ir ifebeerde wert e6 jeemerlleb
da3 81 nieman hete gesehen,
im waere ze weinende geschehen«
vil bitterlichen si schrg:
w§ mir vil »nnen nnde ewfti

wie sol ev mir nu crp^fin?

muo3 ich aiaus verlorn hAo
die rieben lümelkrune/
dia weere mir se löne
gegeben umbc dise not.

nu bin ich alrest tdt uaw.

Ygl. 1305—41. 1473— 1516.

Kurzum 'vortrefflich geschildert ist die Willigkeit des mfigdleins,

ihr junges leben für den geliebten herrn zu opfern, ihre innige sehn-

sucbi, dem kranken zu helfen, die reiuLeit und Selbstlosigkeit ihrer

absiebt, die festigkeit ihres willens, die klugheit und eindringlich-

keit ihrer rede, mit der sie den widerstand der sohmerzerfüllten

eUem imd des imglfloklicheiL kra&kea beeiegt, des frammQ erlangen
nach der kröne des himmelB und die freudige erbebang aber Inst

nnd leid der erde, nie ist eine selbstlose, gans sieh hingebende,

tiefe liebe eines edlen, reinen weiblichen herzena ansprechender,

wahrer und ergreifender dargestellt, als Ton Hartmann im *armen
Heinrich' (Frick).

Die letzte persönlichkeit, die wir zu betrachten haben, ist der

bau er; denn seine frau tritt zu wenig hervor und zeigt sich eben

nur als zSrtlicbt', besorgte jiiutter. in ihm sehen wir einen mit

gesundhelt und kraft aubgeöLatieten (v. 295—98), fleiszige n

(267), heiteren und zufriedenen (270 f.) mann (vgl. 1414),

der sich im Wohlstände befindet (280 8l0. letzteren hat er der

liebensvvütdigkeit beineb herra zu vördankeu, und er beweiat oeiue

dank barkeit durch die tliat, indem er allein den herrn bei sieh

anfiummi (278—84), nm so das genossene gate ihm an vergelten

und sein mitleid nnd seine treue dem berm in bekunden, der sonst

von den menschen Torlassen ist (378 ff. 354 ff. 870 ff. 417 IL 972 ff.

1015 ff.).

Trotz dieser anhänglichkeit nnd trene gegen seinen herrn bleibt

er doch ein s&rtlieh liebender vater, und tief und innig ist

der schmerz und die sorge um sein kind, als die gefahr droht es zu

verlieren (549 IT. 573. 875 fF. 987 ff. 1027 ff.\ doch 8chlips7,lich

Überwindet er dem herrn zu liebe diesen schmerz und gestattet das

Opfer der tochter, und diese tlberwindung trägt ja dann reiche

frucht (855 ff. 972 ff. 1396 flP. U37 ff.). — 'Der gedanke, der in

der lieblichen erzähhmg rius^^odrückt ist, ermangelt nicht in man-

chen seiner einzelneu züge der analogien mit dichtungen
früherer zeit, auf Hiob verweist Hartmann selbst einigemal,
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810 K. Piaumann : Adm«t imd AlkettLs und dttt arme Heinrich.

aber im Hiob ist oben nur das plOtzUch eintretende , scheinbar nn-
T«rMbiild«t0 elend mtä die Ing9 duldang des fKnumm iMoiiaem
gegeaitand te w^rfßM»^ dar telir aihe lag; soait ÜBhlte ja der

Ublieelieii theodieae die aelifi liebe und der noiwitierhe ediiiiels

mieerer kleinen erzfthlung, auf die «Imb der diekl« den «genfBehen
poetiscbea nacbdruck legt (Cassel a. a. o. s. 215).^ auf die geeebichte
Tom Hiob

,
sagt Mcb Frick , nimmt der diobter aelbei betQg» obne

jedoch mit seinem verglelcb vollkommen recht zu haben, wie es die

geschichte desselben lehrt: wie das leiden eu tragen sei, so c!a?z anf
\

dem herzensboden der geduld und ergebung die rpcht^^ ^e^f» nc-frucht

des kreu/.es wächst und reift, das zeigt una das geachick Hioba. er

war ein knecbt gottes, untadelig in seinen wegen, gesegnet mit
allerlei glUcksgtttern. bchlag auf schlag iiuf ihn wie blitz ans

beiterm bimmel unglüek. er verlor alles , sogar seine ge^undheit.

nit bOaia scbwlren bedeokt nd ««i ohnwum geeinigt, war er

ein epoit der bäte «ad fereehtuiig det voUn. mit gottergebenlittt

and frommer geduld ertrug er tafiaiga du ediwerei «ifenoboldete
geacbiek. ab aber der aehmen alba groai ward, da verflaebta er

den tag seiner gebart i murrte gegen gott und snebte auf aeina
gereebtigkeit ta podien. der herr aber wies ihn zurecht; er er-

kannte gottes Weisheit und seine thorfaeit, ^schuldigte sieh und that

busze im atanbe und in der asche*. mit der inneren läuterurir

wandte sich seine äuszere plage, trott segnete ihn aufs neue ui. 1

gab ihm zwiefältig so viel als er gehabt hatte. Hiob 42, 11: 'da

kamen zu ihm alle seine brüder und alle seine Schwestern und alle,

die ihn vorhin kannten, aszen mit ihiu in seinem hause und kehrten

sich zu ihm und trösteten ihn über alles ungltLck, das der h^rr über
Iba batte kemmaa baaen.*

8o anabwerte, sagt eben daraalba, Fttiifal aain leid aad w«
Uagarta aaiaa friadioaa iirflibrt dadarob, daaseraiebftraaaBbaldig»
gott für hart and ung^caebt UaH, daas er marrta aad Id^ifea, ja
gott absagte, naeb aehwarar |iHUhag folgte endlieh daa bfiöbato

gldek, die Seligkeit.

Vergleich kann angestellt werden, heiszt es ebenfalls bei Frick,

mich zwischen Heinrich und Anfortas in Wolframs von Escbenbach
Far^ival. Anfortas erfreute sich eines vollkommpnen glücks. im
werben um irdische liebe vergasz er seines guUe;- der stich eines

vergifteten Speers brachte ihn in qualvolles siechtum. alle heil- j

versuche erweisen sich als erfolglos, in der stille der abgeschiedenen

GraUburg ver&eufzte er seine ti^. der aufenihalt am einsamen see

erbiditerte auf stunden iaiaa qaaL db treue der templaisen wankte
aiafai; Ibra tnihiabma balf daa web daa kfioiga tragen, fem winkte
db boffimag auferlang, wena ein frimdar ritterlam Gral komaaMi
aad die erlösende fj^ge tbaa wivda. der ntter kam» aber die fti^
aabrblbb, die fp]i»h angaatUlfti aaehdam daa lange bid den

4* weitete eat)» 0* ebenda e, 115 ff.

^9ifP
I

Bigttwed-by Googl Z

www.libtool.com.cn



J, YoUert: anz. v. G. Sclmeli die Tolkstümliohen flbiugen des tomens. Sil

Anfortas innerlich geläutert und von allem weltsinn befreit batte,

erlöste ihn die fra^ru dw teilnehmenden Hebe von seiner krankbeit.

er gewann neue kraft und jugendscböne: fiein neugeschenktes leben

stellte er in den dienst gottes.

Maa hat ancb , fUgt oben Cassel hinzu , an die ftbnlicbkeit mit

Alkeiti» g9dacht| die fit ihren gemaU aich opfort und yod Hmnlea
der Unterwelt entrissen wird, aber hier ist daa opfer wirkliob an-

genommen, es fehlt die romantisehe suthat der jangfrlnliohen liebei

die rettimg geeehieht aneh nnr der Alkestis wegen.

(fortsetsntig folgt)

DaKSIO. £. Pl.4ülIAHlt.

22.

mn VOLSaTGHIflOBBN ÜBÜNGBM des DEUTSCUSM TUBHWia TOH DB.

G. SoBMBLL« Leiptig, Voigtlftoder. 1897.

Der fleiesige mitheransgeber der seiteehrift fOr turnen und
jugendspiel hat anter dem genannten titel ^ httohlein TerOlfont*

lieht, das es edur verdient, weiter bekannt an werden, nnd nieht sum
wenigsten in den kreiaen der tnmlehrer an den h 0 h eren seh nl en

,

weil ea von einem manne herrttbrt, der selber den tnmnnterricht an
einer höheren schule erteilt nnd dämm ans eigner erfahrung viele

praktiaehe winke für die erlemung und durcbflibrnng volkstfimlicher

flbungen geben kann nnd in der that gibt, die scbrift führt den
nntertitel 'eine anleitung zur erlernun«^ volkstümlicher wettilbrinjyn*;

er würde vielleicht dem p^esRintiDhalt mchi tnt.sprocben haben, weil

einmal nicht alle volksLüuilicben Übungen aufgeflibrt, dann nicht

allein das deutsche turnen berücksichtigt und endlich alle Übungen
nnr als wettÜbungen besprochen sind, aber das iht eine kleinig-

keit, über die wir mit dem verdienten voriabser nicht rechten wollen. —
Behandelt sind: wettlauf, stafettenlanf, flachrennen mit graben,

hOrdenrennen, adineUgehen, hooh-, weit- nnd dreispmng, stobWeit-

sprung
,
tanxt^en, gerwerfen, kugelstoesen (ob nicht besser ^ngel-

werfen' an nennen? daa gewicht von 5 kgr. gestattet wohl noch
das werfen), weitwurf mit kleinem, grossem und Btoszball, fiinst-

baliweitscblagen , fuszballweitstoszen
,
schlagballweitsohlagen , ziel-

werfen mit dem kleinen ball, fuszballzielstossoi; angehtogt sind

etliche nützliche bemerkungen über das trainieren.

Wer selber im unterriebt steht, wird seben , wie viel aus dem
büchlüin zu lernen ibt. wettübungen zu vorantätailen und so zu

leitcD , dasz sie für teilnehmer wie Zuschauer fesselnd bleiben, ist

fccbwer, und darum ist, besonders heute, wo auf körperliche aus-

bildung nicht blosz durch turnen mit recht so groszer wert gelegt

"wird, wo die eiiiatige füindöcbatt zwibcheii deuUcbem turnen und (in

der bauptsache doch) englischem sport sich glücklicherweise in ein
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312 J. YoUert: ani. t,^6. Schnell die Tolkstfimlichen Übungen des iomens.

friedliches zusammenarbeiten verwundült
,
jeder gute rat, jede sach-

kundige angäbe in solchen dmgcn ^chr willkommen.

Beäüuderä gtiluDgen erscheinen mir die abschnitte Uber den
lauf, das schnellgehen und den hoch-, weit- und dreispruDg. wohl
den meisten focbgenoesen weiden femer die trefflieben aagäen neu
Bein, die Schnell Uber den besten ablanf vom mal^ das flaofaremien

mit graben irnd hllrdenrennen, den schottascfaen sprang, das tan*

sieben mit anlanf , das engliscb^amerikanieche kogelstossen macht,
von grossem wert ist hier sowohl seine klare ansdrncksweise , die

misdeatimgen anssehliesit, wie die beifttgang der iwOlf guten ab-

bildungen»

Nur noch ein pnar bemerkungen. da?7 bei mnncben der an-

geführten Übungen dem schönheitsgetuhi m das gesiebt geschlagen

wird, wie z. b. bei dem schottischen sprung, ist nicht zu verwundem,
handelt es sich doch bei dem sport und ebenso auch bei den voiks-

tOmlichen tibungen, die dem Pjjort ganz uahe stehen, nur um die

gtöstmögliche leiätaugstähigkeil. wenn aber einmal die rtlcksicht

auf schönes aussehen , anf tadellose ausführung der Übung wegfftllt

(wie >• b. bei dem sprang nach Beb.8 ansidit die schnür gestreift

werden dürfte, wenn sie nur nicht herabftllt), ist wohl schwer ein-

SQseben, waram ein fallen nach glflcklich fibersprongener s<tenr als

grobe sflnde, welche die wertnng der ftbnng Tereitelt, gelten soll*—
Bei dem Weitsprung musz die absprungstelle deutlich beseichnet

sein: das hochspringen kOnnte für sich mit einem gewissen xeeht

dasselbe verlangen. — Die baltung der Engländer beim kugelstosten

erinnert lebhaft an den Myronischen diskobolo?, der, anders als wir

beim ^teinstoszen oder kegeln g-ewohnt sind, an dem vorgesetzten

rechtun fusz vorbei mit dem rechten arm die eherne Scheibe zu

schleudern im begriflF ist. — Dasz auch Seh. dem undeutschen ge-

bahren der deutschen sportweit entgegentritt, ist sehr erfreulich;

nützte es doch bei jenen pbiiraoniöch verstockten, tbörichten menschen
endlich etwas I — Sollte es sich nicht empfehlen, in den zusammen-
setaongen wie *sportswelt, sportsfest' nsw. das ansdem plattdeutaehen

in das hodidontscbe an unrecht eingedrungene s gerade so wegan*

lassen wie in ^sportseitnng*?

Zum scblnss: m0ge das buch in die binde recht vieler facfap

genossen kommen und ausgibig benuiat werden

!

SOBLBIS. JOHAmiBS YoiiLnBT.

V
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EinbilmKm Versumnliin? deukk, PliUologett imiimmm.
in

Ve»ammlunK a^ufoher Fhik^ «»d 8chal«Uümer wirf

in vmmäw »*»ttfl»^r'^öJr v^I
Oktober dieaes Jidirtts

dch daß un fei zeichnete Prftaiaiir, kleiner Ändaniiigeik baebt
Dfeostag, ilrn 28. Soptmlifc-iJr*^ Programm derselben mitzutenen.

und geaelliges Beisauimenaoin inV ^ ^" B»'f?rüf8UDe

Sitzung im Terein8haii«e. kI" «l^f^ ^ ^« 1^ ü»r emte allc^euLiüe

diendbeu wt^iden spater l.eka^ beküonen. Die LokSft^
im Verein8hau8e. Teilti«.Utt,e H«^ ^^^^'^ werden. — B irhr pSteg«!«
«.hKeftUch eintr halbe« Flasche We'in'^'^S^. erwünscht ä^dlT
berücksichtigt werden, wenn «J^ 7-^!*^ » Mark. Atn^m.\A^
Frof. Dr K . ^ . 1 KomekZar^^« Montag, ^ie'^^sÄwÄDonnerstag, den ao. Septei^K ^ GynTnaduiii' erfolo^

Vottrl^e. - A«Ämitto<,/i^«J^^^;
'^^^^

^^^^^'««neü^^ Sitzung
KnnBtaTsatellung. - ^feeiilr^^ ^ ^ammlun^m «J?^5 ^ \ ereitisban.e

ton der Stadt Dresdin-^dar« siimmlu^^
Sonnabend, den 2. Okt-.K**'''"» ^oter Teiff^Ar Tf^' ^Uiehkwk,

Sitzung im Vereinahan.. V^^®*"' ^It / ,
"'^»^

über Ort und Zeit der nach«Il!?^- ^-eri.-hr. / T^^-'^e ailgtmeiüe
Fahrt mit bemderan Schi^T? X^^^mlu,J '.<¥^*J**'^ Beschlufs

Für die aUgemeinon^if^^'i» der Si^LT ^^^^^^^^^^»-t. CÄr
Prof. Dr Tr.u in DreBden p'J'^^^^^T^ u ^1?^ ""^^^ Meifsen.
und W 18 80 wa in Halle, Geb ij^

* ^^ibrüol t*^^ »Tigemeldet tob
Prof. Dieterich in Giofsen und ^^^^^^ ^^^^ HurdacS

Themen der aDcemf^i., '^«o. R, ... / Förster in HrAaia«
Sel tionen werden apHte^r^,^i"^J^ -Y^^e U^lJ^d^'^ ' ^^'f* ConneiÄ^
«an noch Ins «pMe.t.n. Knl^'S^ ^

^eTg^^^'^^^^i- Verh^

Ternjin an im E-ptÄ;^^^, ^^tzth^^^^^^
guuBligiingeu seitens .1pr ir- vTr - G>Tnnft.i,,„ jT*""W Ki^ nicht bewill^t ^^f,°'^alu»v^r'''?«*'au»e ^^T^ '**

Tereammlung z« erseht »«»«f« w-''^«^'"gen «fe t^""'.^""''

bi. -i. Oktobex'^ia, Martern «ich • . T«gebUtte der

Tageblattes »«'eaV°ft. 1^"^^^^) angebe»,

^-1nr~^^^^' ^tll. ^^'njia ^''' "»i Schalte.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



ZWEITE ABTEILUNG

FÜR eYMNASULPiDAGOeiK UND DIE OBUORM
L£H£]!Äü££R

HIT AUIflORLÜll DBB eLAfSMQHBH VHZIiOLOO»

H£&AUSQ£GEB£N VON PROF. DS. ElCHABD BlCHTBB.

23*

BBWiGUNGEN DIE BENÜTZUNG DES GRIECHISCHEN
NEUEN TEÖIAAIENIS IM ÜKTEßUICHXE BETREFFEND,

Dem religionsQnterricbie in den obcrclassen der gymnasiMl
stehen vrohl üborall in Deutschland nur je zwei wochenstunden zur

verfü^amg. wie viel an verschiedenartigem, schwerwiegendem ^fnffe

\u diesen je zwei stunden zu bewältigen ist, weisz jeder kündige,

kein wunder daher, dasz die lectüre des neuen testaments im urtexLe,

die zur zeit unserer groszväter und urgiOüzvätür in Jen gyumasien
eine so bedeutende rolle spielte, neuerdings in immer bescheiduerem

mnfuige betrieb«! wird, die neuen iireottiBoben lehrplane stellen

ei dem lefarer eniieim, *wenigstens »bsehnittweiie den grieehisolieB

iext henmiDsiehen'. eine weeentUeh andere steUnng nimmt auch
H. ScibiUer niobt ein in seinem handbnofae der praktisehen pidagogik.

Sehr mit recht weist dieser anf die irOUige verändernng der
läge seit der reformationsz ei t hin. er für seine person beieichnet es

danach als aosreicbend für die allgemeine bildung, wenn einzelne

'für die glaubens- oder Sittenlehre besonders eririhiire und charakte-

ristische capitel' in der nrspraLbo gelesen werden, manche werden
nicht einmal das nötig ünden '; andere eine weitergebende herbei-

ziebnng des Originals gebot€n erachten, alle einigen sich wohl aber

heutzutage in der Verurteilung der früheren Unterrichtsmethode, die

den religionsunterricht der obcrclaäson wesentlich in einer halb aka-

demischen tbeologisch-philologisohen behandlang einzelner im ur«

texte gelesener scäriflen des nenen testaments ansehen Hesi.

KSnnen gjmnasiasten in das 'heilige original', mit Faust sa
reden, nnr so eingefllhrt werden, dass ae dabei einen ballast Ton

' erstaunlich ist, su welchen verzichten sicii neuerdings manche
Tertreter der griechisch-lateinischen Stadien unaufgefordert bereit er-

Ulren, aU lebten wir sehen gaaa Im AmericanisBras.

N.JM.i:plllLn.|iM. U.IM. ISST Ut7. Sl
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314 Tb.Vogel: die beauUung Ueagrieoh. neuentestaments im unterrichte.

Philologie mit in kauf nehmen müssen, so bleiben sie besser nnein*

gefuhrt, das ist sieher der sinn dee betieflbndeii paesiis in den
praoBsiioben lebrpUbieni der mehr ftbrateod als «nffordenid klingt

»ber neben dem mubnoeh ist deeh ein ventlndiger, sweckmiaiiger

gebnneb wobl denkbar.

Die — bentiatage wohl nur noch vereinzelt vorkommende—
durchnähme mehrerer grSszeren seutestamentlichen sehriften im nr^

texte raubt dem religionsonterrichte zeit, die er für wesentlicheres

brancht. ganz cnrporisch betrieben bat eine solcbe wenig' sinn, bei

gründlicher Behandlung aber wird sie nicht nur sehr aufhältlich

sein, sondern anch pbilolop^isch- antiquarische erörterungen nötig

machen, die den religionslebrer nur zu leicht verleiten kSnnen,

den theologen hinter dem philologen zurückzustellen, welcher an-

fitrenguug wUrde es allein bedürfen, um gymnasiaBten in die spräche

eines Lnkas, Paulns, Johannes einzuführen, die sich so wesentlich

on der der lehnltehriftetellw nnterMbeidetl

Mit reoht begnügt man sieb daher nenerdinga fast allgemein

mit der dnrebnahme aaBgewShlter iingerer oder kflraerer abecbnitte»

naturgemäsz wird der lehrer bei seiner anawahl flberwiegend aidi

durch theologische gesichtspunkte leiten laaaen. er wird den urtext

TOmehmlicb bei solchen stellen heranziehen , die für jeden Christen-

menschen eine classische bedeutung haben, ntlchstdem bei besonders

schwierigen^ ftir deren völlig klares erfassen das aorttokgeben aof

den Wortlaut dus Originals von Wesenheit ist.

Innerhalb gewisser eng gezogenen grenzen darf daneben aber

wohl auch das litterarisch-philologische dement zur geltung kommen,
ja möchte es im hinbÜck nuf dio gesamtau fgabe des gymnasiums.

Zahlreiche bUllea des neuen testaments sind durchaus geeignet,

ältere gjmnasiasten — vorausgesetzt, dasz duixh eingestreute lako*

nlaehe bemerkungen spraehlicbe anstAsie für sie aoB dem wege g^
rinmt werden — im original aneb Satbetisch tiefer amraregen. die

olkattlmliohe echliebtbeit der enSblnng in den evangeUen, die

tiefe, weibevoUe innerUehkeit des Johannes, die machtvoll-geniale

Vortragsweise des Panlna, die feinsinnige detailmalerei des Lnkaa
mOssen aaf jeden gymnasiastan, der für hellenische auffassnngs-

und ausdrucksweise ein gewisses sensorium gewonnen hat, bei liebe-

voller bcschäftigiing mit dem original einen gewissen zauberausTiben.

vielleicht verlohnt es sich, bei diesem den theologen minder nahe

liegenden gesichtspunkte etwas länger zu verweilen, wenn er auch
bei der zu treffenden auswabl nur nebenbei für sie in betracht

komuieu kann.

Was zuiiüchst die neutestamentliche spräche anbelangt, 00

mntet sie jeden gynmasiasten, der in seinem Xenopbon, Plato and
Demoetbenes swar leidliefa an bange ist, von der langen reibe be-

deatender prosaiker aber ton Poljbios bis auf Plutarcb, Arrian und
Lncian binab ansser einseinen proben ao gnt wie nichts kennt, lu-

ntehst recht fremdartig an wegen lexikalischer nnd ayntaktiacber
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dgtnbeiteii aller ort, ?oniebmlich aber wegen des starken einfluMOBt

den alttesiamenÜiclie auffassangs* und auadrncksweise auf sie aus-

geübt hat. manches einzelne wirkt anfangs schier barbansoh miI
df?n, dem die koivt] völlig fremd ist. selbst blöden äugen musz sich

aber daneben die Vertiefung und veriiinerlichung bemerklich machen,

welche die darstellun^smittel des Hellenismus durch die eigenartige

gedankenweit und gedackenarbeit des Judeuvolks erfahren haben,

während eine ganze reihe ehedem ^'anfTfbarater ausdrücke ganz Ter-

bch windet, tauchen, wie in der Septuagiuta, 00 noch mehr im N. T.

neue in grosser zahl auf, darunter yiele geistvollsten und eigen-

artigsten geprftges; aadef», wie 6rdniit iHatc, ^Xiric^ X^P^^f ciprjvii,

bi&vopic, ötNBioo&Vfif ööEa, cd(»E« OdvoroCy erhalten eine engere,

Teriieflere bedeutnng. dta^poc, dbeXcpöc, cuvcptöc^ ^iricKOnoc,

Ki^ptSratv, ^KKXi|Cia — alles gangbare ansdrttcke der olassisehen

proea ond doeli wie ganz eigenartig anders werden m im N. T.
verwendet 1

Und der still von dem ftlr die classische ausdrucksweise so

charakteristischen partikelreichtum haben sich nur bescheidene reste

erhalten; im gebrauche des artikels, der modi, tempora, genera

verbi, der prapositionen machen sich 'Verwitterungen' aller art be-

merklich, die unsägliche eintönigkeit der satzanfänge mit Kai in

der apokaljpse wirkt ebenso ungriechisch wie anderwärts die zahl-

reichen asjrndeta (insbesuadere pat tikeiloäe antitijesen). dort macht

sich hebräischer , hier römischer einflusz geltend, der den Attikern

so geläufige optatiy mit dv föngt an so ersehwindeni Ja fllrJohannas

ist dieser modos so gat wie nicht mehr vorhanden, naeh Immer

s

hemeneatik des neuen teataments, Wittenberg 1873» s. 101 Aber-

hanpt niehl*

Für den sprach- und geschichtskundigen ist es in hohem grade

raiavoll , im N. T. die verschiedentlichen bestandteile zu verfolgen,

die auf die heilige spraohe der Juden, semitische volksdialekte,

macedoniscben, ägyptischen, syrischen Hellenismus usw. hinweisen,

so dasz man oft an das ^„itpaic X^iJUCcaic gemahnt wird, gjmna-
siasten im religionsunterrichto mit derartigen erörterungen zu be-

helligen, wSre unverautwottlich. anderseits gehört es doch mit zu

den heilsveranstaltungen unseres gottes, dasz das, wtis der herr und

seine Jünger aramäisch zu einem engen kreibe geredet hatten, durch

dab medium einer spräche , die aus griechischem , semitischem und
römischem, wenn auch in ungleichem Verhältnisse^ bestandteile auf-

genommen hatte, Aber die grensen des BOmerreiebes hinaus ver-

breitet wurde.

Erbaulich muss es auf jeden humanistiseh gebildeten christen-

mensehen wirken, zu verfolgen, wie gewisse plane ausdrücke des

classischen griechisch durch die einwirkung jüdischer und christ-

licher ansohauungen sich vertieft haben und aus dem bereiche des

* doeh den test ev« Jo. 13, S4»

21*
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alltäglichen in eine heilige Sphäre erhoben worden sind, warnm
soll dies und fthnlicbes nicht gelegentlich durch bedachtsam ans-

gewfiblte bei spiele den BcbUlern nahegefUbrt werden? gescbiebt

dfis geschickt, so läszt sich sicher eine tiefer gehende anregung er-

zielen ohne merklichen Zeitverlust, nur musz luan die sache mög-

lichst durch sieb selbst wirken lassen^ mit ein paar TruKVd im\ xn

ihr sich begnügend.

Eine noch gröszere zurückLaltung als geboten erscheint der

neutestamentlicben spräche überhaupt gegenüber , wird einzuhalten

mm bezüglich dm nsns der «inielnen yer&SMr. duzjeder gymnanal*
abitarie&t wenigetene ?oii Paiüiu, Jobannee und LnkaB eiiiMi ent»

Mhiedeneii eindrock aneh naob der scbriftetellerioohen leite erbalteu

bebe, erscbflini geboten; dazu genügt aber im wesentlioheii eine

ernst betriebene leotflre der deatscben bibel. ein frevel wftre esy

bei dieser das volle erfassen des wesentlichen su beeintTächUgen

durch hinweisung auf stilistisch-grammatische quisquilien im ori-

ginal, dasz 7TOp6\jec0ai ein lioblingswort des Lukas ist, totc bei

Mattb!ü:s, euGuc bei Markus, d[)if]V, d^v im ev. de? Johannes

auffällig oft vorkommt n. dg!., darf schülem völlig gleichgültig sein

und bleiben, wo/u solUe es ihnen dienen? keine eindringende

Unterweisung wird dagegen unterlassen dürfen, sicher auch nicht

unterlassen, darauf hinzudeuten, welche prägnante bedeuLung

gewisse an sich meist wenig gehaltvolle griechische ausdrücke im
spradigebranelie des Jobannes, Paulos, Petms und der pastmral-

briefe angenommen und fttr alle folgeseit im kircbliohen neue be-

balten baben« es ist das nm so nnerlftssliober, weil die Urnen ni

gmnde liegende anffassnng in der deotsehen ttbertragnng mcht immer
TOU wiedergegeben ist oder von uns spätgebomen aus Luthers über-

setsong nicht mehr recht herausgehört wird, so deckt sich z. b. das

wort glaube als neudeutscher religiöser t. t. durchaus nicht mit
TrfcTic , ist nnser wort *iiebe' entschieden in weit im verbftltnis sn

Auch von der zartbeit, herzigkeit, grazie und dialektischen

schSrfu des originüls geht in jeder Übersetzung naturgemäsz ein teil

verloren, Luthers meisterttbertragung überbietet, möchte man sagen,

an manchen stellen die urschrili im punkte der körnigkeit, wucht,

lapidaren bestimmtheiti an andern wirkt sie auf das deutsche gemüt
noch inniger als Jene, sshlrsicbe feiabeiten des gedonkenansdnickay

namenUidi aber der gedaokenTerknllpAing geben in ihr verlorenschon

wegen der nnflbertragbarkeit gewisser partikehii constructionen, der

Im genns verbi, in der nnterscbeidung halbsynonymer prftpositionen

begründeten feinheiten; daher wirkt vielfach das original milder,

einsehmeieheUider, im einzelnen auch nach seite der gedankenTcrbin-

dnngen klarer, beispiele anzuführen erscheint unnötig.

Dasz die Verfasser der apokaljpse , des ev, .To. , des ersten

Jobannesbriefes und Markus (unter denen ja auch wieder zu unter-

scheiden ist) mit weltlicher bildung wenig ausgerüstet waren und
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das griecbiBche idiom mangelhaft beherfichten, wird der leser der

dentsclMB biM hdobstens ans der wiederfaolaiig denelben worte
knn iiaeli einaiider und der omtOiiigkeit der «nknflpfungeii ent*

nehmen, falls er llberbanpt darauf achtet daes Lnkas ein fein»

gebildeter (Jedenfalla geborener) Grieche war, an aehrif istelle-
riscb e r beanlagung und gewandtbeit betritobtlich über den tnnlobat
mit ihm zu vergleichenden Matthäus und hoeh Aber Markus nnd
Johannes stehend , tritt in der überaetinng nnglaeh weniger hervor
als in der Urschrift, noch weniger, dasz die unzweifelhaft echten

Paulinisthen fiendscbreiben, der ersie Petrins- und dio pastoralbriefe

neben einem betrSclitlichen nicht abzuleugnenden genieingut unter

einander stilistiöch- lexikalische Verschiedenheiten von belang auf-

weisen.

Dasz dem so ist, bat für die christliche gemeinde sein gutes,

je mehr diese alle neutestamentlichen schriftsteiler unterschiedslos

als gcttesmlnner anffasit und danach wl&rdigt, um so besser IBr de.

in die seele des gymnasialprimaners mOcbten aber doch die flir die

Christenheit wichtigsten heiligen Schriftsteller des N. T« bei aller

hochhaltnng ihres gemeinsamen Verdienstes anch eingeprtgt sein

als einaelpersönlichkeiten mit besonderer artung nnd ausrüstung.

ist nun auch das bekannte wort 'der stil ist der mensch' als eine

Übertreibung absnweisMi, so bekundet sich diese einselpersönlich-

keit unleugbar nicht tarn geringsten im etile, das wort im weitesten

sinne gefaszt.

Lassen sich nicht auch dahin gehende winke beim unterrichte

gelegentlich eiuht reuen, ohne dasz der verdacht 'philologischen be-

triebes' dabei aufkommen kann? wir meinen: ja. aber beileibe

keine zusammenhängenden erörterungen ditcitir art moiü academico,

sondern nur hinlenkung der aufmerksamkeit auf diesen punkt bei

gegebenem einselanlasa I

Man brancfat den eingang des Lnkasevangelinms, der apostel-

geschichte nnd des Hebrierbriefes geweckten primanern nar grie»

cbisoh laut Tonnlesen, so wird jeder TOn ihnen yon selbst arteilen

;

das ist echtes griechisch mit rhythmas nnd einer an profane muster

gemahnenden fSrbung: d7T€ibr|TT€p— ^ir€X€{pl|Cav dvaT<i(£ac6ai —
IboEev KdtMOi — dKpiß(A»c icadcSfic tP^^H'ai — t6v |i^v wpaiTov

XÖTOV dTroiTlcdfir]V usw. das gemahnt an die besten classikf^r, in-

dem es zugleich vom neutestamentlichen spraeh^ebrauche sich kennt-

lich abhebt, jedes capitel der apostelgeschichte verrlit in einer reihe

von Zügen den mit hellenischen staats- , verkehre- und bildungs-

verhältnissen wohl bekannten Schriftsteller, in so zahlreichen ganz

charakteristischen Wendungen berühren die acta sich mitXenophon,

I'ol^bius, I hilo, vornehmlich mit Josephus, dasz eine beacht-

liche profanbildnng bei deren Verfasser nicht in sweifel gezogen

werden kann» liest man mit ttlteren schttlem die schildemng des

apostelconYents, des aufentbalts in Athen, der grossen verhöre in

CSssrea nnd Jerasalem, der seereise griechisch, so wird man daher
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kaum umbin können, auf die profangrftdtit bi«r und dft b«iigsii

nehmen. — Bei der leottbre einet der grouen Panlinisehen brielb

im original mSebte jeder aehieame ecbflter von aelbai mit bewnndo*
rang erfttUt werden 1) vorder bobengenialiitV mit derderGamaliela*

•ohfller die mittel der von ihm nicht voll beberschten griechischen

spräche seinen machtvollen und eigenartigen gedanken dienstbar

maebt, nicht minder 2) Yor der anpaatnngigabe, die ee ihm mOglich

gemacht hat, bis zu einem hohen grade auch in rhetorisch-dialekti-

scher be7iehung 'den Griechen ein GriecVie zu werden*, ibm, dem
IblUJTTlC TUJ XÖYiu, einem Lukas und dem yerf. des Hebröerbnefes

gegenüber, warum sollte nicht auch der lehrer auf derartiges ge-

legentlich noch hinweisen? ist er das nicht der sacbe achuidig?

Unter allen Panlinisehen briefen ragen als pfrosz angelegt,

sorgfältigst auf>geftiilt und rhetorisch aubgebchmUckt der Bömer-
ond erste Korintherbrief hervor, in diesen stücken auch den sweiten

Korinther- und Qalaterbrief merfclidi Überldetend. gleiobviel, ob
bei der niederscbrift Jener beiden lendidireiben geborene Grieefaen

wie Timotbens redaotionelle beibilfe geleistet beben oder nicht,

jedenfalls tritt die reiohe gedanhenwelt Paali in ihnen nna am
olaeaiBehiten in der form entgegen, sein höchstes können ist in

ihnen tnsammengefaszt behufs einer eindringlichen Wirkung audi

auf höher gebildete freunde des erangeliums an den culturst&tten

Rom und Korinth. der jugendiinterricbt bat keinen anlasz, dar^u-

thun, wie sehr 2 Thess., Ej)b. und Col, dagegen abfallen, um so

mehr unseres erachtens aber die Verpflichtung, die besondere bedeu-

tung von liöm. und 1 Cor. auch nach neite dor ftfj gebührend her-

vorzuheben, belebunn: der rede durch fragen, HRstropben, selbst-

einwürfe usw. gehört ja zum Pauliniscben etile überhaupt, aber

das fragende und ou, das t( oOv dpoO^ev (cpn^ii cifTU)),

das dXXd X^tuj , ^p€l Tic n. dgl. ist hat nnr den gensnnten beiden
briefen eigen.*

Znr obarakteristik des Schriftstellers Panlns gebOrt aneh gant
wesentliob 1) bei aller ideenfslle die geflissentliche vriederholnng ge-

wisser stereotyper, cum teil ihm allein eigner formein (der widmnng,
der eingangsbenediction, der doxologie, des schluszsegens nsw!),

2) das starke hervortreten des persönlichen (bes. 2 Cor«, Gal., PbiL
nnd Philemon). nncb das ist wohl des binweises wert.

Von einem *aufbau', einer 'stotlgi upjjierung' mit bewustsein

wird man im ernste wohl nur spreclicu können bei dem ev. Mt., Jo.,

Luc. und den actis, warum erzAhlt jeder der genannten drei evan-

' so kleinlich es erscbeiiicri mag, bei helligen scbriften auf minutlen
wie fi^v — zu achten, so geschehe es doch beiläufig, in sieben schriftfn

des N. T. fehlt diese echt griechische form der gegeuübersteUung gant,
in andern tritt sie «ehr spHrlich auf, unTerhiltnisinfttBig oft in den
actis (seltf^ncr rv, Lnc,), ziemlich hänfirr ^ oi Mf., Ifcbr., Röm. nnd 1 Cor. —
I>er Kenner wird das nicht als zutuHig nTisilien. der gebrauch von
p^v gehörte damals z\i den keimzeichen des gehildeteo, ausgefeilten

•tili, völlig fremd ist er dnber der epokelypi«.
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gellsten mancbes nicbt, was nndere bieten, warum manches in

anderem ztisammenhange, andurs D:otiviert oder aiipgeschmtickt,

daneben auch völlig neues? die annähme verschiedener quellen er

klärt ungezwungen nur einen teil dieser erschoinung. e?n weiterer

erklärungsgrund möchte in des erzählers art und plan zu suchen

sein, für Johannes kam es darauf an, das Christ usbild nach ge-

wisben öeiten neu zu beleuchten, für Matthäus, 1) Judencbribten voll

t« befriedigen und 2) ufih gewinen sjmmetrterttckdchtett seinen

•toff tu warbeiten. im er. Luc« mid den tetia sind itB?erkeiiiib»r

bei der stoffgruppiening neben theologiMhen — bewnst oder nn-
bewnat — aaeh ietbetieche Tfiokeiehten im tpiele geweeen* die

eintl^nigkeit wird vennieden* sehliehte hebnusierend-einfache er-

ilhlangen, gleichnisse, reden wechseln ab mit fein ansgearbeiteten

bildera wo» der heiligen gesehiehie und (besonders in den aet) der
TorfShmng ergreifender scenen. das lehrhafte wird verteilti man-
ches räumlich und zeitlich nicht genau fixierbare wird in den 'reise-

bericbt* des ev. einj^ewoLen
,
^ern läszt Lukas auch gleichgültiges

oder erfreulichea auf entsetzliches folgen zur erholung des lesers.

auf eine gewisse Symmetrie im aufbau des evangeliums und der

apostelgeschichte ist öfters schon hingewiesen worden, eine ver-

gleichung im einzelnen wäre ja nur Spielerei, aber die beiden npo-

XoTOl 1—3 und act 1—4 haben naeh Stimmung und klangfarbe

etwas Terwandtes; erst naob ihnen setst der 'geguiL.spieler' ein, welt-

lich tn reden, wirken nnter dem Tolke der rerheistnng, wirken unter

«ngltabigeo, Terlenmdimgen, Terfolgongen, verhdr anf leben und
tod hier wie dort; beide sebriften boAmngsToll und getrost ans-

klingend im vertrauen auf die verhieszene oder bereits erschienene

*kraft aus der hohe*, die ibnlichkeit wird noch dadurch erhdhti dasz

der stofif der sogenannten apostelgeschichte sich um Paulus gruppiert

wie der des evangeliums um den berrn. Lue. 24,50— 52 wirken dazu

fast wie eine auf act. 1, 9 flf. 2, 4G ff. liinweisende 'Verzahnung' auf

den öeuxepoc Xötoc hin, oder umgekehrt.

Die thatsache, dasz der baupterzähler des neuen bundes mit
den feineren knnstmitteln griechischer geschichtschreibung vertraut

und so beanlagt war, dasz auch gebildete Griechen seiner darstel-

long sieh erfreuen konnten, möehte anch der jugend nahegefOhrt

werden als eine der gnadenveranstaltnngen anseres gottes neben
«ndeni, die nOtig waren, nm das N. T« so sich gestalten su lassen,

wie es gesehehen ist

Die frage, wie das neue testament im unterrichte zu behandeln

sein möchte, getraut derverf. sich in ihrer allgemeinheit nicht

SU beantworten, wie auch die Qberschrift derartiges nicht in aussieht

stellt, als philolog hat er sich begnflgt, das beizubringen, was ihm
als solchem nahe la^. nh p^dagog und christenmensch könnte er es

nur beklagen, wenn die mit mühe aus den oberclassen hinaus-

gewiesene 'neutebtamentliche philologie' in anderer form sich wieder

einschliche, bestimmt genug vermeint er es ausgesprochen zu haben.
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dasz das Ton ihm angeregte neben ungleich wichtigerem nur
gnkt beMheidon anftreteo dUrftoi wie etwa bemeirkiiiigeii Uber antU»
plasttk und arehitektar im »ItdMsiioheii nntenrieiite.

Wir QernuiDeii mOnen nur der nne ugeerbten anart ose mehr
und mehr entftoeteni, alles, was Überhaupt im ontenriehte tot»

kommen soll , breitsporig Tin ei rattone zu behandeln, die schale

soll doch nicht nnr auf einen sicheren besitz abfragbaren wiseens

hinarbeiten; das wertvollste, was sie tiberbaapt bieten kann, sind

rechtzeitig ausgestreute Samenkörner, geeignet, in der stille wurzel

zu fassen uuä zv keimen, in diesem sinne wünsche ich die undjene
der gegebenen andentnng-on aufgefaBzt zn sehen.

Wird nur die wünschenswerte beschränkung auf dann und wann
eingestreute winke fn*nndsätzlicb geübt, so halte ich es auch um der

*ooncentration' willen lür sehr empfehlenswert, dasz der religions-

unterricht der oberclassen fühlung mit dem altclassischen unter-

richte sacht, wo sie von selbst sich ihm darbietet, die Joden spielen

eine wenn anch bescheidene rolle bei Horas, Christen bei PUnios
dem jüngeren und Tadtos, anklKnge an christliche anschauungen
finden sich bei Seneoa, die Innere serrisfienheit und haltangslosig-

keit der herschendcn römischen kreise um Christi geburt und danach

deutet auf ein unbefriedigtes tiefinnerstes sehnen hin. anderseits

spielen rOmische Statthalter und legionen in Palästina eine rolle zur

zeit Jesu unA seiner apostel, desgleichen heidnisches stnats- und ge-

richtswesen. heidnigche philosophen undrhetoren, heidnische lebens-

gewohnheiten
,
gröbere und feinere lebensgenüsse usw. treten den

boten der neuen lehre an den hauptculturstätten der alten weit ent-

gegen, gleich zwei verschiedenartigen strömunjyon flutet in der

apostelgeschichte jUdisch-christUcheb und hellenibcbeö uebeu ein-

ander und im christlichen Hellenismus susammen.
Die verschiedentlichen snsammenhftnge, die swischen Born und

Jerusalem thatsSehlich bestanden, Iftsst natflriich kein Unterricht un-
beachtet, ersprieszlich ist es aber wohl, wenn dann und wann auch
auf erhorgenere fäden hingewiesen wird, die herüber und hinflber

flössen, so liegt e nicht fem, meine ich, bei der erwähnung von
Forum Appii (act. 28, 15) an den reiseaufenthalt des Horaz daselbst

zu denken, wie ander? die Stimmung der reisenden, das gan^e lebens-

bild in dem und jenem falle I dasz der proconsul Gallio, der Pauium
(act. 18, 12) zu veiLurtu hatte, ein bruder des philosophen Seneca

war, gibt gewis zu denken, wie nicht minder die Phil. 4, 22 er-

wftbnten ärioi tK xfic Kaicapoc oiKiac uiw.

Zum Schlüsse noch ein gesichtspnnkt. der wünsch der schule,

dass ihre entlasoenen t{)glinge dem griech28«Aen Homer, Sophokles
nnd Plato auch in spftteren jähren stille stunden widmen möchten»
erfttllt sich in unserer von so vielen interessen hin und her gezogenen
seit wohl selten genug, anders möchte es, kann es sein mit dem
griechischen testament. am wenigsten wurd dieses wohl mit andern
aehalbttchem bei seite geschoben werden, wenn es im unterrichta
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nicht überwiegend als quellenbuch für dogmatik und dogmen-
gescbichte behandelt worden ist, äondern als ein heiligem buch,

dem venta&d, gemat, wilie frncbtbarste anregung entnehmen
können, dss tncb einer lioben aniiebungsknft naeb der meneob-
liehen eeito niobt entbebrt für «Ue, die dem einseinen liebevoll

nichgeben. den einen eebfiler mag das evangelinm Jobann i&, den
andm die apokalypse am tiefsten paeken. im allgemeinen möchten
das eyangelium dee Lukas, die apostelgescbichte und der erste

Korintherbrief eines naobbaltigen eindmokt anfprimanerherzen niobt

verfeblen , zumal wenn deren aoslegnog neben dem unerläszlichen

theologischen ernst etwa?» von dem zugleich humanen und ästheti-

schen anbanche verspüren lÄszt, der den beiden Schriften des ge-

treuen gebilten und arztes Lukas für alle zeit die herzen mehr philo-

logisch beanlagter naturen leichter erücblieszen wird, als es mancher
dogmatisch bedeutenderen des N. T. bei ihnen gelingt.

Dbesoem. Th. Voqel..

(16).

QUINTIUAN ALB DIDAKTIKEB UND SEIN EINFLU8Z
AUF DIE DIDAKTISCH-PlDAQOQISCHE THEORIE DES

HülfANISMÜS.
(fortaetanog.)

Dritter abschnitt.

Dar einfluBs Qnintilians auf die didaktiaok-pädagogiflolia

theorie dee humanismus.

In den nunmehr zu besprechenden Schriften seigt sich neben dem
ainflass Qnintilians vielfach auch der der kleinen unter Plntarcbs
namen gehenden abbandlung Tiepl Tiaibcuv dtTiuT^c. Guarino bat

dieselbe ins lateinische übertragen, und in seiner Übersetzung wurde
sie auch, wie ich ;^'elegriitlicb zeig^en werde, meist benutzt.'^' sie

tritt vielfach ergänzend iiel en die instit.utio; denn sie richtet ihr

hauptaugenmcrk auf die kürperliche ausbildung und die erziehung,

gebiete, die bei Quintilian nur gestreift sind, ein kurzer Überblick

über den inhalt mag hier folgen: eine klare, durchgreifende dis-

Position ist nicht vorhanden; die einzelnen gedenken, die meist dnreh

aine fttlle von anekdoten nnd anssprfleben belegt sind , reihen sieb

nnr lose aneinander.

*4i ich bediene mich der auigabe Brixiae 1486. dieselbe enthält

aacb, wie tebon erwibat, die abhandlnog Vergerios und die ilbersetiaiig

der kleinen Bchrift des Basilius Über das Studium der heidnischen litte-

ratur, die Bruni ende 1405 iibersf'tztü (Voigt IP 8. 104 anm. IV auf
sie sei auch mit einem worte hiugewiesen, da sie in der damaligen
pädagogischen Utteratnr niebt gerade telten herangezogen wird» sie
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322 A. Messer: Quintilian als didaktiker

1] bygieniiehe vonehrifttn ttbar die ah« (e. 1^8)*
8) die drei factoren der bildang vaA «niebODg ^Öac, XdfTOC (|id9l|CIC)«

fÖOC (ÖCKTICIC, ^eX^Tt)) (c. 4).

3) die erste pflege (die mutter soll selbst stillen, nötigenfalls sorg-
flltige wabl der ainne) imd die aafänge der eniehm^ (c. 5).

4) sorgf&liige wähl der kinder, die mit des eignen eraogen weraea
(c. 6).

6) über die wabl der pädagogen und lebrer (c. 7).

6) wert einer tflebtigen hildoog und ersiehnng (c. 8).

7) Warnung vor dem zu frühzeitigen aus dem Stegreif refJen nnd
einige positive rntschlripc über nnsbildnng der redef^rtigkeit (c. 9).

8} die ^xi^^KXia tiaiötUfiaTa, die napaöpo^nc und T€U)iaTOC

€vCK€V an betrelbea eind, finden ihr centram nad ihr siel i» der
Philosophie, deren veralttlichendo wirkun^^ betont wird,

eine erörterunp- der tirei möp^Üchrn Icbensführuiif^en, des irpCKTiKOC,

Ö€u>pr)TlKÖC und dnoXaucTiK^c ßioc leitet zu der cmpfehlung, das
tbeoretiache und das praktiaebe leben an Terbinden (c. 10).

9) die körperliche ausbitdnng. ibre wirkung: €(i»pu9fl(a nnd ^|ll)S
ihr endzweck: die kriegerische tüchtigkeit (c. 11).

10} behandlung der schUIer. Verwerfung der schlage (c. 12).

11) warnnng TOr tiberbürdung: notwendigkeit der erbolung (c. 13).

12) einzelne Vorschriften über die sittliche ersiehung (auch die fraget
ob ^puJVT€C zu2ulas8eD sind, wird erörtert) (c. 14. 16).

13) behandlung der erwachsenen söhne (eie sind besonders vor bösem
Umgang und vor aebmeiehlem zu behüten) (c. 16. 17).

14) die eitern rai'hscn Rtrenfre und nachgibipUeit vereinigen (sie mÜBsen
bisweilen ^auTOUc dva^tfxvncKCiv, ÖTt ^t^vovTO v4oi). fehler müssen
sie bisweilen übersehen (c. 18).

15) die allzu vergn i^^nngsstichtigen söhne bald Verheiraten (e. 19).

16) wert dea TlterÜGben beiapieia (e. SO).

L Die italieniaehen huBaniaten Corraro, Yegio, Enea SUfi^i
Qiurlno vaä FiUlfo*

Ehe wir sor behandlang dcgiaigen iheorefciaebeB leiatangoi

des italieniseheo httmgiiiamiis anf dem gebiete der pftdagogik nod
dialekük llbergebeii, die im laufe des 15n jahrhonderts den sehriften

TergerioB und Bronis folgten, sei hier des maimeB gedacht, der deh

bespricht zunäcbgt die intellectui lle ansViilrlnng, empfiehlt die — aus-

wählende — benutsuug der antiken prosaischen und poetischen
Utteratnr, die aber nnr propidentieehen wert hat, gedenkt der behand-
Inng des kdrpers: er mnsa sieh dem geist völlig unterordnen, das
ewige ziel musz immer im äuge behalten werden; darauf lenkt auch
die erziehong bin, die auf gewöbnung und einsieht beruht. — Endlich
sei aneb noeh erwMhat, daes in dea unter Galens aanen Uberliefertstt

sehriften einselaes pädagogischen Inhalts ist, so der irpoTpciTTiKÖc Xdxec
(CJ Galenl opp. omnia ed. Kühn, Upsiae 1821—38, I— XX) in vol I,

worin über den wert der biidung, über den des geburtsadels, über artes

liberales nnd illiberales — malerei nnd bildhanerknnst sllüen hier, im
gegensats su Vt rj^^'erio, zu den ersteren — ansichten Tsrgetragen wer-
den , die auch unter b n humanistcn gang und gäbe sind, nnd worin
namentlich die austührUche Verurteilung der athletik interessant ist;

ferner irepl dpicrric KaTacKCVf^c toO cdfiMTOc i^^uiv (anraeigung des ein-

flusses des körperlichen factors auf die psyche) in vol. IV, trcpl biaTvtii*

C€UIC Kai eepaiTciac Ttbv kv ^ndcTou H'VXtl löiuiv traOwv und ircpl

^iKpdc c<paipac in vol. V; endlich noch irepl cucrdceuic iaTpiKfjc (de

eonstitatioae artls medieae) in I.
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A. Messer: Quintiliau aU didaktiker.

wie eine lichtgestalt von dem oft dunklen und frivolen treiben der

hnmanisten abhebt, des lebrers und er^ieherä von gottes gnaden:

Yittorinoä da Feltre. auf ihn hat ja sicherlich auch Quintilian*^

und TemntUeli Mch Veigerio eingewirkt jedenfalla war es gaas
Im taxmb Yergerios, weui w neb» grflDcUlelier wiai0Btdialtläi«r

bfldimg aneh der eniebiuig oiid der kOrperlidien entwieklong hohen
wert beilegte.

Einer der Bchltter dieses Tittorino hat eine eehrift geaehriebeiii

deren wir in diesem Zusammenhang gedenken mOsaeii; denn sie will

nicbt lediglich erslhlen« wie ee Vittorino gewesen ist, sondern
sie will lehren: qnomodo educari debeant pneri. der

Venetianer Greg-orio Corraro ist ihr Verfasser, er hat sie seinem

bruder Andreas am hocbzeitstag^e geschenkt 1430**'; dem anlasse ent-

sprechend ist sie in hexametem abgefaszt — es sindimgansen 293.^
die einleitenden verse lauten:

haec tibi lihris Tetertiin , germane
,
rclepi,

qaaeque super pueris docuit pater optimns olim

victorinus: et nie aliquid quod discere poasit,

•i quem dlgaa maoet ttiidianim enra, docebo.

ich gebe im folgenden in kUrze den inbalt der einzelnen versgruppen

an und steile die zugehörigen Quintiliancitate sogleich daneben.

T. 5—26. snr;^fn]tige wnl l der amme. r&eksicht auf ihre aiUen und
ihre spräche. Quint. I 4, 6.

(für den rat, das« die mutter ihr kind eigentlich selbst stillen solle

[y. 18 f.], vgl. Plutareh a. a. o. c. 5.)

V. 27— 32. pPAvisspnhafte auswahl des Ichrer?. Qnint. I l, 8.

V. 33—40. rat sciion vor dem 7n jabr mit dem Unterricht su beginnen
unter ansdrücklicher berafong anf Quint. I 1, 15—19.

T. 41—43. das spielende leiealenen mit hilfe elfenbaioerner hueh-
staben. Quint. I 1, 26.

44 - 45. dasz das spiel den charakter der kinder erkenoen lasse.

Quint 13, 11.

46--58. zur besten nataranlage mmn arbeit hiatnkommea. Quint.
pr. z. I § 27 u. ö.

V. 64—74. excars über die klHgUche stellang der lebrer and über die
eorrumpiemido wirkimr «iDes sittenlosen elternhauaes (fBr das
letztere bietet ein -vwrbiM Quint. I 2, 6—8).

V. 76—83 der lehrpr muf^?. sf>in von tadellosen Sitten, von väterlicher

Besinnung gegen seine schuler; er muss das lernen möglichst er-

iMebtern und Uber die sitteu wachen. Quint. II S.

wir werden den beweis dafür unten bri begprccbung der schrift

Corrfiro^ erbringen, in einer )iandscbrift Vcrgerios stellt; 'srriptus

Hantuae apud praeclarum inagistrum Victorinam Feitreusem Marcus
Gnardos.' Sebmid, eneyclopädie IX 8.761 ff.

Voigt a. a. o. I' s. 416 anm.
*** sie ist abgedruckt in dem werke Karl Rosminis: idea dell' ottimo

prcccltore nclla Tita e discipliua di Vittorino da Feltre e de suoi discepoU,
libri IV, Bflssano 1801, t. 477—87 (deutsch von Orelli). einen neuen ab«
druck, den ich hier benut/r, p-iht Wilh. Krampe in rinrm anhang seines

huches- die italienlscben humaniaten und ibre Wirksamkeit für die wieder*
beleb uug gj amasiiacher püdagogik (Breslau 1895).
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324 Ä. Messer: Qaintilian als didaktiker.

T. 84—88. die jünf^ereu z'6g\ing9 Ballen nicht nit d«ti ilteran •rmifclit
sitzen. Qnint. II 2, 14.

V. 89—96. notweudigkeit der körperlichen erholung und des spieU
(mit medicinischer begründang). Qaint. I 3, 8—10.

T. 97—102. nachträgliche bemerkung über den lebrcr: büheres alter
ist bei ihm keiu nacht' il; er soll nidit SU Mhlreioke scbüler an-
nehraea (für letzteres <^utnt« I 2, 16).

T. iOS^llO. fiber die körperliche sOchti^^img. nar bei grSeseren acheint

er eie völliir anssehlieasen su wollen, die praxis Vittorinos, der
davon

,
ancriüngs nnr in atisnfilunpfüllm

,
rrehranch mnchte, scheint

Corraro hier bestimmt su haben die ansiuiit Quiutiitans, der sie g&nz-
lieh verwirft (I 3, 19-^19), mit einer kleinen modlfieation
aufxunchmen.

III— 131. die Verschiedenheit der indiridnalitliten und ihre be-
rücksichtigong. (^uint. I 8, 1—7; ohne engen anachlosz.

T. ISl—148. die erwXbnnng dee ßimonidee und eeiner an meuoriae
{ygl. Quint. XI 2, 11) leitet hinüber zur lectüre, die ja lom teil

wie z. b. Vergil dem gedächtnit einanprägen iet; neben Tergil wiid
Cicero genannt.

148^157. ttber die eignen prodnetionen der sehttlert snm teil

im anscblusE an Quint. II 4 (speciell fGr die beroerknng nee ndhi
dispHceant pueri, quibus exaberat vis usw. vgl. H 4| 6}.

167—158. kenntuiit der metrik. Quint, i 8, 13.

T. 159-179. maeik. Qnint. I 10, 9—26.
V* 180—183. dazu auch corporis actus et decomi BOtne qui dieltoT

e0pu6)iia, wie es bei Quint. I 10, 26 heiszt.

T. 184— 191. der Unterricht im griechischen (begründet wird er mit
der benerkung, deee die abweehelang dem jngendliehen geiete not-
wendig und dasz er dahei doch sehr leistungs^hif^ sei: Qnint. I 12).

V. 192— 194. warnunp vor gtinzlich zurückgezopf^pnem gclehrtenlebcn.

V. 195—203. die ehrliebe, der mächtigste sporn lür die Studien. Quint.

I 8« «-26.
V. 204—228. Ulag:c über den dnrchnMF auf gewinn ond materiellen ge-

uusz ^rertchteten sinn der Venetuuier.

V. 229—260. beredsamkeit in verbiudun<x mit Weisheit als begrüuderm
der Staaten. Cicero de or. I 8, 33.

V. 261—288. über die dichtkurst; n ei t im nn^chln z nn ITorar.

V. 288—293. schlosxwort. bitte, das gedieht dem Yittorino zu lesen
SU geben.

Die Übereinstimmungen mit Quintilian sind, wie schon ihre

zahl und wie an iiiebreren stellen der Wortlaut unwirlerleglich zeigt,

bei Corraro durch t'ntlehnung der einzelnen ^teiieü aus der institiitio

zu erklüren. sein gedieht besteht also zum grösten teil aus gedankea
Quintilians, die er lediglich in verse gebracht hat. von den andern
lihri veterum, die er alt^ quelle angibt^ merken wir wenig: an je

einer stelle ist anlehnung an Plutarcb, Cicero und Horaz zu erkennen,

wenn er anaierdetn auf die Uhre Yittorinos hinweist, ao seigt das

dentUeb« wie eng dieser selbst in seinen ansiehten nnd in ssiner

Wirksamkeit sich an Qointilian anscbloss.

Etwa gerade in die mitte des jahrbmiderts gehSreii die beldeii

nmfimgreichsten der hier sn beepreehenden sehrifteni deren TerÜuser

Maffeo Yegie und Enea Silvio sind, die erstere ist betitelt

de edttcatione liberornm et eornmelaris moribusiVI;
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AtMenser; Qamtüian aU didaktiker. 32o

sie wird in den au8^aben meist (]em Franoesco Pilelfo beigelegt,

doch steht, die autoricbaft Vegios fest.** ibre abfassung fUllt in

die zweite periode beiiies löbciii, da erst während seines aufentbalts

und seiner tbfttigkeit an der römischen curia 'der einst sorglose und
aelbst iMdv« &]itar du maim von wihnr und tiefer Mmmig-
\ni**^ gcword«!! war, er war woU nicht vor lül datarins ge-

worta und 1466 ist er geetorbeo. in diese seit ftlH also die ab*

^MSting. da in der sehrift dnrcbweg der gereifte mann sprioht, so

wird sie wobl — mit rflekstoht anf sein gebnrt^afar 1406 — etwa
um 1450 anzusetzen sein.

Yegio bat nicht wie Vergerio auf allen gebieten des wissens

Studien gemacht; er steht auch nicht so frei über seinem Stoff wie
jener, aber durch fleiaziges zusammentragen von belefren, durch

streben nach systematischer vollstöndifrkeit zeichnet er sieb aus.

dabei ist er kein gedaukenloser compilator , sondern er zeigt be-

ficnnenoo urleil^ ;iuch hat er nicht lediglich aus büchern geschöpft,

sondern er verwertet mehrfach glücklich die erfahrungen, die er

selbst wibrend seiner scbnlzeit gemaebt bat.

Die institntio (tmd swar I 6, 32-**86)*^ eitiert er nnr einmal

H e« 14 (s. 91^ ansdrOekliob. wenn er binsufUgt, dass er anf
Qointilians nrted in allen fragen grosses gewicht legt, so will er
damit wohl andeuten , dass er ihn niefat nur an dieser einen stelle,

sondern wo immer sich gelegenfaeit bot, an rate gesogen hat. er be*

wahrt aber seine Selbständigkeit in der anordnung des Stoffes und in

der fnesung und einkleidung der gedanken in worte, er bringt ferner

gern eine ganze fülle von belegen bei: so tritt denn bei ihm die an-

lehnung nicht so offen hervor wie etwa bei Corraro und Enea Silvio.

Die folgende zusniamensteUuug soll ein urteil über die art

seiner benutzim^,' eimö^^lichen; anch soll darin zugleich dir nach

weis erblacht werden, da^z er auch aus der schrift Ti€pl TxaiöuüV

^T^T^c und aus Vergerios traot4t** geschöpft bat.

I>er inhalt des Werkes gliedert sich flbersichtlich in drei
hanpttetle:

ich benntse die ausgäbe: Fnmeiflei Philelphi et p tue et ora-
toris clarissimi de educatione libpronim aurei libri sex. Parisii?. apud
lobannem Qoormont (auf die zeit der aasgabe weist die ihr vorgedruckte]:

OniMni Honneti GaniotMieii oratio babita in exordio operb Pbflelpblcd

db edoeatione 1507 ad kal. Maias). ich habe den titel amfBbrlicb an*
gegeben, weil diese ntisgabe nnter den 16 verschiedenen editionen, die

Kopp in der einleitang «einer übersetaong (bibliothek der katbolisohen
pUdagogik H a. 11 f.) lUSainmeBttellt, nicht angefilhrt Iii. ieb gebe
nach ihrer capiteleinteilung — paginiert ist sie nicht — die citate; die
in klammeni beigefligte Mltensabl besieht sich auf die ttbersetsiing

Kopps.
«• Voigt a. a. 0. n* t. 41.

das Quintiliancitat III 7, 26 bei Kopp s. 91 ist unrichtig;.

der hinweis auf diese beiden quellen fehlt in der Übersetzung
Koppe, die im übrigen in sehr dankenswerter weise die fuudiitätten der

oinsefaieii citate angibt
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326 A. Heuer: QuintUiaa ale didaktiker.

I. püicbten der eitern in bezug auf k örperliche pflege und
erziebung der kinder (Is bucb).

II. unter riebt der kinder (28 buch) und der reiferen jugend

(38 buch).

IIL pflichten der kinder (Sittenlehre fllr diejngoidii— $9

Imeb).

in den dr«i leitten bOelwfB iit — wts bei ihnm xm eihiaolmi in*

halt erklirlicb ist — ein« benntinng Qnintiliane aieht bemerkbar.

Rnch I.

1) bedentung des beispiels und der gewöhnang für die er-
Biehnng c. 1 (s. 25—36). Quint. II 6, 16. XII 2, SO. Plat e. 20.

[der «tufBll gegen die eitern, die die kinder d&roh üife sohlechten

litten schädigen (s. 80 f.), sebeint sein rorb&ld sn haben in
Quint. I 2, 6—8.]

S) grnndlegnng eines fesnnden leibes- and Seelenlebens
dnreh ein sittllohes und rationelles ehellehas leben
c. 3—6 (fi. ,?9- i7).

[pfliehteu des ebemanns (s. 37). Plnt. 2. 3 (wo auch die anecdot«
von Diogenes sieb findet),

pflieht der matter die kinder selbst za stillen (s. 39—43). Plut. c. 5.

erbot des weinß:enn9se8 für kinder (s. 46 L), Vergerio fol. 7*.j|

8) sittliche erziehung c 0—9 (s. 47—62),
[erwerfnng der tnrpee ant iaaaes anilssqoe fabellae (s. 47). Piot.

c. 6.

keine Abgeschmackten kosenamen, die leieht ffirs leben bleiben
(s. 47). Vergerio fol. 2«.

beklmpfang des bange ann letebtsinnigen seb wdren vnd lügen
<s. 49). Vergerio fol. 6» 7».

Torsicht in der irahl der Spielkamerad en» Quint, 1 1, 7,

Plut. c. 6.

nmgang mit llteren, treffliehen mSnnem (e. 69).
(hinnähme von ennahnung seieben einer guten eharakteianbtge,

Vergorio fol, 7*. 8».)

zuchtniittel (naweuduag der körperlichen Züchtigung: hti

der bloslieben ertiebnng s. 52—68; in der eehnle s. 77. Yegius
ist za völliger verwerfang: derselben geneigt, wie Quint. I 3,

18— 17. Plut. c. 12. nur Hie nuRsprücIte dpr h!, schrift bestimmen
ihn, sie in ausuahmetäiiua zuzulasäcn s. u.).

poeitive ratseblXge fBr die bebaadinng der kinder s. 64. Plnt.
c. 12.

Verschiedenheit der ethischen Viennl ii^'ung und deren
behandlung c. 12 (s. 68— 60). Quint i 3, 1 — 7 (ohne engen
anschloss).

abmahminfT vor allza groszer milde und nachsieht bei der
erziehuug c. 13 (s. 61—64). Quint. X 2, 6. Plut. c. SO. Vergerio
fol. 8»».]

Bnob IL
1) wert der blldnng e. 1 (s. 66—68). Plnt. e. 8.

S) seitiger beginn des Unterrichts c. 2 (s. 69).

[nicht nach dem 7n jähr. Quint. I 1, 16—19 wül ihn sogar noch
früher beginnen.

der Tergleieb von den eindrQeken in dem jageadUchea geist mit
dem abdruck des siegele im wachs. Plut. c. 6.

nicht so^Ieieb den kindüehen geist mit arbeit überladen. Quint.
1 1, 20 J
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A. Meftter: Quiotilian alB didaktiker. 327

S) ii»l«rrieht In 5ff«Btlie]iea fehvlea e. 2 (i. 69). Qaini. I !•

4) wall] des stadienorta« o. 8 (i. 70 f.)*

(die vaterstndt in der regel vorenzielipn, t^och bei ^efahr der Ter-
ftärtelung durch die ellern besser eine fremde Stadt. Vercerio
foU 8M

5) aotwendifk«it der h ofmeiste r (paedagogi) and yorsicht b«i
deren answnbl c. 3 (s. 7t f.). Quint. 1 1« 8 (LMB'^t lelirtr
Alexanders, Veg. s. 71 u.), Plut. c. 7.

6; aaswabi der lehrer c. 4 (s. 73 f.). Quint. II 3. Plnt. c. 7.

[nieht nitttlnlssig* I«hr«r fiür die eluieBt«. QniDt. 1 1, 21-^S4*]

7) •rhältnis BwitehtD altern and lalirar «. 6 (•. 74— 76).
Plnt. c. 7

8} Verhältnis zwischen lehrer und ächüler c. 6 (s. 76—78).
[ftterliobes TerhUtois. Quint. II 2. 4.

berflcksiehtigaog dar altersstufan und der aslagaii bei den an-
forderungtüs kaina ttbarbttrdiing- Qoint. I 1, SO. I 8, 87. Plot.
c. 13.]

9; benutzaiig des ehr- und aebamgefühls beim Unterricht
e. 7 (a. 78—80). Quint. I 8, 88—87. Plut. e. 18.

[rangordnuE^ (Ter schüler c. 8 (s. 80-88). Quint I ^i, 28.

das richtige masz im lob c. 9 (s. 83 f.). Flut. c. 12.

Qbersicbt Ober das verhalten des lehrers (s. 84). Quint. II 2, 5—8.]

10) dar natarrlaht a. 10.

[die drei bedingungen des Unterrichts natura, disciplina,

exercitfttio (s, 84 f.) mit ausdrücklichem hinweis auf Plut. c. 4.
Bchrittliche Ubuugen c. 10 (s. 86 f.), Quint. I 9.

•Qch in Versen. Quint. X 0, 15 f.

behnndlnnff der corroctur. Quint. II 4, 10— 14.

Übung des gedüchtuistes c. U (s. 86 f.). Quint. XI c. 2.

bes. § 3 u. 4.

die empfehlung dar dUpaiiarübungen , des eignen labran« aod
der ab endlich rn rcpctition. Verp'crio fo!. 18'' f.

Verwerfung des unvorbereiteten Sprechens c. 12 (s. 87 f.),

Plut. c. 9.

form dar dnratallang. Quint. I 5 a. 8. VIII 1—3.
eoaauetudo und rntio (die sich in analogia und etjmologia

saigt) als zuTerliissigate fährer bei der Wortwahl, Quint. 16.
bes. § 1. 3. 43 ff.

Taraabiedenheit der darstellung bei den verschied enaa amtariaa
c, 14 (8. 92 f 1. Quint. II 4, 3-9. 20. XII c. 10

öffentliches auftreten der knaben, Übungen im Vor-
trag. Quint. I 2. I 10.

laatfira a. 15 (s. 34-102).
TerlegTing der komikailaatfira ia daa raifara alter (a. 86).

Quint. 1 8. 7.

bagiaa mit daa apikara Homer aad Vergil (s. 97).'-'* Quint.

18, 5.

Abwechslung im untarricbtastof f a. 16 (s. 108). Quint.

I 10-12. Plut. c. lO.J

*** wenn er bei dieser bevorzugung der epiker auf das urteil

'unaarar vorfabran' verweist, und ebenso wenn er fs. 96) bemerkt:
'aaaara Torfabraa Tarlaagten, daat dar antarrieht im lataiaiaebaa aad

?
griechischen gleichzeitig betrieben werde*, so raeint er mit den 'vor-

ialiren', der damaligen redewoise entsprechend, die alten Römer, beide

bemerkungen geben wohl auf Quintilian zurück; die an zweiter stelio

gaaaaate aaf I 1, 18—14.
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328 A. Messer; Quiotiiiaii all didaküker.

Buch III.

1) berufswaUl und berüoksichtigan^ der Individualität
dabei e. 1. t (a. 104^118). Yergerio fol. 16^ f.

weitere unterricbtsgegeaetEnde e. 8^ (i. 114—117).

mnslk. Quint. I c. 10.

zeichnen. Vergerio fol. 14 '>.•'•

gymnastik. Quint. I 11, 16—19. Plut. c, II. Vergerio fol. 22»' ff.

8) epicle c. 6 (s. 117—119) Quint. I 3, 8-13 Verqerio fol, 24»> ff.

[Vegio verwirft, abweicbeod von Vergcho (
fol. 25*), das Schau-

spiel (s. 118 f.) und den Vogelfang, wemgotens den von raab-
Tögeln (non deceti s. 118 f.). Yergerio fol. 24^.]

4) Studium der (m or fi 1 - )p h i 1 oso p It i e c. 9 (s. 119 f.). Quint. X
1, 35 f. XII c. 2 (in anderem susammenbang). Plat. c. 10. V'ergerio

fol. 14«.

6) die (n i ( h t vv iiteneebaf tlicheo) lebensberufe c. 8 (s. 120 f.).

6) beaufäicbiigang der reiferen jafeBd€»0(s. 181^86). Plai.

c. 16. 17,

eraieboDg der t9obter (e. 187—181).
gebet für die kiader (e. 181 f.).

Eigentliob nirgends sind ganio Btellen ans Qnintilian herüber-

geiiomm«iL dies spridit ebenso fttr selbstlndigkeit der arbeitYegioe

*^ da Yergerio von Yegio nirgends genannt wird, so mögen hier

stellen, an denen sich die benntsung; nicht nnr dvreb den gleichen
iii^ialt, eondem noch dentlieher durch die form an erkennen gibt«

folgen.

Yergerio fol. U** designativa Yegias III c.3 qnod ad fignra-

vero nano in nsu non estpro liberali, ilvam Tcro pertinet, non tanltam
nisi qnanttltrt rfirpitnn nd scri pt ur.nm jnstriniMs, qiiof! rtfc militum nonc
attinet. scriber« namque et ip»uui iuter liberales artes habeatur. picto-

est protrahere ae designare, quoad res enim ea magis atnntor, niet

reliqna vero penes pictores resedit. forte ad formandoe Uteramni cha-
crnt autem non Bolnm utile, sed raclercs referatur, cuius peritia

etiam honestum quoque buiusce- cuique etiam literatissimo non
modl negotium apud eos, nt Aristo- pravae eedit dignitati atque oma-
teles inquit; nam in emptionlbne mento. qnare in ea emnt pneri
Tasornm tabniarumque ac statuarum, excrcendi, quae vero pictoram pro-

qnibas Graecia maxime deleotata pria est, non tum honesta quam
est, enecnrrebat, ne faeile deoipi ntlüs etiam antiqoit esse Ideba»
pretio possent et plurimum con- tur, qnod ad habendom de vasis ac
ferebat ad depreheinlendam rernm tabnlis statiiit^que emendis iudicinm
quaenatura constantautartepulchri» (quibus plurinie illi deleotabantor)
tndinero ae Tonnstatem, qaibat de maximvm eins artis ne aTendItofi»
rebns pertinet ad magnos viros et hos deciperentur adinmentnm prae-
loqui iiiter so et iudionro posse. stabat.

Yergerio fol. 4^* iiaroque si P. Yegius I c. 1 nam si P. Scipio-

Seipio et Qu. Pabios, qnod omnlbne nen et Qo. Fabinm aeeipiniu.s (id

fere generosis menlibus usii evenit, quo 1 praestantissimo etiam cuique
illtistriiim virornm cnntem|ilandiB continpit), dtun mn'ynornm virorum
imagiuibus ezcitari ae inugnopere imagiuibus luspicieadis aiumum io-

dieebantt qnae res Inlinm qnoqne ten^rent^Cqnam maxime ad virtnten
Caesarera visa niajrni Aloxandri excitari iiiflarnmariqiie 8olito.i esse»

itnagine ad summam rcrum acceiidit, «i et lulius Caesftr, inspecta Alexan-
quid cousentaneuiD est evecire, quom dri imagiue plui itiiutu et ipso inagna-

ipsam vifam efflgiem et adhae epi- mm rernm gloria incensns est, qnod
rans ezemplnm inlneri (possimna)? r<7<?! pntrrit cflicacius exeoiplnm

quam viva npiransque VOX simal ei

facies parentum?
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"wie die ganz unabhängig von Quintilian, Plotarch und Vergerio er-

folgte anordiiung dea stolies (die allerdings bisweilec, besonders im
dn buch, ZQ wflnschen übrig Iftszi). man wird wobl vermuten dilrten,

d«8s Yegio in allen pnnkten, in denen der atoff es zultesz, die insti-

tntio am rat angegangen bat — es findet aieh keine stelle, an der

seine ansieht nieht mit der Qnintiliftns im «nklang stünde — aber
seine benntzung ist, entsprechend der grflndlielikeit seiner arbeit

und der heranstelinng «neh sahlreioher anderer quellen, eine dnrebans
würdige.

Nicht dasselbe kann (Iber die des Enea f^ilvio"' gesagt wer-
den, es mag dies mit dem Charakter seiner abban Hang zus^mmen-
bängen: sie ist eine gelegenheitsscbrift. auf aufforderung Kasp[\r

Wendeis» des lehrersdes damals lUjiihrigen Ladislaus (Postumus),
hat er sie zu ostem 1450 dem prinzen dargebracht.'** eine Über-

sicht über den inhalt mag aucb iiier für die aul/eigung seiner ab-

hlogigkeit von Quinülian and Platarcb den rahmen abgeben, die

würtlich oder fast wOrtlich herübergenommmen stellen dnd daroh
«In steraohen kenntlich gemaeht.

I. Einleitende bemerknngen s. 244—247.

1) die drei fftctoreu der bildun^ aatara, diaeiplina (ars), exer-
citatio 8. 244. Qniut. T ! , 1 f• *Plut. c. 4.

8) die ereiehung musz sich auf den körper und den geiat
richten 8. 846.

8) die erfordernisse des lehrers s. 245—247.
[die anekdote von Leonidat, dem lebrer Aiexaaden« * Quint.

X 1, 9.

die wamaog vor den balbgebildeten lebrern. ^Quint. I 1, 8
(in bezug auf die paedagogi).
Phoenix als Ichrpr des Achill. •Pliit. c. 7.

die folgenden mabnuugen au den lehrer s. 246. * Quint. II

8, 6.***

(von z. 15 an wieder *Pliiti c. 7.)

die bemerkung über dif> körperliche Züchtigung mit ausdrück-
lichem hinweia auf C^uint. I 3, 13—17. Plut. o. 12.j

ich benutse eine ausgäbe mit der Überschrift; ineipit tractatulus
per Eneam SilTinm editus ad re^em Bohemie Ladialaum. s. I. et. a.

(nain, repertorinm bibliographiciim nr. 205). tlnnchcn eitlere ich nach
der Übersetzung von Galliker in der bibliothek der katboliscbeu püda*
gog:ik bd. II (Preibnrg 1889) s. 888 IF.. der Terfasser bemerkt eelbst

in der vorrede (a. 240): 'die zahllosen incorrectbeiten, welche dem latei-

pischen texte auhaften, haben die arbeit sehr erschwert und eine voll-

ständige correcte cruterung des sinnes biiweilea sogar veruomögiioht.'
die beraoiiebiiDg Quintilians und Plutarebs bitte diesem ttbehitand« ab«
geholfen.

•** vgl. die vorredn Kncas (s. 243 f.) und Voigt n. a. o. TT' r. 315.
SN £QQa, der selbst kein griechisch verstand, hat die abhaudlung

ircpl itaCbuiv dtuixf^c in der Überaettung Guacloos benutst, waa die ver-
gleichung eisiger stellen beweisen mag (Ooariao ist aaeh der frSber
erwähnten anso'ubp r-itlert).

Gu. fol. 31* qualis Achiliis pae- Aen. fol. 4' reote etiam Peleus
dagogus Phoenix erat, quem idoirco Achittis oiirae Phooaieem iMraofeoit,

N. Jahrk. f. phO. «. |»Sd. U. abL 1897 kft. 7. 88
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d'dO A. Messer: Quiotüiaa als didaktiker.

H. Die pflege nnd ansbildnilg det Körpers t. M7—164^

[die bemerknif Ober die x<*fNmifi{» «. 948. *Qiiiot. I II, 17.^
notwendipkeit der erholnng s. 248 f. »Plut. c. 13.^''''

die ratschlage über die bezähiTuinfl^ der körperlioben ^l&ato
i. 853 f. Basilius a. a. o. foi. 52 ^.J

Ilt Die geistige ausbildan'g ». SM—MS.
1) #eift der geistigen gttter c t54—S66. Plnt o. 6.

2) seitiger begian dee ontenicbts s. 267 f. *Qnitot. 1 1, 15—20.'^

3) bedentnng der reinen epr^oba der rnttiter oad Minien (e. SM).
Quint. I 1, 3 ff.

4) religiöse nnterweisu ng. die leecllre der profknsebrifteteller»

auch der dichter, musz ihr dienen (s. 269). Basilius fol. 46^ f.

6) sorgfältige auswahl der geselUebnft des kn»ben (e. S91 f.).

Quint. I 1, 7. Plut. c. 6.

(fBr die bemerkimg über die sehneiehler Tgl. l^ni. e. 17.)

Peleus, ute8iapudHonierum,Achilli8 ut ei diceadi psriter atqoe ageadi
enme pMfeeisse dioitnr, nt et di* doetor Ibret ne inngisler.

cendi pariter ac fnelendl dactor foret
atqne mnfri'^ter.

kurz darauf hciszt es im griechlscheu text des cap. 7: öiöaCKCiXouc fdp
ZryrrYTiw TOtc t^kvoic, ot xai rote ßioic ciciv dbtd^«)froi Mit toTc rpöireic

dveirfXT^TTTOl Kül xak ^/Jirnpiaic Äpicrot OjTarino übersetat (fo!. 31»):

inquirendi flliis praeceptores
,
qnorum vita nuUis obnoxia criminibus,

inepreheusi mores et Optimum experimentum. er hat offenbar die werte
Ktti T«t1c i^ncipiaic dplCTOt nicht verstanden; vielleicht war der text

seiner vorläge hier corrupt. Enen versucht nnn ^ler ^tfll durch einen

znHatz aufsnhelfen, er schreibt (fol. 4*): oportet autem praeceptorum
vitam nnllis obnoxiam esse eriminibns, irreprehensos mores, optimom
experimentum, ut nec habeant vitia, quae vetAot.

uiebl verstanden:

Aen. fol. servandus est igitur

Knea bat hier seine vorläge

Quint. I 11, 17 et certe, quod
fneere oporteat non indij^nendmn
•st diseere, enm prnesertim baee
chironomfa, qnae est, ut nomine
ipso declaratur, lex gestus et ab
iiUs tenporibits berolMS orta sIt, et

a iummis Qrseciae viris et ab ipso
etiam Socrate. a Piatone quoqne in

parte civilium posita virtutum et a
Chrysippo in praeceptis de liberorum
educatione compositis non omissa.

Plut. c. 13 in der übersotrnne'

Guariuos foi. 36*: Plantae enim cum
nodids alnntnr aquis, nralMs sof»

focantur. reminisci enim oportet
nostram omnem vitam in remissio-

nem ac Studium esse dirisam. quo-
eire» non vifillam modo, verom
etiam somnurn osse ropcrtum, nou
bellum solnm, sed ctiaui pacem, nou
hiäuiem, sed et trauquillitatem, non
operosos, ted f^os etiam dies, eit

nt ^enoratim loqn-ir, labOTlS OOn*
dimentum e^t otiurn.

*** an der stello 267) ist, wie Quiutilian ^eigt, im texte Koeaa
Statt Tbsodoeio Hoslodo sa lesen»

in motn omni^e statu deeomm.
in qua re tarn eoriosi Graaoi fnsnmt»
ut gestns leg'cm perprrip'=te r n n t

(sicl) quam Cironouiia (siel) voca«
vemnt; eam Soerates probnvil»
Plate in parte eivlllanl aetioanm
posuit, Crisippus in pracceptia do
eduoatioue liberorum omisit.

A pn. fol ftb Plantae namque cum
raodicis aiuntur aquis, multis 8af>

foeaatur. noese oportet vita»
nostram in duas partes esse divl-

sam, in Studium ac remissionem.
sie vigiliae somnus, pax bellum,
aestas biems» operosi festfqno dies,

laboris condimentum est otiumj
lifistcs onim disciplinarum , »it i:

Platoue dictum est, labores atque
sonurf.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



A.Ummi QalniSKtti ate diaihtiker.

6"! die sprachliche finshilf^nn«:^ ^«r, —2^).
m. »pracbe, das den menschen vom titr anterscheideode merk-

IB»1 (•. 262}. Qnint. II 16, 12.

1. MM 4hm Toretlige redt» UM dem slegteif (». 263). Plat. c. 9.

c. einige regeln über die «nisprAclie (il SM). *<^ttt. 1 11, 1. 8.

I 1, OT.

d. Terwendiiiip dei ehrgeisee alt iporn (. 264). * Quint. II 2, 22.

I 8» 7.

e. verraeidung uneferbitrer reden («. 264 f.). Plut. c. 14.

f. gegen das haftoftokige diapotiereo (s. 266). Plat. c Ii i. f.

g. die eotbildimg dee gedftelitiiittes (e. 165 f*V
^8i«B dreiMie fXbigkeit. • Qnint. I 3, 1.

nnnwpndi^lcrne» Tov eMeprOcheA» QQiai. I 1, 36.
b. grHmmalik.

a. eieleitende bemefkungen.
aar da« fibetflOisige in der graanaatik eebadM. "^Qiüiit.

r 7, 30.

Caesar achrelbt über analogie. Quint. I 7,^ 34.
die eekrelbttttg ealldae elatt eaMw. * (^oint. I, 6, 19.
die gratnnaatik das fundament. * Quint. I 4, 5.

^, die Irel hanpttpile (\pt n-rntiHnatik («.967). *Qnint. 14, 1.

die nun folgenden einzelheiteu aus dem ersten haapt-
teil der grammetik, der reete loquendi eeieatia,
die in der überHetznng 10 Seiten (s. 267—276) füllen,
sind mit ganz ntihcdf titeuden abHnderiingen aad Äll-

sätxen aas Quintilian ^iu^tammengescbriebea.
keeBgltch des »weiten hanptteils dar gramniatik,

der lectüre {s. '^11
,
wir l homerlit:

sie mu8z äich auf diclilur, hiMtoriker und rednei^ er-

strecken (s. 277). »Quint. I 4, 4.

•ie soll mit Homer** nad VergU begimiea (e. 977).
•Quint I S, 5.

in dem nun folgenden excurs über die dichterlcctüre
(s. 277—284) ist mehrfach (s. 281 f.) Basilias (fol. 46».
47*) benntst.

in der be9})r.'chung des dritten hauptteils dergrnm-
matik, der ratio scribendi (s. 286—292)j sind nur einige
eiaeelheiten aas Qniatiiiaii entnommen:
ethisch wertvoller stolF fBr die eehreibubangea (a«887).

«Quint, I 1, 34 f.

über die echreibung von optimus (s. 288). 'Quint.
I 7, 7 (von Eaea misTentaadea).

die belege für dieses umfangreiche piagiat mögen liier, nach
Mm aaltea der fibersetaang geordnet, folgen: ra 8. S67 Q. I 6, 8. lli>7.

68. 60; zu s. 268 Q. I 6, 61. 68. 71. 70. VIII 6, 4. 6. 6; zu s. 269

Q. VIII 6, 7. 14. 16. I 5, 71. 72. VIH 3. 34; m n. 270 Q. VHT 3, 37. 35.

I 6, 3. 4. I 4» 11. I 6, 10, 11; zu 8. 271 Q. 1 6, 6. I 6, 46. öl. I 6, 8.

9. 19. 16. 18; fsn s. m Q. I 6. 34. 85. 36. 48. 60. I 6, 1; ati e. 979
Q. I 6, 17. 3. 4. 8. 28. 32. 34; zu f. 974 Q I 6, 37. 32. 80. l. 39. 40;

XU 8. 275 Q. I 6, 8. 42. 41. 8. 48$ m .876 Maerobiaa I 16. 17. Q. I

6, 48. 44. 46.

a* maekt faet de« elndraek, ab habe er den rvt QointiliaM,
mit Homer und Vergil su beginnea, einfach herübergenonmaien und daao
sfi ihm *»fat eingefallen, danis es ja dafür dem prinsen {.'UnüHoh an
einem lebrer des grieehisohen fehle, übrigens rät Vegios ebenfalls mit

Homar «ad Tei^f >a beginnen , virlkrand er flieh ottet Übei^ daa grfe«

ehiaeha ganz ansschweigt: also handelt et sich bei ihm doeh atfaakM
Aiiek um einfache her&bernabme der stalle aoa Qnintilian.

22*
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I

Uber cum mid quam (i. 270). *Qiiiat I T, 6.

«ber OdtuB und Caiu (•. «70). «Quint. I 7, «B (mit-

üUr deu buchBtaben k (s. 290). * Quint. I 7, 10.

7) rbetorik s. m f.

als lehrer derMlbm wird neben Oicere und AtletotelM Quin-
tiliftn pfenannt.

8) diaiektik s. 292.

die vermeidang unnStier ipitsfindlfiraiten.

aDckdote von Alexender m, SM. * Quint. II tO, S.

9) nm Bi k s, 293 f.

die auekdote von iherni»tokit!8 (s. 194). Quint. I 10, 19.

die etelle Ober Jopas*»* (Verf. I 716). *Qaint. I 10, 10.

die Ixmcrknng über die Pythagoreer. Qaint. IX 4, 12.

10) geometrie und Arithmetik 8. 294 f. *Qaint. I 10, 34.

48, 39—44.
11) eetrononie e. 895—297. »Qnint. I 10, 47. 48. I 4« 4. I It, 1.

2. 4. 5. 7. 9

(die anderthalb aeiteu sind ganz aus der institutio entnommen.)
12) philoiophie s. 297 f.

der name 'philosoph'. Qotnt. XII 1, 19.

die drei teile der philoeopbie. Quint. XXI 2« 8. 10.

Die übersiebt Bpricht illr sieb selbst: sie seigi anwiderleglicb,

dssz die abbandlong Eneas yermatlich mit einer gewissen eilfertlg-

keit — man denke an die falsche auffassung von Quinttlianstellen

nnd an die bemerkung über das griechiscbe — hauptsächlich ans

Qnnitiliaii, Plufflrch und Basilius zusammongeschrieben ist. am
peinlichsten tritt dies hervor m dem abscbnitt über die grammatik,

der doch wohl nur eingelegt ist, um mit gelebr^Eiinkeit zu prunken.

Enea niochto ein solches verfahren, welches bekanntlich die an*

schauuDgen seiner zeit weniger hart beurteilten , den nordischen

barbaren gegenüber , für die ja die schrift zunächst bestimmt war,

ftle gtaa nnferftoglieh aniehen.

In einem woblthnenden gegenaats zn der eobrift Snees etelit

durch ihre grttndliehkeit die abbandlnng Gnarinos de modo et
ordine docendi ac dieendi**^ (am 1458 geschrieben**'), wir

haben darin theoretische anweisungen , die aber durehans auf dem
nährenden und haltgebenden boden der praxis erwachsen sind ; denn

BapUsto Guanno, der liebling nnd nachfolger seinee berühmteren

^ mvLT ebrenrettang Eneas fei bemerkt, dass nicht er ans dem
JopaB einen 'Schüler Virgils' maclit, wie es in der oben erwähnten
Übersetzung heisat. der lateinische text bietet wie auch Quintilian:
ille Yergilianus.

iob benutte eine anagabe mit dem Utel: Baptieta Gaarinus
de modo et ordine docen<H et discendt. am scMusse heiset es: finit

modus . . . impressuB He/delberge perUenricuin Knoblochtser impresaorie
artii magistiTim anno ealntie nostre Millesimo qaadringenteaimo
oetogesimo nono. sie nnifaszt 11 blättcr in 8* (Hain nr. 8181). attt

der Rn^R>ie des druckjahres ergibt pich, flnsz die angäbe Röslers fa. a. o.

e. 142 a. 4), Beatus habe die schritt i\x iStraezburg 1514 zuerst im
draeice heranigegeben, onriehtig iat

Ml Toigt a. a. o. I* e. 561 a. 8,
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Vaters, gibt hier, wie er im widmnngsbrief betont (fol. 2* f.), nur

Bölchü Yorscbriflen, die in der äcbule seines vaterb zu Ferrara in

langer anwendnng sich erprobt haben, ao konnte denn Mich der

alte Gnaruio in dem der abhandlung vorgedrackten bnefe mit recht

darftber aagen: iavenilis ferÜlitaa com senüi matoritate oontendit.

Die adirift lerftllt, abgesehen von einer kiiraen mnleitong, in

drei teile: der erste bespricht das Verhältnis zwischen lehrer nnd
schttler (fol. 2**— 3^), der zweite beschreibt den gang des Unter-

richts (fol. 3^

—

8^)t der dritte gibt anleitung zam selbständigen

weiterarbeiten (fol. S**— 1 1 bei dem cbarakter der schrift, die

nicht aus einigen bilchcrn zusammen fj^eschriebeü ist, sondtjrn mehr
einen bericht über bestehende einncbiungen darstellt, ist es begreif-

Uch, dasz der einflusz QuintiUans weniger bervortritt; er zeigt sich

aber gleich wobl , besonders im ersten teil, das Verhältnis zwischen

iebrer and bcbülei iai ganz äo gefaszt, wie es Quintilian als wünschens-

wert bezeichnet, die schttler sollen sich gelehrig zeigen"* and den

lehrer wie einen vater achten nnd lieben (fol* 9 ^ f. Quint II 9.

II 2» 4^ 8). man m0ge eich nicht ffir den anfangannterricht mit

schlechten lehrem begnügen (fol. 3*), eine mahnnng, die wie bei

Qaintilian (II 3, 1—3) durch die anekdote von dem musiker Timo-
theus illustriert wird, die schttler äollen nicht (propter literamm
disciplinam!) geschlagen werden, wofür dieselben grOnde, wie sie

Qaintilian (1 ;i, 13— 17) nnd Plutarch (c. 12) geben — wenn auch

nicht alle — angeführt werden.'" die etwas älteren schüler musz
der lehrer durch ehrgeiz und Wetteifer anzuregen versuchen (fol. 3

wozu auch Quintilian (I 2,26) rät. bei dem Unterricht in den ersten

elementen soll die schülerzahl nur klein sein, bei dem höheren Unter-

richt iiit eine giöbzere i^abl eher von nutzen, nam quo maior erit

turba eo diligentius praeceptor ipse legere conabitmr* bei QuintiHaa

heisst es (I 2, 9): nam optimns qoisqne praeceptor ireqnentia gaadet

ae maiore se theatro dignam pntat (fthnlich 1 3, 29. 81)* die vorher-

gehende bemerknng ergab si«^ wohl ans der praxis des älteren

Goarino, der ftlr den ersten elementaranterricht nnterlehrer heran-

lOg, bei Quintilian ist sie überflüssig, da er voraussetzt, dasz die

eisten demente durch die paedagogi beigebracht werden (I 1).

Seltener sind die anlehnimgen an Quintilian im zweiten teil,

*** als motiv daf&r wird dargeleftt, das» kein besitz honestius sei

als die doctrina — nnvrrkrnnbar in anlehnting hh Plnt.irch ir€pl Tratfeuiv

dyiUT^c c. 8. die bemerktin^ über den einfluss von reichtam und armut

auf die atudien scheint auf V«rgerio bezug zu nehmen, auf dessen he-

natanng auch neeh ander» stellen hindeuten, bei Vergerio heiszt es

(fol. 10*) • niag^s profusa rernra copia qunm '^Timma inopia bonn in-

genÜB nocere consuevit; tametsi per exireaias difticultatea generosa

natura solei ia altum emergere, bei Quarino (fol. 2^) in eztrema inopla

positum hand facile est emergere.
»RS f]^^n wirrl noch ein «ener, so recht mitten anf (!»'r praxi« ge-

schöpfter, gftii^M: idde quod metu verberum declamationes eis pro-

positas non iugeuio proprio, std ab «Iiis oeealte eoBpotitas affernaty

quod oapitale et perniciosttn est
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4ßr dejü gang dßß «nteniokts toluldtrt« «ber ai« ÜMte sich ümIi

M«r* £l(nc^ die fordm«g, 4ßM ein giftndlicbv snlmiht w 4ir
gram^Ujln 4ft8 funtownt bild«» mttsBe , «nd daas vor #U«ip ^
jftWttoaiMMftt Mchmr «AininrlgeA vird IM In denselben inorinn

auQgesprociben wie bei Quintili(g».^ der grammatia^^ unteniebt

wird in sw«i besiandteile, die recte loquendi scieotia und die poeta-

rusi enarratio, welche auch ale metbodice und bistorice bezeicbnet

werden (fol. 4"), genau so ,
wie es in dtT inatitutio (I 9^ 1) beiäU:

et üniUhe quidem »unl purte^ duae, quas baec professio pollicetor,

id e»t ratio loquendi et enarratio auctorum, quarum illam metbo-

dticen , hanc historicen vocant. — Dabz er (^aiutiliün mit öulbdUkn-

digeju oiteil benutzt, zeigen aeine bemerjLungefi flberde^ grieobi-
9«b0ii anterriebfc (IbL&^ mebwre grfivd« arerden ftrteMlNn
jognftlbri, einwr ideiaelben wicd «^ptd^tokliob «ns QuinUUMi (I l, 19)

.ewtlehiit: <r lautet: aüniil qwa diaaitfinia ftuoqvo Qiraaoia priva in-

atituendos 4Mt, unde ei «o«trae flazanHit. wann abar AnintiUan
(I 1, 12) rata mi^ dam griacbiscben zu beginnen, ao babe ^ di^ «*-

WJMB Qnanno treffend bemerkt ^ doah woU ;)ur deshalb getban,

qaod suis temporibos Utinam linguam omnes haberent, nec ifi ea

tanta elaboratione opus esset (fol. 6*), auch darin zeigt sich seine

auf praktische erfabrung gegründete selb^tfindigkeit, dasz er den an-

fang der iectUre nicht mit Homer (äo Quinulian 1 8, 5), sondern mit

leichteren prosuikern ?.u machen rät (fol 6^). — Bei der erörterung

der fUr die lectüre in bctiacht komuieüden autoren Utrult er öiob

nur bezQglich Lucans aul Quintilians urteil (X 1, 90): eum oi'atori-

Jbus magiB, quam poetis .iroitandoin ease (fol. 7^); dßa atpdiuapi der

jmil^tio aalbaifc a«i|>fiebU ar drinsand (^oJ. 8^).

In dem drittan tiail, der vMmng wm aelbatftndÄgen waite^
«rbaifcan, findet alch (kii. 9^) die acbon in anderan auaanmanbang
yWfthiUe atelAe : nam, ut aitQuintilianaai Optimum pcoficiendi genua
aaae dcsere, quae didiceris. dieselbe steht, wie schon bemerJU^ niabt

in der institatio, wohl aber wörtlich bei Vergerio (fol. 19 *), woraaa
folgen d(irfte, dasz er diesen gekannt und benutzt hat. wie Vergerio

(fol. flf.), so iiiabut auch Guarino (fol. 10 ^> zur Ordnung beim
studieren, zu ^orgfühiger Zeiteinteilung und zu ioL:ehTifiszif:or ttbend-

licber repetition des atu iHgtj gelesenen, in den scbiuszworlen end-

lich verwertet er einen geuanken Quintilians (I 1, 1), wenn er aus-

führt^ der wissemidurst und diu IjeiiiäLi^uug m der wisaenscbaXl aei

bai GvariBO heiact es, die eohOler «iiten vwr allep» grfiadlieh
lernen nominn et verba deolinare, sine qaibas dqUo modo perveuire ad
iotellectuia Mqueotiuin poaauut (fol. 4'}. Quintilian (I 4, 22:: nomioa
decUuMre «t erba inprimia pueri sciant, neque cuim aliter perraniie
Ad iDtellectam «c-quontium posauot.

^'^ Gaarico ist, beiläufig bemerkt, der ersto. iL:, doin ri r'chir<chcii

eine cii^beode erörtarang widmet; bei Corraro und i^uea ist uur
Mtnifft, bei den «sdem wät atUkohwaigMi ubergaagaii anqh «ia
(apaaa d»ltr, wie verfaJUtniennitgiy ai^it diaaat teoh MB aohnlbalriail»
aicb «in« iiehere sUUiuig erobarle.
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A.litMeffi Quintüifta ab dicUktikar.

<iem menschen m natürlich, wie dem vogel das Üitgen, dem pft^rde

das laufen; daher deim der name huaianitaiis sludia wohl be-

gründet &ei.

In diesen letsten worien ist dean auch leise angedeutet , was
«Cknriao als öie eigeiitUeh Mtrabeaewarta diadliuerfttllung aanefat:

4m ftiUe, von der weit »bfekebiie gelehrtenUben*** es ui «ko
mohl ftneb sieht geac snMlig, smmu Gnarino in Miner tohrift ledi|^

lieh den eigentlichen unterrielitsbetrieb ins auge gefaszt hat.

loffenbar inteiseBaierte ihn dieser mehr als die körperliohe ausbildang

und die erziebmg, damit steht ganz im einklang , dasz wir auch in

'der schule seines vaters ein ttb^rwieg^B des pbilosopbiscbsB
Clements wabrnohmcn.

Wenn wir für nnsciL' tchrift ein gegenstück suchen, so bietet

sich nicht sowohl die abhandlung Vergenos — obwohl diebe wahr-

scheinlich benutzt ist — sondern die Lionardo Brunib, in welchem
zusammenhange darauf hingewiesen werden mag, dasz der ältere

Cluarino zu jenem in naher beziehuug gestanden hat*"^ — Was und

aber hier basuadees interessiert: dieses dem Gnarino vorsebwebende

bHdnngsiiel bavmenieK niebt mit dem Qnintilians ; immer wieder
•Iferi dieser gegen ein tob dem leben abgekehrtes sebnlgetriebei

immer wieder weist er anf dief>rsktis<ihe beUifttignng als das eigent-

liche ziel hin. in dieser besiebnng zeigt sieh kein einflusz Quintilians

anf die schrift des jttngem Gaarino, ebensowenig wie auf die schale

ddes ftlteren.^

PilelfoB kleine abhandlimg über die erziehung"* (1476) ent-

bmt trotz ihrer kürze fast alle bezeichnenden zfige humanistischer

an andern stellen tritt dies noch deutlicher herrer, so mahnt er
<fol. 11') die jüQglin^c: nihil hoe Utterato otio dnlcius esse arbl(rent|ir.

Bösler a. a. o. 8. 161 f.

ea soll übrigens nicht verschwiegen werden, waa Voigt (P a.BQBj
Qber Bmni bemerkt: 'iiherhanpt widerstrebte teUie mtnnliehe jiatar
dem gr-flanT^en , rils liege daß letzte ziel des metisrlion- oder auch nur
des gelehrtenlebens in der arbeit des Studierzimmers und d«r medi-
tatioD, in der einiamkeit und musze, deren lobpreisung zu seioem trg^er

seit Petrarea mode und selbst von Salutato nicht ganz abgestreift wor*
flen war . .

. schwerlich hätte ein anderer der humanisten ee über sich

gebracht, den feldherrn über den philosoohea zu etellen.' in seiner

•ehrift tritt dieser sog eateebieden nielit ber?or; allerdings ist sie an
«ine frau gerichtet» aber doeh aaeh dieser war nicht jedes feld prakti>

eober bethätigung verschlossen: man denke an cltrintlicbe Charitas.
*** ilbrij^eoB sind nna auch von dem älteren Guariao ein paar kurze

etodlenregelo erhalten, die er ron Chrjsoloras empfangen haben will

und die er in einem brief an seinen zögling Lionello mitteilt, sie

stehen in deutscher iibpr«etznnf»^ bei Rösicr a. a. o, 8. 138. eine ver-

gleichnng zeigt , dasz sie Uuariuo der söhn fast alle in seine schrift

aufgenommen hat.

es iat eigentlich ein brief an Mathias Trivlanus, den erzieher

des damftls sccli'^jHhrigpn prinzen Giann;^f\lr'n7.zo Sforza, er ist abge-
druckt bei iiosraini (vita di Francesco FiieifO| Milano 1808, I. II)

II 46S<->78, wonach ich citiere.
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3d6 A. Messer: Qniotiluui als didAktiker.

pSdagogik, wie denn auch ihr Verfasser eine der charakteristischsten

gestalten des humauiamuä lal. in trefflicher weiäe hat dies Voigt

durch seine humorTolle schildenmg Filelfos gezeigt. — Auch imtcr

don heotttoatieheii Filelfos (aatirarom beottostiehon decades deosm,

Mailuid 1476) findet riek eine (die erste des 6n bacbes) de med»
et ordine totins yitae« Wimpbeling bat sie in den leeestoff seiner

adolescentia aufgenommen, sie enthält nur anWeisungen über die

sittliche lebensfUhrnng und die körperliche ausbildung, bietet dem*
nach keine gelegenheit zur anlebnnng an Quintilian. dagegen

zeigt eine solche die an erster stelle genannte schrift. die forde-

rung, dasz der erzieher die geistige und sittliche Veranlagung seines

Zöglings zu erkennen suche (s. 465), dasz er durch sein beispiei

wirke, dasz man auf die früheren eindrücke, weil sie am festesten

hafteten, besonders BOrgsam achten aiüüae, iSt uns ans <4uintiliau wohl

bekannt."' eben»o wird aül Quintilian (I 2, 22} die aemulatio mit

altersgenossen als ein wünschenswerter sporn ittr die Stadien be-

seiohneti vor allzu grosser strenge aber gewarnt (s. 467)« &mer das

spielende lesenlemen mit hilfe elfenbeinerner bodistaben empfobloi

(s. 467 Tgl. Quint. 1 1, 26). in den weiteren ansftbrongen, welche

die körperliche bildung und den höheren wissenschaftlichen Unter-

richt betreffon, ist eine einwirknng Qnintilians nicht bemerkbar.

ein anderes ziemlich »mfangreiches werk Filelfos wird von ihm
selbst wiederholt als 'sehr niitzlicii iür die Jugend' bezeichnet, ea sind

das Min« In den letiten lebensjabren abgefassten fünf bücher de morali

philosopliia, vor deren vollendnng er gestorben ist (nm 31 juli 1481).

dus werk enthält aber keine erziehungslehre , sondern eine erörternng

der ethischen grundbegriffe, wobei eine kritik der ansichten der antiken
moralphiloBophie gegeben wird, das werk warde ediert von Fraiicdteas
KobortelluB, Mailand 1552. infolge irrijrnr iticntificiernng mit Horn werke
Vegios, das ja, wie erwähnt, vielfach unter dem namen Filelfos ^eng»
ist et in der neueren litteratnr meist übersehen worden, so andi bei
Voigt a.a.O. I' 8.365. ich habe darauf Hufmerksam gamaeht In ardliT
ffir gescbichte der philoBophie jahrg. 1896, lit-ft 3.

dasz er sie auch thataäcblicb aus Quiutilian herübernimmt, darauf
dentet der gebranob derselben belspiele: Aiistetelaa und Leonidas ala
enieher Alexanders (Quint. I 1, 88. 9).

(fortoetinng folgt.)

GnauK. AuQUST Mnssnn.
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B. Flaiiaiams Ada^t nad Alktetu und der •»!• Ifaiminh, 387

(17.)

DER MYTHOS VON ADMET UND ALKE3TIS UND DIE SAGE
YOM AHMEN HEINEICH.
(iorUeUung and scblius.}

Wie ich über die ähnlichkeit zwischen Alkestis und dem armen
Heinrich denke, geht au- den vou mir gegebenen Charakteristiken

tind der nun folgenden eingebenden parallele hervor, denn
es lassen sich jener griechische iiiylhoä und die^e deutsche sage in

verächiedenen punkten in parallele stellen.

Ib Admti Mhan wir «ineii mann, d«r aicli dar goast der götter

flbttlwiipt, besondm abtr des Apollo uid HenudM erfireiMa darf»

TOB üuMii geidiiUi wird und mit glllekigllkni aller art gesegnet iat.

Aneh Heinrich beiHarlmaim iat dunh gotfeaa gnade anageatattet

mit allen irdischen gttiem und hohen weltlicheD tagenden und 9t*

BObeint ao ala ein echter weltlioher ritter nach dem ideal, wie es dem
dichter Toraehwehte. — In seinem glflcke versäumt es Admet, einer

bedeutungsvollen gottheit ein ihr gebührendes opfer darzubringen,

denn diese gottheit ist Artemis, die hcbwester Apollos, der zu Admet
in einem recht nahen, man möchte sagen, intimen verbälinis steht;

und es soll doch wohl dadurch das vergehen des Admet als besonders

schwerwiegend erscheinen. Euripides thut dieser misachtnng srött-

iicher ansprüche und der Versäumnis des Admet uichi bcaunders

erwihnung, da aber vn gnmd fttr Admeta atrafe , somal im dramAi
erlangt wird , ao mOesen wir doeh wohl den bekaantea annehmen.

Heinrieh hat leinen nnn eben&Ua nur an& ixdiaohe geriehtet;

denn er denkt nicht daran, daaz aeblieaiUob sein reichtura nnd aein

glQek nicht sein verdienat aeien, aondem das/ er ae einem h0heren

sa verdanken hat, dem es zu danken er jedoch versäumt, ea fefali

dieaem ideal des ritters also die religiöse seite des riitertums.

Die strafe bleibt in beiden fällen nicht anP! Artf^mis rftcbt sich

dadurch, dasz sie dem Admet ein schhmj^rejikiiiiuel in das braut-

gemach «endet, um so seinen tod b» i Itcizuführen. nach einer Variante

der sur^o — nnd dieser folgt Euripides — haben die gÖtter in ihrer

ges:mitheit die lucbe für Admets Verletzung güLtlicher ansprüche

Ubeinoiiiineu und haben ihm den vorzeitigen tod bestimmt.

Über Heinrich iat daAUr, daaz er gottea Tergeaaen , zwar nieht

gleieh der tod, aber wohl eine fcrankheit Terhftngt, die naoh da*

maliger anaehmrong nnd dem damaligen atande Sratlielier kanat ala

unheilbar galt nnd alao naeh einem tranrigen, einaamen leben aioher

snm vorzeitigen tode führen moste.

Allein Admeta gOnner Apollo, der vater dea Aaklepios, des

arztes unter den gOttera, erwirkt von den Hören — nach Euripidea

allerdings durch tänschnng — dasz für jenes tod der eines andern

angenommen werden solle, falls jemand ihn Ireiwillig aut sich

nehme, wenn aber Admet geneigt ist, ein solches opfer von einem
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338 E. PlMnaaiui: Admat und AIk«ttw und der arm« Edanofa.

andern aninnebmen, eo leigt sieb darin seine dem menechen Aber-

Ivnp^y bciaoiiders aber depi «db^Unbepi eigeoittmliohe liebe pnm leben,

sumal er nocb in blUbendem idtar ateU and )>lQhender gesondheit

eiob erfreut.

Auch Heinrich soll nach dem ansspruch eines gelehrten arztes

von seiner sonst unheilbaren krankheit befreit werden, wenn ein

anderer sich entschlieszen könne, freiwillig für ihn dem leben zu

entsagen; allein naeh mittelaltei Hoher anscbauung genügt nicht

eines beliebigen tod, sondern es musz eine reine Jungfrau s«in.**

auch Heinrich liebt bei seiner jugend das leben, trotzdem dabz er von

krankheit heimgesucht ist und von den menschen gemieden wird

;

und aooh ar wflrde geneigt sein , eitt iokbaa o|ifor annwabaun.
Anfangs mflaaon beida, Admet imd Haiarieb, wia^a daa anaobaia

bat, auf rattnng varnabtm. zwar bat Admatnoeh «Itam, dia boob
betagt sind, nnd manchen freund; allaia sam leben wiUaiamaad
ftr ihn opfern. Heinriob abw steht bozusagan allein da. aa w&ca
daabalb wobl an ihm geweeen, sich in das vom bimm«! verhängte

los zu fßgen und abzuwarten
^ ob gott nicht gnade üben wolle, im

gogenteil; es verlieren beide dio fassnnf;^ und besonn*»nhe!t , so da^
Admet nur die heftigaten vorwürfe für seine eitern h;it, weil sie

dem leben nicht in seinem interesse entsagen wollen, während
Heinrich sich in ver/weiflung seiner gtlter entttosserii um siob in
die einsamkeit zurückzuziehen.

Emen iniürüdöaQien gegtmsatz zu dem pietätlosen benehmen
Admats seinan altern gegeoAbar bildet ttbrigana daa das mägdleine

in Hartmaana araiblung, indam ae dia doeb gawia tob daran aland*

pvnkt ana baMobtigten vorwOrla dar mntAer, daac daa bind gegen
daa Yiarta gabot Taiatosaa, wann aa aaina altem duidi fieiwilUgeii

«nd voReitigen tod batrttba, piatftt?oU mit den YaraUadigatan
gründen widerlegt.

Endlich entscblieszt sich fUr beide je ein weibliches wesen, für
Admet seine jugendliche frnttin , fOr Heinrich ein liebovolles kind,

eine unschuldig© jungfrau*^, das leben zu opft^rn
,
jene zu ihres

gatten nnd ihrer kinder, diese zu ihrer eitern tiefeni schmerz; und
beide iiifiDüer nehmen das anerbiettn an, wenn auch anfangs mit
erklärlichem wideratreben und nach anfänglicher Weigerung, und
bekunden dadurch ihre helbötsucht, die aUerdings bei Admet er-

kUrliobar nnd entscbnldbarer ist; denn ont seinem tode wäre nicht

anr die gattin ibraa mannes , sondani ancb die altera ibiaa aobnaa,

dia kindar ibrea vatara, daa TOlk aeinaa ftestan beraubt woidep.

** rgi, P. Catsel, die symbolfk des blatea s. 188/39 u. bes. 900 ff*.

*^ vgl. Casiel a. a. o. •. 217 u.

lien lleinrich war nUtTilicli tiHch dem anerbieteti des mädoheos
und nach iang«c kämpfen wieder von der welUuet überw^llig.t wor^Av;
er wollte gesnod werden darcb des arslee knnat uod das oj>.fer an-
nehmen, das ihm geboten ward. C. a. a, o. s. 212.

*» vgl. C. a. a. o. 8. «81.
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Beide vlnner niMlien «di «bI |io1«i und apolt geleent ^vd^Uer,

dfttt Me des opfer «aeB iweibee Mgenommen, Bekinali wueh noch
datwegen, deic er sdiUeetlicb, wie es schien, vmuniMt^mskß
von Salerno nach hause zurQckkehren sollte.

Das motiv zn so mutvoller that ist bei beiden weiblichen wesen

innige liebe zn dem dem tode geweihten doch tritt bei beiden noch

ein anderer grund hinzu: bei Älkeslis die sucht nach unsterblichem

rohm bei der nachwelt ; bei dem inädcben aber die sehnsuoht ix%Gh

der kioiiü des ewigen iebens.

In beiden (Wen scheint fOr das opfer rettuug ausgeschlossen
j

•dort hat ThiMtM bereits die Albestii in «mpfang genommen, bier

Sit der «ni in «in besoadeng «junmer sor aeotion getreten , nnd die

TMoblowcne tiittr bildet gleiobsw <tie eobetde iwiacben leben und
tod. — Jene innige liebe «einer galUn reitet den Admet wid seine

von den göttem hochgeschätzte gastlicbkeit ihm die gattin, indeipi

eki wtreter der götter, der vielfach der weit zum reiier gesandt

ward| sie dem tode abringt, anderseits rettet die opferfreodigkeit

des mägdleins ibrcn berm. dort wird die vom tode bereits in

empfang genomm«3iii^ Alkestis am grabmal ihm wieder abgerungen
;

hier ringt Heinrich mit aller kraft seiner beredsamkeit, die ihm

durch das göttliche in ihm, nftmlich die aufrichtige reue und
demütigung und den festen entschlusz, sein los in gedulJ und er-

gebuug tragen und nicht mehr wie irüher leiUuni»chaftlich nach

lieiluiig streben zn wollen, eingegeben wird, sie dem ante ab,

dosten siesser sie eben opfom soll, dnreb .die Mine, selbstlose gute
des nlgdleiBS, die sieb freiwillig dem tode bingibt, ist das bers des

ikranken von idler selbstsncfat befreit, in beiden ftllen erwirkt ein

gOttliebes oder ein gott die settnng des oflsrs«

So werden dort die getrennte gatten in unerwarteter weise

•nn .einem glüekli(^en leben wieder vereinigt, dessen gennsB danun
um so schöner ist. auch hier findet scblieszlich eine innige Ver-

einigung der beiden als gatten statt, nachdem in beiden fällen das

noch bestehende hin lernis beseitigt ist: dort musz erst die toten-

weihe von Alkesliö geüoaimen und ^ie so völlig der oberwelt wieder-

gegeben werden; hier musz erst der btiuer, des mSdcbens vater, aus

äüiner unterthänigkeit eiitla.-beii uüd iieigeäptociiüii und so seine

.tochter nach der anschauung des mittelalters dem Heinriob eben-

bffbrtig gamneht weiden. — In beiden fiülen findet .also ein Uber-

gang von üe(iiibBr irauer sn bOobster frende statt.

AwAi die sage wom armen Heinriob ist dramatisob
behandelt worden yon dem Osterreieher Joseph (ritter ven)
-Weilen (1830—89) in dem vieraotigen sobanspiel 'Heinnifi^ vOli

der Aue' (1874). es spielt in Schwaben gegen ende des groszen

deutschen interregnums (1260—73), wo gegenkiMiige waren JEUcbard

.von Cornwall und Alfons X von Castili^^n.

Auf seiner stnrambiurg residiert Heinrich vod der Aue in un-

getrübtem glück und sorglos in reichem besitz und yoUem lebens-
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840 £. Plftoniftims Adaiet und AlkattSt «nd d«r wme Bainrioh.

gmmp umifthn toh mmr grotion tild von frensdea, die iiifolg»

tmneB m^gMtlielieii mum dort ttalt gm gMeheii sM lud g«ni
dortldn kommnu mit scboelai «ogen sieht Heinricbi jttngorer halb-

bntder Hadmar , wi« luh und gut der familie Tergeadet wird, in

detsen besitze, wie er meint, er selbst »ein müste. in ihrer jqgoid
ist nftmlich Heinrich als schwScbliclier knabe vor» leinem \eh

krUuterkundigen arzto Hieronymus in der einsamkeit, Iladmar aber

unter der ßcharfen /ucht des vaters erzogen, der def-halb auch ge-

wünscht hat, dasz Hauniar einst 'las besiUluui verwalte. pl5tzlich

ist der vater gestorben, ohne Beinen uacbfolger im besitze te«t«-

mentaribüb festgesetzt zu haben, und so hat Heinrich als der ältere daä

erbe alö lehen von kCnig Biobard angetreten, das er nun sa Hadmars
aohwMBi vttdnm manlot Tergeadet troii der wiedtrbotteiiwaramig
des alten hansTOgtsWaltberud eeiiiee Mberen lehren ffiero^ymni,

der bei bei^ii dee stildn deebilb aait aehwenm heiM toi ihn
sobeidet, um seine aadern kmken sa benidien. Hadmar bat, wie

sehon öfter, die bürg verlassen, diesmal, um einen entscheidenden

schritt bei kOnig Richard zu thun, damit das besiUtom ihm sn-

gesprochen werde, zumal da Heinrich ein unzuverlässiger frennd sei,

der auch anhänger des gcrrenkönigs Alfons bevvirto, so da^z dort,

vprniöge seiner ga?^tlirbkt it , niildo und freigebigkeil die feindlichen

ritter zu friodlicb^ in tni iiier sich vereinigen, nun kehrt Hadmar zu-

rück, nnJ aus ötinen vvorten entnehmen wir, dasz wirklich jener ent-

scheidende schritt von iLm geihan worden ist. sobald d^a iiurnier

beendigt ist und Heinrich seinen bmder freundlich begrüszt bat,

wird ein bSriger bmer nsnene E<Hiiad mit seiner toohtor Elebeth
gemeldet, der vm entlassang eos der hOrigkeit bittet, dsAir aber
alle seine erspendsse nnd sinsmig fBr lange seit etspridrt. sofort

erklärt ihn Heinrieh fUr den mgentHmer seines grnndstficks; dis
geld aber bestimmt er zur künftigen Missteuer fürfilsheth, die einen

besonders tiefen eindruek aal ihn gemacht hat dankerftllU erkürt
sie sich dafür bereit, wenn zu dem glQcke ihres gütigen herrn ein-

mal auch nur eine kleinigkeit fehlten sollte, ihr leben gern für ihn

opfern zu wollen, ein gedanke, der bei Heinrich oin»j liesonders FPnt>

mentale Stimmung hervorruft, während er dievse meinen freunden
und seinem bi uüer gej^renüber Uuszert, erscheint ein herold des köiiigs

Bichard mit einer Urkunde, durch welche Heinrich auf die klage

Hadmars hin, dasz er auch Bichards feinde hei sich anfiiehme und
sein be^tttom vergeude^ seines Idbens für Tsrlostig and Hidnmr
Ton Ave eis der refätmtaige lehnsherr erkUbrt wird, da Hadmir es

offen mgibt, geklagt sn heben, so gertt Heinrich in eine nosier-

gewObnliche seelische aafregong, die ihm das engenlieht rsnbt, so
dass er blind in Wielthers arme sinkt (act ])•

So ist HadiD^r nun im besitz der hnxgl doch im innem der-
selben brechen be^^i ts beim mahle Streitigkeiten zwischen den rittern

der beiden pfifi^- ^ aus und setzen «ich nach auszen fort trotz des

iriedenagtibota j^^^'^^n^s. auch der erblindete Heinrich tastet sich
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heraus, und Hadmar bittet ihn, von seinen fnl^clien frennden a})zii-

litösen und zu ihm ins bans zu treten, dü Heinrich diea höhnisch
ablehnt, ent.-cblieszt ticli < r.sterer in fj^^^genwart der ritter und teil-

weise unter ihrem beitali, sich — durch die oben belichtete Vor-

geschichte — zu rechtfertigen, doch Heinrich bezeichnet sein ver-

fahren als verrat und fordert trotz Hadmars warnung seine freunde

«oft da» mit liai ihm oitxkBMM ait g^walt wradmaarolieni. mit
tielbm Mbmen erkennt der etiem jelst lurflckkehreBde Hieronymus
4Ue Ton ilim mit beaorgnis geahnte läge der dinge nnd, mnsa er iwar
Hadmars früheres siOrrisohes wesen tadeUi| so mnss er leider doeh
anoh bemerken, dass Heinrich ganz von rMbe nnd hasz erfUlt ist;

xxdA nm diese sa sttlWn, fordert HoDrich sogar von Hieronjmiis,
<^enr) er wegen seiner erziehung alle schuld an der gegenwttrtigen

bige beimiszt, t^ie wiec^erp'abe des ani^enlichles. da derselbe aber tu

diesem zweclco seine biHe versairt, vielmehr seinen zögling auffcirdert,

in frieden in die bürg zurückzukehren und die heilung seines leidens

und Wiederherstellung eeinüb rechts abzuwarten, ohne den Heinrich

überreden zu können, sagt er sich von ihm los. nun erklärt Elsbeth,

die unterdessen schon bei Hieronjrmus für ihren herrn, jedoch ver-

gehlieh nnd unter des letstsren eignem Widerspruch , ffirbitte dn-
gelegt mid sieh selbst nnd ihr leben snm opfer angebotsn hat^ leise

ihrem Tater^ dass sie den herrn dnreh wnnderthttigen, anter be*

sondern nmstlndsn nnd sn bestimmter seit anfgeiangeneB thaxi des

himmols retten wolle — ein moment, das übrigens der dichter naoh*

her ganz fallen Iftsst. Heinrish mft jetzt laut seine freunde snm
kämpfe auf; wenn er sich an räche gesättigt haben werde, dann
m.(^gB ewiire blindbeit sein ]oo9 sein (nct TT).

Hadmar wartot, Wöhren d seine freunde in der bürg sicbs wohl
sein lassen und auszerhall) d< i^elben bereits dörfer nnd hütten von
den feinden in brand gesteckt sind, sehnsüchtig auf hilfo von aus-

wärts, wiewohl er selbst wenig Zuversicht mehr hat — wie ein blick

in sein inneres zeigt, den ei uns HI 2 thun läszt — , wenn er seinen

mit tmg betretenen weg betraohtet* Heinrieh hat inswlsefaen in

Koniads hanse anftiahme nnd in Blsbelii sinetrene pfiegerin gefunden.

Da erweekt neue hoflinung in Hadmar die ankunft des ritters

Helferstsin* leiderbringt dieser aber die nadurieht, dasx k0nig Bichard
tot sei und die ftürsten /ur neawslü sich bereits in Frankfurt a. M.
ersammelten; auch sei Hadmars recht nichtig, da der verstorbene

k5nig Richard die entscheidnng über Heinrichs leben eigenmächtig

getroffen habe, ohne die fürsten zu befmgen. als inzwischen auch

die meidung eintrifft, dasz die feinde auf drei straszen gegen die

bürg heranrückten, so tritt Helferstein mit seiner eigentlichen ab-

sieht hervor und fordert für seine und seiner freunde bilfeein dritt-

teü von Hadmars besitz, eine forderung, die letzterer selbstverständ-

lich ablehnt, weil vi ja gerade des vaters erbe unverkürzt erh&iten

m0ehte, er sich durch erfüUung jener forderung auch selbst um den
preis ssinss Tsmts bringen wftrde, auf seine au£G»rderuBg muss
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Helferstein vielmehr mit seinen freunden die }»urg räumoB; Hadinnr

gelbst aber stürmt olino rüetung mit seioeo freunden durch die ge-

öffneten thoie dem ieißde entgegen in dem bewustsein seiner schnld

statt des ursprünglich gewählten Wahlspruchs: *mein rocht und
Richard 1' eiusetsend: ^weh dem, der mit recht und Ordnung spielt!'

(III t—a).

ttbuMefn^ng goadwn AbwifMieiie pflege vMi Mitai BMwtl» ia

Kottndi biw«, irotetai d«i E«feBM donh kmiMniisll%Mt nU
fSieMflb plagti woAir er dana aitd«n«t8 feine Hebe Ueise fn^
nennt, n. desTiliam erstaanen föngt sie nun auch an, yon ihrem nahM
iode zu sprechen, der ihr durch das elgcntOmlich verSnderte Wesen
der von \hr fr^^pfl^pten fnuhen nnj^^ecViitet "worrlp. K^nrad hält diesen

ihren /u>(;ind für krankhaft und wül Hieroiiymus befragen, im
falle sogar nach Ralyrno sich wenden, wo erfahrene meister der h«i!-

knnst ftei<»tt, die jede krankheit heilten, eine äuszemng des vaters,

welche die besondere aufmerksamkeit Elsbeths erregte. — Dn-briÄSJt

der ritter Urach die künde, dasz noch an diesem tage Heinrichs

bürg falkli nad ev irMer in diüdbemsiehen w^ck dlee a^ten
Beine pfleger dem Heimrieh bei seinem efwaebeB mitleUen« eebmen-
ToIl gedniH jetat filsbett der bwofstebefeden trennnng vo» ibmi
benn; mm will ide aber für ihn necb Ssiemo wandenii nm ein laillel

sor eiMcbterong Silnes leiden« su hoI«n. dir ebe« jetzt Heinrich afus

dem hause tritt, wird ihm jene mitteilang gemao^ jedoch kann ihm
dabei Elsbeth den Vorwurf nicht ersparen, dasz die zerstGmng der

hütte manches armen seine schuld sei ,
— wa^ (Ibricrens eben auch

gecrcrs-tand «f'ino?^ fraumes gewcpcn ist. gerade will er nnn avch

selbst zum kample hinaus: da ertönt der ruf 'sieg!' und versc-hiedeüe

ritter von Heinrichs partei erscheinen nnd führen seinen brader

Hadmar gefangen vor ihn. in der ersttn aufwaliung des zorns will

ihn Heinrich niederstoszeu , wie es Hadmars wünsche entsprochen

beben wttrde, aber ak XlabcA eiii ine mItM legt, begnadigt er ibn
and betei^taMt die begnadigung eben all seine raebe gerade in dem
a«giaibHflkey in- Welebem Bieronjms wieder evesMnt ani d«tt pro-

pheUsehen woriens 'das ebnes endet, nnd Ikdit wird es — lidbil da
mein teurei* Heinrich.'

Jetat bringt ritter Frohbeiy die erfrealiebe botscbaH, dma
Rudolf Ton Habsbnrg zum kaiser gewfthlt sei, was bei allen, aucb
bei Hadmar, die hoffnung auf frieden und recht im lande erweckt.

Hivronyrrms ff^hrt flUD den Heinrich mit sich fort, und Elsbelb ruft

Jeuchteiiuei} au^ß^ ^U^' ^^^^ n^ch Sal'^nio ^^vhf*^ (III 4— Bchlusz).

Heinrivb
tV(,;>. längere zeit bei Hiei n\mus, getragen von

d^rhoWaang^ ^ ^ yd die spuren des verheerenden kriejres im dorfe
dorn ßäa0sp^ Z ^.^s iachi sein werden, die er durch Hieronyi^s
OffTi mosteiJea \ ^ auch von der boffnung auf genesui^ seiner
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die pcbnld an Ihrem ausbleiben Heinrich zuscbiebt. kanm nber h^t

jfelieron3'muö den Heinrich ins zimnier geschickt und gott inbrünstig'

um heilung seines htrrn gebeten, daerbcheint Elsbetb, Jie m .^akrno

gewesen udü von einem erfahrenen arzte alö btiiluHtlel die weibung
erhalten hat, man solle mit dem blnte einer reinen junfrau die äugen

des kranken beätreichenj davon wUrden sie gestund werden j sie er*

kürt tieli tmk gkkh b«nit ni dem opfer , wo^on HiaroDymiKr duB
bmn Ikimrigfc gimdh Ktttcilaag m- m&Amk vmpsfiolii umä deJwlb
hmnlfebt. Homrieb kirnt luMdwft ibr anorbütai als Mrii^ht^'

kiMduäi vaä vatk aBsriotok» ab« doab vm lo dringender bHM
81» ibn j der jetzt selbst vor die hütte getreten ist, mit binweie mi
den wert mdmb, die Wertlosigkeit ihres eignen lebens, und so sa^
er endlich so, bereiit aber gleich seinen entsefalasz; zieht Elsbeth
innig an sich als sein liebt , sein ein und alles, nnd wird so gerührt,

dasz tbränen seinen ringen entcjUpUcn und er die binde von den-

selben abgenommen haben will, dies tbut llieronymns- nun endlich

mit dem gebet an goLt, sein au tj:e jetzt zu erlenchteu. und wirklich

fallen nun die ersten straiilen dm iichts in des kranken äugen, deren

erster l^iek in Blsbeihä klares auge^, auf ihre lieulicben wangea
md pnrparlipfM tüli; nie nber ist ob dee wnnders ganz entzOckt

«id gbnibt aieb aebon der erde eiltrftektb Jetrt eieebeint» vonHndmar
befleitety «n reiehstaemlil mit dein deatsoben banner , das Heinrieb

nnt pMffliathrpntMimibm werten begritast (IV 6)^ nnd fiadmar
berichtet, dasz er in Frankfurt bei der kaiserkrönniijg einen neuen
lehnsbrief fUr Heinrich erbeten und sich selbst anygeklagt habe.

Heinrich aber schreibt sich die hauptschnld an ihrem Zerwürfnis zu

und bitff^t seinen brnder, jet/t da«' leben mit ihm zu t<'ib'n; erklärt

auch in anwesenheit der genannten und des inzwischen auf die künde
von Elblsths rückkebr herbeigeeilten Konrad, dasz er gewillt sei,

das liebevolle raädche» zum danke für ihre treue pflege und opfer-

Willigkeit zum weibe zu nehmen, alle billigen seinen entschlusz,

Qfid Hieronymus segnet auf Heiiincbb bitten ihren bund mit der

wnäanmgf festsnhriten an 'recht, Wahrheit und trene*.

Wie in Hnrtninmna eraiblnng aeben wir meb in Weilen»
ditmn hl Heinrieb einen im besten wnUstande sitienden rltier ( 1 1)^
wir finden aneh bei ib» oinen ibm nnterkbloigen bnoer (I 7) mit
seinem Unde, bei dem er im unglttok anfnahme findet (III 4), und
TOn dessen tochter er trotz seiner launenhaftigkeit treulich gepflegt

wird (III 1), die er dann dafOr bisweilen scherzweise seine kleine

fran nennt (III 14). dieselbe erklärt sieb auch ans dankbarkeit bereit,

für ihren herm alles 7u thun, was zu seinem glück etwa einmal feblen

sollte ( r 7. n 3), und entsehlieszt sich desbalh, als der arzt in Saierno

als das einzige heilmittel fttr Heiniichs erblmdete äugen das be-

^ vgl. Cbani^so Mer arme H einrieb*;

nnd der erste blick de« armeo Heinrich
fiel ins aug' ihr, das verklärend strahlte

ihres reinen herzens sanften frieden.
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eeicbnet hat , dasz dieselben mit dem blut einer reinen Jungfrau be-

strichen werden mUbsen (IV 3), fUr ihn ihr faerzblut hinzugeben, ein

entsoblusz, d^r so fest bei ihr siebt ; dasz sie gott inbrünstig bittet,

ihren Worten kraft zu verleiben, um ihren herrn zur annähme ihres

anerbietens zu Übenedeii (IV 3). auch bei Weilen weigeit sich

Heinrich anfangs der annähme ihres angebots mit fast deraelbeo

bogrOndung wie bei Hartmami (IV 4). auch hier Iltesi ne eteh

daiüb Beine anfingliehe weigerang nicbt gleich abscbreeken« yiel-

mehr enebt sie neue grflnde In dem binweie anf den wert Ton
Heinrichs leben, den nnwert ihres eignen (IV 4). selbst die ?er-

weisang auf die daraus sich ergebende Verlassenheit ihres yaters

(IV i) verfängt bei ihr nicht, auch hier erklärt sich Heinrich

schlieazlich zur annähme des opfer«; bereit (TV 4), freilich nm seinen

entpchlnsz
, wie dort, gleich wieder zu Ijoreucn. aui Ii hier wählt

Heim ii h liüep^lich aus demselben gründe £isbeth zur gattm (IV 6)

und lindet Sürnu wähl aligemeine biliigung.

Doch mancherlei momento bat der dramatische dichter

seinen zwecken entKpiecheud verändert.
Der baner und hörige kneebt Heinrichs hat ein vermögen sieb

gespart nnd will sieb deshalb sn langjähriger sinsnng verpfliobten

(I 7) fQr den fall, dass er ans der bOrigkeit entlassen und rom selb*

stindigen besitier seines gnindstlleks gemacbt werde, auch bittet

er hier selbst gleich am anfang des dramas darum , und die ge-

wftbrung dieser bitte dient gleich dazu, um den kern von Heinrichs

Charakter fe^^t zustellen« die fOrsorge El^betbs für ihren berm tritt

hier zunächst hervor in einer fürbitte, die sie bei Hieronymus ftlr

ihn einl*»?t, er möge dessen augenleiden heilen (115). Elsbetbs

weitere mühe und pflege des herm wird hier als geradezu über-

trieben und ihre eigne gesundheit schädigend l^iii 4; dargestellt,

wenigstens von selten ihres vaters, dessen einziges kind sie ibt, uud
der in sich die sorge von vater und mutier iür sie vereinigt, es

erinnert dies an die schlaflosen und tbrftnenvollen ntohte, welebe

bei Hartmann das mSdeben in ihrer sorge nm die snkanft des berm
subringt. die sebnsncbt des mtdebens nach dem tode bei Hartmann
erscheint hier als eine todesabnung QU 4), die dem glauben des

niittelaltei*8 entspricht, nnd die bei Konrad die befurchtnng einer

krankbeit seiner tocfater erweckt, gegen die er ärztlichen rat ein-

holen will (III 4). 80 macht hier Konrad selbst auf Salemo anf-

merksam , was dann Elsbeths entschlusz dorthin zu pilgern erzengt

(III 4^, den sie auch nnsführt, doch allein und ohnRjemnnde> wissen

(III 7), während Heinrich in der zeit durch wohUhüten die spuren
des bruderki ieges (IV 1) zu verwischen bemüht ist. bei Harimann
schenkt er seine ganze habe an arme oder diu kirche. Elsbeths ver-

schwinden veranlaazt danu Konradö vorvvüiie für Heini icb, dasz er

daran und damit wahrscheinlich an ihrem tode die schuld trage

(IV 1), wie denn Konrads benebmen jettt im gogensats sn der
früheren seit nnd auch snr epischen dicbtnng steht, wo die eltem
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ihre tocbter uur mit suiir -chwerLin lurzon und unter heiszen thraiien

mit Heinrich nach Salerno zieh» n lus^en; auch Heinrichs ^^psinnung

gegen Konrad ist freilich gan.: :iiiders, weil er sich scliulUig fühlt.

Elsbetb kehrt auch im drama von Salerno zurück nach beschwer-

licher Wanderung (IV 3), aber um erst das opfer für ihren herrn zu

flberaehmen. endÜch werd«ii anob hier beide mit dninder Ter-

bmden und ihr band, wie dort dnrcb prieeter, eo hier diirob Hiero-

njmun gesegnet (IT 6^. in Heinriehe äieralcter ist beim dmmntäer
4ie oardinaltngend eeme gieÜiebkeit, die dort mehr eis milde er-

BObeint (I 1—3).
Allein in einer inmme von momenten ist der dramn-

tische dichter seine eignen wege gegangen.
Gl»Mch im titel des dramas ist Heinrich als mito'lied eine? bf-

ßtinmiten i itterlic^ien ge^rlilpcbts bezeichnet. — Eine der perftOnen

des e]Ki> ibt weggfclao&en, weil aie auch dort wenig hervortritt und
durch ihre beseitigung eine erhebliche lü( lucbt enlätand, die

mutier des mädchens; ja, es wäre fOr sie kaum eine rolle im drama
flbrig. auch ist hier filsbeth das einzige kind des bau^rn , während
dort noeb von andern bindern die rede ist. — Dafttr bat Weilen aber

eine ganie summe anderer personisn eingeflibrt, so einen jüngeren
flitieflnnder Heinriobs, namens Hadmar (I 3), der m der action des

erstersn die gsgonaetion leitet, dasn kommt der baasTOgt Waltber,

der yermSge seines alters eine art vertranensstsUnng einnimmt
(I 1), 80 dasz er den jngendlioben berm zu warnen sieb erlauben

darf, dann kommt hinzu eine ganze anzahl von rittern, weil der

dramatiker seinem Schauspiel einen politischen hintergrnn*! (?f*«:»eben

und es in die zeit des groszen deuUchen interregnums verie'.'^t hat.

Ganz eigentümlich ist dem dramatiker die art, wie er Heinncb
von gott bestrafen läs/t, die crblindung (1 8). geschah die^ aus

ftsthetischen gründen oUtr weil jener blind genieszt und seine freunde

blind gemessen läbztj weil er blind ist in litibe und hasz? denn

weniger wnnderbar als die beilung des anssaties ist aneb die des

augenleidens niebt; in flbematfirlieber weise erfolgt sie in beiden

ftllen. anf diese abweicbnng Ton der flberlioferten sage vom armen
Heinrlob soobt nns der dramatiker flbrigens recht früh Torsnbersiten.

gleieb II 1 scbeidet Hieronymus von Heinriob mit den warten:

noch einen blick in deine armen aufi^en

und meine hände segnend auf dein hanpt,

wo un« der grund für die bezeirhnung 'arme äugen* zunächst nicht

ersichtlich ist, selbst nach den unmittelbar voraufgehenden Worten:

o furchte, dasz eiu dunkler Vorhang pldtsliob

verhüllend falle um die sonnige weit,
aaob der du, aUsn lebeaafreadlg, sebanst.

deutlicher wird eä schon I 2 , wo die plötzliche Vorstellung der er*

blindung dnrch den starken weingenusx bei Heinrich erweckt wird,

wie es naeb seiner anssage aneb naeb scbarfem ritt der fall sei dann
denten dannf seine worte 1 1, die er in beiag wt Blsbetb sagt:

R.jfttekf.piil.«.pid. ILabi ISST bItT. tS
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WMii «r Mtk «iBigMi MÜMi liuuralllgt:

o herr der gnaden, willst da mich beatrafeii

am meiner atinden willen, nimm mir alles,

erb alt' mir nnr dein kfistüchates gesch«llk|
den könig iu der sinne reich: das aoget

und wirklich tritt seine erblindiinf^ nach heftiger ijemütsbewegiin^

ein (J 8). wenn der dichter ihn nachher eine liinde um die rmixen

tragen läszt, po geschah das wohl zur erleichterung für die darstel-

lung und zur bequemeren vor- tollung der blindheit für den Zu-

schauer, zumal da seine blindhuit liingere zeit und auch dann noch

loi lUauet uaclidem üelnrichä äuszere Verhältnisse sich luiu guteu ge-

wandt haben und seine bürg fOf Um wieder erobert ist. durch seine

Uia^«ii wird sein» liilflodgkeit TtTtBUBti, in der er^ mMtant'
dei pliiMbaM in Eonradt hkoie tsdet (III 4), nad d«r «ntBoklnss

SklMthi« unh Memom wandern, wnw üitoi hami ein haünuttal

in aehafei, eine wandemng, die sie ohne jemandes wissen nnier-

nizomt, so dasz sie als verschollen oder gar tot gilt, bis ibre plUte»

lieb* rlickkehr (IV 2) erfolgt, neu ist auch die g^iuiiie schildenmg
ihrer Wanderung nach Italien (IV 3), die übrigens ein wenig an-

klingt an die angab© des weges dorthin, wie wir sie in Schillers

Teil V 2 lesen, mit dieser ihrer gesinnung gegen ihren herm hingt

es auch zusammen, dasz ihr bei der nacbricbt des ritters Urach,

Heinrich werde bald in ^^eine bürg wieder als herr einziehen, der ge~

danke der Irena uug vuu demselben so tief schmerzlich ist (IV 4).**

vermöge ihres vertrauten yeriiAltnisses z^a Heinrich darf sie es auoh
wagen (III 4) , dem herm den Vorwurf dar ü^old an dam ongilli^

des krieges in maohen. anf die in aneaiohi stabanda haOnng da«
kmnken danfeat die propheiaiang daa Hiaronymna, dar garada in dan
angenblicke zurückkehrt, als Heinrich gegen Hadmar statt racbä

gnade übt III 6 : ^das chaos endet, und lieht wird ea, — Uahil 0 da
mein tearar Heinrich !' ist doch mit dieser that der aoteg aainer

vOlUgen Umkehr von seinem bruderbasFc und die ergebung in sein

Schicksal erfolgt, wie sie nachher zu tage tritt, wo thränen der reue

und riilinnig (III 4) seinem auge entquellen, daF dnduroh für licht

wieder tmpfSnglich wird, so das/ ihm lie binde abgenommen wer-

den und, nachdem des Hieronymus biüDditiges gebet um licht für

seines zögUngs auge t>ihljTi worden ist, sein blick in Elsbeths ange

faUaa kann (IV blick, der ihm den schätz erst ganz entdeckt,

der in diesee mädci^^ a benan mhi, nnd den aain eigen an nennen
jetft eem mtmger ^^ ßch wird, dar wnnaeb findet dann aneh bald
erfanaog, nachii^ ^0 abaiohi Ton aHan anwaaendan» aneb Ton

nicht erfo^ßti^'^ : ^ _^,ählnng Harloiaikae ibrea tebmers ob die

\%
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£. Flaamaun: Admet uud Alkestii und d«r arme Ueinricb. 347

In dem Charakter des baupthelden sind die grucdeigen-

ttktdhm die g»»tliebkeii, nilde, freigebigkeit, als deren
vrinld"* «rgilt(IS.l8.}. eigensekafien , wiMe Im nitteltllir Mi

banden waaren, gerühmt worden» wie es die gleiehieiUgen diehWr
ond Singer so yielfach thun, ebenso wie das gegenteU eokaif getadelt

wird* es wird ausdrttoklich betont (1 3), dasz betikm «nr die königin

freitde hersche, dasz sein beeitt nnr fOr seine freunde orheaden sei,

wie es 8. b. I 7 zeigt

:

Heinrich: Freund Helferstein, ich weiaa^ SMift tapp* geilUtdlr,
der von arab'icher Kucht, er ist mir lieb|

naek* mir ihn werter noek, nimm ihn Ton mir!
Helferatein: Waa fUIlt dir ein?
Heinrich: Du nimmst ihn? — Ja? ja? — Dankl**

sein hans ist ein offenps , und festlich werden stets darin die

eil] ji hingen und die taiel für sie hergerichtet (T 1. I H\ was sich hier

besniider.s dann '/eigl , liaäü er nicht nur diü riiLer von bemer und
könig Richards partei , sondern auch von dür gegenpartei bei sieh

aufnimmt (I 2—4) und: m triediiebem turnier vereinigt; ist er doch

selbst ein wackerer ritter im tnmier (I 5). — Seine band
ist nnek ftr andere stets offen

»
ja in olini, wie es die seene

mit dem kauern Konrad seigt, den er anf dessen eiste bitte ond
ebne bedenken ans der kflriglieit entltat; denn, sagt er 1 6:

das wSrIahea bitte ist tin sehlässel, der
•a allen stunden alle pfovtMl Sffnei
in mfiupm scthlosse;

und öbeubo die Bceue mit dem diener (I 2), dctu (;r den ^njldenen

ItHi ber, aus welchem derselbe aeinem herrn den \\ ulil.^chnicckundüa

willkoiijiiientrunk credenzt hat, schenkt, da ist dt nn wolil utn platze

deb iiieiOüj'mus wariiuüg iau lieiiiiich (1 i j, 'luaaz hültcü m iieb'

ond baaa, mit gekl und gut'; and ebenso die des bausfogts Walther
(I 1). Hsinrteb beaobiet sie nicht, und so mosa tine tni^d für ibn

snm ÜsUstriek weiden»

vgl. dazn in Goetbee eattre 'gStter, beiden und Wielaad' die ideo

der persönlicliK-rn* !]vs A<lmot nach Earipi^^es: ^ein junger, gan^ ^Ulck-

Ucber, woblbehaglirher fürst, der von seinem yater reich und erbe und
berde and gttter empfangen hatte nnd darinnen san mit gcnügliebkrit ond
gSneea, und ganz war und nicht» hedurfte, als leute, die mit ihm ge-

nossen, und sie, wie natürlidi, fand, und dc^ hcrppben;«! nicht satt wurde,

und alle liebte, dass sie ihn Uebeu sollten, uud »ich götter und menseben
SO so freaaden gemacht hatte nnd ipoUo den Ununel aa seinem tisoh

Tergass — der sollte nicht ewig zu leben wQnsebMif
vgl. damit Schiller, braut von Mössina I 5:

Don Cesar: Du naiimsi die pierde von arab'seber auoht
, in antpraeb ans dem aMrstall ansers vaters.

den rittern, die du schicktest, schlag ichs ab.

Don Manuel: Sie sind für lieb, ich df^iike nicht mehr dran,

Don Cesar: Kein, nimm die rosse, mmm den wagen auch
dea Taten, nimm sie, leb kesebwVre tteb.

nad 10 aa andern itellea, •

SÄ*
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Sein YerhKUnis zu seinem brader Hadmftr ist sehr

tirtliehi olme dan Jedoeh von dMM MiU Mino ilrlUdikait

orwid«ri wird, lo wird Hadmar, ilt er bmIi Itagmr abwoaaaheit

wieder im »t>inini«h1aiiw> mehant, tob Hmnxieb dii ada alMraelar,

ihm «Bgeboraner fimmd iMgrttast I 6:

do kennst die freilttdt doeh, die du hier liehttf
sie sind recht sehr mir lieb, da aber blelbfi

mein aiiererster, allerbester freand,

die freunde, die in leben wir erwerben,
tiad zafalls gaben, doch der bmder ist

der angeborne freund, ein teil von uns. usw.^^

Die^e ^eine bruderliebe tritt ii^p bellste licht (1 7), als er es

darcliau^ nicht glauben will, <^n?z tl;u]mur gegen ihn geklagt habe,

trotzdem er m aus dessen eignem mund hört, er hätte, ao belnuiptei

er II 4 — und wir sind nicht abgeneigt, es zu glauben ~ wenn aein

bruder je den wünsch ernstlich geäuszert hätte , blatt seiner das be-

biULum zu gewinnen, es aus liebe zu ihm abgetreten, da wird er

dam also in aeiaaii heiligstaii empfindungen Yfltlatefc, ab or ridi

ftbarzeugen masi, dass wirUioh aelii bmdar, den er für aeiBen aller-

beaten freund gelialten, als sein Irind aieli betragen (15) and gegen
ibn geklagt habe, wie er ans der boiaohaft dea berolda enMt
(I 7. 8), durch welche er gewaltsam und durch list L > besitzes be-

raubt wird, den er ans liebe zum bruder gern freiwillig hingegeben

hätte, deshalb findet denn bei ihm scheinbar ein vOUiger abfall von
seinem eigentlichen Charakter statt, fuis 7?irt liebster liebe wird
grimmiger, wütender hasz (iö), in welcbcm er den lnuder

mit dem «oh werte durchbohrt hätte, wenn er nicht durch sein er-

blinden daran vorhindert wortitii wäre (I 8). deshalb wünscht er

auch den krieg mit seinen zerstörenden folgen, weil dann, so hofft

er, auch sein erbe zu gründe gehen weiue, damit der bruder »icli

deaaen niebt freue , weil dieeer nm dea beaitwa wülm an ihm zum
aebnrken geworden (II 4). er wird aleo aohelnbar aller bniderliebe

bar QU 6), wie Hieronymua mit sohmers bemerken mnea; ja er reift

jetzt selbst die seinigen aam raobekampfe (II 6). dieeer baaa wlre
eeblieszlich , als Hadmar unterlegen und gefangen vor Heinrieb ge-

führt wird, für jenen tödlich geworden (III 4) , wenn nieht allmäh-

lich in Heinrich eine rückkehr zu seiner eigentlichen natar ein-

getreten wäre, geleift't d-irt^h «einen guten genius in der person

Elsbeths, die, als Heinrich seinen bruder durchbohren wiÜ, da-

swischentritt.

8ein durch den bruder getäuschtes vertrauen macht ihn auch

** vgl. dazu ächiller, braut von Messina I 4:

die nelgung gibt
den freund, es gil't der vorteil den geführten;
wohl dem, dem tl'C g-oburt den bruder gab!
ibn kann das glück mcht gebeul auerschaffea
Itt ihm der fp^nnd, nnd gegen eine weit
ToU iaj«gi^ trogei steht er awiefaeh dal
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gegen andere scbroff und ungerecht, so gegen seinen

treuen leiter, erzieher und arzt Hieronymus, dessen erziebnng er

die schuld an allem beiniiszt (II 5); auch gegen seinen treuen b aus-
vogt Walther (III 1); selbst sein launenhaftes betragen aeiner

treuen pflegerin Elsbeth gegenüber ist auf sein dadurch gereiztes

wesen zarückzutübien. ja^ trotz seiner bliudlieit wäre er schlieszlich

»elbei nun kämpfe hinausgeeilt (III 4), wenn niebt der iniwUcben
errungene sieg (III 5) die raefUirnng seiner imliberlegten abuebi
rnrndtig gemaät bitte.

So leigt eieh seit jenem aete seines braders ILbersU ein über*

masz des basses, in das sich das dbennass der liebe verwandelt bat.

'

doch wir seilen aiiob die rOekkebr zu seiner eigentliobsn natur seben,

als Hadmar gefangen vor ihn geführt wird, übermannt ihn zwar
noch einmal der hasz, er Ifiszt ihn dann aber vorEl.sbeths dazwischen-

treten fahren (^111 5) und gewährt Verzeihung, so findet er sich

gleichsam wieder in der ihm angeborenen liel e zum bruder, den er

nun auch wieder stets um sich sehen möchte, wie es seine sehnsuchts-

volle trage nach dem abwesenden beweist IV 1: 'wo mag doch

Hadu3ui' hingeraten aein?' .schIies^lich schiebt er, als der bruder ihm
eröffiaet, daaz er sich vor kaiser Rudolf verklagt habe, vielmebr sieb

selbst^ sehnld sn an allem, was voi^iefaUen. — Und er bat seoie

liebe nicbt an einen nnwflrdigen versebwendet. Mlieb bat ja

Hadmar an ibm wie ein feind gebändelt, wie es Heinrieb, wie es

Elsbetb bebauptet, und wie es Hadmar selbst eingesteht — III 3

nennt er seine bandlungsweise selbst 'venrat' — ; allein er siebt

eben in seiner Verblendung kein anderes mittel, den für ihn un-

erträglieherj 7nstnrd tu ftndern; sehen zn mttseen, wie seines vaters

erbe vergeudet wird, ohne dasz der besitzer sieh warnen lH«?7t , ist

auf die dauer fÖr ihn unerträglich, und er thut den verwerflichen

schritt, allein schon die bereitwilligkeit, vor dem bruder und dessen

anhSngern sich zu rechtfertigen (II 4), und deren ausftiliruug; sein

wünsch, es möchte nicht ^um kriege kommen, und die Warnung da-

vor, ja die mabnnng snni frieden (II 1. 2. 4) und die darin' sidi be-

knndende friedensliebei seine anfricbtige rene (SU 2), die er irar

mit mUbe nnd ancb nnr fttr knrse seit mit gewalt sarOekdrlngen

kann, indem er kflnstlieb das bewnstsein in siob sobafft, dass er im
reebt sei, seigen, dasz aueb bei ibm nnr ein vorttbergebender ab-

fall von seiner eigentlichen natur erfolgt ist. denn wenn er dem
ritter Helferntein gegenüber die kenntnis davon leugnet, dasz kOnig

Richard nicht, ohne die fürsten zu befragen, Heinrichs leben auf

Hadmar übertragen durfte, so thut er das wider besseres wissen

(III 3\ im innern ist er sich sehr wohl Itfwnst, dasz sein recht auf

thönernen lUszen stebt^ und er wundert siuh kaum, danz er so wenig

Unterstützung findet, ohne jedoch bereits so viel sittliche kraft ge-

wonnen zu haben, um äem uuiecht jetzt schon ofien einzugestehen,

zuletzt ersehen wir es noch aus seinem mangelbaiten vertranen tn

seinem reebt (III 8) nnd dem enteebsidnogskampf; dieser ist nur ein
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verzweitlungskampf (Iii 3), in welchem er gern den tod gefunden

bätte, doch leider trotx tapferster gegenwehr getaugen genommen
wird (m 7). was ibm mm las peinlichste ist, er wird vor Heinrich

geführt, dessen auge ei trotz beiner erblindung mit seinem böaeii ge-

wissen furchtet willkommeii wir« ihm dahtr der todurtow ge-

wüM, den som btwämtmtnA gegm ite führen will, den eber Blibelli

dmh üue bitten nnmOgtieb inaekt(m 6). wie^mMm stellt er

wm da; denn etntt dee todeegnedeiuid feneikvngm finden« dannf
ist er nicht gehazt, jetzt ist aber wich gleich sein ginzes sinnen

i

darauf gerichtet , wie er wohl sein unrecht tilgen kOnne. alt deher
die künde gebracht wird (III 7) , dasz Rudolf ?on Habsbnrg mm
deutschen kaiser gewSblt sei, i^t aucb Pein entscblnsz sofort gefaszt;

denn dieser name erweckt in ihrn, ebenso wie in den andern, die

hoftnung, dasz nun endlich wieder eine zeit des rechts nrid friedens

einffLl* n werde, weil nun wieder ein richter im reiche sei, vor dem
thronu also bei der krünnn^ 7,11 Aachen will er bein unrecht be-

kennen und des brudert» altes recht von neuem bestätigen lassen

(IV 5)* 80 geschieht ati^. mid nnn ist eein erster gang tarn bmder,
um Tor ihm in knien nad in begleitong dee deateeken rei<iiihefoMee

dieeen eehritt kond in tknn. — Be ket abo aadi Hadmer sieb eelbet

überwanden und eiek eeineu bmder in edtor geeinnnng ab ^len*
bflrtig geengt, jetst wollen sie aUee gemeinsam b^itten und ihr

Wetteifer soll nur aufs woklthun an andern gerichtet sein (IV 5).

Slebetk, des banem toekter, ist betreffs des Charakters im
allgemeinen so gehalten, wie im epos; sie ist das liebevolle, opfer-

freudige, selbstlose wesen wie dort, da?? pchon früh eine besondere

Zuneigung zu ihrem b^rrn bei ihr ohne ihren willen sich eingeschlichen

hat, ersehen wir scheu aus I 6, wo Konrad berichtet, dasz sie schon
den tritt seines rosses kenne, und als er neulich eine schleife Ter-

:

loren, bie dieselbe wie eine reluiuie aufbewahrt habe.

Der bauer Eonrad erscheint insofern etwas anders 1 als zwi-

tehin ibm and seinem berm eine entfremdang dadarok eintritt, daei

er die Sebald sn den veiecbwinden seiner to<^ter, die sein genaea
|

gVUkf sein bficbster eebatt ist, eeinem berm sasobiebt^ weil er nSekt >

weiee, dasijener sebritt allein und selbstlndig tgb ihr gethen isi ans
der eile, mit der er aaf die kande von ihrer rttokkehr herbeistttrzt^

kennen wir ee ersehen und yersteken, wie er gegen denjenigen ein-
j

genommen sein mäste, den er sie fenoitwortliek für ikr fersokwindeB
ansah.

Hieronymus endlich ist der ruhiirc, besonnene^ welterfahrene

lehrer, arat und freund Ht inrub?, dessen herz ftir seinen z^ofling

aufs wftrmste schlägt; und mag auch dieser sein herz von ihui nh-
[

wenden, er lebt, 90 schmerzlich das ist, doch der hoffnunp, dnsz

derselbe schlieszlicli «Joch wieder auf den rechten weg zurück kehreu

werde, kennt er doch des jünglings ken, dessen knabenjabre er ge-

leitet, in den er daß bewasteein eingepflanst bat, dass num den
meaeeben verfrsnc^ ^b«»^«^ dürfe; seilte er da niebt eelbet ?en
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toldiem ertnntB erftlllt emn? und er bohSlt recht, denn allmr

•tieit
I
aller seid wmd alle uisganst IM rieh in yertxanen, liehe nnd

fHeden aaf in der famüia und im ataate; ond mit freaden nnd he-

WDStaein stimmen wir ein in den patriotieohen grusi und wünsch

Heinrichs, den er dem dentaehan reicbsbaiinar en^genraft (IV 6)

:

gegr&8xt, du kaiserlicher aar!

wie dich mein au$^', dns kaam dem licht eriehloMIMiy
mit atolz begrüsst, so mögen künftige
noeh vngehorene gesehleohter dloh,
o deutscTjcs bnnuer, stolz und freuflip (rrü-izen,

und wo da webat» aollat da sam aiege webn!

(IS.)

EIN VSBS0GH DIE LSHBE VOM GEBEAtTCH DER ZEIT-

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, ZU VER-
VOLLSTÄNDIGEN, ZU BERICHTIGEN UND AUF IHKEN

GEÜND ZURÜCKZUFÜHREN,
(fortsetzang.)

C. Ein ?.el ne fS lle, in denen der 'inter schied zwischen
imparfait und panse deiiiii im deutschen auf eine be-
sondere weise wiedergegeben werden musz. wir haben

Ittr daa imp. nnd passö d^fini anr ein imperfMtnm nnd gehen den
unteradiied entweder gar nicht wieder, wie in: 'gott war', *die

B5mer waren tapfer', oder dnrch sne&tie nnd indem wir nna anderer

ansdrllcke bedienen, einige dieser findemngen nnd inatttae mnate ich

schon besprechen , nm den nnterschied «wischen den swei sprachen,

wie zwischen den zwei französischen Zeitformen klar zu machen, so

bei devait, fallait und dut, falluf , und bei s'il en fut/' einige anders,

die mir aufgefallen sinci, werde ich hier noch berühren.

l.V6cut=blieb amieben: olle eut" im second fils, qui fut

baptisc aussi et tomba malade, i enfant guörit et v6cut. Clovis

b apaisa et tut un peu moins incr^dule ä Christ, übersetze: *und

war von jetztan weniger ungläubig.* das pabte döfiui gibt ötre

hier die bedeutung von devenir.^* aber vöoutV es heiäzt hier : 'blieb

am lehen.' da das hind schon lebte, kann von «nem anfang des

lebena in gewöhnlichem sinn nicht die rede sein, wohl aber in einem
•ndem. man denkt sich den knaben schon als honte des todes: da
tritt anf einmal, nach der die entscheidnng bringenden krisiS| wieder
das leben ein.'*

ehenM hei doniia, fit (von nan an) and ne pnrent plns (vep>

lefnten) in den swei sätzen aus Montesquieu).
4* ent «= 'bekam' ward aach achon besprochen.
^ darüber später.

in denaelben tiaa das fatar: rassarea-vona, loi diV4l, eile vivra
(HoM'OeDtilhomme, Ton Friek VIII).
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9« Je fns — je deviae ich ward oder wurde, wie
das pasBÖ d6f. von a?oir *icb erbiell' bedeuten kans^^ieh fiengaii

zu haben', bo das von 6tre 'icb ward' icb fieng an zu sein, wie

je devins; docb ist es nicht ganz dasselbe, dies zeigt sieb besonders

in einer noch nicht angeföhrten Übersetzung^ dor bibelstelle *e3 werde
liebt und es ward lieht': Dieu dit: que la lumiere soit et la lumitre

fut. devenir heiszt 'werden'; sein p8S>6 defini bezeichnet daher nur,

dasz dies werden, fut hingegen, daaz das sein an Heng und aus-

geführt ward; in demselben angenblick, wo es anfieng licht lu

sein, war es auch schon, in devint tritt, wegen seiner ursprüng-

lichen bedentung, das allmfthliche immer noch hervor, in fut ist es

ersebwnnden. so aneh in dem säte: *ce jonr oonsaerö an plaisir

fn t le plus penible qu' Alix eilt encore passi de sa via (Aneelot, nne
demoiselle de compagnie)', wo es dem devint am nftchsten kommt
nnd ^ward schUefiolicb' übersetzt werden kann. Sbniich: je Iii«

stup^fait . . . qui ne l'eüt pas M ä cette singulidre r6vMatiOB?

(J. d'Herrülj, le trou de vrille, am s^lasx). das plötzliche der am-
Wandlung gibt die grö'^ze der Überraschung wieder: *ich ward ganz

verblüfft.' wir würden hier meist Var' sagen, wie von einer

vollendeten thatsache. im frog-ensatit zu dieser ruhe und bewegungs-

losigkeit macht das lebendige fut in einem augenblick den

Sprung vom anfangs- zum endpunkt. in folgendem satze wäre daher

fut nicht angebracht gewesen: l'homme qui partout ailleurs tut ^16

Signale comme un vagabond redoutable, devint, dans ce lieu

maritime, i demi sanvage, l'objet d'nne sorto de eulte et d'attrae-

tion (Desbordes-Valmore, le smogler cb. 1).

Um 80 mehr aber in folgenderstelle von Eugtee Sae*: Kar-

cisse dit 4 son pdr« Bemard Gelin : *je serai podte ... je snis

poöte'. — 'Sois donc podte' dit Bernard . . . 'd'autant plus',

^jonta-t il, *que 9a vexera Jamot V^picier, dont le fils n'est qn'an

homme de lettres.'

Et voilä comment Narciss« fut poöte. du jour, oü Narcisse

fut podte, il allait en coucou chercher ia po6?ie anx Baticrnones etc.

Das fnt ist hier ebenso komisch, wie in der angeführten Inbcl-

btelle erhaben, und diese komik wird noch durch die Wiederholung,

durch die vorhergehenden: serm, suis und sois gesteigert; vater und

söhn glauben, luaii könne im handunidrehen dichter werden j und

diese komik passt zu dem inbalt der ganzen ersfthlnng.^

Auf der soehe nach poesie in der Wirklichkeit geht der arme
Kareisse snr see| sein schiff wird eine beute der korsaren, dieae

werden von einem engliseben kriegsschiff gekapert nnd er *mit ge»

Ingen, mit gebangen*.

In derselben weise unterscheidet sieb fut von dem passö d6f. von

aller und arriver, wo es mit diesem gleichbedeutend gebraucht wird»

les 4diarmes de Ia poesie prutique. chapitre 1.

4t man achte aaeh aaf da« dem fut. folgende inparfait: allaiU

Digrtized by Google

www.libtool.com.cn



C Humbert: die lehre vom gebrauch der zeiÜörmeo, 353

3. Je fas, je ni'en fus = j'ailai, je m'enallai, j'ar-
rivai, ich giengetc. das passö d^f. gibt ßtre oft die bedeutnno^

von aller: il n'alla pat> ee jour-lä 4 KeuöiDgton; il &' vn tut daus in

Cit6 remettre w eourant ses livres de commerce en arri^re (Mad.
Deiboxdes-Vftlmore, le nes rouge, am sefalost). il paya aa sota ei

s'oB fot i 1» gare (Bern d. d. m. 1/5, 93 B. 80).

Le baron, plein de confiaaee, fnt an rendes-voiia. ü fiit re-

inarqu6, suivl, assassinö (histoire du manteau ?on einem aaonjmns).
Je me levai et fus m'asseoir, ä quelqne dtstance, sur tme raefne

qoi 80 trouvait au bord du ruisseau (une nuit ebez les sauvageSi

anonytnns). je fus hier anr invalides (Montesquieu), je fus frapper

du iDdme paa k la porte d'une bötellerie (J. Janin, mon vojage
h Brinden).

Jsarcisse, arrivnnt a Brest, fut droit che/ 1b cousin (E. Sue, les

Charmes de la po6.^ie pratique cb. l). eile röpiiqua: 'Ja tasse n'est

pas cuä^ee', et il s eü tut (<= ä'en aila^^, ohne weitereu zusatz).

(Revue d. d. n\. 1/2 s. 646.)

Et je m'eo fns*, cer je n'y tenaie pliie und fort war ieb,

denn ich hielt's nicht mehr ans (ömion du capitaine Casiöla det
pontons anglaia).

In Voltairee Charles 12, Uvre 4: 'quand U fat vers le bourg
de Lesno , le czar parut ä la töte de 40000 bommes' tritt mit dem
anfangepunkt zugleich der endpunkt der bewegung kräftig hervor

als er anlangte; fut ist viel energischer, hebt die Schnelligkeit mehr
hervor, als arriva, weil 0tre keine bewegung ausdrückt; er war SO

zu sagen da, olino gegangen 7u sein.

Vergleicht" iiocbr peine fut perdue = gieng verloren.

4. Pnt»= kam dazu, erreichte, fiel ans. l'arm^e prit son

chemin par Ferrare et Bologne; eile fut sur le poait, d'entrer en

Toscane, et les Espagnols ne juraient que par le äac glorieux de

Florenee; mais nne impulnon plu forte entralnait les Allemands
yera Borne, comme antrefois les Gotha leors sSenz (Miobelet,

Prteis de l'histoire moderne: Lten X, Francis I*% et Charles-Qamt),

das beer gieng nicht wirklich nach Toskana; *fot sur le point'

drflokt nnr au», dasz man nahe an die ansftthrung des gedankens

herankam und dies fieng an und ward su ende geführt, übersetze:

*da8 beer kam fast dazu . . dies war schon etwas bildlich, rein

bildlich r 'ma snrprise fut au rnmble (= stieg auf, erreichte
den höcbaten graid) lorsque mr. de Paunjr eutra' (Mad. la com-

an der stelle: il e'on alla. quand il fat parti . . . können wir
fnt nur mit 'wnr* übersetzen («iniple histoire, von d'Arpentigny).

^ von fas » allai köuotc ich noch eioe unmasse beispiele an-
fShres. ebenso j*mi M —• je suis alirf; da fst aber ein grrosser nnter*
schied. j*ai, il a ii4 deuten zii^leicli an, dasz man zurückbekommen
oder von flem orte witdor fortpefraiigen , il est alle' wcni^'steus nicht

(bei je suis alle kann man es »chliesKen aus dem gegeubut^ zwischen
aller nnd Tsair, weil der redende sogleich snbjeet ist).
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354 C. Uumbert: die lehre toqi gebrauch der seitformen.

tesse d'Ash, Sorcellerie). — Ebenso: 'la r6pönöe fut favorable au
Genevois (= fiel aus)' (Mati. Tliierrj, le souper dö i eäcalade).

5. Je fus ich hlieb, zeigte mich jetsi odar Ton
niiii an, und teigte mich im a 1Igem«inen« in Volt^m
Charles XU UTfe 4 heiwt es: ^mais le oosaqne fni fiddle k lea

nonvel alli6.* die Tereocbiiiig tum abfall trat aa ihn heran und ihr

gegenflber ward er treu erfanden
,
fieng er an seine tnne zu zeigen

*bi8 aas ende, weil er es nun auch forher gewesen war, deshalb

blieb; wSre er es nicht schon gewesMi, dann zeigte sieh jetzt

oder von nun an. kt&it aber gienge nur auf die innere gewinn nn^,

<^\p als ein gm ii d df»s n i rb t abfallens angeführt würde, dor schon

in seiner mittleren daiier war.'" ebenso bei Micbaud, 1'" croi-ad",

ch.VI: 'leurs pr6dKatioti> ue füren t pas inutiles = blieben nicht
fruchtlos, d. h. die Wirkung, die noch kommen, anfangen muste,

blieb nicht aus.

6. J'eu8laforce=»esgelangmir,ily eat»e8 folgte,
il eut er begieng, es wurde(n) ihm er bekam), es
wurde ihm zu teil, je pris le coffret d'une main tremblante,

j'ens i peine la force de TouTrir (Mad. Tastu, le braeelei naure, In

der mitte), auch hier nicht der blosze zustand, sondern in handlang

nmgesetit, wie er eich durch diese offenbarte; der mimgel an kraft

fieng an sich äusterlich zu zeigen und fahrte dies ans: 'nur mit
mflhe gelang es mir ihn zu öffnen.'

II y eilt nne minute affrense
,

pendf^nt laquelle nous n'enten-

dlroes et ne vimes rien es folgte eine . • • (Mad. la comtesae

d'Ash, Sorcellerie).

Bernadotte eut Ic tort, de vouloir Hopposer &cettefdte, en
disant que c'6tait uiie oü'ense pour la France. Bernadotte begieng
das unrecht, oder versehen, den fehler, sich diesem feste widersetzen

lu wollen, fieng an es su thun und ftlhrte es ans (Thieis). Gon44
en t trois dievaox tute sous lui (Voltaire, Louis XIV, oh. 12). wieder:

er fieng an, sie als getötete su haben und ftthrte dies aus, sie wurden
ihm getfitet.

Nous eümes le plaisir de faire une centaine de pas, ajant nn
pied en France et Tautre en Espagne (Viennel, voyage daaa lea

Pjrr6n6e8 orientales). wir hatten « es wurde uns zu teil.

7. Je cru« devoir ==> ich bescb 1 os7(?V il dpmnnda a

M. Lacnmbo un moment d'entretien pendant la soiröe. le pöre ne
c r u t point devoir refuser(J. d'Hervilly , le trou de vrille, am schlas2%

*ne croyait point devoir' hiesze, dasz zu der zeit, in die der si*tx

uns versetzen soll, jene ansiebt als solche schon und noch in ihrer

mittleren dauerbegnüeu war, ^crut' zieht den anfangs- und endpunkt
desselben in eins zusammen, der Täter fieng an zu glauben, er

** in dem satz: 'penduTit qiielque tempt eile fut fidcle ji son excu»e'
blieb sie dem getreu, hielt sie Rieh an das, was sie als entscbaldigung
vorgebracht hatte (Charles de Bemard, Tanneaa d'argent, IV) ist das
fnl durch die seitbeslininrang elngesehrilBkl,
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dürfe sich nicht weigm vad bescblosz sich nicht zn weigern, es

konnte sogar heiszen : 'er weigerte mch wirklich nicht, scUto den
gecUnken in ihat um.' doch darüber später.

8. Je von 1 IT s s= i c h b es chl osz (m i t de m i n f i u i ti v). das

d6fici von vouloir zieht oft den anfangs- und endpunkt des inneren

woHens in einen punkt zusammen, dann Iieiszt auch voulot: 'be-

Bcblosz'. bo in den Sätzen: 'Stanislaa voulut alier lui m^me flecbir

Oh&rles' (Charles XU, livre 7).

Le TOi TonlDi eunper »npitto de Bender (Charles ZU, Um 5)«

B Toolnt noeoutnmar mc KoMOfitee i ne poiat efMuuHtre de

etieoBB** et les randre nn joiur ponr le noinc iginz au SoMois**

(Charlet XU, Um 7).

9. Je Tonlns Ton der ftaszerliehen ver wirklichnng
des wollen 8 (mit dem infiniliv). fiMt eben so oft sieht vonlos den
anfangs- nnd endpunkt des versncbes zusammen, seinem wollen aus-

•^ruck zu rrf'ben ,
sei nur dnrch f^ebarde, mienenspiel, worte oder

tbaten. dann heiszt es, wenn cier n(;bensatz dasselbe 8ui»jeet bat,

d. h. wenn ein bloszer infinitiv davon abhängt: 'ich sprach den

wünsch aus, versuchte, liesz es mir nicht nehmen ^ liesz mich dazu

bewegen; und wenn eine Verneinung hiuzukommt: ich weigerte

imch. *M. Lacombe voulut me reconduire ju&que sur le pallier;

ii 6taii denz haores de l'apris-midi; le TcHsia itait sorti et (auf dem
pallier) Boas Times la eU i la sermre' (J. d'fierfiUe, to troo de

vriUe, am scblnss). hier wird die ftntterliobe betbltigiuig, Torwirk-

liofanng Tom anfangs* bis warn endponkt tn eins snsaamengesogen.
ebenso in den folgenden sitsen: il n'j ent que le pape qni ronlnt
nttendre ponr le reconnaltre qne le temps eüt affermi sur sa tdte

oette couronne qu'une disgr&ce pouTait faire tomber (Charles XII,

livre 4). er erklärte, er wolle warloTi , bis ...=== er weigerte sich

anzuerkennen, voulut il? es liesz er ?:ich dazu bewegen?
DescRrtes voulut-il jamais changer une ligne a ce qu'il avait 6crit?

(^Kevue 15/2 8. 369) » fieng er jemals an, ein solches wollen zu

bethätigen?

Der unterschied zwischen diesem voulut und voulait zeigt äich

klar in folgenden versen aus Racine Bajazet I 1

:

n se aoavieat tonjours que son inimlti^

vonlvt** de ce grand corpt^ retnuMhtr la inolti^,

lorsqae, pour affermir «a puiasanee nonvelle,

il voulait**, disait-il, sortir de leor tulclle.

der krinkrr lieütiioy nannte daher Uies 'voulut lorsqu'il voulait' mit

unreciit uiie espuce de galimatias. ver^^leiche noch *le marquis la

pria d'ezaminer avec attention ä li trumpait. eile le voulut bien*

* im ertragen der kfiltp.

^1 den Soldaten Karls XII.
** 'besehlost' oder 'vermcfaAe'.
^ der janilBcharen.

beabaichtifjte , wünschte, diestr wünsch war f*rho\\ voikandes,
dann kamen jener eotscfaluM und der verbuch der «uttührang.
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= sie willigte ein (Madame Riccoboni, Ernestine), 'il voulut
rester seul avec lui ; mais le vieillard ajant declar6 qa'il n'avait pas

de secret pour moi, ce fut devant nous dem que le jeune houime
s'expliqua et nons sümes tonte son histoire ( J. d'Herville, le trou de

rilk; am scblusz). *der junge mano wünschte^ sprach den wünsch
ans, mit dem greis allein za sein/ da er aber nicht mit ihm allein

blieb, dies nicht aosflihrte, scheint es meiner ansieht sn wider*

sprechen; doch steht nicht rester, bleiben selbst» im d6fim, son*

dem nar das 'bleiben wollen' und dieses seist sich wieder in that

nm. der wille, ein wünsch kann sich durch blosses mienenapiel,

dnrch eine geringe bewegung oder darch die spräche tu erkenneii

geben; und letzteres liegt hier vor.

Zwischen dem bloszen mienenspiel nnd der vollständigen that

gibt es noch viele andere mittelsiufen , in denen sich der wille oder

wünsch äuijzerlich otienbart und die man alle als 'versuch' auffassen

könnte, in dem satze: 'il voulut la remercier: mais sa voix se nova
dans les larmes (M0I6 Oentilbouime, Tom-Frick IX) läszt bicb voulut

geradezu mit 'versuchte* wiedergeben.

Ebenso vielleicht in Michaads premiöre oroisade cbap. 8:
'l'emperenr vonlnt TOir rhomme extraordinaire', wo man TOnlot

auch 'verlangte' Übersetsen kann.

10. Vonlnt mit qne — Torlangte, befahl. Charles

Toulut que le trait^ s'achev&t aussi rapidement quMl 6tait descendn

en Z6eland (als er seine landung bewerkstelligt hatte). (Charles XII,

li?re 2.) hier heisst TOolot verlangte oder befahl, weil der Inhalt

de« nebcnsat?es von andern ausgeftthrt werden SOlL dasselbe haben
wir in den folgenden beispielen :

11. Voulut mit que = bewirkte, cbonfalls umsetzen des

gedankt ns in that: le hasard voulut que mr Morley eüt Ä pr6sider,

le lündeniam
,
au banquet du 'club des quatre* viugts' (Revue d. d*

m. J/11 ül b. 183).

12. Voulut mit qne»bestimmte(vom letzten willen,
testament). mon grand-onde conserva son tralnean josqa' 4 an
mort et vonlnt (bestimmte) dans ses demiers momcnta, qn'il fftt

remis & ma mdre, sa nidce ch^rie, comme un sonvenir de rhenrsnse
Inspiration de son fils (J. N. Bonillj, le tralneau aus 'mes r^capita-

lations'). er fi engen, seinem wollen mflndlich oder schriftlich
ausdruck xu geben und führte es aus ; wie oben le hasard, dorob die

ereignisseselbst.*^ und ebenso bei manchen andern Torben

:

M ebenso wia voulut beseichnet manchmal auch atme mieux das
umsetzen des l lnszon pt danl^niis in that. "^o nller Wahrscheinlichkeit
nach in folgender stelle aus Duru/s histoire de France: 'les g^eniiraaz,

appeys ao eonseil, proposaient de marcher sani retard aar cette viUe;
Louveis aina mieax laisacr des ganiiions dans les plaeea: rarmde
s'en troura affaiblie et ses op^rstions retnrd^es,' der TM^&it: 'das
beer ward dadurch geschwächt usw.' setzt voraus, dasa er es nicht
bloes in gedankeu vorsog, soudera wirklich that. fibersetae dahir:
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13. Möritörent (valurent) == verschafften: l'oraison

fnnöbre de la reine möre qu*il pronon^a en 1667 Ini valut Tövecbö

de Coüciüiii (Voltaire, Louis XIV ül>er Bobsuet). leB cbeveux blancs

de SimÖon Ini möritörent («i* valorent**) ioute la confiance de

Pierre (Miehaod I oreisade eli. S). eie fiengen das ttuitsSoliUdie

TerdieiMn ond wertseia an und ftthrten dies aus.

14. Ob put faire«man that wirkli ob, ea gelang, erst

mit der ausfühnug der tbfttigkeit gelangt aneh das k0hnen zu

leinen endpunkt. maia la nation, dont Töducation n'^tait pas faite

encore, ne leg eontint pas; la conr put les chasser impimöment de
leur Salle (Dnru}', In'stoire de France II 133 Hachette). im gegen-

satz zu pouYüit drückt hier pnt nws, dasz dieses durch die Verhält-

nisse ermöglichte kOnnen (pouvait) a n f i e ii g sich äuszerlich zu

bethätigen und es ausführte » und ao konnte man nun.'^ ce fut k
peine s'il pnt bÄgayer un nora . . . (Mol6-Geiitilbomme, Tom-Frick)
m= nur mit mühe gelang es ihm.

15. Iis jugörent que. so kamen sie auf den gedanken
(das Torher gesagte braehte sie darauf): ils jugdrent <]u*il ftllait

donner ans soldati de la 16gion dea armes plas pesantes qne eelles

de qaelqne peuple qne ee fäi (Hontesqmen, eonsidtetionB ob, 9).

vgl. je crus. aprds j ayoir mis toute son applicaiion (auf die ver-

gleichung eines bildes mit dem original) Ernestine jugea la copie

parfaite = erklärte sie, es stimme gaas mit dem original ttberein

(Madame Riccoboni, Ernestine)

16. Je connns = ich erkannte: ä sn maniöre de me saluer, je

COnnus qu il avuit 6t6 soldat (d' Arpentigny, trös simple histoire).

17. 0 n V i t = m a ü s a b a u f k 0 nun e n , e n t b t e h e n : on vit

un nouvel art chez les Romains, mais luä travaux ne furent pas

(wurden nicht) moindies (Montesquieu considörations eh. 1). zu-

weilen kann man sich nur helfen , indem man ein adverbium hin-

zofügt.**

18. n fracassa mm er serschmetterte infolge dessen. *le

prince (Cond4)', erdQilt Duruj in seiner biatoire de Franca 'par un
mouvement, d^touma le conpi qni lui fraoassa le poignet*. man
hielt ihm eine pistole an den köpf

;
infolge seiner bewagung aber

aerscbmetterte man ibm nnr das bandgelenk.

19. Je ne sus da wüste ich nicht mehr (im gegensatz zu

frtlher). je ne sus qne penser de Ini, lorsqu'il me röpondit*. ce sont

des miracles (Viennet, voyage dans les Pyr6n6es orientnles). dag

nichtwissen fieng erst an und ward zugleich vollendet infoige seiner

LoQvois über wollte es nidit oder weigerte sich, er Uess besaisuagen
in den festen plätsen.

das inparf. wSrde heissen: batten Tersebaffl; dann batte es
acbon angefangen.

ebenso je cms und so glaabte ich nun als eine erst ein-

treteude folge.

einige solche flUIe haben wir sebon erwShnt.
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aniwort. in der bedeutung Vir erfuhren' haben wir schon nous
aximta gehabt (« wir üeugeu an zu wissen).

90« Am krftftigsten zeigt sich der unterschied zwischen impar-

fiüt ud |mm6 dMni» wo el« imp^ and «in p. d^f. deatelien
T«rbtt»t einaador folgen, da wird Jonei ein dtataehes
plaBquamporfeeiam mit 'frttbar, ohemala' and diosos
ein imperfectam mit *ttna' odez ^TOn Jetzt am'.

'MiMame Saint- Omer oeenpa U meosardo deaneat aar la

eoar, de a^avoir pae «ans cesM deraat let jevx les crcisöes da
somptneaz appartement qu*elle occupait en face, et dont" on
faisaif justement la vente du mobilier (J. N. Bonilly» les jeunea

filles de Paris).' occupait hier == avait occup^e, frühfr näralich,

ais Sit: noch reich war; nun aber verkaufte man ihre möbel in riem

U[)|)i^'en appuilemeDt (anch imp.), und sie fieng au m die mansarde
zu ziehen und ftlbrte dies aus, sie zog wirklich in diü nmuBarde.

die mittlere dauer des occupait wurde durch das beginnende
oeeapa anterbrocben, wibread das faisait 1a eate immer aoch ia

seiner mtttlerin daaer war. 'pais , il pr i a , Ini qui ne pri a i t pas,

a'ajant go^ an appr6der daae )a retigion qae aa foroe eodala
(Berae d. d. m. li^^O 93 a. 781).* er, der aieht ta beten piegte,

frfkber nie gebetet hatte
,

jetzt betete er, fieng er an in betea.

das passö d6fini besieht sich hier aar aaf den einzelnen fiüL ea

konnte aber ebenso vom beginn einer ganz neuen lebensweiso gesagt

werden, dann wSre es 'von nun an betete er' zu übersetzen, be-

achte noch n'ayant ^u^re su = da er kaum, infolge seiner er-

ziehung, gelernt ballt.', vgl. das schon früher über avcir eu, sn,

und connu bemerkte, auch der imp6ratif von savoir bedeutet *er-

fahren\ insofern das wissen noch erst anfangen soll: sachez.

hier ist ein rrroTior «^i hnitzpr; <!er pf^iiitiv dont knnn nicht regiert

werden vou einem subät. roit einer präposition wie da mobilier. über
dam aeeaaaÜT la TMite war dies wohl ergetsin,

(forlietavng folgt.)

BiBLBraiiD. G. HmiaBaT*

LATaiNiaoa-naoTaoHBS oBULwOaTaaaüOB toh F. A. HaiaioBB».
saoBaTB vaaBBBaBaTB aorLAOs, BaaÜBrrBT von CWaoBHan.
Leipsig 1897. B. G. Tenbner.

Auf das an sich gut eingeführte Schulwörterbuch von Heinieben
jetzt, wo es zum sechsten male aufgelegt ijst, vou neuem hinzu vvoi^cu,

liegt genügender anlasz vor. nachdem nemlich die vierte und fünfte

aufläge von A. Draeger besorgt wareBt der in der Torrado aar
vierten aufläge von aleh rttbmen konnte, er bebe mebr aia 50000 Ter*
beasernngen an dem bncbe vorgenommen , iat daa baob nunmehr ia
die pflege Carl Wagener a in BreoMn gekommen, ea wird bei ihm
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gut aufgebobeu bein. er widmet ibm seine reiche belesenbeit in der

rCmischen litteratnr, seine gründlichen kenntnisse auf denoi gebiete

der fomenlebre, idno erstaanEobe «rb^Ukraft nnd arbeiisfreudig-

hni, die eiiid andi dem baebe ittgnte gekommen, 8o daas ea in der

thai in Terbeftaerter aufläge vorliegt

Die neuarbeii dea beraiugebera besteht in folgendem. Toraas-

gesebiekt ist dem eigentlichen wÖrterbuche ein 'kurzer abrisz der

römiaehen Uiieratar und Stilistik', ibnlioh« aber klinter als bei

Stowasser. diese einleitong ist programmgemSsz und sorgfüUig

gearbeitet, 9. XI —XXVII in je zwei spalten und in 84 pnragrflpben.

nicht jeder wird von einem Schulwörterbuch solche beigäbe ver-

langen ^ aber sie sich geiallen lassen, wenn sie so anspruchglos und
YcrsichLig auftritt, wie die gäbe Wageners. da die hcbUlti ein-

leitendes über die autoren jetzt wobl überall in ihren ausgaben

finden und einen überblick Uber die wichligbten stilistischen dingu

im ibren grammatiken, so bedürfen diese einer solohen einleitung

kaam, wobl aber solche, die latein fftr sieb treiben, erfordemia wtre
bloss eine einigensassen gesprächige deatoag der abkfiraangen, nnd
aoweit aolcbe anf litterargescbiehtliche and grammatiseb'StilistisGba

dinge eingeben mttste, w&re dann auch von diesen sn sprecben. wie
gesagt

I
man würde wobl den 'kurzen abrisa' niebt vermissen, wenn

er fehlte, da er aber gebracht ist, nimmt man ihn gans gern mit in

den kauf.

Das Wörterbuch selbst ist nur ura wenige seifen Termehrt, aber

im einzelnen sorgßltig revidiert, neue Schriftsteller sind nicht heran-

gezogen, aber auch keiner, selbst Plautus nicht, gestrichen, für die

beibebaltun«? dieses dichters spricht nicht allein der grund, den der

heraubgebei in der voiiede angibt, sondern mehr woLi noch der,

welchen Heinichen sur ersten aufläge aussprach: die entwicklung

der bedentnngen und eonatructionen iSszt sich in der that nur unter

berfld^sichtigung dea Plantns annttbemd genau darsteHen. gerade

auf die logische oder psyebologiscbe abfolge der bedeutungen bat

W. sorgsam geachtet nnd manohes in diesem stücke verbessert viele

belege hat er offenbar nachgeprüft, manchen gestrieben, der minder

lebrreicb war, andere nach den besten kritischen ausgaben Yer«

bessert, was Wortlaut und ortho^^raphie anlangt, femer ist das

wichtigste aus der formenlehre hinzugefügt, was dankbar zu be-

grUszen ist. auszerdeiu sind die artikel über eigennamen vermehrt,

so das/, der j^cbüler nun die allererste künde LiKei die namen, die bei

der präptti aliüii auf&toszen , schon im lexikoü linden kann. Voll-

ständigkeit ist hier wohl nicht beabsichtigt, sonst wäre bei aller

schon vorgenommenen Vermehrung doch noch manches nachzutragen,

besebfinkung in diesen mehr abseits liegenden dingen ist gewis heil-

sam und notwendig, wenn die scbriftstellerausgaben sweekmSssige

namenveraeicbnisse fttbren, nicht blosse namen mit einigen stellen-

angaben, so bvancbt der scbttler ancb solche aufscblüsse nicht im
lezikon au aucben, wo sie streng genommen nicht vermutet werden.
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8ehr zu billigen ist die Zurückhaltung des herausgebere in

fragen der etymologie und Semasiologie, die scbole hat gesichertes

zu bieten, aber nicht aut fragliches eiu^ugeben. der herau&geber

hofft, und wir mit ihm , d&sz die nftbere Zukunft auf beiden gebieten

feste ergebttUM leitigen werde, toü denen muüi ein eebohrOrteriiDch

nntten sielieii dWe. an Stoweaiets wQrterbneh ist die venrertrag

der etjmolügie bekanntUdi nioht eeine etlrksle eeite. dan flteigau

Wegetter eemaeiologiBcheB erwlgnngen dorebeae niobt übhold iik

und sparen teiner Vertrautheit mit den bedingongen, unter dflui

eich der worteinn wandelt, Ubermll begegnen, kt schon oben an-

gedeutet.

Entschiedene billigung verdient da« vorgehen Wageners, alle

vncale , auch die in positionssilbon
,

tiiii kiir/,«^n- nnd längenbezeich-

nungen zn versehen, auf die Orthoepie ist der i^'i öate wert zu legen,

und jede Unterstützung, die das streben des iehrers erflRhrt, wirk-

liches latein zu sprechen und /u khreii, ist dankbarst zu begrüszen.

nun iist aus Wageuers angaben zu t^rseheu, dasz die fälle, in denen

wir niobts beetimmtee ttber die qoantitftt des voeaU wisaen, nnrnoek

gering an zahl sind, ea gibt ja lehrer^ die einen wahren borror vor

^nantittiaaeichen haben nnd ea iaat Ittr ein erimen laeaae halt»,

wenn der fflr die band nnd daa ange dea aohtUera beatimmte lebrift»

<iei1ertezt aolebe angaben bekommty aber diese werden aich nach and

naoh beruhigen, wenn sie sehen, dasz die gefllrefatete denkfaulbeii

ausbleibt und die anespraobe des latein sich bessert, ist doch die

richtige HU5<sprache einer fremdsprache kein entbehrlicher schmuck

des nntf rrichts, gondem eine gewichtige itirdening dee richtig«)

Verständnisses.

Auch die Übersichtlichkeit ist in der neuen aufläge gestiegen,

namentlich durch anwendung des fettdrucks für angäbe dereinielnen

Abschnitte der artikel. ich finde nur, nuni inü^le die fetten ziff^^m

und buchstaben nicht auch für Verweisungen gebranefaen , denn dt-

dnreb werden leieht irrtlkmer erweekt daa acbflleimuge iafc Ja noob so

mangelhaft geschult, deehalb wKren auch Öftere abafttie wOnschena*

wert, E» b. eontemplatao, eontemplatori oontemplatn nnd eonteoipler

mllaten nicht einen artikel bilden, ist ea doeh auch a.b. bd oatentatioi

Osten tutor, ostento nicht geschehen.

Wenn schon bisher das Bchulw5rterbuoh von Heinichen zu den

brauchbarsten gehört hat, so gilt dies für die neueste aufläge noeb

in höherem grade, viellfinbt leat die entwicklnnö' des lateinunter-

richts dem berausgebr^ sjiaUr L ininal die frage näher, ob der kreis

der zu berücksichtigeuUeu m hntlöleller nicht zu weit gezogen und

dafür ein engerer kreis um so genauer darzut^tellen bei, aber er kann

solchen möglichkeiten auf grund der jetzigen gestalt des buohes mit

ruhe entgegensehen.

Hamiovan. Prm» Fttomn.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜ£ ttYMASIALPÄBAGOC^IK VM DIE ÜBfiltfEN

LEHBFÄGHEB
MIT AvsMmms vmm ot.4Bsttoaai raiLOLOoiB

HEKAUäGls^GEBEK VON PKOF. DB. BiCHAüO ElCUTEH.

(16).

QUINXILIAN AL8 DU>AKT1K£B UND SEIN £INFLU8Z
AUF DIB I)IDAETI8GH PlDAQOGI8CHB THBOBIB DES

HÜMANI8HÜ8.
(fortoeisiuig.)

II. Agricola, lYimphelin^, Bebel, Marmeilius.

Im Ciceronianue urteilt Erasmus über Rudolf Agricola
also: agnosco virum divini pectoris, eruditionis reconditae, stilo

minime vnlgari, solidum, ncrvosum, ciahoiutum, compositum, sed

qm uounibil resipiat et Quintilianum in eloquendo et Isocratom in

orttionia itraotnrm otroqoe tameii anUimior, Quintiluuia etum fasior

ftc dikolclior« qnod Tiänit praestitat neo dnbHo, quin Oioeronis

figonun potoisset effingm, n hoo vertiieet omne studiom. dieses

ethrenToUe uteü des humaiiiBieiifllnieii Uber Agrieola mag uns
einerseits zum beleg dienen für dessen bedeutung, anderseits weist

es auf ein nahes Verhältnis Agricoles in Qnintilian hin. ein solehes

oonstatiert auch sein biograph Johann von Plenningen, wenn er be-

merkt: Qüintilirvnique Ic'pfioni pvnfcipue, quem quidem dictione sua

fere effingit aique cx]niiuit, animum applicuit. man wird von
vorn herein vfriiiutrn dürfen, dasz sich dieser enge anschlnsz an

Quintilian nicht allein auf das formelle beschränkt habe. Agritulati

Schriften bestätigen dies, vor allem sein bedeutendstes werk, die

drei bUchci de iuveutiono dialectica. sie bieten nach dem com-
petenten urteile Prantis**' 'lediglich eine Oioeronianisoli-QQinti-

ich entnehme die ßtellc dem buche Hartfelders, Afelanchthon
al8 praeceptor Germaniae, 8. 929 anm. 3, der verweist auf Naumann!
Serapenm X 1849, 8. 102. Wir erfahren auch, dasz Agricola während
seines aufenthalts in Feirmra den ganzen Quintilian abs^rieb. O« Ihm in
dar einleitun;:: der unten zn erwähnenden Übersetzung 11.

getchichte der logik, bd. IV b. 167. doch wifd dieses urteil

deni bnehe viellflieht aieilit gana gerecht, aanllchst gibt ieinem Inhalt
naeh mehr, die topik ist lediglich in baeh 1 (de loeia) ond buch %

N.JM. f. phD. a. pid* U. abt 1897 Ut 8. 84
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362 A. M«Mert Qcuntilian alt didaktiker.

1

Uaniflehe topik*. eine nlhm botomciitiiiig di«ter söhrift und ihrer

«bkioglgkeit von QuiitUieii gehört aber aiohi in den bereidi

unserer nntersachiiiig, die sieh auf das pädagogisch -didaktieehe ge-

biet beschränkt, uns interessiert hier lediglich sein brief de forw

maudo studio (1484). der MilehDimgen an Quintilian emd hier

nicht gerade viele, er spricht im ersten teil (s. 53—58) von den
ziek'n und Btoäen der bildung. dmchaus im mittelpunkt steht ihm
die pliiloFophie , sowohl die moiaipiiilosopliie , die in der hl schrift

ihre norm ßndet, aU auch die naturphiIoso[)hie, der sich alsaauii die

verschiedensten Wissensgebiete: geog-raphie, botanik, kriegswesen,

archiiektur, maierei usw. angliedern können (a. 56). gleichzeitig

aber musz erworben werden die gäbe sohOner darstellnng, die er 'in

iweiter linie ab dae wichtigste endttet*"* (e. 57). aUeirdiiigi wird
die eloqaentia in den aehlunbeiiierkungen (s. 62 f.) eehr in den
Tordergnind geeteUt. er epricht es hier geredeia ans, dass er in den
alten Sophisten mit ihrer fertigkeit Ober jegliches themalnbeliabiger

ansdehniiBg m reden» sein bildnngsideal sehe.*" das stisamt nnn

(de locortim nsn) behauJelt. dienen diese Leiden Ijücher mehr dem
hauptzwecke des redners, dem docere, so fas2t dai dritte buch sunächst
die beiden andern zwecke, das movere und delectare, ins auge and
handelt deshalb de affectibnSf de copia et brevitate, ferner ertrlstt ee
die i1Iöposition?l-"!l rc. — Aiu li ist das urteil Trantls nicht so zu ver-

stehe als ob Agricola dem Quintilian sklavisch folge, vielmehr be-
währt er vielfach ihm gegenüber sttia selbständiges urteil, ttber Quin-
tilians bebandlung der loci (in baeh 5) urteilt er (I c. 3): Qaintiliaaoa
deindo in V. Institutionis tradidit eo?, mairis (qnantuni videtur) ut ob-
•ervatum alüB seqaeretur morem, quam qnia pularet ad instttutum aaoia
magnopere perttnere. itaqm est Tldere ab dialeolieif rhetoribaaqae
aoceptOB locos permixtos ab eo et in unum oonfusos acervum.
b. II c. 25 zieht er die g^reiizlinie awischcn rhetorik und philosophie
(oder dialektikj and weist nur die elocutio der rhetorik zu, polemisiert
gegen die «nfmMong: oratorem vel rheUNra esse, qui de qnallbet re
posset apte omateque dicere, und meint, Cleero and Quintilian redeten
war anders, seien im grunrie aber derselben anüicht wie Aristoteles

und Hermogeoes, die die rhetorik auf die civiies quaeetiones be-
sehrinkten; b. I e. S nnteraeheldat er in der dialektik von der Inreatlo

dai indioium gegen die ansiebt Quintilians VI 5. b. III c. 8 betont
er in Rusdrticklioh«jm fjc«rensat2 rn Qnintilinn (VIT pr.) , dasz sich

auch für die dispusitio allgemeine regeln aufsteilen Hessen. — Bei-

linilg sei baaierkt« dasa das aohlaücapitel des drittem baekea aseh
manche didakttiobe wink« eatbiltt die sieh aiun teil an Quint. TU 10
Milehnen.

ich benutze den abdruck in: Kotloipbi Agriculae Phrydl nett*

nnlla opoacala. Annerpiae 1611. die citate beaieben sich aaf die fihei^

Setzung von G. Il.m in dem 15n bnnd der ''Sammlung der bedeutendsten
pttdagog-iselieii schritten' (rn(lerl)orn bei Scluminph).

ut uua opera et rerum noticia tibi et quod post eain proxi-
mutu feci commode eleqnendt ratio contiagat.

die stL-IIe ist nm so miffnliendcr als sonst bei den liumnnisten

die bezt'icLuuii^'^ 'sophisten' tür die Scholastiker gewissermassen stehend
ist, es zeigt AgricoU» klares urteil, wenn er hier — freilich ohne ea
elgeiitUch xtl irolleii — der snche den richtigen namen gegeben haS*
denn in der that Jlbneln die Sophisten (alleidiog« in noch bttbeisn
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A. ÜMiers QuiatUian alt didaktiker. 363

allerdings nicht überein mit dem bildungsideale Quintilians, dem
vir ille vere civilis et publicarum privataruniquo rerum adrainistra-

tioni accomniodatus, qui regere consiliis urbes, iundare legibus, emen«
dare iudiciis possit (I pr. § 10). ebeuso wenig barmoniert Chi; cen-

trale Stellung, die Agricola (und mit ihm die meisten humanisten)

der pbiloaophie ^uuturlich nicht der scholastischen!) zuweisen,

mit der ansieht Quintilians, der in ihr nur eine hilfswibsea^ichat t der

rbetorik siebt.
*~

Durchaus originell ist, was Agricola bei dieser gelegenbeit Uber
die Tcrwendang' der inattersprache lom sweeke der (lateinlscben)

•loqaentia sagt (s. 67). wenn er ebenda betont, dass man zunächst

das recte latineque, dsnn erst das omate dicere lernen mttsse, so ist

das eine so oft ausgesprochene mahnung, dasz er sie nicht erst aus

Qnintilian (etwa VITI pr. § 18. 19 u. ö.) zu entnehmen brauchte.

Der erste teil der pcbrift cnthfilt also keinen gedanken, den wir
notwendig ni)f ()uinti]ian /urücktühren mUsten, dagegen zeicht der

zweite, die eröilerung des Verfahrens beim ßtudium, an ejnztluen

stellen anlehnung an jenen, zugleich bezeugt er aber auch wieder
Agncülati belbaläüdiges urteil.

Hatte z. b. Guarino^ in seiner philologischen genauigkeit ge-

fordert, ttber keine stelle, die man nicht vOUig Terstanden hinweg-
iqgehen, so rSt Agricola (s. 58) gerade, znnfichst darüber hinweg-
solesen, oft komme die aufklärong ans einem andern buche oder
sonstwie golegentlieh, sie stelle sich unter umständen auch bei einer

spfttem nochmaligen lectüre ein. schlieszlich sei es aber auch kein

nnglück eine sIeUe einmal nicht SU Terstehen; wobei er an Quin*
tilians witziges wort erinnert: ex quo mihi inter virtutes gramma-
tici habebitur aliqun tiescire (I 8, 2). in diesem punkte -/eigt sich

Agricola als der echte, geistesverwandte schüler Quintilians,

nicht Guarino. was er (s. 69 f.) über die ausbildung des ge-

dSchtnisses und speciell über den wert der lunemotechnik j^agt, deckt

sich mit den ausführungen Quintilians XI 2, aut den (Xi 2, 40) er

auch ausdrücklich hinweist, dagegen ist eine kleine abweichung von

demselben su eonstatieren in der kora vorbergehenden erOrterung

(s. 68), wo er als die drei bauptmomente der wissenschaftlichen be-

grade die Vertreter der sogennnntcn Jüngeren sophistik in der römi-

Bcheo kaiscrzeit) den humaniBten weit mehr als den sctioiastikern.

8. Faulten, geiohiebte des gelehrten Unterrichts, Se aafl. (1896) I a. 69.

ich erwähne voq den sahireichen hierher gehörigen stelleo nur
eine, die sich gerade an verlier citierte anschlieszt (I pr. § 11):

qaare tarnet»! me fateor aburum (|uibu8dain, quae philosophorum libris

eontinentar, tarnen ea iore vereqne eoateaderim erae opttris nostrt
proprieque ad urtem oratoriam pertinere.

'^^ fol. 10*. Ounrino entnahm dies den früher erwilhnten stiuru n-

regelu seines vaters. Tgl. Kualer a. a. o. s. 138. übrigens uiociitcn

der donklen stellen damals mehr anftreten als in einer mit commen-
taren reich ausgeatatlftoti zeit, — Auch Sturm bat sich üher die vor-

Hcffcndo frage einmal ausgesprochen (in der scbrift nobilitas litterata

c. iö).

U*
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364 A. Meiser: Quintilian als didaktiker.

thätigung hervorhebt: richtig auffassen, treu bewahren, selbständig

producieren. er fährt fort: primum diligentis lectionis est opoSi

seoundum fidae memoriae, tertium asäiduae cxerciUtionis.

Quintilian sehreibt sowohl das auffassen als auch das behalten

dem gedächtuib ^u*'^ und für da» eigne producieren fordert er —
die entsprechende naturanlagc vorausgesetzt — auszer der exer-

citaiao die ars, welche noeh die fmitotto in sieb begreift

Die besprechang der vorher bezeichneten drei stnfen: anÜBBsen,

behalten f prodncteren bildet übrigens den zweiten teil der eehrift;

beaonders der letste punkt wird ansftlhrlic^er erörtert (s. 60—6$).

es Bind dazu umfangreiche sanunlnngen unter bestimmten mbriken
ansnlegen (eine forderung, die uns z. b. auch bei Guarino entgegen*
tritt) und dieselben sind oft durchzugehen, um ein präsentes wissen

zu erzielen, femer ist, um das eigne denken und die eigne produo-

tion anzuregen, der aufgenommene RtofT allsoitig 7u erwügen, dia-

lektisch zu verarbeiten (was an einem beispieie gezeigt wird), die

eigne production nämlich — und zwar in erster linie die schrift-

stellerische — wird im verlauft) dieses gedankenganges (s. 60) als

das eigentliche ziel der bildungsarbeit hingestellt"' dieser zug
mnes idao noch in das oben beieichnete bfldnngeideal Agricolas ein-

gefügt werden, das sich demnach jetst darstellt ala der rastlos

Wissensstoff (ans bttchernl) in sich au&ehmende nnd ihn (ledig-

lich dialektisch 1) verarbeitende gelehrte, der im stände ist, sein

wissen jederzeit durch rede und schrifb zur darstellung an bringen
nnd der darin seine eigentliche lebensanfgabe erblickt.

Agricolas brief will, abgesehen von der aufstellung diesee

bildungszleles'^, den dahin führenden weg- nur in den letzten
Stadien selbständigen Studiums schildern, wie die sittlich -rclig^i Öse
und körperliche ausbilduiig, bo bleibt auch der seiiulmäszige Unter-
richt — der ja bükanntermaszen Agricola ein greuel war — un-
berücksichtigt, so boten denn gerade die partien Qnintilians, in

denen er sonst stark benutzt wurde — mau denke z. b. an seme er-

*^ I 3, 1 oius (sc. memoriae) duplex est virtas, facile percipere
•t fideliter continer«.

er Avil! zeigen, quo pacto ex üs qaae discendo percepimiia ipai
excaderc aliquid profcrreque valeiinius. hir praecipuus esse videtar
l&boris 8ollicitudiui8(|ue in studia collutue fructus. qaodsi nihil ipsi
ad posteros mandare poterimus nihil extra ea qnae dimdmns ad praa-
sentes proferre, quid t uirlcin inter librnm et iios iutererit, iiisi quia
Uber ea, quae semel in lilura congesta sunt, bonn fide Semper servat
redditque ... er sieht also in der aufnähme dee bildunKsstoÜcs nur
ein — mfibavoUes — aufhäufen, dessen einziger sweek darin beat^t
dfis aufgenommene für mit und nachwelt wieder von sich zu geben,
der gedanke, dasz es noch andere motive für die bildungsarbeit [jibt

nnd daiE de diese zwecke verfolge, die lediglich in der ausgetitul-
tnng des subjectes sieh Tollenden — tritt nicht hervor.

für Agricolas ansieht von der philosophie als der centralwis«:f
scbaft vgl. auch seine klare und schwungvolle rede ^Uber die philo*
Bophie'i deren ttbenetsnog Ibm a. a. o. 8. 51—61 bietet.
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A. Heuert Qomiflua eb didaktiker. d65

6rterang des Verhältnisses zwischen lehrer and schüler— für Agricola

hier keine anl<TiÜpfiiTif»«^punkte. dieser nmstfind mnc^ mit -zur er-

klämng dienen, d;Li/. in dur vdi Hegenden schrift dio anlehnungen

an Quintilian seltener sind, als sich bei der nahen beziehungAgricolas

itt ihm an sich erwarten Hesse.

Jüüoh VV imp heling^'^ äull fulgundeü göbet gern geapioclitn

haben:
do mittler JesQil *

sei gyrMi;:^ mir nrmen sünder,

der icii des gemeinen natzens,
der eiuigkeit der Christen,

der heiligen sehrift,

und dasz rh> Jugend reeht anlafMOgen werde,
ein Hebli!il>er bin.

ea sind darin deutlich die 'groszen gegenstSnde' bu/riubnct , denen

sein leben gewidnaet war: religion, Vaterland, jugLndi > /lehung. da-

mit ist aber schon gegeben, dasz die re 1 ig io - - ^ 1 1 1 lic he er-

zieh uug ihm besonders am herzen liegt, dabei war er aber weit

entfernt den wert der wieseniohaftlichen biidung za ver-

küum. 80 Iftgt er s. b« im Stylpho"^ (1480) dem Tmoentins die

wort0 in den mnnd: tolle nniverdiateB et toÜos Bomam et papftm

Q|iprinies et elemm gregemqne per dem oogee abemrare 9). in

den soUneiworten dieser eebnleomMie begründet er eingehend die

mahnnng: tria vobis vehementer amplectenda ennt: wn, imitatio et

exeroitiom (s. 16) , ein satz, der nns leigt, daaa er über die bei bil-

dong und er^iehung wirksamen factoren gerade so dachte wie Quin-

tilian. er hat {ibrigens auch über den n n t er rieht mehrfach sich

ausgesprochen und vor allem auf vereintacbung und ratioTudler© ge-

ßtaitung desselben gedrungen, je mehr er auf die besleheiiden Ver-

hältnisse rücksicht nimmt und wirklich ins einzelne gehende, piük-

tisth lealisierbuiti voiscblüge luacbl — 80 gibt er z. b. im Isidoueus

genaue anweisung, welche teile, ja welche verse des doctrinale za

behandeln« welche sn Qbereohlagen seien— nm eo wenigw war ibm
mit etn&oher berabemabme von gedenken und rataolilSgen aas

liieren aobrilten gedient gleiebwoU kOnnen wir nachweisen , dam
er Quintilian und einselne der schon besprochenen Schriften italieni-

seher humanisten gekannt und benutzt hat.

In dem Isidonens*^ (1497) dflrfle ledigUeh der abeebnitt

die meisten hier in betracht kommenden Schriften lind Ubersetet
von J. Fri-nndgen im 13ri band der 'snminlung der bedeutendsten
pädagogiscbeo Schriften ans alter und neuer zeit\ die bei Schöoingh in

Faderbem ersekelBt.

Stjlnho, herausgegeben von Huj^o TIoTstein. Berlin 1898
in der sammlnng: 'latchiischc littcraturdenkinüler des 15n nnd I6n Jahr-
hunderts, herausgegeben Ton Max Herrmann und Siegfried Özamatölski.

•** ieh benetse eine ansgabe mit dem ütel: leidonone Gemanieoe
ad K. P. D. Q«or^nm de Gemmingen Spireusem praepositnm JaeoM
Vympfelingi Sletstatini. Argentorati 1508 per Henricnin Grnn. — Die
citaie mit angäbe einer Seitenzahl bezieben sich auf die Übersetzung.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



366 A. Metter; (^uiotiliaii als didaktiker.

über die eigenschafteii emes guten lehrers^^ in engem anschlusz an
Quintilian II 2 gearbeitet sein, bei der besprecbung der körper-

lichen zttcbtigung weilt ir aoidrlld^liöh mai Qmatilian (I 3, 13—18)
uBci Eues SÜTio bin (s. 168 f.). die mebnungen an den fort*

gescbritteneren scholer, Ordnung zn halten im studiam, sar gewtn-
nnng grosserer Sicherheit selbst zn lehren (s. 164), das tageepensnm
abends zu repetieren (s. 170) haben wir ebenso bei Ouarino gefunden,

dessen schrift hat Wimpbeling sieber gekannt, denn im Bcbluszwort

weist er zur ergSnzung seines bucbes, das unvollständig und eilig

abgefaszt ^ei , auf Gimrino und dfineben auf RnsHius' uns bekannte

Schrift, auf Enea Silvio u. a. bin (s. 173). ebenda nennt er auch

nochmals Quintilian unter den beirlniscben Schriftstellern, die sich

besondere um erziehung verdient gemacht hätten.

Die schiiil Agatharuhiu 1498 zeigt keinü unlebnung an
Quintilian, ebenso wenig die Adolebcentia (1500); es ist das

schon darin begründet, daaz der inhalt beider ethiecher nntnr isL—
ee mag bit: judoch darauf hingewiesen werden, dass die letstere
lediglich eine weitere auafdhrung dessen ist, was Ver*
gerio in seiner abhandlang de ingenuis moribns über
diesen gegenständ gesagt hatte. Wimpbeling nnterseheidet

sich von Vergerio hauptsächlich durch stärkere betonung des reli-

giösen Clements, das ja bei jenem yoUständig in den bintergrund

getreten war. übrigens sind ganze abschnitte aus der Torlage wOrt>

lieh herübergenommen.''"

Die Schrift 'an die ratsherrn der freien stadtStrasz-
burg* (1501) gibt auch zu einer benutzung Quintilians keine ge-

lepenluit. übrigens wnd hier Vergerios' scbrift wegen ihres mora-

lischen Inhalts zur lectUre für die scbültr des zu gründenden
gymnasiums ausdrachUoh empfohlen (s. 388).

Auch die diatriba de proba institutione puerornm in

triTialibuB et adolesoentlum in nDiversalibus gymnasiis (1614)"*, die

ihrem inhalt nach vielfach mit dem Isidonens sich deckt, seigt

keinerlei anlebnungen an Quintilian. nur am Schlüsse wird er ein-

mal erwähnt (fol. Ii''), die stelle ist für Wimphelings Verhältnis

zu ihm, wie auch zu der antiken litteratar überhaupt charakteristisch

and mag darum hier folgen, quantus est hic christianus afifectus

oap. 30, 8. 165-170.
ich füge die nachweise dafür bei: Wimph. c. 2. 3 (s. 183 f.);

Verg. fol. 2»»; W. c. 4 (s. 1«4 1.}} V. fol. 3«; W. c. 5 (s. 186);. V. fol. 3^
W. c. 8 (8. 187); V. fol. 3»» f.; W. c. 11 (b. 188); V. foL 5»; W. c. 25
(.198); V. fo!. 5^. für die 20 pr^setzf des sittlichen verhallen»^ r 32— 51

(s. 204—260) vgl. Verjr. lol. 1^— 8^. dabei wird «ber im allgemeineu
Vergerio mIs qaelle nicht genannt, nur Mn zwei «teilen der von mir
henutsten ausgäbe (fol. 20 und 22; es entspricht dies s. 248 18
[von unten] uml 8. 248 z. 10 [v. u.] der Übersetzung) ist der nime
Vergerius hu den rand gedruckt; io dieser weise sind auch sonst viei-

fiaeh die quellen bei Wiropheling baaelahael.

ich eitlere nach der ausgäbe: Hagenaw per Henricum Qran 1614.
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A.MflMer: Qomtiluii all didaktiker. 867

pnaoepioram gravia et pnblioa Yitia diaaiiiralaDtiaiii in bonam
inaütiitionoiii adolesoentium. erediderim Qnintiliaiiani, De-
mosthenem, Aul. Gelliom paganos maioree erga mores laoniai

diaoipiiloriim Tirtutesqne sedulitatem adhibaisse. erediderim paganos

illoa non minus ad litteras et ad naturalem honestatem tradendam
quam ad crumenas aere alieno suffarcinandas sollicitos fuisse atqoe

circumspectos. nec enim in etbnicis lumen quo honeatum
naturale cerner ent prorsus extinotum fuit. —

Gewissermaszen das gegenbild des würdigen Wimpbeling ist

innerhalb des oberdeutschen humanismus Heinrieb Bebel, 'ein

typus des jungen kmnaniBmQs: emancipiert, leichtfertig, zuversiebt-

lieh, mhmredig, streitlostig und nnermfldlioh in der veifolgung der

gotisehen vnd Tandalisdhen barbarei'."* am bekannteeten nnter seinen

saUreicben Schriften sind seine faoetiae (1606). aber er verdient

Hiebt nnr in der litteraturgeschicbte, sondern anch in der geschichte

der Pädagogik einen platz, von 1497—1616 bat er an der damals fOr

den humanismus so wichtigen Universität Tübingen die lectur für

eloquenz und poesie innegehabt und hat dort, wie er sich rühmt,

'die Tübinger jugend viel lateinischer gemacht und die schauder-

hafte und schmutzige barbarei abgeputzt' /^'^ zu seinen schülem ge-

boren Jacob Heinrichmann, Johann Altensteig, Johann Brassicanus,

Michael Coccinius (Köchlin), die alle für die humanistische reform

des Schulwesens gewirkt haben und durch ihre grammatiken zum
teil wohl bekannt sind. Bebel selbst hat sohnlbflcher geschrieben,

die reoht stark benntzt wurden"*', aber anch die pädagogisch-didak*

tisohe theoriehaterin den bereich seiner schriftstellerei gezogen.

Schon in seinen sehnlbflchern, somal in den didaktisdien

bemerkungen, die er ihnen beigefOgt, tritt die benntsnng Quintilians

sehr in den Tordergrond.

In der vorrede zu seinem modus oonficien darum episto-
larum'** (1500) führt er ganz im anschlusz an Quintilian (I 1, 5

und II 3) aus, wie fest die eindrücke in der frühen jugend haften

und wie notwendig deshalb ein guter anfangsunterricbt sei (fol. 1').

er polemisiert alsdann (fol. 2") gegen die gewöhnlichen 5 partes

epistolae (salutatio, exordium, narratio, petitio, conclusio): quod si

me audire vis, abstinebis a partibus et multis praeceptis epistolarum,

hoc te docebit Quintiiianus dicens (II 13, 1 f.)*. nemo autem ame
eiigat id praeceptorum genus . . . ut quasi quasdam leges immnta-

Paulien, geachichte des gelehrten uuterrichts I' 8. 138.
*• a. a. o.

sein modat eonfieiaBdarum epittolaram erlabte zwischen 1608
und 1513 mindefltens neun ausgraben, seine ars Tersificandi et carminum
condeudorum zwischen 1606 und 1520 zehn. vgl. PauUeu a. a. o.

die TOS mir benixtate ausgäbe hat den titel: eammantaria episto-

lamm conficiendarum (bei Schurer 1513V dar widatongsbliaf an Ulrich
Yon Würtemberg ist aoa dem Jahre 1600.
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368 k, Heuer: QuintUiAn als didaktiker.

bili aeceasitate oonseriptaa atodioais dicendi ferain ... ei idem: natu

in Omnibus fere minnayalent pr^itceptaquam expei imcnta(n 5, 16).

also swei wicbtigo grundafttae Qaintilianischer didakük hät er hier

als maszgebend für sein ganzes buch an den anrnn^r gestellt, f&r

die bebandlung der spräche gibt er den rat (fol. 2ü*): at 51 me
audire vis, si esse et haberi cujiis ktinus in singulis intuendum est,

ut dicit Fabius de elccutionc 1. Vlil (1, 1), ut sint latina quae

dixeris, perspicua, ornata, et ad id, qaod efficere Tolumus, accom-

modata.

Koch an einer gröszeieu anzabl von stelien beruft er bich auf

Qaintüian; wir können sie hier, da sie nicht didaktischen inhalt^

sind, ttbergehen«

Ancih in seiner ars versificandi^ (1506) tritt der eiaflnn

Qnintiliaiis an tage, anter den quellen , deren er sieh bei abfassung

des bnchSB bedient habe, nennt er aasdrttcklieh Qnintilian. naoh-

dem er im cap. XV dargelegt: qui auctores sint sequendi, stellt er

für die imitation den grandsatz auf: oonsideraadam est, ut Qmn-
tilifiTiiis (I 6, 42) testatnr, magni auctores non quid dixerint, sed

quid persuaserint. im cap. 18 giht er Vorschriften darüber, wie
die dicbterii^cben versucbe anzustellen teicD : nicht mit leiien werten
die verse füllen, nicht lieblingsausdrücke überall anbringen, nicht

werten nachjagen und ihnen zuliebe den gedanken gewalt anthun,

grundsätze, wie sie ebenso Quiniiliun (VII p. § '62) für dw rede-

übungen aufstellt, dann mahnt er die schüler noch, bei ihren poeti-

sohen Yersncben ja nicht an Sngstlioh an sein, laoüe enim, nt dioit

Qnintilianns (II 4, 6), remedinm est ubertatis, sterilia nnUo labm
Yincnntnr; was noob durch swei weitere Quintiliandtate belegt wird.

Bebels theoretisch-didaktische schrift führt den titel

de institntione pnerorum"* (1506). er will nur besprechen

modum discendi et quibus artibus quibusque praeo^toribus sint in-

stituendi (fol. l**). die religiös -sittliche erziebung weist er in dem
widmun<:>lirief dem vater zu und betont zugleich die notwcndig^keit

der erbüiung und der körperlichen ausbildunf^ für einen gccleililichen

fortgang der btudien.'"^ die steile zeigt unverkennbare anieiinung an

*** benatst wurde eine anigabe mit dem titel: an TerBifieandi et
carminum condendonim cum qttaatitatiboa syUabarnm . . • denne emeii-
data. Argentinne 1613.

opusculum 11. Bebeiii Jostingeiisis de institutione puerorum
quibQB arHbns et praeceptoribos instiinendl et tradendi aint nna etuii

apologia et defensione poeticos contra aemulos; mit einigen andern
aehriften Hebels gedruckt. Arpentin.^e 1513 bei Schnrer.

bie lautet (fol. l''): prius tarnen quam incipiam de institutione

dieere, perauaanm tibi Tdim pneros nimitun et nltra tetnpna in Itbria

non esse detinendos et acbolis. qnod enim (ut Ovidias canit) caret
nlterna requie dnrabile non est: haec rcparat vires fessaque ni^mbra
levat. dispeosandum igitur tempus est pro atudio el remissione, anixui

sunt antem remittendi non somnio nlnio neqne deaidia, sed in Indfa,

qui ab honesto decoroque non discedunt corpusqiic cxercitatione robo-
raodam ludeadamqae püa, aroa, lucta, saltatioae, discop nee item sao
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QniatiliMi (1 8, 8—11) xmä waMun an Targirio (fol. 38**-26i»),

den er gleich im anfang neben Plutarch, QiujdaiO| Tilelfo (gemeint

ut wohl Vegio, dessen buoli 1498 in ätranburg gedrnokt worden
war), £nea Silvio als Vorgänger nennt.

Was im anfange der schrift selbst (fol. 2*) über den lehrer ge-

sagt wird, ist fast vollstSndip: aus Quintilian (T 1. II 3) (der auch

wiederholt citiert wird) entiioiniuen. sogleicLi gute lebrer wUhlun;

denn die eindrücke in der kindiieit haften besonders lest, die ver-

kehrten noch zSber als diü richtigen, kann man 'gute* lehrer nicht

babeni so nehme man wenigsteub bokhe, die ihreb geringen wiäbeiia

sich bewust sind und sich belehren lassen: hoc te non ego, sed opti>

mna inT«ninti8 doetor, Fabios libro primo institationQm doeet brao-

teaAa propbetieoqiie oraenloi woranf die bemerknng Quin-

tUiatts Uber die paedagogi (1 1, 8) oiüert wifd. gleiehalterige knaben
amd dem aohttler beiiajgeeellen, qnonim atndio invideani laQdibnsqne

movdeantur, sociis enim noTentnr atadio aemnlationia ad diaeendmn
(?gL Quint. I 2, 17).

Es folgt nun (fol. 3*— 6*) die apologia pro poetis contra bar-

baros bestes, sie ist in verhältni«mJl«7v^ rnf\«7vollem tone f^elmlten,

bekundet reiche belesenheit und zeigt anlehnung an Enea imd
Guarino, auf die auch (fol.C^) ausdrücklich hingewiesen wird.

Der letzte teil ffol. 6^— 8^) wird eingeleitet mit den worten:

lertiuLü est et ullmium, quod ad eruditionem et eloquentiam
(dieä also das bildungsziell) duxi uecessarium, quibuä artibus qui-

bnaqne aneioribas pueri imbni debeeat. er bespri^^ mnicbel den
grammatiaeben onterrioht. die erwerfiuig der aeither Ablieben

pbiloaepbiaoben bebandlong der grammatik, die Ar alle apraeh-

eraobeiniingeii n ra aoh en angeben will, begrttiadeter imter anadrOek*

. lieber bezugnahme auf Quintilian (t 6t 1—8) mit dem satze (fol. 6 ^)

:

quod nnlla eit danda ratio in grammatica, aed omnia eloquendi Yia et

obserYatio pendeat ex auctoritate historiarum, oratorum et poetarum.

Mit Vergil rÄt er die lectOre zu beginnen (fol. 7**), abermals

mit hinweis auf Quintilian (I 8, ö). er citiert j!;n auch bei seinem

rat, die poetische lectUre besonders zu püegen und unter den
rednem Cicero vor vollen zu tractieren.

Die angeführten belege werden genügen, uns zu dem ergebnis

lu iühieii, iliiüc die iiistitutio oratoria für Bebel in der didakiik lliat-

fiächlioh 'ein orakel', ein kanonisches buch war, ond dass er in ihr

niebt nur bie und dn naeb oitaten geenebt, sondern dasa er sieb

wiebtige grundattM QnintUiaBa wirklieb zn eigen gemaebt bat

Johannes MnrmelliiiB, den wir nnnmehr als Vertreter dea

niederdentaeben bnmanismna an beapraeben beben, atebtvon

tempore abstineuduiu a cantu musicisque organLa, adsit aut cytbara

teatadlnea ant Ijra ialnla vel ttmile
,
quod aaa aoaoritate animua bo-

aninia eemponat gravaiqae meditationes et earaa fliitigat, at ao vali*
diaa iaganlam ppaait redire ad laborea.
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allen bisher genannten deutsoheti bumanisteii am maisten mitten
im laben der schule drinnan: *im kerne seines wesens ist er

immer bildner dar jngend gaweaen. aaine berufsthfttigkait war der
schule goweiht; auch die meisten seiner pbilulogischen arbeiten

dienen der schule in ihren näheren oder entfernteren zwecken; und
viele ^^einer dichtuneen haben eine unmittelbare bedeutung für er-

ziebuiig und uiilerricht.' ^'^ elfenso wie Wim jilielm^ tiyharrt er un-

erschütterlich auf dem brtden der christlic Ii - kirchlichen lebens-

anschauung : nur die erkennlnis und Verehrung golles kann ihm als

endzweck der Studien gelten, aber in seinem bestreben, eine reform

das aafanlwasana im idima des bnmaninana durelmifttbraii, gebt er

einen schritt weiter ala Wimpheling: er hat aioh In seiner prakti»

sehen thitigkeit allmShlich von der unsnlknglichkeit des doctrinnle— das war ja damals das hauptkampfobjeot — ttbersengt nnd
wirkt nun fttr dessen beseitigimg, während Wimpheling noeh daran

festhielt.

Von denjenigen seiner Schriften, die uns hier interessieren, ist

die früheste und wobl auch die bedeutendste das opusculum de
discipulorum officiis, quod enoheiridion scholasti-
corum inscribitur (1505).'*'

In dem cap. 2 (s. 59 ff.): quod pueri gcholae mancipandi et a

tenera aetate instituendi sunt, beruft er sich sowohl für den vorlag

der scbulerziehung vor der privaten wie auch für die notwendigkeit

eines zeitigen beginnes auf Qttintllian (I 2 oder 1 1, 5 ff.)* er teilt

Quinülians ansieht (I 1, 1), dass es nnr wenig menschen gebe, die

Yon natnr ungelehrig seien ; denn wie die TÖgel sum fliegen» die pferde

snm lanfen erschaffen seien, so sei den menschen die thätigkeit nnd
regsamkeit des geistes eigen, was er im cap 7 de memoria tenaci

sagt, zeigt keine anlehnung an Quintilian^, obwohl eine solche

nahe lag. im cap. 0: quod mediocris facultas scholastico optima est

ist der ausspruch : soh t tnmen interdum per extremas difficultates

generosa natura (ad similitudinem palniae) in altum emergere et

magis profusa rorum copia, quam humma inopia bonis inpeniis

nocere consuevit, wörtlich aus Ver^erios schrift de inpi nui> nionbus

(fol. 10") entnommen, nur die eingeklamniei Uu wüiLu j>md hinzu-

gefügt.*^ die capilel 14— 19 die von dem lehrer und dem verhältuid

J. Freundgen iu der eioleitung der überseisuog der päda>
gogischen Bchrlften, Paderborn bei Beliöoingb, 18r band s. 60.

einem neudrucke herausgegebeo von A. Börner, Münster
1892. darauf hei^lt hcn sich die citate, in klninmer ist die aeitensabl
der Übersetzung vou J. Freundgen angegeben.

"** hier wird auch geraten t capilll saepe pectendi itint, non taaii

ut niptus puer coDspioiator, qaam ut nielitta oellula memorialie
raleal (8. 34).

heiliiulig sei bemerkt, dasz die stelle über Plate, der für die

akademie absichtlich einen nogeaaaden ort gewXhlt habe . 85 («. 81 f.)

auf Bnsilius' oben erwähnte rede nii Ii - jtinglinge (vgl. fol. 52*") zurück-
gebt, ferner scheint da« cap. 12 'toq der aosaatsiuig der seit' (e. 83—86}
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«lemelbea xn den schfllem biodeln, seigsiii wie wir da« bd d«m-
selben stoflb Mhon öfter constetiert bab^, starke benutzung Qnin-

tilians. vor schlechten lehrem wird gewarnt (s. 90 f.) durch die

m&ekdote von Leonidas, dem erzieher Alexanders (Quint. 1 1, 9), und
mit QnirtfilinTis Bemerkung Ober die halbgebildeten und ein-

gebilUüteu pacniau^oiii (I 1, 8). das capitei 16 qualis sit bonus prae-

oeptor et quae smt eius officia, enthält zwei gröszere Quintilian-

citate I 2, 27 f. (warnung vor überbürdung) und Ii 2, 4— 8 (ver-

Laileii des lehrers g«gen die schöler). in dem nächsten capitel 17

probatoß magistros vel laborioso itinere i t^^uiicndos esse, wird uauh

dem Vorgänge Quiatüians (1 12, 15) auf Plate als bcdspiel hin-

gewieaen (a. 100)« in daa oapitd 19 qnae aint diacapaH eiga prae-

eeptorem offida» nimmt er das gance nennte oapitel dea aweiien

badraa der inatitatio (de offido diadpolonun) auf* bei der be-

aprecbnng des verbllltniases der mitsdiQler sa einander (cap. 21

a. 109—III) eignet er sieh Qnintilians wort an: licet ipia vitiom

sit ambitio, fr^quenter tarnen caaaa Tirtatum est nnd kurz darauf

citiert er als Quintilianisch den aussprach: Optimum proficiendi

genus est docere quae didiceris, der, wie wir oben gesehen haben,

von önarino der schrift Vergerios entnommen und fälKcblich dem
<^>uintilian zugeschrieben wurde: ein beweis für die benutzung
Guiumos durch Murmellius, auf die auch andere momente bin-

weiatUi. im tapitel 23 wird ganz in dor weisse Quiuiilians (I 3,8 ff.)

über die berücksichtigung des kOrperlidien factors bei der eniebiing

dnigea wenige gesagt: die atadien aind biawdien dnrcb ebrbare

spiele (nur davon iat die rede) an nnterbrecben, damit der geist

nm ao firiaeber aur arbdt anrfldrkebre.

Denselben gegenständ wie daa endieiridion bebandelt auch die

1610 abgefaatte aobrift de magistri et discipulornm offioiia

epigrammatnm Uber» nieht nur sein bedürfnis sich bisweilen

in Versen ansrtisprechen mag den Murmellius zu der abfassung be-

wegen, sondern wohl auch der umstand, dasz der fI off recht geeignet

war, darin perbönliche spitzen gegen seinen früheren rector Timann
Eemner anzubringen.*^ gleich in der praefatio (s. 17) schreibt er

wieder— offenbar mit beziebung aufEemner— Quintilians oben er-

an Gearinoti scbiifl de modo et ordine doeendl ac discondi (fol. 10* f.)

sich RHünschlicszen, atich dort wird der aussprach Theophrasts und als

beispiel Plinio« uod Cato erwilbat. auch die empfebloug des lauten
lesest ate förderUeh fBr die gesnndheit am tehlnue des cap. SO (•• 108 f.)

^det sich ebenso bei Quarino (fol. 10*).

A. Börner hat die schrift, die noch Reichlin^ in seiner be-
kannten MurmolUasbiographie (Freiburg 1880 s. 91; als vermutlich
yerloren beaatebnet, wieder heranagegeben (MHatter 189t). dersetb«
bespricht in der einleituog (s. 7— 11) die fchde mit Kemner und findet

treffend iliren j^nnd 'in der unglücklichen fügnn^ des schicksnlä, das«

Murmellius, der conrector der domschole, tüchtiger ak der rector

Kemner, letoterer data ein elteler, flelbetfefUlicer, fremde arbeUea
gerioggcliStzcnder mann war und ersteror, Baondeuk er eisael aa*
gegrifien worden, einen harten köpf aeigte\
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wähnte bemerkung ttber die paedagogi (11)8) aus. die epigrammelV'
und V de officiis magistri et discipuli und qualis debeat esse prae-

ceptor lehnen sich an nn Quint II 2, 4— 8. II 9, 1—3, ebenso

nr. XXIV (Hspipuli officia. die raahnung, die Quintilian I 2» 28 aua-

spricbt, bringt er im gedieht X (s. 24) in folgende Terse:

arg est traderc liberalis nrtem
anRUstü memor ore VÄSculorum,
quae complentar aqua influente aeusim;

Saantam diaeipnll rodes, iridetOy

octiioae ezeipere et teoere possint.

das epigramm XXI qualis dabei esse praeceptomm Tita klingt an
an Quint« II 1«^6

,
specieU t. 9 ist fast wOrtlidi daraoa ent-

noQUDan«
Ein wort noch ttber den Sooparina (eraebienen 1518).^' er

ist eine bunte Sammlung von humanistisch gefärbten oder im sinne

des hamanismus verwertbaren stellen und abschnitten, das von dem
Verfasser selbst herrührende bildet nnr den allerkleinsten teil, als

capitel 9 (s. 134 f.) erscheint wiederum die stelle über die paeda-

gogi (Quint. I 1, 8) und Leonidas (1 1, 9); die erstere lesen wir

nochmals im cap. 22 (k. 142 f,) aus Murmellius' anleitung zur
verskunst (tabulao in artis compooondorum versuum rudimenta

1515) entnommen; das cap. 10 (s. 135) bildet die stelle über

Aristoteles als erzieher xVlexaiideis i^C^uiüt. I 1, 23); da» cap. 11,

die über das feste haften der in der kindheit aufgenommenen ein-

drtteke (I l, 5), die nochmals in swei epigrammen (b, 142) yer-

wertet wird.***

ResOmieren wir : anob für Ifarmellias ist die institntio ein nu»-
gebendes buch , aber seine benutsung beschrttnkt sich anf ein enges
gebiet, es sind im wesentlichen nur die erOrterungen über pflichten

der lehrer und scbttler und Uber das Verhältnis zwischen ihnen, die

er — zum teil wiederholt — ausschreibt, diese beschrSnkung ist

darin bcr^ründet, dasz seine hier in br-tracht kommenden scbriften

im allgfiiieiuen nur diesen stoff behandeln; derselbe mocbtu ihm —
einer hauptsächlich aufs ethische gerichteten natur — besonders

nahe liegen.

XU. Krasmus.

In dem eneomium moriae des Erasmus preist die narr*

heit auch ihre Verdienste um den stand der scbulmänner (gram*

maüci). was sind sie doch iUr bedauernswerte gescböpfel nicht

übersetzt von J. Freundgen a. a. o. «. 119—267.
auch in dem s. 126— 131 n^irt'flrTTckten bricfc des Aldus Mann«

tius (1607) wird die stelle über Luoiiidas citiert and auszerdcin Quint»
II 6, 19 f. gelegentlich des ratet, die lectfire tnit Cieero su beginnen. —
Unter den empfehlenswerten erklärern der classischen antoren werden
zu Quintilian genannt 206): Laureutias Valla, Georg Merala, Rafael
£egiu8, Jodocas Badius.
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iudi verdienen ibre scliulen zu beiszen, sondern q)povTiCTr|pia*°\

pistrina und carnificinae. dort plagen sie sich und schreien sie sich

ab, kommen langsam um vor schmutz und gestank — und doch

dünken sie sich, durch die gnade der etultitia, die ersten der sterb-

lichen zu sein, so sehr geftillt und schmeichelt ihnen ihre herscher-

Stellung dem iurcliLsameii bchülervolk gegenüber » das bie mit

drohender miene, wütigem schreien, mit mte, stock und karbatsche

tjraimi«ienii — esel in der löwenhant. noch mehr beseligt

sie das frohe bewnsteein ihrer gelehrsamkeit» mit der sie auch den

«nftltigen eitern imponieren, welche wonne, wenn sie ein im*

bekanntes wort in einer halbvermoderten handschrift entdeckt,

oder den namen der matter des Anchises geftmden, oder ein altes

steinstück mit ein paar Terwitterten bucbstaben ansgescharrt haben!

welcher triumph! man meint sie hätten Afrika bezwungen ! — Da^u
ihr Cliquenwesen, ihre rregenseitige lobhudelei: Hans kratzt den
KuDz^ damit Kunz den Hans wieder kratat/*^

Anderseits ihr *coiiegialer' sinn, mit dem sie über einander

herfallen , wenn einer einmal einen kleinen Schnitzer gemacht hat.

was für Zänkereien, was für tragische kämpfe entstehen da öofürt!

mag man das narrheit oder Wahnsinn nennen, jedenfalls ist es ihr,

der nanheit, Terdienst, dass diese annseligsten aller menschen sich

so glttoklieh vorkommen» dasz sie nicht mit dem PerserkOnig tansohen

mOchten»
8 o etwa war — ins komisdie venerrt— das bild , das sich

Erasmus von dem damaligen lehrerstand entworfen hatte.^ wie

muste sich ihm dem gegenüber d i e lebrerpersOnlicbkeit, welche dem
denkenden leser der institutio oratoria vor das geistige auge tritt,

sympathisch abheben, sind es ja doch gerade die entgegengesetzten

tagenden, die sie zieren: väterliches Verhältnis zu den stbülern, ein

auf das wesentliche in der Wissenschaft und auf das wirkliche im
leben gerichteter sinn, der sich frei zu halten bestrebt von aller

pedanterie und kleinigkeitskrämerei , der die billigen triumphe

eines dem leben entfremdeten wissenschafts- und schulgetriebes

Terschmftht. in der that gehOrt Qnintilian — rhetornm
longo princeps, wie er ihn gelegentlich nennt^ — an den
lieblingsschriftstellern des Erasmus: sein feiner ttsthett-

40» ao hat de auch Agricola genannt in seinem brief de formando
stadio. der ausdmck atammt ans den Wolken des Aristophanes.

at nihil ornnium snavius, qnnm cum ipsi inter sese mutua talione

laudant ac mirantur, vicissimque acabunt.
*^ als gegenstflefc dasn leee man die überaus drattiiehe rede

Melanchthons de miserlis pacdagogorum (jetzt leicht zügf5lngHch in

den lateinischen litteraturdrnk inäleru des 15n und 16n jnhrhunderte,

herausgegeben von M. Herrmaun und B. äzamatolski, heft 4).^ an einer andern stelle arteilt er über ihn: non ex alio scriptore

melius discitur Romanl serraonis puritas, nec est aliuR lectu iucundior aut

p u e r 0 r u m i n g e n i i ^ n c c o in m o d a t i o r. vgl. Martfelder, Melancbtbon
als praeceptor Geraiauiac s. 3S0 auui. 4.
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374 A. Mower: Qumtilian ak cUUaktiker.

scher sinn, bein ki iiischer, von edlem Selbstgefühl getragener geist

mochten ihm besonders oongenial sein, man darf behaupten, dass
QoiiitilUii auf die tehriftstelUriteh« thttigk«ii dos
£r«Biiiai ftttf pfidagogiseh-dtdaktischem gebiet •iasB
teils anregendon, teile ueeigebendeii einflaee getbt
bat. eme betraehtong der dmeliieB echriften wird diea erweieeB.

es kommen iM betncbt: de ratione stadü (1512), de duplici copia

Terbornm ac rerum (1612), inetitatio principis cbristiaui (1518),
colloquia (1519), de ratione conscribendi epistolas (1622), christiani

matrimonli inslitntio (1.526), Ciceronieaae (1626)» de paem eietim

ac liberaliter instiiuL-nJis (1529).*'"

In dem an Petru» Viteriui« gericbtelen widmungsbrief zu der

kleinen schrift de ratione studii**'" betont er, wie bei aller

menäcblicher thüligkeit da.s [ilaiiuiäszige verfahren vou nutzen sei,

indem es arbeit und umwege erspare, die abhandlong selbst zer*

fUlt in fwei teile; der iweite, nrnfangreidiere führt d«at eondertitaL

de ratione inetitiiendi disoipnloe. der erste bandelt snnlehet von
dem bildnngs- und Wissensstoff; er beginnt mit den oA dtiefte«

Worten: prinetpio duplex omnino videtur cognitio, feram ae vsr»

boram« verbonun prior, rerum potior.^ wotn er sogleich din

wamnng fOgt: sed nonniiUi dum dv&irroic nt ainnt irociv ad ree

discendas festinant, sermonis oomm negligon^, et male affoetato

corapendio, in masima incldunt dispendia. — Die trennnng der

vorba und res, des formalen und des matencllen elements, der

sprachlich -logischen bildung und der aneignniii^ des sachlirben

Wissens, lag schon der Scheidung des triviums und qua<iriviums zu

grundej aie findet sich auch bei den früheren humanisteii, wa? leicht

erklttrlich ist, denn tiie ibt naheliegoud uud m dtr ualur de^ mcu^ch-
Hohen geistee wie seiner objoote wohl begrflndet. bei Quiatilian tritt

sie gelegentiiob berror***, wird aber nidit inm einteilmigsprincip

ecboben«

Brssmns sofaiekt sodann die mabnnng Toxnns, sogleieb das bstta
und zwar von den besten lehrern so lernen, das richtige sei aneb
das leichteste, anderseits hafte das Teikebrte, einmal aufgenommen,
mit merkwürdiger Zähigkeit: alles ganz im sinne Qniatilians.^"

Unter den formal bildenden lehrütofTeu steht an erster stelle

die grammatik. darunter ist, wie bei Quintilian, die im engeren
sinne grammati;7che spracherlernung un d d i e 1 ecttl ro zu verstehen,

das griechitiche ist sofort mit dem lateinischen zu verbinden:

^'"^ in dpn f^nnr. nnf ethischem g-ohiot sich bowogt-nden öclirit'Ti^n

encheiridiou militiH christiani (löuly nod de civilitate uiorum
paeriliam Ist natürlich ein einflusz Quintilians nicht zu erwarten, ich
Gittere nach der ausgäbe: opera omnia Basilcac 1640.

WS opp. I s. 444—152. 7.n (]cm oinh itenden t>'edanken TgL i^oint.

XII 11, IS* offioia brevio>'& rcddet ordo et ratio et modus.^ opp. I f. 445 «b. X 1, ö. Vm prooem. 18 a.
4ii II 3L

•
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A. üetAer: Quintilian als didakUker. 376

denn diese beiden spruchen enthaluo alles wissenswerte und sind

80 innig verwandt, dasz sie in Verbindung mit einander ieicliiti er-

fimt werdüi önzila. QuiDtiliaa^** hab« geraten, mit dem grie-

ciiiselmi ta bogimieB« aber das lalfluniaah« bald folgen in lassen und
jedenfalls beide mit gleidber sorgfslt sn behandeln. Etaemos sagb

nieht geradenif den der lat Qnintiliaas genau in befolgen sei, aber
er Terneint es auch niebt, wie Gaarino es gethan, der mit redit

darauf binwisii daai in Qnintilians zeit das latein eben mutter>

spräche gewesen sei. es macht den eindrucke als wolle Erasmus
lediglich anraten , mit beiden sprachen möglichst bald zu beginnen

und sie gleich sorgTältig zu betreiben"^; wobei es allerdings auf-

fallend bleibt, dasz r verkannl Ii iben sollte, welche Schwierigkeiten

die gleichzeitige emtübrung in zwei fremde sprachen mit ihrem
verschiedenen formen- und wertschätz den Schülern bereiten moste,

die praxis lag ihm eben doch ferner einem Guarino.

Der grammatisolie betrieb musz sich möglichst vor einem
siobverliersn in einaellisiien btlten ; die reine spräche wird am besten

erworben dnreh steten nmgang mit soleben, die gnt laieinlsoli

ledeni nnd dnieh fleissige lectilre« aoeb QnintiUan hatte In being
aaf den grammalisoben anterridht gelnszert (I 8, 88): nee ipse sd
extremam nsqne anxietatem etineptaa eavillationes descendendum;
atque bis ingenia concidi et comminni eredo. er dringt aber da-

neben auf grtlndlichkeit: sed nihil ex grammatica nocuerit, nisi quod
supervnear](nim est. er mochte zu seiner zeit veranlassung haben zu

diespi" luali nun*^'' , wie ep nTider«eit^ Ern^m.]« mit Lfnind überflCsssig

erscheinen konnte ;-u' l * iüutügen, da t i ja, wie jseinu bumaniötiachen

Vorgänger alle, anktiinpfte gegen einen Unterricht, der mehrere jähre

bmdiucii Uamit beschUftigi war, die schülei lediglicli grammatisch

SU drillen. — Quintilian hatte (1 1, 6) darauf hingewiesen« wie sehr

bei den Graoehen nnd bei den illchiem eines Laelins nnd Hortennnt
die gewSblte spraebe des elternhanses Mehie getragen habe«

wenn Eiasmns diesen gedenken anfnimnii, so beachtet er doch aneh
zu wenig die TerSnderten aeitrerhältnisse. wo waren damals die

Ibmilien zu finden, in denen das classische latein die umgangsqmeha
bildete? — BesOgUoh der wOidigang der lecittre ia ihrem wert

für die sprachliche vervoUkommnnng genügt es anf das lOe bnoh

der institutio Inn/nwei'^f'n.

In der au.- v. alil dpr lectüre bindet sich Ern^^mus nicht an
Quintilian. auä^er der xemen spräche ist ihm hier der unter-

I 1, 12.

ilamit ilrr leser selbst urtf ile, setze Ich die «teile ganz hierher,

sie lauitit: priinum igitur locum grammatica sibi veudicat, eaqae
protinus duplex tradenda pneris, Graeca videlicet ac Latina . .

.

a Graecis anspieari not mavult Quintilianus , ted Ita, si Us literis

pcrccpti?, non lonpo iiitervalio lationc siiccedniit, sane ntr.isqne pari

cara tuendaä esse mouet, atque ita futurnin, ut neutrae alteris ofticianfc.

ergo utriusqne linguae mdimenta et atatim et ab optlmo prae-

oeptore iddI hanrienda.
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haltende Inhalt maszgebend. deshalb stellt er voran Luciuu und
Aristophanes, Terenz und Piautas, diese nebst Demosthenes und
H«rodot, Homer und Enripktes, Vergil, Horaz, Cicero, Cmmt und
er. Ballast genügen Ar die Bpraehliche bildong; darum nieht ta

apSi der forteehritt tat rerom cognitio. diese ist im wesentp

lieben den Qrieehen su entnebmen. doch darüber spftter! sa*

nKchst noob einige bemerkungen über das bei der sprachlichen
ansbildong zu beobachtende v e r fabren. die elegantien des Valla

sind heranzuziehen und durch eigne Sammlungen zu berichtigen und
zu errrHnzen ; die prnmmnti sehen und rhetorigclien fi<7uron, die metri-

schen gesetze sind einzuprägen; auch btudium der dialektik (aber

nach Aristoteles) kann nichts schaden — auch Quintilian hatte es

angeraten (II 4, 41). mit Cicero und Quintilian (X 3, 1) betont er:

optiuiuni dicendi magistrum esse etil um. auch die ausbildung des

gedächtnisses ist wichtig: lectionis thesaurus heiszt es bei ihm,

wie bei Quintilian (XI 2, 1). über die ars memoriae urteilt er ebenso

wie jener (XI 3, 23 ff.) : wenn ancb die Verbindung der su behalten-

den Torstellnngen mit gedaobten ränmlioben gebilden unter nm-
stSnden von nntsen sein kann, so besiebt do<£ die siebetste ^g»-

dKcbtnisknnst' in richtigem verstehen, geordnetem lernen, häufiger

fibung und Wiederholung. — Endlich ist es für die Stadien llber-

baupt sehr förderlich, selbst zu lehren.
Den zweiten teil: deralioneinstitueudi discipnlos^'*

beginnt er mit der bemerkung, Quintilian habe über diesen
Stoff so sorgfältig gehandelt, dasz es cferadezu eine an-
maszung sei, nach ihm darüber schreiben zu wollen, er

scheint es denn auch in den folgenden ausfuhrungen absichtlich
zu vermeideu, das, was bei jenem scbou tielliich gesagt war,

nocbmals in sagen, so ist z. b. das Verhältnis von lehrer und schüler

nicht nttber bebandelt was er gibt, ergänzt teils Quintilian, teils

stellt es das beijenem an verschiedenen stellen bebandelte flbersiGht-

licb sasaninmi nnd modifidert es den seitTerhlUtnissso entsprecbend.

Zunächst bespricht er die wisBonschaftlicben anforde-
rnngen, die an den lehrer sn stellen sind, er musz wahrhaft

encjclopädisch gebildet sein — wenn er ancb nur die elemente lehrt,

(wo bleibt auch da die rücksicht auf die Wirklichkeit?!) er musz,
kurz gesagt, 'alles' gelesen haben.*'® natürlich denkt dabei Eras-

mus 7nnMcht nur an die antike litteratur, aber die ältere christliche,

die werk*: eines Basilius, Origeiies, Chrysostomus, Ambrosius und
Hieronymus werden mit eingeschlossen, für die mythologie ist auch
Buccaccioa genealogia deoruin heranzuziehen; die kermtuis der anti-

quitas ist nicht nur aus den autoren , sondern auch aus münzen und

opp. I s. 446. opp. I p. 446 ff.

^^pp. I 8. 446: erit igitnr hnic per omno scriptorum jrpmis
vagauduui, ut Optimum quemque primum legat, sod ita, ut neuiiuem
raliBqaat ingustatum, etiam sl param boant sit autor. welcher gegen-
sats SU naserem speoialitierten wisMaiohafUbetriabl
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inscbriften zu gewinnen, philosopbie uad theologie, poesie und
kotinograjibie, fcfeschichto und astrologio mtisson duichaus studiert

werdtiii, aber auch uiiiitärwesen und ackerbau, musik und arcbi-

tectur müssen dem bekannt sein, der die alten autoren erklären

wDl. er tedert also eine ebensolebe alUeiiige büdnng von dem
lebr er (anob tob dem, qni miniiiw perat doeere) wie Qamtüiaa
Ten den red&er (dem perfeetne ontor woblTeratamden!), ebne
daes dabei der blosz accessoriBche Charakter mancher bildongs»

Stoffe herTOrgehobeu wird, was doch bei Quintilian der fall ist

(I 12, 14). er eieht freilich ein, dasz seine anforderongen sebr hoeb
gehen, aber er entschaldigt es mit den Worten: onero sane, sed

unnm, nt (umm pluriraos exonerem. volo, nt uhum evolvat omnia,

jie tinguliä univt'i".s;i «int evolvuiida. der iehrt r hat sieb nämlich

bei seint^r lectUre sauimiungen anzulegen, aus denen er dann seine

wigsenßchaft concentriert den scbülem mitteilt, damit ist denn auch
tlüs nötige über die rerum cognitio gesagt.

ii» lülgt die eröi'teruQg düs luhr verfahrene, für daü 'spielende'

erlernen der boebetabes Terweiei eranf Qnintiliaii (1 1, 26). nach

einprägung der ersten elemeate mosz der knabe aoforianm lateia«
ipreeben eo^gebaltn werden, aneb werden die allernotwendigsten

grammatiBeben regeln gegeben imd dann sogleieb leefcllre nnd
eebreibnbnagen begonnen nnd dabei die bespiele zu den aarer er-

lernten regeln bervorgehoben nnd eingeprägt, es beginnen nunmehr
die Übungen im lateinischen aufsatz. die einzelnen arten, die

hier Erasmus nach ihrer ZAinehmenden Schwierigkeit geordnet vor-

führt, sirul naturgemfis'/ im allgemeinen difselhnu, wie sie Quintilian

im 'Jn ( ap. des ersten buches für den gramojatiker un*! im 4n cap.

des zweiten buches für den rbetor empfiehlt— »>eibä»Lvursiändiicb im
aii>cblü>7. an dis praxis der damaligen schulen — , nur ist Erasmus
rciüIiLalügur, und ei büit aich. auch mcbt iiugallich uu die in der

institutio gegebene reihenfolge.

ibnlieb wie QoiniOian Ol 6) fordert aneb Eraemiu, daas der

kbrer an dieeen arbeiten anmngs genwue anleitong gebe nnd dnaa

er eine aoigftltige oorreetnr nnd bespreobnng den gelieferten anf«

BÜMii widme* anob bier geht Erasmus mehr ins einzelne, so er-

gänzt auch das, was er über die interpretation der Schrift-
steller ausfuhrt"^ iu vielen punkten die bemerkungen Quintiliane

darüber (18. H 5\ für die beurteilung der Schriftsteller, die dabei

auch zu erfolgen hat, wird dabei ausdrücklich u. n. auch auf

. die litteraturttberaicht im In cap. dea lün boche« der insütuüo
hingewiesen.

opp. I 8. 447 »'rklHrlich werden diese forderuD^en dadurch, dasz
«n damiUs Doch muht moelich war, dieae keuutnitse auB sjstetnati*

aebta daretelloiifeD der emaalaen diseipUaen oder ans eommentarea
an entnehmen.

""^ opj). I H. iVJ.

opp. I b. 450—462.
N.Jalirb. f. pbil. a. pid. JLmhx, 1S07 hlLS. 15
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Die Schrift de duplici copia v erborum ac rerum*" bat

Brasmub aUädiUckllcb für die schule bestimmt, zunächst tur die

seines englischen freundes Colet: opus videlicet quam sptum
pneritiae tarn non infrugifenim (ni fallor) fataram nennt er de
in dem wicbnungsbzief. in welcher binsicbt soll nun diese sehrift

die jagend fSrdem, welebes nnterriobtesiel erreicben beUen? gleich

die einleitnngsworte geben uns anfscbloBs; . . . non eet alind vel

adnuirabilius, vel magnificentius quam oratio, divite qnadam senten-

tiarum verborpmqne copia aurei fluminis instar exuberans. es bandelt

sich also darum , der rede durch wort- und gedankenreichtum eine

gewisse fülle zu verleihen. nSher wird dies ausgeführt im 7n cap.**'

unter der copia vcrborum ist die souvertine hoherschung des Wort-

schatzes zu verstehen; die Fähigkeit einen gedanken durch figuren

aller art: synonymie, heterosis, enallage, nuliipiiora u. a. zu

variieren; bei der copia rerum handelt es sicli darum, den gegen-

ständ der rede durch eine fülle von gedaukeu: beweisen, beispielen,

ergleichungen, fthnliebkeiten, unftbnlichkeiten, contrasten u. a. all-

eeitig zu beleniditen; naifirlidi mnex auch das mmOgen orbanden
sein, wenn nötig, die grOste kOrse walten in lassen.

Für die sweiteilnng in eine copia verbonzm nnd renun beruft

Erasmus sieb ausdrückliob auf Quiniilian, der (X 1, 61) in beiug
auf Pindar bemerkt: novem vero Ijricorum longe Pindarus princepe,

Spiritus magnificentia, sentenliis, ftguris, beatissima rerum Ter-
borumque copia, velut quodam flumine eloquentiae. aber noch
mehr: Erasmus bezeichnet seine ganze scbrift gewisser-
maszen als eine weitcrB ausftihrung QuintilianiRcher
gedanken. er bemerkt gleich im anfang (c. 2), Quintilian habe
diese materie mehrfach kurz berührt — er meint wohl stellen wie

I 8, 8. X 1,5 — si quod admou ui t X-übius, fährt er fort, ad plenum
tradere voluisset, non admodom futurum erat opus iis meis prae-

ceptiunculiB. er fand aber nicht nur die anregung zur inangriif«

nähme seiner arbeit bei jenem , sondern die institntio bot ihm aueh
für die ausfttbrung vieles und er hat fleissig davon gebranob ge-
macht, und swar meist mit ausdrOcklichem binweis auf seine quelle.

Schon zur begrflndung der thatsache, dasE er die
copia verborum ac rerum als unterrichtssiel aufeteUt»

beruft er sich auf Quintilian^", der beispielsweise an Homer das
vermögen, in gröster fülle und in grösler kürze zu reden, be-

wunderungswürdig gefunden hat. er übersieht nicht, dasz die dahin

zielenden Übungen für di»> srhüler auch gefahren in s-ich schlict/.eu,

dasz sie zu nngesunder iu]lr uud schwulst veranlassen können, was
Quiniiliuu an Ötesiehorua getadelt habe.*''*

Aber auch darüber tröstet er sich mit einer erwftgung, die ihm
Quintilian an die band gibt: adolescentiam instmo, in qua Fabio

opp. I 8. 1— l>ö. opp. i 8. 4.

cap. 3. opp. I 9. 2 und Quint. X 1, 40.^ eap. 4. opp. I B. 8 und Quint» X 1, 62. ,
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non dispHcet orationis iuxuries, propterea quod facüe, quic super-

sunt, indicio reBecentur, qnjiedam etiam aetas ipsa dettrat
,
qaum

intenm tenuitali atque mopiae nolla ratione mederi queat. ferner

ist, ebenfalls nach Quintilians ansieht, ein besonders schwerer fehler

der rede die öpoioXüfia "^quae nulla vatiblaiiä gratia levaL t^edium,

estque tota coloris unius*.**

üntor den Hb u n g e n , welche sn der bier erstrebten fertigkeit

bialeiten sollen > nennt er an erster stelle, ebenfalls mit ansdrOck-*

lidber bemfang auf Qnintilian : saepins 'ez indastria sententias qnas-

dam somamiis easqne versemos quam numerosissime yelut eadem
eera aliae atque aliae formao dnoi solent'»^ auch das ttberseteen

ans dem griechischen, das anflösen von gedichten in prosa, die

fleiezige lectOre mit Observation und Imitation bat sohon Qninüliaa

angeraten.^**

Die Behandlung der einzelnen variandi formulae kann hier

nicht verfolgt werden, nur so viel sei bemerkt, dasz Erasmus dabei

das reiche material, das die behandlung der elocutio im 8n buch

der institutio bot, gewissenhaft benutzt hat. besonders ergibig war

da» capitei, die behandiung der tropen für aeiu erstes buch (die

oopia verboram), das de imd 4e capitei fUr das sweite (die copia
^^^^^^^^^remmj*

Die institntio principis obristiani (1518)^ er0rtert

niebt, wie etwa die dem Ladislans Postnmns gewidmete sebrift des

Enea Silvio, nur die eigentliche bildung und eniebung der fUrsten«

sondern der weitaus graste teil ist ratsoblägen gewidmet, die den

fttrsten anleiten sollen, den sablreichen und schweren pflichten seiner

Stellung gerecht zu werden, was aber hierüber die sorgffiltirfe wähl

des lebrers, die ihm nötigen eigenschaften , über amraen und Spiel-

kameraden, über zeitigen beginn der bildung und nziehung, über

die behandlnng des Zöglings gesagt wird*", das sind meist gedanken,

wie wir sie auch bei Quintilian finden und wie sie uns in den seither

betrachteten Schriften so häufig entgegengetreten sindj womit nicht

behauptet werden soll, dasz sie Erasmus einfach aus der institntio

berflbergenommen babe: das war ftlr ibn, der den inbalt des bnebes

so sebr in sieh aufgenommen hatte, wirklich nieht nOtig — somal
bei dieser materie.

Die familiaria oolloqttia^(1519; in ihrer Jetzigen gestalt

1530) bieten bei ihrem reichen und bnnten inhalt doch verhältnis-

mSsiig wenige er5rterungen, bei denen sich der einflusz Quintilians

zeigen konnte, doch wo derselbe, dem Stoffe nach, möglich ist, da

können wir ihn Rucb thatsJlchlich constatieren. in dem gespräch

de lusu redet der eine schOler den iehrer an: seit tua prudentia

*^ cap. 8. opp. I 8. 4. das (^uiniiliancitHt steht VIII 3, 62.
*^ cap. 9. opp. I 8. 4 ond QQint. X 5, 9.
««« Quint. X 5, 2 ff. X ö, 4. X 1, 8 ff.

*«• opp. TV 8. 131-73. *^ opp. lY 8. 433—36.
*•* opp. i 8. Ö26— 7Ö6.
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vigorem ingeniorum excitari moderato lusu, quemadmodum nos

docuisti ex Quintiliano.*'" das j?esprttch brevis de copia praeceptio***

berührt kurz den in dam buche de duplici copia behandelten stoff.

bei der besprecbung de^iselben haben wir bereits geieigt^ wie eng
sieb in dieser materie firasmns an Qaintilian anlehnt, in dem reisen-

den TirtQOsenstflckchen, dem gesprSch echo, klingt bereite dergmnd-
gedMÜce des Cieeronianns an. das ?erhKltnis dieser sehrifl sn Qain-

tilian werden wir noch aufzuweisen haben, in dem ars notom
flberschriebeneti gespräch^ macht er sich Instig Ober diese knnst»

qnae hoc praeetet, ut homo minimo negotio perdisoat omnes dis-

ciplinas liberales, wenn er dem gegentlbpr liebe zu den Studien,

richtiges Verständnis, häufige Wiederholung und Übung als die beste

'gedöcbtniskunst' bezeichnet, so befindet er sich im völligen ein-

klang mit den von Quintilian besonderö im 2n capitel des lln bucbes

entwickelten gcdanken.

Viel ciurcligreiieudur als in den colluquien macht sich der cin-

flusz Qaintilians in dem bache de conscribendis epistolis^
(das 1622 seine endgültige gestalt erhielt) bemerkbar, wie in der

Schrift de dapUci copia, so erörtert er auch hier eine wichtige seite

des damaligen unterrichte; wie dort, so bot ihm aneh hier die

insütntio fOr die bebandlung des Stoffes selbst ein reiches mate-

rial, das von ihm nach gebühr benutzt wird, dies im einseinen naoh-

suweisen ; würde auch hier Aber den rahmen unserer Untersuchung

hinau&führen*'*: wir müssen uns auf die allgemeinen didakti-
schen Vorschriften, die er für diesen unterriohtsgegenstand gibt^

"® opp. I 8. 540. er spielt uu auf die stelle Quint. II 3, 8— 13. —
In dem unmittelbar vorauageheuden iileinen gespräch moniioria paeda-

Soglca sind nur anttands- und Sittenregeln enthalten, woflir QoiiitiUaii

eine besiehungspunkte bot
*»i opp. I 8. 462-64. opp. 1 », 721 f.

opp. I 8. Ü96-419.
nur kurz sei hier aufgezeigt, inwiefern ihm die instilntio für

da=? tcrhnische zahlreiche aukniipfunt^spnnlite bot. zunächst sind
schon an sich rhetorik nnd epistolograpbie durch ihren gegenständ aufs
engste mit einander verwandt, in der mittelalterlichen schule war die
fheCoiik allmählich gans an der ars dictandi et cpistolandi znsammea-
geschrnrapft (v^,'l. M. Tlerrmnnn, Albrecht von Eyb 8. 174 ff.), e:^ l«g

nahe, dasz mau nunmehr auch diese seite des scbulbetriebs durch her-
belsiehen der jetst weit genaner bekannt gewordenen rhetorik der alten

neu belehte. — Erasmus unterscheidet bei den briefcn das snasorium
'

genuB (8.333 02^ und das {»cmis flnmonstrativuin (s. 394—i04, darunter
auch ein geuua iudiciale); was sich in diesen beiden classen nicht unter-
bringen tust, fastt er nnter der aofsehrift de estreordinariit generiboa
(s. 404— 19) zusammen, er konnte dabei das, was Quintilian über die
drei genera der rede ausführt, mit geringen modificationen ftir die

Charakterisierung der einzelnen briefgattun^^eu verwendeu. ebenso boten
an entletinnngen gclegenbeit die erSrtenuig über die erregung der affeete
fs* 333— 47), üb« r den gebimueh der beiispielc, der fabulae, der obtestaUo

35), Ubt r den passenden Stil, die amplifioatio und die figura©
(s. 33b Ü\). bezüglich der in?entlo verweist er geradezu auf die vor-
Schriften der rhetorik (a. b. s. 898).
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A. Menert Qniidfllaii aia didftktfter. 881

betehrftnken. diese sind hier besonders reicbhaltig; denn wenn er

auch gelegentlich^ bemerkt, das buch sei fllr die schttl er selbst

bestimmt, so betont er äoch auch mehrfach **^, dasz er dem 1 obrer
darin anwci-ungen geben will, der 'gute lohrpr' freilicb, so Iftszt er

durchblicken, bedfirfte dessen nicht, aber da man solche zurzeit

nicht habe, so wolle er vorläufig die mediocriter literati didascali

untersttltzen. gerade die didaktischen ratscblRge, die er in diesem
bucbo gibt, zeigen recht deutlich das uaLm verbäitniä wirklieber
geistesyerwandtsobaft, in dem firasmas zu Quintilian steht:

€r begnügt steh nicht, Ider und da aa der oberflloho za MhOpftn,
mdem er bat wirklkb den tiefeten gehalt der lattitiitio, One
groiien leitenden grnndaitse sioh in eigen gemaeht.

OUkAk in dem einleitungeoapitel : quis epistolae cbaracter, klagt

er Uber die pedanterie der Schulmeister ^ hoc indootam doetomm
genus et illiterata literatorum turba, die alles in feste regeln schnüren
wollen und z. b. jeden brief, der mehr als 12 Zeilen lang ist, ver-

dammen, er fährt fort: rccte Ffibiii?? fVT 1, STr) «cribit absurdum
fore, si quis Herculis personam et cothurnos intanti iribuat — verum
multo videtur absurdins, si infantis fasciolas calceolosque Herculi

coneris accommodare. also gerüJe das, was ein grundzug Uuintiliani-

scher didaktik ist, die ab Weisung alles peduutischen und otarren
regelkrams, hat er hier an den anfung gestellt, kurz darauf

(a« 808) macht er aioh lostig über die, welche qoaadam compendiariaa

recie aoribendi Icges Terlangen, qnas et ita bre?ei cbm volnnt, at

tertiam peginam ncn totam irnj^eant: et ita efflcaeeB, vt intia men-
em non totnm, e mute peende reddant cratorem doqncntem. ebenso

hatte Quintilian (II 13, 15) erklirt: interim nolo se inTenes satis

inafractos, si quem ex bis, qui plemmque otnmmferuntur, artis libel-

Inm edidioerint, et velut decretis technicorum tutoe pukent. multo
labore, assidno studio, varia exercitatione

,
plurimi«? experimentis,

altissima prudentia, praesentissimo consilio constat ars dicendi.

genau dieselbe anscbatinne ilber den nur beirrenzten wert theore-
tischer Vorschriften, wiu »ie die schluszworte an den ta.r Ipgen,

spricht auch Erasmus nachdrücklich aus. theoretische an .vri-uiiLren,

beiszl L»ei ihm, wiirdtjii gtiiude^u schaden, mk^üu sie den ici ueuden

ZQ der meinung verleiteten , dasz die knnst recht sn schreiben ohne
eifirige llbnng, hingebenden fleias nnd allssitige wisseneehafUiehe

ansbildong erworben werden ktaw.^
Quintilian hatte immer ond immer wieder betont, nicht die

kenntnia der regeln allein mache den künstler, sondern vor allem

das eigne urteil (oonsilium), das taktgeAU, das die theoretisehen

TOiMdnriflen im einzelnen fiiU den gegebenen Torhältnissen anzu*

passen wisse anoh Eraamns erUftrt (s. 800): non damnabilig

z. b. opp. I ö. 340. B. 310. 303. 33. *» s. 303.

ich erinocre nur an die eine stelle V 5, 11: illad dioere eatis

haboo, ulhil esse non modo in orando, scd I& omni vita prins COftsOiO

frostraqae sine eo iradi cetera« artes usw.
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332 * A« UoMer: QuIntOiaii als didaktiker.

liberUflt si non destituat nos consilium, cui decet artcm nl)ique

C«dere; und die erörterung der frage, ob das genus lihodiease

oder Atticum das richtige sei, lehnt er ab mit der bemerkung

(s. 300): at Fabius existimat eura optimum dicendi genus sequi,

qui pro re, pro loco, pro tempore, pro qualitate auditomm quam

appositissime dicit*", ut inepte faciant, qm dicuonem ad cerUi. ieges

adfttringunt.

Wie sehr aber auch Krasmus die notwendigkeit eignen denkou

uud eiguei tüchtiger arbeit betont, so fibersiebt er, ebenso wie

Quintilian^, dnrcbans nicht, dass die theoretische «nweisnng, nnd

zwar dnreh einen nrteilsfthigen lehrer, viele mtthe und viele nm*

vege erspare (s. 308). was den lehrer selbst betrüft, so wünscht

er: modo ne tit ez horum numero ,
qui falsa persuasione dootcinae

torgidi, magna (ut inqnit Fabius [1 1,8]) confidentia stultitiam snam

perdocent, illiteratiores quam ut alios dooere possint, elatiores qaam

ut ab aliis doceri se patiantur.

Ein grundsatz Quintilians ist: in omnibus fere minus valent

praecepta, quam experimenta (II 5, 16). Erasmus hat in

seinem buche diesen grundsatz durchgeführt, indem er alle ein-

aelnen gattungen durch musterbriefe vor äugen führt.

Was Erasmus in len capitelu exercitatio et imitatio, quomodo

proponenda materia, de emendando (s. 302—14) Uber das Unterrichts*

veriahitia in diesem fache sagt, erinnert vielfach an die erOrteron^

der schrifUicben fibungen in der schrift de vatione stndii und uigt

wie jene aof schritt nnd tritt den einflnsa Qnintilians. nnr einselne»

sei hervorgehoben: der lehrer mnss bei der aufgaben stellang
snnltchst ansfOhrÜGbe anleitnng geben , wie das Quintilian II c. 6
nSher dargelegt hat; die correctur soll nicht erfolgen bis verbis,

eo vultu, quasi discipulum oderis (vgl. Quint. II 4, 10 ff.); über-

baapt ist zu grosze strenge und vor allem die körperliche

Eüchtigung verwerflich (s. 312 mit binwiis auf Quint, I 3,14 ff.),

dagegen ist der Wetteifer zu erregen (s. 312); der lehrer soll

nicht nur stets docieren, sondern auch öfter fragen (s.311), wofür

die begründung von Quintilian ( II 5, 13) entlehnt wird, ao könnten

noch viele hinweise auf QumUlian aufgezeigt werden: schon durch,

ihre zahl beweisen sie, wie dem Erasmus die institatio anfs innigstn

vertraut und nach ihrem Inhalt gegenwärtig war.

Von der schrift christiani matrimonii institatio (15S6)

verdient der letate; von der edncatio handelnde teil^' hier eine knne
erwfthnimg. die erörtemngen ttber zeugung, Schwangerschaft und

erste pflege des kindee scblieszen sieb an Plutarch an. dieser wird

auch namentlich citiert, wo er rät, dasz die mutter ihr kind selbst

stillen solle. mit Aristoteles, Plutarch und Quintilian scheidet er

die drei factoren: natura, ratio, usus (sive exercitatio).^* Uber die

4» Quint. XII 10, 67 ff. vgl. II 13, 16 o. ö.

«« opp. V 8. 690—602* opp. V 1. 598.
*«» a. a. o.
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Mit» waxin und die art, wie die bildtmgsarbeit zu beginnen sei,

spricht er sich ganz wie Quintilinn (l 1, 15— 20) aus: auch die zeit

vor dem siebenten jähr schon ausuulzen, aber spielendes lernen!

vor allum abneiguni; gegen die Studien verhüten!*^* wie wichtig

die eindrücke des trüben kindenalterä sind und wie fest sie haften,

wird wie bei «.jumtilian (I 1, 5) hervorgehoben (s. 594). über die

auswahl de» lebrers und paedagogus, bei der öiuditio und noch weit

mehr moram integritas zu berücksichtigen ist
,
spricht er (s. 595)

mit QiiTerkeiuilHurer ankhnung an QuintUlaa (I 1, 8. II 2) und
Plataroh (c. 7).

In der finge, ob aohnlimterricht oder binsliolie nnterweiemig

den Torzug verdiene , entscheidet er sich für letztere, abweichend

TOQ Qnitttiliaii (I 2). allerdings behandelt er diese frage nicht rein

tlieoxetiBeh, sondern nur mit rQcksioht eaf die bestehenden schulen,

die er samt und sonders verwirft er empfiehlt einen mittelweg:
5 oder 6 knaben zu hause zusammen unterrichten 7.\i lassen, oder

solchen
,
die tiuer öffentlichen schule angehören, noch einen privat-

lehrer bcizu^^eben (s. 696).

Auch die anwendung körperlicher Züchtigung verwirft er in

dieser schrift nicht so unbedingt wie Quintilian (I 3, 13 — 18): est

aetas cui virgae sunt utilea: est, cui pro viigiä sulücit obiurgatio

(a. 601). freilich gedenkt er ihrer nicht gelegentlich des Schulunter-

richte, sondern bd der eniekang durch den Tater.

Der Oieeronianne*'^ (1628) gehOrt sn den sdhriften des

Eresmos, in draen sich seine eigen art im gUnzendsten lichte

aeigt: die freihält seines geistes, die übersprudelnde, originale kraft,

die mit nrkrfifligem behagen über alle die geistig armen sich erhebt,

die im engsten anschlusz an abgöttisch verehrte Vorbilder mühselig
nach versagter grSsze streben, dennoch darf man sagen , dasz der

grundge danke dieser schrift : der begriff der echten nach-
ahmung, genau der ist, den Quintilian im zweiten capitel
des zehnten buch es (de imitatione) entwickelt, wenn
diese ideen^emeinschaft in einer schritt, die so den ureigensten geist

des Eraamub widerspiegelt, hervortritt, so böweial das, wie nahe
ihm Quintilian steht, und es schm&lert den rühm des Erasmus
nicht im mindesten, dasx ein anderer dieselben gedenken anderthalb

tausend jähre Yor ihm gedacht and aosgesprodben hat. er hat sie,

wenn auch mit hftnfigen besiehnngen auf Quintilian, so doch weit

reicher ausgeführt und originell eingekleidet; und dann: auoh in der

gedankenweit ist, zwar nicht alles, aber das meiste schon einmal da-

gewesen, allein im wandel der geschlechter kommt es darauf an,

dasz das, was in büchern und papier vergraben ruht, vom geiste der

nachfahren erfaszt werde und wieder1>elebt wirke — vernünftige ge-

denken verlieren nicht deshalb ihren wert, weil sie nicht originell sind.

Die bauptgedanken also, die Erasmus Uber falsche und wahre

s. 59d. ^» opp. i s. 813-862.
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nacbabmoDg entwickelt, ßnrlen ?ich auch bei Quintilian, der dabei

zumeist auch namentlich citiert wird, nicht einer ist nachzuabineu,

sondern die bpst^n^"; nicht liuszerlichkeiten sind nachzuahmen

:

mit recht verspottet QumtiUan die, die darch reichlichen gebrauch

des periodenschlosses esse videatur ihre Cicero-ähnlichkeit docnmen-
tifci en wollen. die bklavisciit u nachabmer machen geradezu ihrem

Torbilde anehre, wie das Quintilian an den nacfaftffom 8enecas

naebweiet. *^ dio nacbahmnng genügt ala solohe gar oiebt lar pro-

duction, vieles ist schlechterdings nicht naehniahmeB, nicht imnier

folgen wollen mnes man dem Torbilde, eondem es sa aber*
treffen trachten.^ endlich ist doch dasaptedicereein banpt-

orsng des redners — virtus meo qnidem indicio matime necessaria

nennt es Quintilian (XI 1, 2) — wie kann der, der im 16n jähr*

hundert nach Christus genau so redet wie Cicero im ersten vor
Christus, apte dicere? so erLnbt sich geradezu: res ipsa damit at

neminem posse btne dicere nisi prudens recedat nh exemplo Cice-

roniö und: Ciceroni simillimus, qui de quacunque re optime dicit

— aus demselben geiste heraus bat Quintilian gesagt: Attice dicere

est optime dicere.
*'*

Was gehört nun zur echten nacbahmung Ciceros? Tor allem

dienatar und das Ingenium Ciceros; das kann man aber nnr
wttnscben, nicht sich doreb arbeit anquttlen^': Cicero naaei
fortassis potest aliquis, fieri nemo*^ femer, dass man die wesent«
lieben vorsttge Ciceros erreicht, diese liegen aber, wie Quintilian

bemerkt , nicht in den verba und nnmeri» sondern in rebus ae sen-

tentiis, in ingenio consilioqne.**'

Diese erreicht aber nur der, der seine eigne Individua-
lität in seinen Schriften zum ausdruck bringt , wie Cicero es pe-

than***, und der damit in lebendiger beziehung zu der gc^vn wart
bleibt, wie ja auch Cicero ganz in seiner gegenwart gelebt hat**^:

ego non aguoscam Tullianum niöi qui res n ostras Ciceroniana

tractei felicitate. diese letzte Wendung mag zeigen, wie Erasmus
auä dem grundgedanken diu coubequenzen in grösserer schärfe und
ToUstSndigkeit siebt als Quintilian.

**• opp. I 8. 822. Quint. X 1, 39 ff.

8. 826. Quint. X 2, 18. s. 827. Quint. X 1, 127.

s. m, Quint. X fi, 9.

Quillt. ZII 10, 27. Uhnlich vor ihm Cicero Brat c 84. — Hitr
macht auch Erasrnns ein für sein klares, ohjectives urteil »ehr b«»-

zeichuendes Zugeständnis: mirum quo supercilio Thomae, Scoti, Duraudi
•imiliumqne barbariem «xseerentur: et tarnen sf res yoeetw ad ezaetcnn
iadicium, illi cum se nee eloquentes, nee Oiceroninnos iactitcntf magis
Ciceroniani sunt, quam isli qai postulant haVieri non iam Oiceronimi,
sed ipsi Cicerones (s. 833). moustri siroile narr««, lautet die autworl
auf diese bemerkmifr.

8. 839. Quillt. X 2, 19 f. 8. 829.
8. 839 und 862. Quint. X 2, 16.

*** s. 839. 8. 856.
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Aneh in den aDschaaungen , die Erasmiu gele^ntluih über

den redner und den rednerischen bildangsgang ?errfti,

herscht vollständige übereinstimmunfj mit Quintilian. der redner

miiBz sein v\n vir bonus"', die eloquontia inu-z sic]i gründen auf

eine tdlscitigo ausbildiing**'^ die theoretischen regeln sind nützlich

und wiibTig, aber wichtiger ist die eigne Urteilsfähigkeit, der takt

(consiliuiü) nur der kOnstler selbst vermag an den werken die

kunst nachzuweisen^*'; die Übungsreden <iürlen sich nicht von der

Wirklichkeit und dem leben entfernen u. a. erwähnt werden mag
hier ancb, ^aes Eraaums in dieser eehiift den QnintiHan als einen

geeigneteren lehrer der rhetorik beseiehnet als Cieero. anf die frage

des Kosobaloa: el artem nnde petes rectins qaam a Cicerone? ent»

gegnet Bnlepboma: faieor, nemo tiadidii felidas, nemo nsne est

absolutius, sed tarnen accnratios praecepit Qointilianus, atque etiam

eopioaiaB, qni non praeoepta modo proponiii yemm etiam elementa,

progressuum rationem, usum, exercitationem ponit ob oculos, non
pauc» adiiciens

,
qiiae M. Tulliu'^ vel praetermisit, vel obiter attigit*

qnod genus sunt de rationc concitiuninrnm affpctnnm usw.'"'

Im höchstenmaszu endlich thtl die anlehnungauQuin-
tilian hervor in der Schrift: pueros ad virtutem aclitteraa
liberaliter instituemios idque protinus a nativitate
(1529)/*' wie er in dem widmungsbriefe erzählt, hat er die schrift

schon wKhrend seines anfenthalts in Italien (also vor 1610) als ein

belspiel sn dem ersten entwarf seiner abbandlong de copia eon-

oipiert. er will darin leigen, wie man ein gegebenes thema in

grOster kflne und in aller ansfSbrlichkeit bebandeln könne, bei

einem solchen musterbeiapiel für fibnngsarbeiten , bei dem es am
meisten anf die form ankam, ist es erklftrlich und verzeihlich,

daaz £rasmns die gedanken, an denen er seine Virtuosität in der

Variation und amplification zeigen wollte, einfach nii- einem andern

Schriftsteller herübernahm, sie stehen in der thatalle, zum
teil in denselben Worten, bei Quintilian I 1, 1. 15 — 20
und T 12, 8— 11.*" es sind folgende: der unterriebt musz nach

dem rat des Chrysippus möglichst früh beginnen, so lange die

kindesseele noch frei ist von sorgen und febieiu, uuch bildsam ein-

drücke aufnimmt und zäh festhält, der einwand, dies alter fasse

noch nicht den nnterricbt ond ertrage noch nicht seine beschwerde,

ist binfftUig; denn 1) der elementamnterncbt nimmt lediglich das

gedSebtnis in anspmch nnd das ist jetzt am kräftigsten; S) wir sind

snr erkenntnis geschaffen, darum kann diese nicht frttb genng be-

s. 824. 825. Quiut. XII 1.

4W 8. 828. Quint. I 10.

8. 841. Quint. II 18, 14. XI 8, 87. 44. ZII 10, «7 a. ö.

s. 841. Quint. II 5, 7.

8. 866. Quint. II 10. s. 841.
<6* opp. I 8. 420 - 444.

Quintilian wird übrigens in der knrzen fn'^'^v.n^ der decIaCBatio

nicht genannt, nur in der erweiterten wird er gelegentlich citiert»
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ginnen; 3) man braucht in dem späteren alter die dinge, die man
jetzt am leichtesten lernt; 4) die sittliche bildung beginnt ja auch

schon; 5) wenn das gelernte auch weni ist, so braucht dies wenige

doch später nicht mehr gelernt zu werden; 6) der Unterricht füllt

am bebten die zeit und verhütet moralische fehler; 7) sollte er die

körperliche kraft etwas beeinträchtigen, ao gewinnt dafür der geist;

borgidli verrnuidet übrigens etwaige gefahren für die gesundheit;

8) das lernen musz jetzt noch ein spiel aein; 9) das jugendliche

alter ist thatsSohlioh gar nioht so sohwaoli und sehen deshalb recht

leistungsfähig , weil es sieh der mtthe nicht bewast wird.

In der erweiterten fassnng hat sich Erasmus nicht yOUig
anf die allseitige belenchtung dieser grundgedanken beschränkt: in

einer ziemlich langen einleitung (s. 421 — 30) bespricht er einig»

in beziehung dazu stehende punkte, aber ebenfalls mit anlehnung an
Quintilian (und Plutarch). die erziebung und bildung verdient die

graste Sorgfalt, sie ist das wertvollste besitztum, das wir den kindem
hin) erlassen***, aber es gibt eitern, die ihre kinder geradezu seibat

verderben^*^; drei factoren kommen besonders in betracbt: natura,

ratio, exercitatio.*"

Es folgt als behandtuüg des eigentlichen themas die Wider-

legung der gegen den frühzeitigen beginn des unterrichte vor-

gebrachten einwftnde: 1) das Idnd toe ihn nodi nicht
; 2) es habe

noch nicht die nOtige kOrperUche Widerstandsfähigkeit
j 3) das, was

in jener frühen seit gelernt werde, sei so gering, dass es gar nicht

in betracht komme.^ im «weiten abschnitt knüpft er an denge*
danken, dasz der an&ngsnnterricht möglichst leidit und angenehm
gemacht werden müsse, nähere erOrterungen über das Verhältnis

von lehrer und schüler und über die anwendung körperlicher sttohti-

gung, für die ihm auch Quintilian vorbildlich ist.
''^^

Nicht iin einklang mit (.'uiiitilian befindet er sich, wenn er

schon für die früheren Stadien des unternchts mit berufun^^ auf

eigne erfahrung den grundsatz aufstellt in eam igitur partem est

adiuvanda natura, in quam suapte sponte prona est."' Quintilian

hatte ausdrücklich (iie.^cn batz, den er übrigens aU allgemein ver-

breitet bezeichnet
I
bekämpft und eine mehr allseitige ausbildung

empfohlen, die auch die selten des geistes, die ?on der natnr

weniger entwickelt sind, berilcksiohtigt; nur fttr die eigne pro*
daction empfiehlt er berttcksichtigung der persDnlicheii indlTi*

dualitttt.^* dieser punkt mag als beleg daltlr dienen, dass Erasmus

a. 422—25. Plttt. c. 8.

s. 426 mit wörtlichem anschlnss an Quint. I 9, 6—8.
*** t. 4S7^S0. Plut. c. 4. Quint. 1 2, 20. 11, 2 u. ö. in der näheren

betprechung der natura (5; 429) anlehaaDg an Fiat. 0. 2. S,
^» 8. 430—33. 433—42. 422—44.

«. 484-89. Quint. II 2 und I 8, 18—18. s. 489.
Quint. II 8 und X 2, 14 tt. — 80 stimmt er auch nicht Uberetn

mit Qaintilians erörterungen über den groszcn wohllnut der priecbisschen

spräche im Yergleich zu der lateioiscbeo. er sagt über einen seiner
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auch Quintilian gerronüber seino geistige freiheit bewahrt, vieles

hat er aus ihm entlehnt, aber er bat es gethan, weil es ihm aus der

seele gOBprochen war; ftlr einzelne seiner Schriften hat er geradezu
die grundgedanken bei Quintilian gefunden — oder vielleicht, rich-

tiger gesagt: wiedergefunden, aber er bat sie mit der fülle seines

geiotes und der Schönheit seiner spräche umkleidet, er bat bie mit
kltram urteil auf wkm eigne seit angewendet and allseitig ihre con-

aeqnensen gezogen.

beweise geradezu : ridicnlnm est qnod Fabias boe aryomento persuadere
conatur nos Graecis inferiorcß ophp vocum suaviiate. die stelle findet
sieb in dem dialogus de recta latmi graecique sermonis pronunciatione.
opp. I s. 801; Tgl« Quint. XII 10, S7 ff.

(fortsetsang folgt.)

GisBiur« AuausT Mimbr,

25.

ZÜB GESCHICHTE DER DEUTSCHEN HO&AZ-
OBEBSETZUNGEN.'

8* Die Dreidiier überaetiunff der vier odenbfloher (toh
X. Johannen Bohemun).

Die zeitlich nächste Übersetzung , die in den kreis unserer be>

tracbtangen za n^en ist, rlllirt ans Dresden her nnd ist nnter den
anspicien des damaligen Krensschnirectors H. Johannes Bohemns
(Boehme, amtierte 1639—1676) entstanden.

Übcor das leben and die wissenschaftliche, pidagogische und
dichterische thätigkeit dieses sSchsischen Schulmannes , der zugleich

kaiserlicher gekrönter poet war, ist von 0. Meitzer in diesen jahrb«

hd. 112, s. 190— 226. 266—287 erschöpfend gehandelt worden,

von ihm erführen wir, dasz ein anhänErer und bniiptvortreter der

Opitzschen ricbtung, der professor der eloquenz August Buchner*

zu Wittenberg, der zugleich als der ^genossene' seit 1641 dem ver-

bände der fruchtbringenden gesellscbaft angehörte, auf Boheraus,

der ebenda studierte (ao. 194), groszen einflusz gewauii. es gelang

ihm (dhnlich wie bei Bucholts, der auch in Wittenberg Bich für

Horas hatte begeistern lassen) den begabten jungen schnlmann an
die Opitssehe tradition sn fesseln nnd anf Horn hinsnleiten.

« TgL jahrb. bd. 164 s. 306—83S. s. 646—674.
' prof. poeseoa et orator. in ncn-d. Witcberp. * 1591, f 1661. vgl.

Palm in der aUg. d. biogrnpbie Iii a. 486 0*. Bursiao, gesch. der ciass.

Shilol. in DentseliUmd s. 816 anm. 1 end bes. s. 896. CholeTtas, gescb.

er dentschen poesie in ihren antik, elementcn I 323. Gorvinus, gescb.

der dentschen dichtung lU 800 ff. die Utteratar bei Goedekoi gnmd*
risz III« s. 62—64.
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Im jähre 1639 wurde Bohemiis als nachfolger Hausmanns an
diü Krenzschule 7n Dresden als rector hernfen und setzte dort bald

die in Wittenberg gewonnenen anschauungen in thatsachen um.
nach der churs^lich-^ischen Schulordnung' von IfiSO war, allerdings

znnSrhst nur für die drei fürytenscbnlen , nicht für die soj^enannteu

'pariikulaitichulen', verlangt worden, da^z auch des Horatii Odae in

der obersten dasae gelesen werden sollten, begeistert stimmte der

neue rector dieser anordnnng der befadrde tu, der neue anfsehwong
» der dentscben lyrik unter Opits hatte such ihn mit fortgerissen,

und mit bezugnahme auf ein wort seines lehrers Bnohner : qnoeirca

nnnqnam satis laudari posse statuo illos, qui Horatii libros intro-

duxemnt in Scholas eorumque lecticne formari potissimnm foverique

adoleseentum studia voluerunt. id enim sensisse ipsos arbitrandam
eum esse auctorem Horatiura

,
qui et pulcherrimo sermonig genero

linguam instrueret et aureis praeterea monitis imlineret animura ac

induendae vernf virtuti praepararet usw. maihle er sich au die

schöne und dankbare aufgäbe, mit einer Schnelligkeit, die uns beute

unbegreiflich vorkommt, wurde ein cfanzes oden))uch in vier wochen
bewältigt, und dem üuUiiuhL in dieaeia btoffc und den gleich-

zeitigen dichterischen hestrebungen des federgewandten mannes
verdanken wir die eigentOmliche flbersetxung der 'dreissig Dresdner

schaler', fiber deren wirklicher antorscbafk bis jetit ein gewisses

dunkel liegt, das sich wenigstens einigermaszen, wie wir hoffen, auf*

hellen IMszt.

Über seine absiebten bei abfassung dieser Übersetzung sagt

Bohemus in der vorrede der ersten ausgäbe (A) vom j ilire 1643, die

sich an den damaligen regierenden bUrgermeister 'der churffirstl.

S. Hnn]^^ vnd Residentz Vestung Dressden', den 'Ehrenvesten nsr-,

Herrn Klias Gentzsch, Ictum' ric!itet, etwa folgendes: 'Weil ich

neben andren vnterschiedliche Aulhores in den ftirnehmsten Sprachen

vnd insonderheit die herrliche Bücher Julii Caesaris zu Ende bracht,

als habe ich meine Discipulos auch m ^lit'i^em fürtretflichen Poeten

(d. h. Iloraz) in Etwas anführen wollen. — Vnd damit sie zu

weiterem Fleiss erwecket würden, bab ich das Erste Buch, nachdem
es innerhalb Vier Wochen fmchtbarlich absolTieret, nicht allein

durch andere Farodias, mehrenteils sacras^) imitiren lassen, sondern
auch etlichen Geschicktem vnd Fleissigem anbefohlen (wotn auch
vnaer Herr Opitius in seinem Lob vom Ackerbaw* eben aus» diesem

Poeten Vrsach gegeben) ein oder zwo Odas in teutscbe Verse zu

besserer Ybung zu vbersetzen. Welches, wejl es den Meisten
ziemlich abgangen , vnd nur etlichen wenigen zu helffen gewesen,

hab ich so fort fahren lassen, vnd ist entliehen geschehen, das für

• VormbÄum, erang. aclmlorUuungen I 0. 230 uud be». 281.
* die* war das hergebrachte, eahlreiehe bei«pi«le finden sieh in

(Jer bekannten sammlang der (lelitine poet. Germ. Frankfurt 1614.

vgl. Opitz' gedichto, horausgepr. von Triller bd. I s. 189— 144.
Lehnen, Künigsb. prograiuia des FriedricUscoliegs 1882 s. 2.
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gut angesehen worden, das Erste Buch zu publiciren
,

fUrncliniliuli,

das die Discipuli hierdurch zu mehrern Fleiäa Aiiluab bekemeu.

Hoffe, es werd« mw.' ganz mmlkh ftoszert er sich sehn jähre später

in d«r Tomde (der aiugabe A yob 1664) warn dritten bndie:

diceem aller Weli bekittdeii Poeten habe iefa iBmer mit meineii

Diadpnlu, ibn in deateehe POen za Imagen, fortgefftbren und damit

sie SU mehrem Fleiss , wohin alles eintilg und allein aageeehen, er^

muntert würden ^ solche auf Begebren zu publiciren, gesoheben
lassen. — Wo was geirret , oder ein und der andre Vers was harte

und genötig-t /n '^ein scheinet, so wisse man, dass Anfahende zur

Vollkomraenheii noch nicbt ;::r<^^J^TiiTct , nnd dass diese art zu über-

tragen schwerer sey, alä man' Loi LrUiul et, der von andern ortheilet

und weder Vrtheil noch VersLaiid ociber davon hat.'

Wir haben es also mit einem teils pädagoi^ischen, teils poeti-

schen unternehmen zu thun. getreu der Opitz.^cheu vorschriti, daaz

metrische Übersetzungen notwendig seien, weil sie am meisten den

nun für das formale seblrflen (nnd daninf legte man damals den
bOefaaten wert), leitete also Biriiemas bei seiner Hoiasleetttre seine

sobfller Tomebralieh sn eigner reprodnetion naeb dem antiken vor-

bilde an nnd gieog sogar so weit, diese erseagnisse der mosa seho-

lastica dem publicum gedruckt darzubieten, verwenden liesz er, den
Opitzseben ansiebten entsprechend, lauter nene einfiscbe metra in

reimen, bisweilen auch Alexandriner, und liesz sogar, hierin seinem

lehrer Büchner folgend, den weiteren schritt zu, dasz auch ana-

pästiscbe masze verwendet werden durften, mit stolz erklärt er in

der vorrede zum vierten buch der zweiten ausgäbe (B) vom jähre

1656: 'Denn uuff sulcbe Masse aigetzt ein Junger Knabe den Horatium
innerhalb wenig Tagen verstehen lernen kann, da er sonst hiebevor,

bonüeiiich wenn er dazu noch mit dem schedlichen Diktieren* auff-

gebalten wurde, etliche Jabr damit zubringen muste. Derne diese

Übertragung missgefKllt, der maebe sie besser, es soll miob an niobts

bewegen , als snr Naebfdge. kein Werek hat weder anff eine Zeiti

noeb von einer Hand seine Tollkommenheit jemals erlsnget'

Diese Übertragung der Erenssehttler liegt uns in einer doppelten

" in soiiien prop^rnramen (2 bde. gedmckt von Melchior Bergen in

Dresden 166ö. lt>66) spricht «loh Bohemus öfters gegen diese den eigent-

Uehen nnlerrieht enttekende weite vieler lehrer am, vgl. Meltser ao.
0. 214 noto 36. ja er geht sogar so weit, den anh<inger dicaer ver-

alteten methode als infrnnituß Eraditionis vespillo zu bezeichnen, ähn
lieh iu der vorrede der ausgäbe A vom sweiteu odeubuch: 'Noch ist

KU beteuern uad lu beklagen , das ia vielen Sdraelen das Tiindtige,

eehr beschwerliche, v. r itläuffige vnd schädliche Diktiren alsn oin-

geri??^on, dng die Jagend so lanj^ grliiri !ert vnd aiiff^'^' hrtlten wird, da
doch dieselbe, wenn man den moduui inatituendi recixt verstehet vad
gebreaeben kenn, la ^iieni Jehr mit weniger Iflllie Tnd weit mokrem
Hutz viel weiter, wie aus der Erfahrung böwust, nngefUhret vnd ge-
bracht werden kann, als durch d is liof^lihinderiiche Diktiren in fünff

vnd mehr JHliren nicht geschelicu kann', Tgl. TauUea, gesch. d. ge-

lehrten aatenlekts, M. I • s. 647.
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fastiiiM^'^ vor: ausgäbe A in vier eiii/ einen heften' mit besonderen

vorreden, herausgegeben unter dem titel: 1) Des Hocbberühmten

Lateiiiiscben Poetens Q. Horatii Flacci Erltes Buch Odürum oder

Gegfinpfe, in tetitsche Poesi vberset^t, Dre^bUen, Gedruckt vnd yer»

legt durch Gimel Bergeuä Öel. £rben. 1643. mit widmong an den

obengenannten Bflrgenneister Genttadi. 2) Dm Ander Bndi
1648. 8) Dei ~ Drittel Bnoh. — Dressden, verlegU Andrew
L8filer, Ynd draekte Meleliier Bergen» Im Jahr 1666. 4) Dea—
Yieriee Bnch« — Mit OhnrfQrstlieher Bftohsiadber Freyheit nicht

nachzudrucken. Dressden in Verlegung Andreas LQfflers, drucktd

Meloluor Beigen, Im Jahre 1655. — Und daneben finden wir B)
eine gesamtausgabe 'des hocbberübmten Lateinischen Poetene

Q. Horatii Flacci Vier Böcher Odarum oder Gesänge in Teutsche

Pöefeie übersetzet mit CburfÖrstlicber S. Freyheit nicht nachzu-

drucken, Dref^sden. In Verlegung Andreas LMiers. Druckte
Melchior Bergen, Anno 1056.*

Die beiden aut-uben decken sich in ihrem inhalt keineswegs,

am mci&ten eiiUernen sich A und B im texte der erbten beiden

odenbtteher von einander, aber aaeb die beiden letiten sind (witt

HeltMr M. i. 981 anionehmen aek^t) keineswegs identisok. sogv
die dedioatianen der eiaielnen bfleber* und an Tenebiedene per-

sonen geriektet»

Der Anteil der eintelnen achttler an dieser sammelttbertragung

iat min in »nigabe A ao gekennteicknet^ daaa jeder der jogendlioken

* dle«e erste anigabe seheint wenig Terbreitung gefimdw im kabea.
Tgl. Meltaer ao. 181 note 84. die angabea bei Degen I e. Ii8
8o vcrworr» !?, <\asz man auf den geilaiiktn kommen musss, das? er weder
«osgabe A iiocli B selbst gesehen bat. aas den notizen bei Ko»euh«i7a
bd. I 8. XXn köiinte inaii fait aebliessent daaa noch eine dritte aiie>

gäbe Torhanden gewesen wttre. mu gesicht ist mir eine solche aber
nicht t,n'kommen. — Ein exemplar der seltenen ersten ausgäbe in <1^r

kgl. bibliotbek zu Dresden (poet. vet lat. 1025 diesem ezemular
ist aogebimdeB I) eine sonst nnbekaante adirillt Die IBnff Lvetigen
Brttder — Mit lastiger Feder beschrieben durch Aulandern von Hoff-

mannswalde. 1672 (Pfeiffer bei Goed. grandrisa III« s. 267? ?). sie enthiilt

aas Fhilander v. Öittewalds gesiebten die (auch aus Grimm, marcben
nr. S8) bekannte gesehiebte Tom vogel, mana nnd bratwimt. S) Bohenl
Homeriani operis Analväis duliotoniloa (also naob damals aUgeaeln
gefibter methodeV I>rr;?(len, Jiergen 10(34.

" buch I. 1013 au Elias Genta^ch. 1666 (übriKens mit fast uuver-

Saderter Torrede) an: ^Herrn Jobann Georgen, wsa boebfürstliebett

Namens dem Andern', al o I n damaligen kurprinsen. — Buch II. 1643
an Nikolaus HellVreicL 'Cluiriurstl. Hoff- vnJ Justitien Rath' (datiert

vom i2 leliruai;. lG5ü (datiert vom 24 april) an liaubold von MiltiU
'hochlöbl. Ober Cousistorii Praesidenten' und an den hofprediger Jaoob
Weiler von MolsdorfT. — Bueli III. 1055 (<Iatiert vom 26 dec. 1654) an
sechs yerechiedene verwandte und gönner. 1666 erscheinen deren nur
noch zwei. — Buch IV. 165ö (obue datum) den drei damaligen bürger*
meisteni Ton Dresden. 1956 deren nur noch zwei, dafür der flir den
r^Titor gewis sehr notwendige und nützliche Inspector der kurfür

säcbsiscben hibUoth*.'^, Christian Brehme, der nebenher ^Geheimier
Kammerdiener (/j vornehmer des Rahts in Dressden' war.
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autoren seinen naraen und geburtsort unter die von ihm über-

tragenen oden set'^te, und zwar gebt dies durch alle vier odenbücher

hindnrcb (nicbt, wie Degen a. a. o. und Rosenheyn a. a. o. angeben,

in buoki III und IV, oder wie Meitzer meint, nur in buch I

und U). in der ausgäbe B Ton 1$66 ist dagegen ein Tenüdmifl
sllmtlidier beteiligten vorangedrnokfc, ohne den einseinen ihren en-

teil beeondere zuzuweisen, es sind ihrer im ganzen 81 (die 'berOch-

tigten dretnig Dresdner schaler' bei Obbarins 8. VIII) genannt,

doch fehlen secbs namen aus der ersten ausgäbe: Mauritius Striebel

nnd Cbristoph Faber ans Dresden, Gregor Hamiscb aus Scheiben*

berg, Tobias Zimmermann aus Wölffen (?) in Thüringen, David

Schmid ai)s Nossen und Sigismund Richter aus Radeberg, wie wir

weiter unten sehen werden, sind die Übersetzungen der vier ietzt-

genciiintLn in der ausgäbe R nus^ifemerzt und durch andere producte,

wabr.-cheinlicb aus Bohemus eigner band, ersetzt worden, einen

gruiid dafür könntn \s ir nicht angeben, denn iu dem iilj habetiRchen

verzeicbDi« seiner sebülur, das Bohemua im programm von 1657
(piogr. II 8. III—120) gibt, und in dem er aufzeichnet, woso es

äe einseinen gebracht haben, wird wenigstens Zimmermann als

schnirector in Glncksberg (Thüringen) genannt, Mauritius Striebel

wurde pastor in Bosxwein, Gregor Harnisch pastor zum ^Dnrren-

lints* (?) und Christoph Faber (der einer jOngeren generation an-

gehörte) war wenigstens schon magister. wir haben es also bei

ihnen keineswegs mit laoter verunglflekten existenzen zu thun, deren

sich Bohemus später hätte schämen müssen, auffällig ist, dasz zwei

der im Verzeichnis von B weggelassenen, David Scbmid und Sigis-

mund lücbfer, die bei der abfassung der ersten ausgäbe mit 7, resp.

2 oden beteilit^'t waren, in der sammlunf? der programrae des Bohemus
nirgends vorkommen, obgleich die namen der einzelnen schüler, die

bekanntlich bei solennen redeacten reichlich auftraten oder auch

nur bei der Verteilung der strenae ° beteiligt waren , sehr häufig er»

wShnt werden.

Die Übrigen flbersetzer teilen sich scharf in zwei abteilungen,

Yon denen die ttltere httlfto die bttcher I und II, die jttngere die

bttcher III und IV bearbeitete, da keine ab teilung in das gebiet der

andern übergreift, SO werden es also die primaner der jabrgltnge

1642 und 1654 gewesen sein, die meisten von ihnen sind nur ein-

mal zu werte gekommen; einzelne jedoch, die dem heransgeber be-

sonders wohlgelungene producte zu tage gefördert zu haben schienen,

sind bis zu 10 oden vertreten, so Übersetzte z. b. Jobann Andreas

Lucius, der spätere bofprediger /u Dresden (vgl. progr. bd. I, vorr.

8. V), ein auch sonst häufig als redner auftretender Vorkämpfer

seiner mitschUler, die oden I 1. 7. 35. 36. t>7 j
II 1. IG. 19. ein

anderer, Fridericus Bürger (später pastor in Somsdorf), der bei

• d. h. fingierter woilinaclits- oder nenjabrsgeschenke (meist E(\el-

steiae), die den faatores oder angeseheneren schülervUtern mit einem

darauf besQgliehen lat epigranun ttberreicbt sn weiden pflegten.
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geinem abgange 1645 nach Wittenberg als discipula^ probui pius

diligens erudituä bez(^icbnet wird, hat noch mehr geliefert, tmd
etwa dafi gleiche quanttun leisteten bei dm sweHenJahrgange 1664
die prinaaer Elias OoiixiBd und EaaiaB Hiokmaui.

Jedoch, kefaMT.Ton den gmtiuitflBi andi wenn ei« sontt tob
Bohemot mit hobttu lobe geprieean werdw, bat Bich nur ii^^^dwia

apMer ab dichter einen namen gemaebi JOobw, Addang, Qoedeloe

kennen sie nicht, und doob aind manche ihrer prodneto, nadi
bistoriBcbem maszstabe gemessen, auch nicht schlechter als yiele

gedichte des 17n Jahrhunderts, die heute noch allbekannt sind, und
das muRZ auffallen, schon Meitzer ao. s. 282 hat daraufhingewiesen,

dasz eb ein sehr bedenkliches experiment gewesen wSre, mit den

dichterischen producten von Schülern auf den öffentlichen markt zu

treten; zumal da es sich (wie Bohemns selbst meinte, da er die

arbeiten Bucholtzens nicht kannte) um die erste Übertragung des

Horaz ins deutsche handelte, und so musz man denn auf die schon

Ton Mehaer anigesprodieoe vernratung kommeii, daei der antefl dea

Bobemne aa dieaer flberaetsnng gleich ton aiifang an «emliah ba>

dentead war, und wenngleicli aeln naaae auf den titelfalittem ala

autor fehlt» werden wir ibn wobl niobt mit unrecht ala den nr-

heber der ganzen fiberaetsmig wenigstens in ibrer anlege anzusebaa

haben: ja ee ist sogar wahrtcheinlich , dass andi der toxi der llberw

aetanng inm gnten teil von ihm herrührt.

Dasz geben seine Zeitgenossen solches annahmen, beweist ein

epigramm des damaligen oberhofprcdigers David Hoe von Hohenegg-,

(las der ausgäbe von 1643 vorgedruckt isti und daaBohemus m der

andern ausgäbe wiederholen liesz:

Non est caiusvis trausferre poemata Flacci:
To potts artifleeB teque, Bobane, probas,

Teatatur speoimea« quod iam prodire inbetnr:
Completum fac aia mox videatar opus!

unterzeichnet: aÖToq(€b{uuc Cd. h. nach damaliger redeweise: aus

dem Stegreif) D. Hoe. ähnliche? Fni^t Jacob WrHer und ebenso

spricht sich der Preiberger «iip^riiii M lLnt Sebastian Gottfried Starck

aus (vorrede zum vierten Im h Icr ausgäbe A):

Quantae moUs erat Veueres didicisse Latlnas
Pindamiii et ad Flacel concinuim cheljn,

Taatae molii erlt Gennanoa diseere flores

FUccam atqoe ad iiBmeros ire, Boheme, taos.

und auf eine solche, von Bohemos wenigstens zu erwartende, leistnng

scheint hinzuweisen die mahnung, die sein alter lebrer Bacbner an
ihn richtete (vorrede zu buch II in ausgäbe A)

:

Qu! Latio non eloqiiio pntrii oria honorem
Copnlfiif ille, Bohem«, mihi
Nee doctna aatia et param disertet.

das ittterewatit^^^^ beweiastflek aber (das leider au lang Ist, am Ter-
öffentliciit zq

^^
'^,^eiai scheint avcb sonst anbekannt) ist daa 'dem

M9g, Job§Dn ^y^pen, keyserlicb gekrOnten Poeten nnd in der Kor*

—

H

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



£. Schwabe: zur geschickte der deutschen Horasübersetxungen. 393

flhstlicben iiesidtintz Stadt Dresden Wolvuidienten Eektorem, als

deibelbe die allernatzbarste Bücher, daa fUrtreflicheu L^nsciien

Poeten , Q. Honiii Flaoei in imaero edele teatsche Haabt- und
Muttersprache versetsete gewidmete 'Bhrenlied', ave wohlmeinendem
tentsehen Hertsen und Gemtthte Abgesungen von Johann Bist,
Zwantug-Jährigem Prediger zu Wedä an der Elbe.' es ist dies der

ans unserm gesangbuch wohlbekannte geistliche poet, der seit 1633
zu Wedel in Holstein pfarrer war (demnach ist unser gedieht auf
1653 zu datieren), vgl. Goedeke, grundrisz III* e» 79 ff« deatsche

nationallitt. hd. 27 s. 380 ff. (ed. Oesterley).

Es bedarf weiterer beweise, die sieb leicht hurbeischaffen lieszeii,

da der 'key-^erlicb gekrönte Foct' freigebig die ihm gewidmeten an-

erkerinimgsgediehte mit abdruckt, wohl kaum, denn dasz sich die

sacliü bo verhält, wie wir vermuteten, läazt sich auch anderweit

wahrscheinlich machen.

Wenn man nSmlicli die erste ausgäbe (A) der ersten beiden

odenbflcher mit der aweiten- vergleicht, so ergibt sieh eine fast

überall grondatflnende Umarbeitung, ganz neu geformt erscheinen

I 8. 10. 19. 31. 84; II 6. 8. 18 (frflber von D. Schmid); 1 11. 33
(früher Ton S. Richter); I 16. 16; II 8 (früher von T. Zimmer-
mann); I 30; II 9 (früher von M. Striebel). die kurzen gereimten

Inhaltsangaben sind durchgängig geändert, die einzelnen gedichte

sind stark Überarbeitet, so dai^z bisweilen sogar ganz andere atrophen«

formen angewendet worden sind, nur in wenigen fällen ist es so,

dasz man das m-RprUngliche in der retouchierung nach wiedor-

erkenui. ganz selten aber ist etwas ohne alle verUnderung stehen

geblieben, da man nun nicht wohl annehmen kann , dabz die be-

treffenden autoren 14juhiu nuch ihrem abgange vun der schule ihre

poetischen jugendsttnden wieder vorgenommen haben (schon aus

localen grilnden ist das unwahrscheinlich) , so haben wir es in den
gans umgearbeiteten, resp. neu gedichteten Obersetaungen von
buch L II der ausgäbe B mit einem product der BOhmesdien muse
SU thun, und danach ist das urteil Über sie abzumessen.

Weit anders steht es mit der sweiten hälfte (buch III. lY). im
dritten buche finden sich grössere Veränderungen in B nur in ode4.
11. 19. 27. 29. sonst sind nur einzelne Wörter nnd aiisdrficke um-
gesetzt worden, im vierten buche sind die Veränderungen ganz un-

bedeutend, ein st^irkos stück freilich ist es, dasz Boheraus in seiner

Verehrung für Opitz so weit '^eht, dasz er (nb. ohne irgend wie

und wo dies kenntlich zu ii^üchen) diesem die Übersetzung von
III 30 wörtlich entlehnt, wie der text bei Triller, bd. 11 s. 418^

Lehnerdt, progr. des Königsberger FriedrichscoUegs 1882, s. 7 lehrt.

Wenn wir also von diesen schttlerttbertragungen ein klares bild

gewinnen wollen, mftBsen wir von der betrachtung der letzten beiden
odenbllcher ausgehen, da in ihnen, wenigstens scheinbar, noch mehr
eignes steckt als in den ersten beiden, im tone unterscheiden sich

die beiden schttlergenerationen kaum von einander, und deshalb

jfthrb. f. phU. o. pid. II.ahU 1SS7 hfl. S. Stf
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394 £. Schwabe: zur geschiebte der deutschen Uoraaübersetftungen.

kann man sie auch mit einander beurteilen, bei aller naehsiebt ftir

das jugendliche »Iter der flberaeiser und bei berfieksichiigung dM
hier allein riofatigen und ledigliob anzuwendenden bietoriMben

maeutabee bl«bt es doch bei dem nrteil von RoBenbejn (ao. bd. I

s. XZIII). ^der wert dieser Ubersetzungen ist unbedeutend: sie

stehen den Bncholtzschen iiacli% d. b. sie teilen in xeiebem masze
die an diesem gerügten fehler, ohne seine vorsttge zu emioben.
sie sind breit, platt und wirken trotz manigfacber rhythmen und
vcrbältniisniäszig leidlicher vers- und reimtechnik ermüdend, um
den ungeschmack, den sie mit ihrer «^anzon ?eit teilen, zu discredi-

tieren, branehto man nur das unbeholfene gestammei herzusetzen,

mit dem der Dresdner schüler dem Floraz'** sein Donec gratua eram
tibi nachstünjpert. aber es ist wohl kaum hiliig, gerade die schönatö

perle der Horazschen Ijrik herauszulesen , um die weitenweite eni*

femnng zwischen dichter und ttbersetser danmlegen* als beispiel

sei ein weniger bedentendes gedieht gewählt, die ode III 20 non
tidesy qnanio moveas perido

|
Pjrrhe» Gaetulae catulce leaenae?

dessen ttbertxagung dem Elias Conrad entstammt, den, wenn wir
nach der menge der erzeugnisse abmessen dOrfen, Bohemne fttr einen

der glttckliohsten tlbersetzer hielt.

An den Pyrrhns»
Mit was Gefahr da nimmst den Löwen ihre Jungen
Mit solcher wird Nearch von seiner Braut vertniagea«

Weist Du, wie die Li»wen schnauben,
Wenn Du witt die Jungen rauben
Vnd wtts für Gefahr drauff steht?
Balde wirst Du g^ar aussreisson,
Pyrrhe, von dem Kampf vnd Beisfleo,

Wie ein t'eig'ir Kiiuber peht.

Wenn sie durch den dicken Hauffen
Jnnger Bursche schnell wird Isuffeu
Auas orgrimmter Liebsbegier,
Ihren Liebsten zu 0) langen,
Da wird sich ein Streit anfangen
Ob er Dir bleyb oder ihr?

Ynd indem Du raussgezogen
Dein« sehnelle Pfeyl Tud Bogen
Sic die grimmen Zälmo wetzt.

Vnd man sapt, da??'' »lipses Kriegen
Auch, wer diiiiueu sulitc siegen,

807 in seine Macht geeetst.

Tnd das« er in kahlen Winden
Wolle jetxt Srquickung finden

Indem sein pepudert Tlanr

Ihme auf die iScbulter hange
Ynd er wie der Nirene prange
Vttd wie GenTmedes wer.

charakteristische Sammlung von allerhand Übersetzungen dieses

gediohts bei Kosenhejn I s. S89. die beste von E. von Kleist [vgl

aneh: gediohte vom ?erfesnr des frflhiing». Berlin, Yosi» 1766^ 144).
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£. Schwabe? iir geschiehte du deuiaobeii HorasAbenetnitigeiu 39&

die pointe des ganzen Gedi< lites liegt bekanntlicli hu in, dasz, wiih-

rend Pyrrhus und das liebende mädchen um den holden knaben
Kearchus streiten, dieser, ohne aof sie zu achten, den fusz auf den

palmenzweig gesetzt hat, den ©r dem sieger überreichen soll, und

sich gleichgültig kühlung zufächelt, es durfte schwer sein, dies aus

dem gedieht des Elias Conrad heraastalesen , und man kann sieh

kanm des gedankens entschlagen, dasa der flbersetser in wirkliehkett

seinen autor nicht so recht Terstand. sonst ist die form ziemlich be-

friedigend : die flbertragong entbehrt der listigen sosfttze, mit denen
Bucholiz so oft seine Übersetzungen veruntierte, und ist in der Ters-

teebnik, wie bei der Opitzseben Schulung auch nicht anders zu er-

warten steht, sorgfältig, der ansdruck freilich ist unbeholfen und
weni{^ gewählt, und das ^gepudert Haar* ein störender Huncbronis-

mu8. das crleifhe geht auch durch alle die an lern gedieh tü hindurcli.

schwere Übersetzungsfehler sind, da Bohemus ein gelehrter schul-

niaun war, natürlir h vermieden, aber häufig hat man das gefühl, als

wenn der autor nur tastend nach dem ücn des ganzen hasche,

belteu ist ein gedieht ao geformt, daäz man eä, ohne das original i\i

hilfe m nehmen t ohne weiteres verstehen kOnnte. bei den Bömer-
oden mit ihrem snsammengedrftngten Inhalt wird man da» ent-

schuldigen und begreinich finden , aber bei den der jugend so nahe
liegenden liebes- und trinklradern erkennt man die Ohnmacht* dazu
kommt breite im ansdmek, unangemessenheit der Strophenformen

und nicht seltene geschmackloaigkeiten und anachronismen. " auch
die Sprache ist nicht tadellos, formen wie: niohtes (IV 8) täubelein

(TV 4\ abe, adeler, redcncr, die dem rbythmus ihre misgestalt ver-

danken, sind uicht selten, lyr (IV 8) und hier müssen sich reimen«

daneben finden sich auch eigenheiten des Meisznischen dialektes '*

und altertümliche formen. dasz der ausdruck oft zu matt ist, l&azi

« s. b. IV IS
In des Galba friscliem Keller

Von dem bedien Muakateller

und ebenda (nmrdi panroB onyz eliciet eadam)

Von der beste» Art 2Sib«th,

Den der Rtieh «ehr hoch erhöht.

*• freilich uicht in dem sinne, wie E. Lange in diesen jahrb. 152

H, l.'59 ff. wollte; dieser meinte, mun erkenne den sächsischen Ursprung
der Übersetzung iu der vcrweclKslung von Tennis and Media (pusch|

prauienf plitz), derartige schreibunpren sind aber bekanntlieb {gemein*

gut der orThoijraphie clcs l7n Jahrhundert«, z. h. bei Opitz passim.

ftber bestimmte iudicieu sind s. b. III 4. Piritbus steht dort und
krechset (reimt sich auf wächset: mnndartl. kraien), III 89 dappelt
(mundarü. ausspräche), nmb (mundartl. Um) rehnt sich m 4 anf Grimm,
St erinen mit bloszem infinitiv I 2, 25 (ohne zu, wie brauchen in

Obcriausitzer mnndart), gezuschel I 9, erniemeo (=> praedicare)

J 12, vgl. btniemt (» appellatns). erbrembten quatere) I 16, 6.

forbcr^' (=- praediiiin, Vorwerk) I 17 ii. a. m.
der wolck III 1. der sud (südwind) I 3. HI 3. zicfrel (hubenae)

ib. scheuBseQ ib. und sonst sehr häufig, heint I 7. III 8 (mundartl.

binte haatn naobt): elngetrnngen (fttr aingedringt) III 15 nndauoh
«6»

Digrtized by Google

www.libtool.com.cn



396 £. bchwabe: zur geschichte der deutschen Horazabersetsangen.

sich bei der breite der überbetzung von vorn herein annehmen, bis-

weilen ist er aber auch %n stark; z. b. ut mater iavenem — votis

ominibusque et preoibas Tocat, nnd

"Wie tenlTset, wie wartet, wie tri^et Verlaogen
Die Mutter, dasz ihr Sohn mög kommen gegangen
Wie nach ihm sie raffet, sie winselt vnd fleht usw.

ein tthnlidier fall findet sieb III 25

:

Audiat Lyde scelus atque notas
virginnm poenas et iuane Ijmpbae
^linm fnndo perenotis Imo

und
Lyde mnir. nun htk Ii bedencken
Dieser bünde Ötrati^ vnd Pein,
Wie sie in das Fass hinein,

Welches ohne Boden, mäsMn
Ohn' Auffhuren Wasser giesseB,

die letzten drei zeilen aind übngena in der ausgäbe B folgender-

massen abgeftndert:

Wie sie müssen spat vnd frühe
Mit dem darchge bohrten Siebe
Wasser schöpfen ohne Liebe.

Die änderung stammt, wenn unsere oben (s. 393) gemachte

annalime richtig ist, von Bobemas selbst her nnd wirft kein gUnätigea

licht aaf ihn, da er swei ttberflilssige nisKtse macht and die bilder

yon &BZ und sieb ebne jeden grund mit einander Tertaascht. anoh
sonstige Snderungen Böhmes sind nicht glücklich , doch lohnt es

nicht dies mit beispielen zu erhärten. Uberhaupt macht die ganze

ausgäbe B , die offenbar zu einem bestimmten termine (wahrschein-

lich der tbronbesteigung Jobann Georgs II, dem das buch gewidmet
war, und die im j. 1656 erfolgte) hatte ferti;:^ werden müssen, mit
ihren vielen versehen und den weit zahlreicheren druckfehlern (als

in A), den eindruck einer etwas tiberhasieten arbeit, daraus erklärt

sich auch, dasz Bobemus, wenn es sieb wirklich um schülerleistungen

handelt, eine menge dinge bat duicbgeben lassen, die Schiefheiten

des ausdrucks enthalten und den schlusz nahe legen, dasz wir es mit
mangel an Verständnis zn than haben, man vgL s. b« HI 21, 13:

tu (seil, vinitm) leoe tormentmn ingenio admoTes
plenunqae dnro, tu sapientinm

cnras et arcanura ioeoso

consilium retegis Lyaeo.

ZU welcher strophe Bohemus anstandslos folgende Übertragung
passieren läszt:

Du bist dem, der sonst Tersehwiegen,
Eine sanffte Marterbanck,
Offenbarest manohen Banck (I)

sonst, mit grüner rosmari (fem.) III 23 z n - sch meissen, »reissen
(für zer ) III 24. Inuchte (leuchtete) III 26. III 29. der eckel-
macheu menge (für ekelerregend), trüge lY 9 (für trug), gediegen
IV 4 (für gediehen), das armnt in 16. gehejen 16 (> warten), die
bnraeh (fem. sing.) I 7 n. a. m.
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E« flehwabe: nur gMeIii«hto 4er denteoheii Homgflbewetwnigeiu 397

Dinge, so niemand thttt rOgen,
Vnd der Weisen klagen Kabt
OSt Wein offentMtret bat.

das darfte ein reetor der Kremsebnle, wenn er riobtig suMb, nn-
mQglicb dnrobgebeii lassen, und beispiele fttr aüe die geillgten

lebler, die sieb anfBuslblen niebt lobnt, sind nicbt etwa selten, son-

dern finden sieh auf jeder seite. man kann aacb das nicbt fDr

Bobemus als entschuldignng anführen wollen» dan er bloss ans teit-

mangel nicbt dazu gekommen sei, das anszumerzen, was auszumenen
war. denn es fehlte ihm selbst an poetischem gefahl und feinerem

formensinii, untl vor allem an dem fleisz, den keine mühe Mpichet.

dafür war ihm eigen ein naives vertrauen auf die eigne reim kunst,

gepaart mit einem bedanerlichen, oft sehr komischen mangel an
geschmack.

Dasz dieses urteil nicht ungerecht ist^ erweist sich aus der ver-

gleiehung der überbetzuug von buch I. II in den ausgaben A und B.

beim, wenn wir oben riehtig geschlossen haben (s. 393), haben
wir in B mm guten teil des Bobemus eigne arbeit su sehen , gans
und gar aber dort, wo er die flbersetsnngen von D. Sebmid und ge-

nossen ausgemerst bat. die schon früher Torhandenen fehler sind

stehen geblieben, so z. b. 1 17^ 18 fide Tela

in A:
Hit des Ton Theio« Spiel

in B:
Attff Teias (I) SaitenspteL

I 81, 4 kehrt aus A in B die insel 8ardina wieder usw. ebenso der

anachronismuB ans II:
in A:

die st.irken Heerposaunen
Der Stücken trübe Gluth, vnd Donner der Carthaunen.

in B:

£r freut sich ob dem Schall der heilen heerpoaaunen
der Stftoken Qlutb, der Pitts vnd Donoer der Carthaanen«

Bohemus bat offenbar das bestreben gehabt, die Qbersetsung von

1643, die an auslassungen litt, zu veryollständigen j z. b. 1 19 mater
saoTa enpidinnm lautet in A

:

Vieh boswingt als ihren Sklaven
V' n'T-, mich Cupido bind.

Auch der Mutter Semeis Kind
Treibt mich in den Liebeshafen:
Hafen, so zuvor mein Sinn
la den Wind gesoblagea hin* (von D. ächmid.)

dies wird von Bohemns, um das ausgelassene lasciva licentia nach-

suholen, in folgende ungestalt umgeformt:

Blich die Muttor schwerer Schmortaen
Heisset vnd des Bacchus Zwaug,
Auch der geile MÜssiggang (!),

Wieder meinen Muht auffs Hertsan
T?M'h*<'n, der ich gut« Nficht

Uab der Lieb, sie nicht mehr acktt.
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398 £. Sohwabe: inr geMhichte der deotMshen Homflbenetsuigeii.

In Beinen Zusätzen kannte Bohemas kein masz. ode I 1 waren
in A 13 vierzeilige Alexandriner, in B sind es 24! — I 18 nullam,

Vare, sacra (im ganzen 16 verse) sind in A 9, in B 11 sechszeiler,

und ^>o fast Uberall. wäre uun damit gröszere Sauberkeit und ge-

schmackyollem atudmok erlangt , so liesze man sieh das, trotz der

^mfidenden Vreite, noeh gefallen, aber bei einer genaoeren ver-

gleichnng der sehfllerttbertragung mit des Bohemns eignen tnthaten

und abSiideningen ergibt sieh, dass die letzteren dnrchans geringeren
wert haben als die erste fassnng, nnd dasz in ihnen an stelle einer

erbesserung oft nur eine Tei^öberung getreten ist« wir beschränken
unsere beispiele auf das erste buch , schon darum , weil sich so anch
eine vergleicbung mit der Bucholtzschen Übertragung ermöglicht,

80 beiszt es z. b. von Glycera I ö, 4 (vgl. jabrb. bd. 154 s. 327):
Cui flavam religas comam Simplex manditiifl.

der Schüler (Friedrich Bürger) übersetzte:

Wem zu Gefallen nun zierst Du der Haare OoM
Uod steilst Dich aU wärst Du der stillen Liutalt hold?

Bohemus bessert:

Wem 2U GefAllen butzst Du Dein goldgelbes Haar
Und stellest Dieh doch sonst, als wirst Du simpel gar.

also, wenn nicht gar falseh, so doch mindestens schief, ebd. t. 12
miaeri, qnibns Kstemptata nltes.

der schttler schreibt:

Der scheint ynselig mir,

Dem da, aooh nnerkandt, kömmst fromm Tnd lieblioh flr.

Bohemns setst daltlr ein:

Dsr kommt mir elend für

Dem du getreue scheinet vnd fromm, da freches Thier!

Ein bei der erwäbnung*^ von Bohemus dichterischen thaten
Öfters verwendeff»« citat, die übersetznng von I 13, 9 uror sf^ii tibi

candidos Turparunt umeros immodicae mero Kixae usw. lautet;

Ich zersprinpe, wenn beim Trincken
Dir der grämsche Telephus
Oar nhöfiFlich darf suwinoken
Zancket sich, macht Dir VerdniK

Oder wenn der probe Knoll
Dicli ins Maul beisst als wie toll.

aber die grenzenlose geschmacklosigkuit kommt nicht auf rechnnng

der 'berüchtigten dreiszig Dresdner schüler', wie Obbarius ao, will,

sondern gehört dem Bohemas salbst an^ wenngleich jene selbst

nicht viel besser in A sagen:

Oder wenn der tolle Hand.
Dioh gebissen in den Bland.

Wahre cabincttsatflcke ?on geschmacklosigkeit liefert die von
Bohemas fttr die Zimmernuumsche arbeit (Tgl* s. 397) eingesetata

Übertragung der 16n ode. so i. b* v. 13

CholeTias ao. Obbarius, HorasQbersetsimg s. Vni.
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NeqniquAm Veneris praesidio ferox
PecteB caesariem . . .

IQ der ausgäbe A

:

Recht yer(3feblich wirst Du setzea
Deines Häaptes Uberaiur
In d«r Hoheit stoltzen Sohmnck.

also auch geringwertig, aber glftnzend neben des Bobemai:
Wip vi-rg'eblich wirst f>n Viutrnn

Dann dein gelbes Haar nach Kunst,
Trotzende auf Venus Gunst
Und avf AUmodt-Stntaen (})

ebenso 19
Turnen heu scrus adulteros
Crines pulvere collines (sc. Paris).

in A ziemlich frei, aber leidlich im tono getroffen

Ob du gleich dein Haar wirat scbmiicken,
Wirst Dn doeb im Kotb «nttekea.

bei Bobemas aber:

D« wird, wenn er (le. Ajax) Dich wird kriegen,
Dttin Bamek (I) Im SUnb« liegen.

ebd. 26
Merioneu tu qtioque

Nosces. ecce furit to roperire atrox
Tjdidet melior petre.

in A beisti es wiederum leidlich gut und genau:

Meviott wird Dich nicht tebcnen,
Diomedei wird Dir lohnen,

in B wiederam grober und mit garstigem anachronismus

:

Du wirst kennen lernen hier
Merion , der kein Quartier
Qibet (1). Schawe, wie durchreisset
Diomedei, tobet, sebmeiseet.

dieselbe robeifc und gescbmacklosigkeit bethltigt Bofaemns bei dem
sarien I %Z, 12 tempestiTa sequi viro, was sein schaler flbersetste

Endlleh laat die Motter doch,
Reiff inm süssen Liebeejoch,

er aber gibt es so deutlich, dass man es mit binden greifen kann
Lass die Mutter stehen an
Du bist reiff genug zum Mann (vgl« jabrb. 154 8. 881).

Die beispiele lieeten lieh leicht vermehren, warn teil sogar mit
soleben, die unsere äugen nicht mehr vertragen wollen, doch genug
davon! denn es hnndelt sich um die gesehicbte der deutseben Horaz-

übersetzungen und nicht der curiosiläten des 17n Jahrhunderts,

neben diesen monstren von rober gescbmacklosigkeit verschwindet

alles andere, was etwa noch zu gunsten dieser arbtit vorgebracht

werden könnte, die reinliche versteclinik, das ziemlich gute deutsch

und die verllailnls^lü^/.lg geringe -/.alA von fehlem, es bewährt sich

an Bohemus wiederum die alte schon dem Anakreon bekannte Wahr-

heit, dass lyrische poesie nichts fOr die tage des alters ist, und dass

Digrtized by Google

www.libtool.com.cn



400 C. Humbert: die lehre vom gebraack der Zeitformen.

die verrostete leier nur dissonanzen gibt, dasz freilich die mist/$ne

so schrill sind und da^^^. bicb Bolcbes dunkel Uber die Böbme&cbe
diehtkmist ausgebrettet bat, hi Biebt seine sehald allein (nnd das

mag ibm aar entscbnldigung dienen) sondern es sind die breiten

sebatten , die die sweite scblesisebe dicbtersebnle Yor sieb ber wirft,

es ist cbarakteristiscb, daas fttr die nftcbsten fünfzig jabre sieb keine

einsige metriscbe Übertragung des Horaz ins deutsche findet, nur

ein paar prosabearbeitungen^ die zum teil ftlr scbnUwecke bestimmi
waren, sind za unserer kenntnis gekommen, erst, nachdem der

bombast und die schwtilstigkeit von Hoffraann v. Hoffmannswaldan

und Lobenstein wieder Uht rwim h n waren, ertönten des Yenusiners

weisen wieder in deutschen klängen.

Von der mitteil ung von proben sehen wir ab, da die zweite

bcarbeitung (B), im gegensatz zu den Biicholtzschen arbeiten, sich

biiuägei findet und verbälinibmäszig leicht erreichbar ist.

Meiszkn. Ernst Schwabe.

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHRE VOM GEBRAUCH DER ZEIT-

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, ZU VER-

VOLLSTÄNDIGEN, ZU BERICHTIGEN UND AUF IHEEN
GBUND ZURÜCKZUFÜHREN,

(fortsetanng.)

D* Ton welebem Standpunkt man in jedem ein»
seinen fall die frage zq beantworten bat, ob etwas an*
fieng nnd vollendet ward oder scbon nnd noob in seiner
mittleren daner begriffen war, sowie das imparfait von
dire, raconter, r^pondre, Aerire, stipnler und porter«
die angeführten beispiele haben wohl zur genüge gezeigt, dass man
beim imparfait und d6fini nicht zu fragen hat, ob etwas an sich,

sondern ob es zu der zeit, in die man den leser versetzt hat, an-

fieng und vollendet ward oder schon und noch in der mittleren

dauer begritiea war. die beantwortung dieser frage ist aber nicht

immer so leicht, wie sie aussieht, wenigstens für die schüler; man
musz sie ihnen an einer unmasse von sfttzen, bei jedem von neuem,

ohne scheu vor Wiederholung (repetitio est mater studiorum) klar

macben, oder vielmehr, nachdem man es ihnen vorgemacht haf^ sieh

selber klar macben lassen, darf ich mir erlauben*^, an einigen sStsen

«ns der an nnserer scbnle gebranchten FlMsscben grammatik sa
zeigen, in welcher weise dies geacbeben kann?

^ ich erlaube es mir, weil einige meiner schulcr, die selber lehrer

Seworden, mir gesagt, dasz auch sie die von mir befolgte metbode bei
Iren sohttlern mit besonderom erfolg anwendea.
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'Cbarlemagne et les Sazons. le roi P6pin moamt en 768«
Charlemagne, son fils, lui succ^da; il etait fort de corps et grand
d'esprit. il avait one activit6 surprenniite qiii embrassait aussi

bien les affaires politiques d'un grand empire qne ]es d6tails de bon
mönage. tous les jours on lui faisait parvenir des rapports des

diff^rentes paiües de son royaume; les ordres n^cessaires 6taient
ensuite esp6di6a sur tous les points. ee prinee s out int pendant
plus de trente ans nne guerre avec les Saxons, qui fai Talent des

mcardons contiiraeUes diBS le paja dee Francs, cette poissante

iriba geraaniqae porsistaitä reater dana le paganisme. la gnem
eommen^a en 772. Charles entra dans lenr pajs, ^BB battit &
plnaieura reprisee et dötruisit lenr prindpal BMtctaaire. il les

for^a ainsi ä la paix et exigea des otages. mais pendant qiie

Charles, en 774, d^traisaitle rojaume des Lombards dans la

Haute-Italie, les Saxons se r^voltörent et p6ii6trdreiit de non-
yean dans son territoire.

Nach seiner rückkehr aus Italien im jähre 775 unternahm Karl

seinen zweiten zog gegen die Sachsen, er überschritt den Rhein,

zerstörte die festung (de) Sigiburg, gieng Uber die Weser und uuler-

warf den grösten teil der Sachsen , welche an dem rechten und dem
linken ufer (la rive droite et la rive gaucbe) dieses üusses wohnten,
aber bald riefm neue nimihen dm kOnig nadi Italien, wfthrend er

dort war, empörten sich die Sachsen von aenem unter ihrem an«*

filhrer Wittehind. im jähre 776 mnste Kail seinen dritten feldsng

gegen sie nntemebmen. er drang vom zweiten mal bis an die Weser
Tor. im folgenden frttbjabr hielt er bei Paderborn das erste maifeld

anf dem gebiete der Sachsen, viele sächsische edle erschienen in

dieser Versammlung und lieszen sich taufen, allein ihr erster an-

führer Wittekind kam nicht; er hatte sich zu dem kSnige der Dänen
zurückgezogen, welcher ihm einen Zufluchtsort in seinem lande ge-

währte, bald benutzte dieser unerschrockene Verteidiger der frei-

heiten seines stammen die abwesenbeit Karls, welcher in Spanien

war, und crrej^te neue aufsttode. im folgenden jahro muste Karl

noch mehreie züge gegen die Sachsen unternehmen, wütend über

(de) diese fortwährenden auÜBtände, Uess der könig im jähre 783
filnftansend vierhandert Sachsen an der Aller hinrichten, diese

gransamkeit hatte nicht den erfolg» welchen er davon erwartete, im
gegeateil veranlasste sie einen nenen farchtbaren kämpf, welcher

drei jähre dauerte, endlich im jähre 786 unterwarf sich Wittekind

nnd empfieng die heilige taufe. Karl, welcher seine tapferkeit ehrte^

gab ihm das hersogtom(de) Sachsen als leben der fränkischen könige.'

Vorher noch eine, für den schtiler unentbehrliche bemcrkung.

den ersten satz einer erzählung rausz er ganz hp^onders beachten,

entweder faszt dieser das ganze mit nnfangs- und endpunkt, wie aus

der Vogelschau, in einen punkt zusammen, z. b.: *im jähre 1035"

die jnlires/ nhl jlbt liier den Zeitpunkt an von dem wir flns

folgende betrachten sollen, sie vertritt einen satz wie: c*^tait en 1835
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trug sich an der kösle von Spitzbergen ein merkwürdiges ereignis

zu*, dann steht das d6tini^ oder or führt schon in die geschichte

selbst ein, und in diesem fall sagt er uns entweder gleich etwas,

das geschah I d. Ii. anfieng und an ende gefttfaii ward, wie: 'Tier

BOrwegiädbe matrosen wurden im Jahre 1885 an der kQate Ton
Spitsbeigen ans land g esoh i cht, nm die hnoht ta erforsohen, m
welcher ihr schiff Ter anker lag*; dann gleichfSiUs ein d^fini; oder
etwas, das schon in seiner mittleren dauer begriffen war, als etwas
anderes zu geschehen anfieng und wirklich geschah, s. b,: 'ein nor-
wegisches schiff lag in einer bucht Spitzbergens vor anker und, um
sie ZI? erforschen, wurden vier matrosen ans land geschickt*, dann
musz natürlich das erste im imparfait", das zweite im pass6 döfini

stehen, will man aber sagen, dasz auch das 'ans-land-schieken' erst

in irgend welcher weise angefangen oder vorbereitet worden war,

als ein drittes aiificug und zu ende geführt ward, so kommt erst

dies letzte ins defini. in jedem einzelnen fall fragt es bicb, mit wel-

ehern sats die eigentliche geschichte beginnen soll, ans ereig-

nissen, die in ihrer mittleren daner begriffen waren nnd blieben»
llsst sich keine geschichte anfbanen. dies ist der, soTiel ich weiss,

noch von keinem angegebene TeraUnftige gnmd Ittr die, einem
jeden bekannte mechanische regel, dasz die hauptereignisse einer

erzählung im d^fini oder perfectnm historieam stehen ; ich sage nicht

'die ereignisse Oberhaupt', denn nebenumstllnde, die, nach d«r
andern ebenso bekannten und ebenso mechanischen regel im impar-

fait stehen müssen, können ebenso gut ereignisse sein j auch sage

ich nicht *die hauptereignisse überhaupt', sondern die haupt-

ereignisse einer erzählung, die für diese erzühiung selbst wichtig-

sten ; dies aber sind ohne rücksicht auf ihre sonstijt^e wichtierkeit

nur solche, die wirklich zum abscblusz gelaugten, uud äo seUt mau
denn anch gleich beim beginn diejenige tbatsaohe, mit der das eigent-

liche geschehen erst beginnen soU, die erste, Ton der man ssgen will,

dass sie anfieng nnd ansgefllbrt ward, ins perfectnm historicnm oder
pass6 d6fini| nnd jedes Torher gehende imperftit, das nns mitteilt,

was schon nnd noch in seiner mittleren daner begriffen war, er-

scheint dem geftthl nnr als bestimmung des punktes, anf dem wir
festen fusz fassen sollen, nnd weckt in uns das verlangen nach einem
d^'fini, das uns berichte, was denn zu derzeit eigentlich zn geschehen

anfieng und auch wirklich geschah, d.h. zu end e geführt ward.
Die frage natli dir relativen Wichtigkeit jedes besondtren

ereigni&ses, wie während des ganzen Verlaufs, so auch am begum

Bur la luto de Spltzbcrg. der pegcbetip pnnkt braucht aber an sich
kein bestimmter zu Bein; auch au jour würde genügen, wie in den
uiürchen.

** hier wird jede jahreraabl esw. liberflSesIg. der tali mit desi
imparfait gibt selbst don festen pnnkt an, von dem man das biaaus*
schicken zu botrjicbtcu hat und dieser feßto punkt war wie gewöhn-
lich ecUuu uuil noch in seiner mittleren dauer (daher iroparf.), als das
eige&tliebe ereignis aafleog.
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«iner erslhlimg, lAsst sieb nun manohmal verschieden bMatworten
und dann mnsz man es dem gefühl eines jeden überlassen, welches

verbum er zuerst ins d6finl setsen will) b. in folgenden ftfttzen

über die nntfieckong Amerikas.

*Wüliit'nd die Portugiesen Inflien zu erreichen suchten, indem

sie ihre eoideckungen an den küsteii Afrikas fortsetzten, glaubte
der Genuese Christoph Columbus, d i-,z man nach diesem lande ge-

langen würde, wenn man nach weilen zu schiffte, zuerst machte
er seinem Taterland Torscblftge, aber er sah neb lorüekgewiesen.'

dan 'madite . • im d6fini st^en mnsz, ist tweifellos{ 'glanbte'

aber, bei dem PlOts das imparfiut Torsdireibti lieete sieh, seiner
Wichtigkeit wegen, und angleiob wegen seines verhttlt-

nisses tu dem vorhergebenden, ancfa schon als ein solches

Torwärtstreibendes ereignis auffassen. Columbus fieng an zu glauben

and glaubte wirklich ; dieser glaube erscheint selbst als etwas neues,

nndmit diesem festen glauben fieng die cranze ent deckiing an.

Bei den später folgenden haupt&ätzeii Tragt man emfach nach

ihrem zeitlichen verbUltnis zu dem vorhergebenuen haupt^atz, und
bei den nebensätzen nach ihrem Verhältnis zu dem hauptsatz, mit

dem sie in Verbindung gebracht sind, in dem stück über Charle-

magne et leh Öaxons läszt sich nur ein tcU de;: ltt;&lcn aatzes ver-

schieden auffassen.

Vor beginn des stflcks ist Pipin noch am leben, nachdem er

so oder so lange regiert hatte, fieng er an sn sterben*" nnd ftthrte

dies ans (monmt). am ende des ersten sattes stehen wir also in der

seit nach seinem tode. nachdem er nun gestorben, fieng sein

sobn an, ihm in der regierung zu folgen nnd ftthrte dies wirklich

aus (suocöda)* dieser sitat jetzt auf dem throne, die dann'er-

v^ähnten eigenschaften fieng er jetzt nicht erst an zu besitzen , sie

wnrfn schon und noch in der mittleren dauer bpqriffen, daher not-

wendig 6tait; und, weil er nun schon könig u't^ worden, kann
auch ihre gewohnbeitsmäs/.ige bethUtigung auf dem throne in ihrer

mittleren dauer gedacht werden, man beachte, dasz der satz mit

ötait zuer.^t kommt, nur durch ein scmicolon von succ6da getrennt,

nnd dann erst folgt il avait nach einem punkte; die erschiedenen

oittieltten handlnngen, in denen sich jene eigenschaften bethStigen

nnd die in ihrem yerhiltnis sn einander im d6flni stehen mttsten,

weil erst die eine anfieng nnd ansgeflthrt ward nnd dann der an-

hng nnd die ansfthmng der andern folgte, stehen auch deshalb im
imparfait als Tcrkörpemng der einen , in ihrer mittleren daner ge-

dachten, sie alle umfassenden gewohnbeit.

Als nun diese schon und noch in ihrer mittleren dauer begriffen

war, fieng Karl an, und führte es aus, dort mehr nh 30j;ihrigen

krieg gegen die Sachsen zu fuhren, deren heidnischer sinn und ein-

•* motirnit ndüT vielmehr se monrRit hiesze: pr In^f schon und
noch im sterben, die jahreezahl gibt wieder die nötige zeitbeatimmung.
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fölle in Bein land gleichfalls eine schon und noch in ihrer mittleren

dauer begriffene gewohnheit waren, dann kommt eine Zerlegung

des krieges in seine hauptteile, anlaiiL' und ausftibrung der

ersten teindseligkeit (commen^a'^^), vieiiejclit gleichzeitig mitentra**;

nachdem dies pfescheben, fieng das mehi iiialige** schlagen an und
ward aufgeführt (battit); ebenso nachdem dies geschehen, dtjLruisit,

darauf for9a und exigea. nun folgte friede und auf diesen anfang

und ausfttbraiig der empSrong und neuer einftUe» ta einer seit» wo
Karl schon angefangen hatte und noch damit beacthAftigt war, daa

reich der Longobarden zu serstGren.

Nun fteng er an seinen zweiten zng za nntemebmen und ftthrte

dies aus, dann kommen wieder die einz^en handlangen, die wie
punkte auf einander folgten, nach einander anßengen und aus-

geführt wurden (erst traversa, dann detruisit, darauf soumit). als

er nbt'r das soumettre anfieng und ausf<lhrte, war das wohnen schon

und noch in seiner mittleren dauer begriffen; hiervon darf also jetzt

der anfangspnnkt nicht mehr, der endpunkt noch nicht aus-

gedrückt werden (demeuraient). dann fiengen die unrnhen in Italien

an, Karl dabin zu rufen und führten es aus, d. h. er gieng w irk-

lich hin (rappeUrent'^). im folgenden satz ist er also in Italien;

und , wfthrend dieser anfenthalt schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war (6tait), fiengen die Sachsen wieder eine em-
pörung an, die sie ausführten (r^voltörent). so muste er denn seinen

dritten sug unternehmen, und, da er auch dies anfieng und ausführte

und somit auch das mUssen durch die ausfahrung sein ende erreichte,

stehtdutund nicht Ii v;iit. nun wieder die einzelnen ereignisse dieses

zuges, die wie punkte auf einander folgten (erst p6n6tra, darauf

tint, dann parurent und laissörent und endlich vint). dann nbert

Vitikind 6tait und accordait; denn sein aufonthalt in Dänemark und
die erlaubnis dazu tiengen nicht erst an, .sondern waren, als er sich

schon dorthin zurückgezogen hatte, schon und noch in ihrer mittleren

dauer. hierauf aulang und ausführung einer neuen empürung( profita)

während eines schon augofangeueu aufenthalts Karls in Spanien

(6tait), und als folge davon, wieder nach einander: dnt entre-

^* iibur comm«n9a nmt oommen^ait Tgl. das frOher bemerkte: er
fieng diis beginnen an und führte <\nn bc<:rinnen aus.

*^ wenn von swei gleichzeitigen handlungen die erste im d^fioi

steht, kann auch die iweit« wohl im d^fioi folgen, weoo die gleloh-
ceitigkeit durch eine conjunction oder eine adverbiale beatimniQDg aus-
gedrückt ist oder nls Bclbstverständlich aus dem sinn horvorgcht, so

dass sie nicht ausgedrückt zu werden braucht, wie hier, ebenso nach
dem gerade Torher die gniise dauer des krieges nmfassendea tovtliit,

die einzelnen hauptereignissc des krieges.
*^ das wiederholte schlagen wird als ein angefangenes und

zugleich vollendetes moment des kriege» zu einem punkte zusaaunen-
gefaszt, trots der Wiederholung; ebenso wie vorher der ganie krieg mit
anfangs- und emlpunkt. das im})aifait würde »ie als damals sdion UUd
noch in ihrer mittleren dauer begriffen liinstellen.

durch rappeluient wäre dies nicht ausgedrückt.
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jueiuht (^nicht devait) und fit. die folge hiervon mm negativ: n'eut

jma l eUet und positiv: causa, als aber diese üble wij kungauüeng sich

zu zeigen und es auch ausführte, da war die erwai twng einer besseren

anderen schon und noch in ihrer mittleren dauer begiitfun; sie gieng

nicht blogz dem wirUidwn erfolg, sondern sogar, als ihre Ursache^

Bolum der grannmlreit selber Torea; dann dnra tton ans; der
anfangB- und endpnnkt der drei jähre bilden zugleich den der lutte.

dann nach einander anfimg nnd ansftthning des sonmettre, reoevoir

nnd donner, wMIji n l das ehren der tapferkeit sich verschieden aof-

fassen Ittssi; als blosz inneres gefUbl müste es im imp. stehen, denn
dieses war gewis schon in seiner mittleren dauer, als Karl ihm das
lehn gab; als dessen betbätigang aber im d^fini, denn diese war
gleichzeitig mit dem geben.

Noch einige andere besonders interessante oder wich-
tige fälle:

Le voyant si heureux (über den von der geliebten ihm zu teil

gewordenen empfang) je ne doutai point (zweifelte ich nicht
mehr) qne le soir mdme 11 ne fit eonnaltre nne fois de plus 4 sa

mdre son irrftvocable rteolntion de la demander en mariage et il ne
me aemblait pas impossible qa*elle finlt par capitaler (Bevne d. d.

m, 15/1 93 8. 242).
Das verbum des denkens douter steht hier im d6fini| wml ee

nicht ala eine schon in der mittleren dauer begriffene Ursache , son-

dern umgekehrt als eine erst eintretende folge eraoheint, aber
semblait bleibt im imp. , weil es nicht als eine folge seiner Zu-

friedenheit hingestellt werden soll; auch sind wir schon durch das

pas86 döfini doutai in eine zeit versetzt worden, wo das sembler in

seiner mittleren dauer gedacht werden kann.

Je distinguai une forme qui venai t a moi (Revue d.d. m. 1/3 93
8. 20). wenn von einem verbuin des sehens, hörens, füblens, denkens,

glaubens ein satz, z. b. mit qui oder que abhängt, der eine thätig-

keit** ansdrtiekt, die an sich offenbar anfieng nnd ausgeführt ward,

setst der sehttler leicht das passö d6fini. so in dem obigen aats,

nnd, um einen mit qne hinsnsnCIlgen, in: je vis oder cms, TojaiSj

croynia qu'un homme entrait dans ma chambre. an solchen fällen

kann man ihm am besten klar machen^ dasz es nicht auf die thätig*

keit an sich ankommt, sondern auf das zeitliche Verhältnis ihres

anfang*» nnd ihrer Vollendung zu dem Ubergeordneten satze; nnd

dieses erfordert hier das imparfait. in dem augenblich wo das sehen,

h5ren usw. anÜeng und ansEfefftbrt ward, muste das zu gründe

liegende ereignis schon angefangen haben, es ist auch hier das Ver-

hältnis von Ursache und Wirkung, der gegenständ der Wahrnehmung
geht der Wahrnehmung selber, und wäre es auch nur um eine

secunde , voran ; lehrt doch schon die physik , dasz er die luftwellen

die Verneinung hat nichts mit der Sache an thun, 'ebenso wenig
wie vorher bei ne vint pas.

" es kann natürlich auch eine eigeasckaft sein, ein sostand.
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in bewegung gesetzt haben musz, um wahrgenommen zu werden.

bO war denn auch hier das venir und untrer schon m seiner mittleren

dauer, als das dadurch hervorgerufene distinguer, Toir, croire an-

fieng und ausgeführt ward.

Daä umgekehrte Verhältnis, dasz der gegenständ der wabF-

nebmong später aafieng , iet bei der ftanerea waliniehmung nieht

denkbar, imd bei der inneren nnr da, wo er der inknnft angehört,

dann aber kann er ttberbanpt nicht darob ein tempns der Tergaogeo*

heit anagedrttckt werden; z, b. nach croire, penser n. a. idao entf-

weder: je croyais (glaubte schonf oder crus, fieng an au glanben)

quMl venait oder qu'il viendrait i moi. ob das wahrgenommene
der inneren oder der änszeren weit angehört, ist dabei gleichgültig:

je croyais (crus) qu'il me hatssait, m'aimait oder hatrait, aimerait:

croire que steht mit dem d6fini in Picards vorrede zu seinen niariun-

nettes: jo m'obätinai, malgre le conscil de plusieurs amis , u douuer

un moment d'^blouissement ä Georgette, je persisto a croire quo

j'eus raison.'" hier denkt aber Picard nicht an oiu blosz innerem

rechthahen , sondern an rechthandeln : 'ich that wohl daran.' dies

ihnn ist aber
,
gleichzeitig mit dem 'je m'obstinai% von aeinem an-

fangs- bis so seinem endpnnkt xn denken, an einer höchst anf-

lUUgen stelle von Yignys Cinq-Mars: *elle Tit qae ce personnage»

s'amparaat da d6 de la converaation, le tint aveo nn sang-froid im*

pertnrbable pendant toutlerepas*^' soll gleichfalls das d^fini die

ganse dauer heryorheben mit einschluss des anfangs- ond des end-

pnnkts. ebenda s. 28: 'il regarda encore qnelqne temps tous loa

feux du cbäteau
,
qui s'6teignirent successiveraent apr^s avoir ser-

pent6 dans les ogives des escallero et röd6 dana les cours et les

6curies.' als er an fieng die lichter zu betrachten, schlängellen

sie sich noch durchs haus, die höfe und die Btälle; anfangs sah und
betrachtete er nur die lichter an sich; da war das er] jächen noch

nicht in seiner mittleren dauur begniiuii ^ darum musz hier aus-

gedruckt werden, dasz sie es später nach einander anfiengen und
ansftthrten. in *il Tit qne les feox s'öteignalent* hfttte man daa
umgekehrte TerfaBltnis.

In Plötz grammatik findet sich ein in beziehvng anf die tem*
pora bedenklicher satz : 'als idb ans dem banse des bOfgermeistera

hinansgieng, bemerkte ich jemand, der mir folgte.' unser imperfectum

läszt das verhAltnis unklar, und so mag es als deutsche Unklarheit

durchgehen, im französischen aber weisz ich nicht, was ich damit

mrichen soll, lorsque je sortis de chez le bourgmestre, j'aper(;us un
homme qui me suivait? der sinn soll doch wohl sein, dasz das

folgen dem bemerken vorangieiig. dann müste mau aber dem reden-

den schon in dem hause gefolgt sein und das wollte Plötz schwer-

lich bageu. dati pasae deüui 'buivit' hingegen würde andeuten, daäz

^ Pic»rd, Oeuvres V 226 Fans, Barba 1821.

avsgabe Charpentier, Paris 1865, e. 16.
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der mann erst anfieng zu folgen, nachdem man ihn schon bemerkt
hatte: erst bemerkte ich ihn, da aber folgte er mir noch nicht,

später tieng erst das folLt n an, und dann hat die Verbindung von
apercevoir mit tjuivre keinen ßinn.

Noch ein ändert r siitz , der mir, so wenigstens, ohne Zu-

sammenhang mit andern, wunderlich vorkouiuiL: 'die äugen
aller Römer halten sich auf den Pompejus gerichtet, ala äich

darom handelte« einen anftthrer gegen die eeerftuber sn wShlen.' das

verhSltnia ist wohlgani amgekehrt: *die äugen riebtoten sioh^fiengen

an lieh . • . in richten« sobald^ oder 'als ee sich . . / ee dirigdrent • .

«

dte qu'il s'agit.

Qegen meine bemerkungen über das imparf. ond pa8B6 d6fini,

besonders tlber das d^fini von dtre, könnte man einwenden: in Ver-

bindung mit einem part. passö sei auch das imparfait dieses verbums
gleichbedeutend mit 'werden'; darum könno auch diesem der begriff

des fortschritts nicht nbfresprochen wrnlen, und das gelte gar von
allen formen des mit seiner hilfo gebildeten passif.

Aber gerade dies musz stutzig machen, um so mehr, als in Ver-

bindung mit einem adjectiv oder üubst. nur dem defini eine solche

bedtuluug 2U teil wird, ich möchte daraus schlieszen, dasz alle**

formen von 6tre nnr dem mit ihnen verbundenen participe diese

bedeatong verdanken, dtre, 'sein*, Ifiazt sieh nicht ohne weiteres

in 'werden' verwandehi« nnr beim paasö d6fini ist eine solche Um-
wandlung denkbar; da erklirt sich der auch sonst bei ihm nach*

gewiesene begriff des fortschritts» beim imparf. aber masz ich mich

ans participe halten.

Was bezeichnet pnni? ich denke, im gegensatz zur tbätigkeit,

das leiden, ob dieses aber der Vergangenheit oder der gegenwart an-

gehört, darüber sagt es mir gar nichts, daher hat 'je suis puni' zwei

bedeutuDgLü : ich bin einer *der bestraft wird* und Mer bestraft

worden', und in dem letzten fall: 'ich bin ein schon bestrafte r'

oder: 'ich bin', in dem ersten aber: 'ich bin ein bestraft
werdender' oder: 'ich werde' bestraft.

Die englische syntax bat manche berübrangspunkte mit der

fkansOsisdien. schon beim imparfut wies ich anf das umschreibende

'I was writing' hin, das in so anfiUltger aber nm so klarerer weise

'J^terivais' wieder gibt ancb hrar mdchte ich an etwas englisches

erinnern: I have a hoose bnilt und boÜt a house. mit dem partic.

hinter dem object heisst es: 'ich lasse mir ein haus bauen' d* h.:

'ich habe ein haus als ein solches, das gebaut wird'; und, vor dem
^

object: 'ich habe ein haus gebaut', wo es schon gebaut ist. und
nur die!=e zwei bedeutungen des participe f?eben auch dem damit

verbundenen Ctro die voi M hicdene bedei^ung, so dasz j'ötaia puni

ich 'war' und 'ich wurde bestraft* Ubersetzt werden kann.^' da-

natürlich mit ausnfihmc des passe detini.

^ ebenso bekaontlicL das englische to be mit dem parlicip. pas8.
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408 B. Eichter: anz. v« 0. Kohl grieduBoker Unterricht.

bei bleibt der unterschied zwischen 6tais und fus auch in dem
'wurde' bestehen « ist unabhängig vom participe. im impaiiait iat

das beötraftwerden schon und noch in seiner mittleren datier be-

griffen, in einem seiiraom oder -punkt Ewiecben dem anfange- und
endpnnkt, ebne fortacbritt; im d6fini werden diese beide nnd somit

das gante leiden in eins susammen gezogen, so daes man vom an*

fimg bis zum ende des Indens fortsobreitet mid sieb die mitte den
bliäen entsiebt.

(forlMtsang folgt)

BiBLBFBLO. C. HUMBfiBT.

2&
DR. 0. KOBL, QBIBOBIBOHBB miTHBBlOBT. AVB RbIÜB nVOTOLO-

PADiaOBEM HANDBUOB DBB pXdaooqik. Langeasalsa 1886.

Ein eebr reichhaltiger artilcel : viel geschichtlicher stoff, viel

bibliograpbibches, eine fülle methüciißcher anweisungen, dazu in

knapper fassung wohlerwogene eigne urteile über streitige fragen,

wer zum griechibchen unterrichte irgendwie in beziehung steht» mag
sich das Studium dieser vielseitig anregenden und belehrenden arbeit

dringend empfoblen sein lassen, in sinielb^t»! wird natllrlieb jeder

grScist seine abweicbenden ansiebten beben, mir gilt Lysiaa als gnte
lectttre für oberseounda: leiobt su bewältigende and leicbt an Uber-

sehende abgeschlossene stttcke, anscbaolicie bilder aus dem priTat»

leben, vorteilhafte. Vorbereitung auf Demostbenes. Isokr. panegjr.

erste hftlfte ist in oberprima dankbar, rasch vom blatte gelesen und
cnlturhistorisch und nicht ohne kritik der rhetorischen methode des

Verfassers behandelt, dasz zu Herodots erzählung von der ?chlacht

bei Salamis die Perser in der üborsf tzuug ganz vorgelesen werden
sollen, halte ich für ein falsche« Zugeständnis an die sonöt richtige

forderun?, mö^flicbst viel ganze kunstwerke zu bieten, dagegen
bat es meiueu vollen beifall, dasz Plutarch wieder mehr zu ehren

kommen soll, vermiäzt habe ich einige hinweise auf das wichtige

erbsltnis swiseben dentsob nnd grieebiscb in den oberclassen, wo
docb der deutsebe nnterricbt dnreb den grieebiscben die denkbar
beste onterstfltsuog erbalten kann, mancbmal ist mir der rerf. sn
sagbaft nnd nacbgibig gegenflber den modernen anfeobtnngen des

grieebiscben, z. b. am scblnsse seines gesobiebtllchen berichtes nnd
kurz vorher luii erwähnnng der äuszeningen des kaisers in der
Berliner deoemberoonferenz. doch thut dergleichen dem wissen-

schaftliehen und praktischen werte der arbeit, der tum sohlnsse

nochmals betont sei, keinen eintrag.

LfilPZZa. EiCUABD RlOUTBB.
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16. In biegsamen Leinwandband gebunden JC 1.20.
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^Woobeasebrin Ht klassiscbe Philologie*', 1890

Kr, 40 (vom 1. Oktober), sagt fiber obigen Kalender:
,.k;ui ti ;iU«ii Freoiul vfrtau»cbt maa tiichi wie elevn alten Rock. So wt rdon

viole GymuAiiiailehrer Tie! lieber ihre» alten Mosback« beibehalteu, al» einen der aahl-
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Fronde nnA mo. ht. n «ly uutern Kollegen dringend empf»M- i. /oirhui^t sieh durch
ZweckmAfslflkoit und Gediegenheit nicht blt^ vor Uuren Vorgang«», »uuUtsm «uoh Tor

^^^^f^^^fe TortaUball

IT Verlag von B. G. Teubner in Leipzig« 7i

Hettner'8 Geographische Zeitschrift

Moeelltoli I Haft vo« olroa 60 Saiteo. Halbjiliriiali 8 Ml

ledoM fiekildetan «it eiue Schulen
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Dü Intal Kreta. Vae Ptaf. Dr.

E. Fabriolus.

Das Kartenzeichnen isderSohaie.
Von Or. £. Bladau.
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Reaalsaaaaa. Vaa Dr. V.
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^rtnlttoltMi VotelMlMthaU «te« «Mttnteltst «nah ^ toi

la zu Ostcru

BlementargraminmUk demlbeii Verfaaaera
Wm- SalWa hal wohl nin >^ei,„ii^.w ^ «K« «^Sf^f

^rfoU e«»'*»»* wla dlB.e bereit« .u A u fj 1 acT^if"*" ^^»^^»^^^

— zr__rr***""<»'^ an Sl«g«^
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ZWEITE ABTEILUNG

FCB GYMNASULPiDAGOeiK UND DI£ OBBIäEN

LEHBFÄCHKß
MIT AUaiQBLVM MB OLAfSliOBIM paiLOLOO»

HBRAUSOBOBBBir VON PROF. DR. BiCHARD BiCHTRR.

(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLÜ8Z
AUF DIE DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE THEOBIE DES

HUMANISMUS.
(fortMtniBff.)

IT« MelaaelilliOB lud Stim.

Melanebtbon ist m, der den humeninniis binflberleitel in

^ae proteBtantiBehe Bcbalweeen, da» in ihm mit xeoht eeinen sohOpfer

Terebrt. er steht so gewiseermaszen auf der grenzscheide swi-
eehen theorie and praxi gleichwohl wird er anohmiinserer
Untersuchung eine sorgfältige beachtun^? verdienen, wenn anders die

theorie um der praxis willen da ist und die Verbindung beiden —
wie uns Quintilian selbst zeigt — zn gute kommt.

Zahlreich sind die ei n wir kungen, die Melanchthon
echon von früh an aut Quintilian hinlenken musten.
bereits in seiner Heidelberger ^eiL (ii>Üi*— 12) beginnen sie.

* wenngleich die universitftt seibat kein Bits humanistischen wissens

geworden, darin s. h, Erliirt oder Wien aehr nnShnlich, to lebte im
echolaBtiaehen Heidelberg doch eine stille homanistasohe gemeinde
lerneifriger stadenten.'^^ noch wirkte also nach der geist des

kreises, dessen mittelpunkt Dalberg war und der mit Agrioola
nnlitelidi Terknilpft ist. Melanchthons groszoheim Reuchlin, der ihm
gern von jener seit erzählte*'', wie Pallas Spangel, Agricolas schQler,

Melanchthons lehrer*", mögen in ihm die Verehrung für Agricola,
der er oftmals ausdruck gegeben hat"*, erweckt haben. Agrioola

aber muste ihn notwendig auf Quintilian hinlenken.

K. Hartfelder, Philipp Melanchthon als praeceptor Germaniae,
Berlin 1889 (monnmenta fierm^niH*» paedagog-icn b VII) !?5 — Hart-

felder bat da« Verhältnis MeUncUthons zu (Quintilian alientbalbon ge-
Ikihrend seirtiHigtw

a. a. o. . 16. "» 8. 22.

nnf einer undatierten ausgäbe von Aß^ricolaa de mtione stndii

•epistoia ist als vou Melanchthon herrührend hinzugefügt: ad formanda

If. jabrb.f.phil.Q.p&a. li.ftbt. 1897 hrt.9. 27
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410 A. Meesers Quintilian aU didaktiker.

Mit der Übersiedlung nach Til hingen trat er in den kreis

Bebels ein, bei dem uns ja der oinflusz Quintilians in so greif-

barer weibö entgegengetreten ist, und der sieber wie in stiota

Schriften so uucb in seinen Vorlesungen nachdrücklich auf Quintilian

hingewieaeu liut. 80 i&t es gewis nicht zufällig, dasz Melancbthon

die herausgäbe der ersten schrift, die wir von ihm haben, mit etner

bemfiing anf Qniniilian zn begründen ancbt. er empfiehlt die 1514

edierten: clarorom vironim epiatolae ad loannem Benchlin als

muaterbeiainele ftr den etil, der nach der ansieht Quintilians dnreb

tlbung und nacbahmung am besten erworben werde. ebenso nennt

er in seiner Wittenberger antrittsrede (1518), in der er im

gründe 'das programm für die thfitigkeit seines ganzen lebens^ ent*

wickelt, Quintilian unter den besten quellen der wiRsenscbaft.
*"

Endlich verdient unter denen, die ihn auf Quintilian hinführten,

Erasmus noch besondere erwiibnung. ihm hat er ja von seiner

Tübinger zeit an stets pietfit volle verehrunp^ entgegengebracht*

speciell auf didaktischem gebiet ha. r moniert er mit

ihm vollständig, seine kurze ratio discendi , der einzige anlaof

zu einer systematischen darstellung dieses gebietes, den er gemacht

hat, ^stimmt in allen wesentlichen punkten mit dem Erasmischsn

commentarioins de ratlone discendi ttberein, dessen wiederholte

leetttre er empfiehlt'.^ wie sehr aber Erasmus den Qmntilisn

sehätxt und benntit, haben wir gesehen.

Dasz alle diese einflUsse nicht wirkungslos geblieben sind, dass

auch Melanchthon selbst zn Qnintilian in ein nahes ver-

hältnis getreten ist, das beweisen die wissenschaftlichen
arbeiten, in denen er ihn benutzt, die urteile, die er über ibn

fällt, die be mühungen ihm im l'?)heren Unterricht eine stelle an-

zuweisen und vor allem die Übereinstimmung in den didak-
tischen anschauungen.

atadta eorrigendaqne indieia tIz aliod hac epistol« leges aocommodaCiai.
proinde invenis operam dabis, ut quam familtarlssima til i fiat' (a. a. u.

fl. 16 nnni. 4); 1631 gibt er die sclirtft de formando studio heraus (a ». ^
8. 689) i 1636 feiert er den Agricola in einer lateinischen rede, 163i^

•ckreibt er die dedicationsepistel fSr die nene antgabe Too Agrlcolia

lacobrntiones, die Alardus Aemstclrodaraus besorgte, a. a. o. 15 f.

IT5 Tübingen lernte er auch Agrieolns werk c!e inventione dia-

lectica, das damals erschien, kennen; auch ist ihm bei seiner thätig*

keit als correetor in der Anehelmtchen draekerei die schrift des

Mapheus Vegius, die 1515 herauskam und von ihm mit enipfelilendeu

jamben hegleitet wurde, näher bekannt geworden, a. a. o. s. 44 und 5d.w 8. 67.^ er beglflekwfinsebt die atadierendan au dem, was ihoen ia Wittea*

berp pcboton ist: fontes ip8n<< n?tium cx optiiTM«! anctoribiii hau*

ritis. hic nativuin ac sincorum Aristotelem, illc Q u i n t i I i Hnum rbe-

torem, hic Plinium . . docet. Melanchthon declamationes, herausgeg>

von Hartfelder. Berlin 1891 (lat. Ktteratardeokmftler des 16n ond

16n jahrh. h. 4) s. 22.

Hartfelder, Melanchthon. s. H39. abgedruckt ist das erwähnt»

1622 eraehienene aekriflelien CR. XX 701—704.
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A. MAuers QomtiUaa aU didaktiker. 411

Melaucblhons dialektik ist direct und durch vermittlang
Agricolas von Quintilian beeinfliiszt, ebenso ist seine rhetorik
von ihm abhängig.^" er bezeichnet seine arbeit «reradezu als 'ein

Yorbereitungsbuch ftlr die rhetorischen Schriften Ciwros und Quin-

tilitiu', d«ren stadiuiD er nadidrlleUleb empfiehlt : nnlli enim ezstant

anetora mti optimi, Cimo et QtiulülianiiB
,

qui qnidem in hoo
genare adeo «toellnntr, nt long« Graecos omnes, qaoram Yidimua
soripta, Tioaiint^ er rechiMi ihn su den aatoren, die man kennen
mnas, um 'über die natur und die figuren der darätellong recht nr-

teilen' und Oberhaupt einen schrifteteUer riehtig interpretieren an
können/''*' auch als sprachliches muster empfiehlt er ihn neben
Cicero und srinen yeif «^'enossen , er rühmt besonders an ihm die an-

gemesseuheit des ausdrucks, den proprius sermo.*"* so ist es be-

greiflich, dasz er ihn auch f ft r die j u g e n d b i 1 d ti n n u t z 1 1 ;i r zu

machen suchte, schon in den ersten jähren betrieb er mit beson-

derem eifer die einrichtung einer voilesuner über Quintilian an der

Universität Wittenberg. Camerariuä bat 1022 zum ersten mal
gehalten^, auch Melwchtbon selbst hat ihn interpretiert ^^^1 ebenso
lehlftgt er eine solche Torleenng in seinem gutaehten für die nni-

veraittt Leipzig (1540) tot nnd seine leetflre wird aatgeordnet in

dem lehrplan der ^oberen sobnle* an Nttmberg, die unter leitnng

Helanehthons gegründet wurde, endlich hat er anoh einen com*
mentar zum sehnten bnoh geschrieben.^^ mit gutem grund ver-

mntet Hartfelder, dasz Melanohthon seine ansiehten über den
höheren nnterricht nicht selbst systematisch zusammengefiuzt habe,

weil (1 m dir^pin l>uch0 der institutio schon das; n^Uisfe gesagt fand

:

hic liber decimuä QuintiÜMii est qoaei qnidam modas studendi vel

ratio discendi.^

In der that zeigt sich auf UiJakti.-schem gebiet eine

yöllige Übereinstimmung in den grund Ijegriffen zwi-
schen Melanohthon und Quintilian. ziel deä uutetnchts ist

bei beiden die eloqnentia, die beide mit dem ethischen in engste

beoehnng setsen; wie Quintilian lehrt» dass der orator ein Tir bonna
sein mnss, so däniert Melanohthon die Tera eloqnentia: quae est

a. a. 0. 8. 211—20 und e. 220—29. auch in der lateinisrhon
grammatik und in der provodie wird QaintilUn citiert s. 251 und 2üü
{mit anm. 4).

CR. II 643 und Hartfeldttr, Melanehtboa, s.it9.
a. a. o. s. 290.^ a. a. o. 9.$Ut
a. fi. 0. s. 608. Tgl. den tob Mel. herrührenden Vorschlag ^was

man für lection in artihns m«sz in allewegr haben* aus dem jähr 1520,
in dem auch Qnintiliau aufgeführt wird, üartfelder, Melanchihoniana
paedagogica, Leipzig 1892,- ib 76 Und 78.

Hartfelder, Melanehthon s. 560 and 664 nnd UeL paedag. s. 166.
170. 174.

Hartfelder, Melauchthon . 619.
** CR. XYII s. 666 nad Hartfetder a. a. o. t. 889 f.

A
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412 A. Umamt QviatUiaa «Ii (tidaktiker.

fücultris res bonas saj)i*/iiTL'r pt pers{»icur exponendi, *^ aucb (li^

liuitei, die zur » rt ciLliiiug der eloquentia empfohlen wtäideü, siüu

bei beiden die naiuiii lien legere, scribere und dicere sind die drei

arten der beth&tigimg in der rhetoren schule und bei den selb-

ständigen fttudien, die Qainiilian im zehnten buch bespricht: leetio,

etordtio tiai'nid dtdtntU* icMtowaa mik die ge—ithcit te
ftbaiggii «In, di» IfelAaeliUiQB «mpfieUt^ im •innlaea aber Migi

er eeUMiDcUgkeit «r Utert aidi nickt etwa dnroh die bobeii n-
ferdervqgeD, die Qoinülian an die bel«MBkeit eekm ontor im

enteil mpitel des lebntee baebes stdlt, bfletieuM den naclidrnck

enf die ausdehavBg der ieetflrt ra legen; er Ueibt bei dem

grandsatz des jüngeren Plinias: maltam legendum est, non multa."''

bei der exercitio stili hebt er die metriscben übijrif?en weit stärker

hervor n]9 Quintilian. tlie^pr hnife 9w nu hr um der aliwecbslung

und erholung willen emptohlen: ne carraine quidem ludere con-

tiarium fuerit, Melnnchthon dagegen fürchtet geradezu 'es möchte

um die Wissenschaft überhaupt geschehen sein, wenn luau die an-

fertigung lateinischer verse veruachlä:>&lge^^''*' er stutzt sich dabei

aetf eigne eriUnrang: ndeo enim putidinsoole dioei», qaotquot

po^ioan mm attigenmt, planeqtM hnmi repere nee verboram poxüiDi

ent nllam figmamm Tim taers. ieot eom aeperae eonfiragMMqaa

eevpotitiones moHo «it fiunlliiBiiia in Tenibne deptehendere, fit|

et qui Carmen condnnt» de aolntee eratious numerte rectins iudicent.

Bei den flbongen in eigner prodaetion reicht aber dit

kenatttis der grammatischen und rhetoriiobfln regeln nicht ans, viel-

mehr musz — darin sind beide einig — die nachabmung güter

muster dazu kommen: neque enim dubitari potest^ quin artis pars

magna cnntlneatur imitatione.^" wie Quintilian auf die bedeutung

der nachabmung in der entwicklung der musik, der mal^rei und der

landwirtsehaft Ii n weist und zu dem sebluHse kommt: omiüs deaique

discipUnae inilia ad propOMium sibi prae»criptum formari videmus,

60 bemerkt auch M^anchthon: imitatio, si natura non repugaet,

iioot aliarnm rernm artiffeea, ita et eleqoenftei effioit^ ^
mneter fUr die naebelmiimg empfiehlt er Cieero and edne uäir

genonen, ohne aber Terenz, Livine und QnintiUan anesneofaliessflo«

CR, XI s. 714 und Martfelder ii. n o s.m — I>ie iiberein-

ätimmiiDg xeig^t «ich uatüriich auch iu eiuzciheitea, z. b. in ^
seheldnng der beiden seiten der eloqaeatia, der form and des iohalfci'

Mclanchtlion sapft darüber: saepe fiutem dixinuis t-loquentiain rc^^s
ac V er bis contiueri, rerum autem imrentionem ac dispositionem esse,

elocatiouem ad verba pertinere CB. 8. 492, vgl. Quintilian (X 1,

igitar eaai, ^«i res invenire et dlepenen leiet, rerba qaeqae et eli*

gesdi et rnllnr indi rationem perceperit aiw.
liaittcider a. a. o. S. 340 ff.

a. a. 0. 8. 341.
*^ ». a. o. »,$4$. te Catgeade «Uiit eltbt OB. XI 61$ die Qoia-

tiliaosti-llo X 5, 1^
<•» Quint. X t>" J und Martfelder «. a. o. s. 343 f.^ QaSnt, X ß und CR. XUI 4es. 497.
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A. Me«Mrx Qnintilian als didaktiker. 413

eine äbnlich freie Stellung den ängstlichen Ciceronianern gegen-

tiber hatte jaEraismus vertreten, und er hatte sich dabei auf das von
i^uinliiian adoptierte wort des Livias berufen : legendos Demoathenem
atqae Ciceronem, tum ita, ut quisque esaet Demostbeni et Ciceroni

BimüHmiis»^ diua die Badiahmimg nickt meohaaiiok liefa an
Raaierliobkeiten h«ltai dSiib, ist abenfaUs im sisiie de« Qaiii-

tiUMi uadEranavs. nm« lelbstlnd igke i t seigt sieh aber aooh
bier, indem er tadelnd bemerkt, Qnintilian bebe dk imitatio lernm

'

und yerbonim Termisebt.^ wie in der rOausehen rhetorenscbole

die deolamatio den breiteeten ranm einnimmt und ihn naeh Quin-

tilians ansiebt auch einnebmen eoU^ so legt auch Melanchtbon auf

diese Übung den grösten wert, er ist sich dabei aber bewost,

dasz er mit der bezeichnung declamatio nicht mehr ganz dasselbe

meint wie Quintilian. es zeigt dies, dasz er bich mit eignem urteil

den veränderlichen zeitverhällnissen anzupassen wuäte. Quintilian

betont — und er betont es mit besonderem nachdruck , weil er sich

bereila einer vieltacb abweichenden praxis gegenüber wusle — da^z.

die declamationes nicht Selbstzweck sind, sondern dasz sie ledig-
lieb Torttbnngen Msn sollen fOx die wirklieben reden im
Senat nnd Tor geriebt, diesen mttssen sie also möglicltot ftbn*

lieb sein nnd wie diese vomebmlieb der gericbtlioben nnd der

beratenden gattung angebören. aber &cbon zu Quintilians zeit

gieng die geschichtliche strSmung dabin, der beredsamkeit allm&b*

lieh den boden im wirklichen leb^ zu entziehen, in Melanebtbons
zeit vollends kam ihr — der lateinischen eloquenz — eine ernst-
liche und reale bedeutung nicht mehr 7.11. wir haben oben über

diesen punkt eine äuszeruiig des klar denkenden Vergerio au-, dun

ersten Zeiten des humanismus angeführt : die Sachlage hatte
sich nicht geändert— trotz des unendlichen humanistischen rede-

stroms, der seitdem während mehr als eines Jahrhunderts über das

christliche abendland hingeplätschert war. genau dasselbe urteil, das

Yeigerio geftUt batte,Temebmen wir am sohlnsse der bnmanistiseben

Periode ans dem mande des mannes, 'in dessen denken sieb die da>

malige weit yielleiebt am objectiTSten spiegelt' (Panlsen): des £ras«
mns.*** und doch nabm die lateinisebe eloqnenain dem gnstigmi

*^ Quint. X 1, 39. vgl. X 2, 24: sed non qui maxime üniUndus
et 90I11S imitandns est nnd Hartfelder a. a. o. s. di4 f. 848.

<»* CR. XVII 8. Cfi9 f. Hartfelder a. a. o. s. 348.

Quint II 10. IV 2, 29. X 'i, 12 u. ö. Melanchtlions andichten
üher die declamatio bei Hartfelder a. a. o. s. 349 ff., der ab«r den
mitersehfed ton QuiotUiaa nnr leite andeatel«

im Cieeroaianas Hut er dea Bnlepbom«, der des Stasmae
ansiohten vertritt, rIso realen: elo'iTieritm

,
qnae nihil aUiul qnam de-

Uctat, non ettt elof^uentia, nimirum in aliutj reperta, quod nisi praestat,

nee dseera vMerl detet bono Yire. veram n( oltm ftierit atiUe «lo-

qnentia dcsronit, hodie qais «tt illias nses? «n in iodi^ia? ibi

res agiftar articolit rc formuli!^, per procuratores pt HrU-ocatoa, quidvia

potins quam Cioeromaoos. apuU iadices? apud quos barbarns easet

vieero. neque mnlto maior asui in eoBeiliM» nbi Bingali paueia aperiaet
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414 A. Meaaer: Quintiliaa als didüktiker.

güterverkebr der zeit ihn- stelle ein: angebot und nachfrage waren

in reichstem masze vorbanden, die eloquentia war eben — luxus-
artikel, und zwar ein luxusartikel, der gerade iu mode war. 'die

rede bildete ein notwendiges element und eine zierde jedes erbObtea

dasems. sehr viele fesüiehe angenblicke, die gegenwlrtig mit der

musik snsgefttUt werden, gehörten damals der lateinischen rede.'^

Dieser saeUage wnrde Melanchthon gerecht: die dedamationen,

wie er sie empfiehlt nnd wie er sie selbst in groszer anzahl verfaszt

hat, sind nicht Vorübungen auf wirkliche 'orationes', durch die

der redner eingreift in das getriebe des lebens nnd der weit, son-

dern sie tragen ihren zweck in sich selbst, es sind gelegen-
heitsreden (meist dem genus demonstrnti vnm nngehorig) Über

historische, philosophische, philologische, tlu ologi?che, naturwissen-

schaftliche themen. das damalige akademische lel <'n bot anlasz m
solchen rhetorischen acten in fülle, 'bei promotiijnen und nach

Prüfungen, bei leichenfeiern , beim antritt des lehramts und der-

gleichen*.

Die urteile Melsnebthons Uber die einseinen clasaischen
Schriftsteller, die Hartfelder mit grosser Sorgfalt sosammsa-
gestellt hat (s. 355 ff.), seigen, was ja in der sechs begrflndet ist,

manche ttberainstimmnngen mit denen Quintilians, aber sie selgsn

noch deutlicher Melanchthons Selbständigkeit, er hat sie aus eigner

eingehender kenntnis heraus gefällt und nicht aus Qutntilian einfach

herflbergenommen.^^ alles dies bestätigt die hchtigkeit des nrteüs,

qaod videtur, idque Qallice aut Germanice. maxime vero res hodie per

cnnsilinm, qaod Jircaniim voeant, conficinntur: ad id vix tres homines
adhibentufi illiterati fere: reliqnia licet cousultare. iam ettam si res

«(perentar hodie Latin«, qnii femt Cicerooem ea peToraoteni ,
qaas

tlixit iu Verrem, in Catilinam? . . . itaque cni tandetn usui para*
in u IS fi Ti f n j)

> rn 3 am Cicer oni« e 1 o q ti e n t ia tn ? mira contionibns?

Yulgus Licerouiä Imguam noa intelligit: et apud populum nihil agitar

de re publlea. saerlt Tero conUonibiis minime eoogroit boo dieeodi

{renus. qnis igitur suji r. pt nsu«, nit<i forte in legationibtis, qu i? Roinac

praesertim Intit c per af^u ntur, ex m o r e ma^^is quam ex animu, et

m ago ifi ceu Liau cauou potius quam utilitatii gratia. in hif

ealm fers niliU agitor rei seriae usw. auch wenn wir ber&ektiefa-

tigeo, dasz die stelle hnuptsächlicli auf C i c e r o n i a n i sch e eloquenz
sich bezieht — diese war übrigens seil Petrarca das ersehnte Biel —
so besagt sie doch genug.

4W fiurckhardtt dia caUor äm renaissance I* s. 275 bei Hartfeldet

a. a. o. 8. 849.
4M belege im eioseloen brauchen hier nicht ^eg^t ben cn wer-

den, da man die io betracht kommenden stellen ans Quintilian stun

allergrösten teil bequem beisammen findet in der litteratnr&bersickt

X 1, 46 —131. — Auch sonst ergeben sich nattirüch noch manche
übereioatimmangen zwischen beiden in einzelnen didaktischen gruad-

sfttseo. man vergleiche s. b. U'elanebthons wort (Rarlfelder s*S51)i

esempla plns faeinnt qaam praecepta mit QointiUans ausspraeh: qnantam
Qraeci praeceptis valent, tantum Roranni, quod est maius, exempHs
XII 2, 70, Tgl. II 6. 16; wie Quintilian (I 7, 33—85) schätzt er eioea

grflndliehen nntenieht ia der grammatik nsw.
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A. Messer: Qaintüian al« didaktiker. 415

das Harlfelder über Melancbtbons Verhältnis zü Quintilian gefällt,

bat (s. 3^8 f.): 'Melonchtbon iai Quintilians scbUler, wie ein tUcb-

tiger mann der scbOler des andern ist. frei von dem eiteln streben,

ftfif kosten des gegenständes originell sein sn wollen, entleiht er die

mesxgebendeii gedsnken, ohne seine qnelle so Terschweigen, aber

anoh ohne kritiklose hingäbe, die in falsch verstaiidener pietst auf

eignes urteil verrichtet.'

Auf den ersten blick möchte es scheinen, als müsse beiJohannes
Starm^" der einflusz Quintilians besonders stark sein, was ihn

gegenüber den andern humanistischen Schulmännern kennzeichnet,

ist ja gerade das, dasz er auf die rhetorische ausbildung das

giöäte gewicht legt; dabei ist Cicero sein vielbewundertea Vorbild,

beides gilt auch fUr Quintilian: auch er will redner bilden, redner

wie Cicero oder noch vollendetere, was mochte näherliegend

scheinen, aU dasz Sturm den weg, den Quintilian zu dem heisx-

ersehnten riele hin vorgezeichnet hatte, genan innehalten werde?
Sehen wir so, ob die thatsachen fliese Termntung bestätigen,

ist sie richtig, so darf naa wohl snnBchst erwarten, dass Sturm in

dem TOn ihm geschaffenen an terrichtsbe trieb selbst der in*

stitntio eine hervorragende Stellung zuweisen werde, allein gerade

das gegenteil ist der fall: Quintilian wird in der schale
Sturms überhaupt nicht als lehrbuch benutzt oder
auch nur 7.um gegenständ der lectMre gemacht, er er-

scheint weder in dem grundlegenden lehrplan, der schritt de lito«

rarum ludis recte aperiendis (1538), noch in dem fa^it 30 jähre

später erÄtatteten bericht über die Verhältnisse der schule, wie bie

sich thats&chlich gestaltet hatten, den e p is t o 1 ao u 1 u s s i c iw ( 1 ö65).

Cicerus rhetorische Schriften, der auctor ad üereuuium, Hermogeueä
werden gelesen, aber nicht Quintilian.^ dabei wollen wir ans er-

innern, dass Erasmus die iastitotio gerade wegen ihrer
brauch barkeit f ttr den Unterricht warm empfohlen, dass er

rie in dieser hinsieht den Schriften Ciceros und de« auctor ad Her.

vorgexogen hatte^', dass ebenso Helanchthon dem Quintilian

im Unterricht in der eloqnens eine mindestens ebenbürtige stellang

neben Cicero zuweist.

Die erklttrung fSr Sturms mhalten liegt ttbrigens nahe, ea

die wtebttfrsteii der hier in betracht kommenden cchriftcn Sturms
sind Abgedruckt bei VormbannDi, evangelische Schulordnungen bd. I,

Dlnlieh de UUerAnun Indi» recte aperiendis (1688), epiatolae elaseicae

(1565), scbolae Lauinganae (156&}, epistolae academicae (1569). da sie

hier am leichtesten zugänglich sind, so citierc ich sie hm- Ii nach dieser

ausgäbe, die Übrigen dagegen nach Hallbauer (b ridericus Andreas),

Johannis Sturniü de Institution« scholastiea opnseula omoia, Jenas 1T80.
»0 Vormbaum s. 667. 669. 670. 689. 691. .auch in den scholae

Lauinganae werden zur rhetorischen ausbildung nur herangezogeu dsr
auctor ad Her. (s. 739), Aristoteles, Hermogeues, Cicero (s. 741).

Im Cioeronianue. oppw o. (BasUeae 1660) I s. 84S. 869.
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InMinohkiar jftitm clMiaehalmiszigen «atonkhl; « ittb«-

küntv wie 8iiiim iUm teanf angelegt bat, dm idittlora mflgiiahil

gm4e die CiMroiitttiaelie kluutll m eigtB n molMn, ni»
dämm Ci*«ro ia der leetüre tberfaaupt weitaae den beeiUetea

lenm ennmunti wie sich aaeh die tokriftlieben übongen an ihn an*

scblieszen. den IwiMMiiitwi enigieng ei mim aiolit, dasz sich Qiüd-

tilian bei all seiner verebrong fdr Cicero in seiner latinitSt nicbt

ünwesentlirli von ihm anter«;elipid'»t F^turm al'^^r berücksichtigte

auch bei den r lie 1 ori sch e n >ohr;ftfln, dif- mulir wf>sren des

inhftlts als wegen iltr foriu behandelt wurden, behr sorgsam die
spi lil be. das beweiöL btm urteil über den anctor ad Her.: in quo

öcriploit' null solam ipsarum est praeccptionuni utilitas, sod etiam
sernionio puritas. aus die^^en beiden grUndeu &chreibt er ihn

der icbiüe fon Leoiagen Tor. QuiBÜliaA war alep woU deae

lageilieb eaf die epffiehreinhett bedachten Blaim aiohi Cieero-
aiaaieek genug, ale deei er ihn in die tehalleettlre aaf>

geaoaiaiea bftlte. aber audi ia dem freierea bairieb dar
8 1 u d i en aaf der aeedeMie gönnt er Qoiatiliaa keinen platt, in denn

brief an den proleeear der rbelorikindea aeademicae epiätolaa
(1569) ist ancb nnr von Cicero und Hermogenes die rede^, und in

der anleitung zu den ptndien während eines akademischen trienninm«.

die er in der schrift nobilitas litterata (1541)) gegeben hat^

wird Quintilian nicht einmal unter den zu lesenden autoren ge-

nannt.**" Cicero steht auch hier noch im mittelpunkt der leetüre,

und das streben durch stilübungon Ciceronianiscbe tlo juena zu er-

reichen gehl iurt in heiszem beutühen — wie in der scLule.

Konnte die rttckaicht aaf die eprachreinheit Sturm beatimman
QnintiliAD aiedeai aaterriekt eatgaechUeeeea» eo bmaehte diaea
rflekiiekt ihn eelbat akskt la faiadem, ea Qaintiliea iakaliUch
eieh ansaeeUieaiea, ihm ia eeiam rketoriaehen and didektttclMn

eekrtflen zu folgen, war Qnintjlien eelbet kein Gioero gawordaa, eo
war er doch vielleicht nicht ausser stand ai zeigen« wie man es werde,

allein eaeh ia seinen rhetorieeken sehriften scblieszt sieb

Sturm viel weniger an Quintilian — der natürlich auch benutzt und
citiert wird — ai=^ an Cicero und besonders an Hermogene»
an. dieses VheturiM lio Wunderkind' des zweiten cbrisrlicht n jiibi-

hunderts steht seit etwa 1655 gerade/ u im vor» ot^i unde seines

interesses. 'in diesem jubre gab er die MbnftTTCpi lötuüv, 1570 die-

selbe zum zweiten mul zugleich mit ntpi tuptctuüv, irepl cxdceujv

und nepi ficdö^u teivoTHTOC heraus j lateinische Übersetzungen

waren beigetken. die eommentare sind die reicbkelügsten, die er
ftberkaapt erfasst bat • * . das amfisagrmehe 1576 ersokienene werk
de amTeiea retiona elocationii rketorioae, welches men neben dar
latfo lingnee kthwa reedfendee rom jekia 1681 ele die eeUasa-

»•« V. i. 718 f.

aallbanar
1^ 45 f.
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steine der rhetorischen entwicklung Sturms bezeichnen kann, be-

nutzt in der ganzen metbode, in der anordnung und auäfUhrung deä

Stoffes dnrchuit die katogoiion des Hsnnogwits.'^
Was noebte Sturm toh Quintiliaa abbslten und

ibn 80 stbr so Hormogeaes binsioben? knn gesagt: ssitt

iansrstes weson. *8t«rais wisssAScbaftliobe gedanksa
und gtudien gehen fast obne reit in rhetorik auf.' ihm
moebta QQiatUian nicht aasscUiessUeh geoog rhetor sein , die rw-
scfamelsnng des didaktischen und ethisdben mit dem rhetorischen,

wie es Quintilian eijETf'ntümlicb ist, mocbte ihm nawisssiiSDhafUtoh

TOrkommen, mochte ihn geradezu abstoszen.

T)a2ii knrnmt ein zweite«, wa^ nulie damit verwandt ist:

ßtarui war ein etwai trockener, ped an t ibuhör geist. es

kennzeichnet ihn, dasz er Uber den dürren rhetorischen katechismus,

Ciceiös partitioneä , urteilt.: omues Ubellüh rlietoncoä ^»uperaüt, ai

rede explicentur et mandentnr memoriae.^®^ er schwelgt in einor

eadkMea rbetonsshen terminologie, io «in«r flbsrfttU« von
regeln, er serfasert die spraehge bilde, die er unter die

Ittpe nimmt y bis ins Ueinste.*'* gans anders Qnintilian: Ihm
kommt es niebt auf die namen, sondern auf die sache an, er er-

Uiri: nee interest discentinm, quibus quidque nominibus appel*

letnr, dam res ipsa manifesta sit'*^; er weiss, dasz die aberfttUe
von namen und regeln yiel eher verwirrt als aufklärt, er weis«,

dasz die diligentissimi artium scriptores oft nb eloquentia longissime

fuerint'*^-, denn re?s in orator© praecipua consiUum est: das eigne
denken, das eigne fühlen vor allem macht den redner. aber

das läszt sich nicht säuberlich in regeln bringen, die mun schülern

zum aus wendiglernen aufgibt. — Wenn man das geistig freie, ur-

wüchsige und ungezwungene bezeichnen will , so pflegt man dafür

nieht das wort ^scholmeisteilieh' an wShlen, man fllblt vielmehr,

dass dieie begriffe eher in einem gewisien gegensatie dasu stehen«

Stnrm war schnlmsister (allerdings in grosiem etil) und er war
nicht die persSnltcfakeit das beengende und TerknOehemde, das dieser

bemf in der regel mit sich bringt, von seinem wesen fem sn halten,

um so mehr da verwandte zOge von anfang an in ihm vorhanden
sein mochten, so war dehn Quintilian nicht sein mann, vielmehr

zog es ibn zu Her mo j^^enes, der auch bei den — Byzantinern
als 'k.iiionische autontät' gegolten liatte. freilich balte er dieses

ansehen 'nur der beschränktbeit stiuer Verehrer' vürUankt; 'that-

sttchlich war er ein scbwachkopf, der nur die kunst besasz, für

lente; welche sich nicht sehr anstrengen wollten, ein handliches com-

pendium zu schreiben; er hat nicht hioBL keine neuen ideen in die

E. Last, die pldsRoelk des Job. gtom (Berlin 187«) s. 78 f.

de lit. ludis. V. s. 667.
^ Laan a. a. o. a. 96 f. n. Ö. Sturms theorie der elocaiio omfasst

819 Seiten, Quintilian erledigt sie auf t06 selten.m 6, «. vm pro. 1-^.
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rhetorik eingeführt, sondern auch beine kun^f. auf das niedere
niveau der scbulbedUrfnisse berabgedrückt'.

^

So wird es iiiiB niebt mehr auffitllig sein, wenn wir aveh in des

eigentlich didaktischen sehriften Storms von einem ein-

flnsse Qnintilians wenig constatieren können, dazn wirken flbrigens

noch einige andere momente mit. Sturm ist ja nicht 'theo*

retiker'. seine Schriften sind unmittelbar fttr die praxis be*

rechnet und zum groszen teil auch aus der präzis hervor*
gegangen, damit ist scbon eine gröszere Selbständigkeit von

vorn berein gegeben, wie wir dies z, b. auch bei Gunrino und

Wimpheling beobachtet haben, ferner Übt Sturm gegenüber
seinen quellen meist das occuliare, das uns in seiner lehre

von der imitatio noch begegnen wird, die citierfreude der meisten

huraanisten teilt er nicht, gerade auf unberra gebiet kann aber

Ubereinätimmung lu den uubichteu noch nicht ohne weiterem als be-

weis für entlehnung angesehen werden, sndem lag ja jetzt bereits

eine reichhaltige litterator vor, die, in den gmndsOgen flberein«

stimmend, die humanistischen ideen in der pädagogik nnd didaktik

zur darstellnng brachte, sie ist Stnrm ohne sweifel nicht fremd ge-

blieben, wenn auch hier ausdrückliche hinweise bei ihm ganz fehlen,

wie viel er ihr, wie viel er Quintilian, wie viel er eignem denken

und erfahren im einzelnen verdankt, wird sich genan nicht feststellen

lassen, dennoch wird eine eingehendere betrachtung nicht ganz er-

gebnislos bIeiV>en, zumal wenn wir auch solche punkte ins auge

fassen, wo eine benutzung Qnintilians hätte stattfinden können.
Der Schrift de litterar um ludis recte aperiendis, in

der er für seine praktische v, n ksamkeit in Straszburg gewisser-

mai^zen erat das programm entwirft, wird man noch am ehesten

einen gewissen theoretischen charakter zusprechen dürfen, aber

auch hier ist von einer einwirkung Quintilians nichts zn spfirsn.

genannt wird er gar nicht, das capitel, in dem man Quintilian viel-

leicht am meisten ansgesehrieben hat: das verbttltnis von lehrer ond

schfller ist von Stnrm nicht nfther behandelt , schl&ge schlieszt er

bekanntlich aus seiner anstalt nicht aus, wenn er auch dem all-

gemeinen sog der zeit folgend erklärt: optandnm est nonqnam ne-

Christ, {griechische iitteratur^^eschichte e. 653. Lahs bemerkt
bei dieser gelegenbelt «ehr treffend: ^sn allen selten Ist es die welM
oberflHchlicher und mechanischer geister gewesen, sich in erklärlichem

pharisiiismus an der Mber<;läubigeii Vorstellung zu dcloetioren, dasz tait

der wachsenden fülle von namen, titeln und notizen schrittweise »ach

die etntioht In die dinge nnd die wissentehaftliche bedentnng ihr«
Persönlichkeit zunehme* s. 104, — Es soll damit nicht i;csh;:t werien,

dasz äturm ein unbedeutender mensch gewesen sei: sein sittlich - tüch-

tiger Charakter, sein grosses organisationätaleut) seine reiche belesen-

beit, seine hervorragende stilistische gewandtheit sieben ausser sweifel,

nur war sein sinn mehr auf das formale (gerichtet, und so lag es für

ihn nahe In trockenheit und pedanterie su verfallen, obwohl in seiner

beteiligbng an den religiös- politischen fragen seiner seit ein gegen*

gewicbt dagegen liegen moste.
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ceasariam ease virgae et feiulae severUatem. Festes schoiaruin
Orbilii Bunt.*'* über das yerbälfcnis zwiscben scbale und eltern-

Iniis, flb«r dia iiotwaidlgMt die liidiiidi»fittt der seblller in er-

Immen imd su berfleksicbtigen , aber die uii, wann man den nnter-

ridit am {»aasendsten beginnen solle, apreehen beide.**' Stnrm deiüct

darttber ungeführ ebenso wie QoinÜlian , aber daas er sieb an Ihn

anlefanoi ist weder in <^er fassung noch in der begründang der ge*

danken in erkennen, das gleicbe gilt für die erOrternng des anfangs-

Unterrichts, der gestaltung der schriftlichen Übungen und der decla-

mntionen.^'* bei der lectüre setzt er nicht die poetpn an den anfan<:^,

wie tias Quintiiian der röraischen cfewnhnbeit entsprecLü nd emptobien

und Wie da^ Horh Erasmus und Meianchihon £(^eraten, sondern C i eero
ist ihm hier auiung, mitte und ende, er dicingt alles andere in den
hintergrund^'"''; auch im griechischen wird Homer durch Demosthenes
zurückgeschoben, wenn Sturm endlich das yerhältnis dt& pbiiu-

aophos nnd orator so bestimmt; alter sdentiam renun, alier die-

tionem Temmqne omatnm fliomm, qaae seiri possmit, polieetnr,

flo'war, wie wir gesehen haben, Quintilian darilber gaas anderer
meinnng.

Noch swei andere scbiiftenmehrtiieoretisehen Charakters scheinen

fttr eine benntsnng QuintiÜans besondere gelegenheit zu bieten, de
educatione principis(1451)und nobilitas litte rata(1549)."^

die erstere handelt fast nur von den einpm prin/enlehrer notwendigen
eigenscbfiften. selbstverständlich finden sn h da manobe übereinstim-

mungen mit Quintilian, aber Sturm bleibt in der formulierung der

fordemngen , die er an den lehrer stellt, wie in der näheren aus-

führung ganz selbstfindig.

In der andern schrift gibt er zwei jungeu edelleuteu einen

atudienplan für ein akademisches trienniom, also ratschläge für die

mehr säbstSndige bildnngsarbeit, wie sie auch Quintilian im sehnten

bneh erteilt, der gegenständ deckt sich sogar gans unmittelbar, da
such Storm ledigfich die sprachliche bildong bdiandelt« er be-

zeichnet zwar im anfmg remm cognitio und latinae lingaae ratio als

die beiden ziele des Stadium- , aber behandelt hat er nur die der

sprach Iieben ansbildong dienende lectOre und die stilübangen,

in den 'ccboUe Lauiuganae'. Y. s. 7^.
X* Stum bei V. s. 656—68. 661. Quint. I 9, 16 f.; 1 8| I 1, 15—90.
*'* Sturm bemerkt über die schriftlich concipierten declamatiouen

:

jHistrenuim ctiam ex ncripto potcrit recitari: qrinm ronsuetudinera

uon possum ituprobare usw. Quiutilian scheint ditt, uirgeuds als ge-

brinchlich oder stattiiaft anraoebmen.
»'^ in den scholae Lauing. (V. 8. 689) empfiehlt er die rede pro Clncntio

mit Hinweis auf das loli Quintilians VT 4, 9, anf denselbeu beruft er

»ich auch dort für die uotvveudigkcit üie dexiousleUre gründlich zu
lernen (V. s. 731. Q. I A, 22). dort hören wir auch (s. T8i), dass schoa
den schniern der unterschied zwisc lipn dem lalein eines Varro und Cicero

und dem eines Piinins and Quintili&o kenntlich gemacht werden solL

beide sind abgedruckt bei Hallbauer; die erstere In der YCn
Stimn selbst besorgton aweitea ausgäbe tob 1561.
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420 A. Messer: Qainüiiaa als didaktiker.

wobei er der imitatio eine besondere beacbtung aciienkt, die zur er-

werbong der sachkenniniB anzusteUeBde Uetflre ist ebenso wenig

erörtert wie die eonmieiitotio mid dedamttio» er Terepriebt darflb«

ein aadeiiDAl ni reden.

In der lectüre nimmt nstttrlioliCicero eine guis liecforiBg—dt

Stellung ein: ibm soUea (neben der religio) wftbrend der drei jähre

•U e vormiitagsstuiden gewidmet werden, dnrlB iet er aber «neb

ganz ZQ bewftlt^en.''*

In den ratscblägen Ober die art , wie die lectüre zu betreiben

sei, zeipt sich jene schon oben berührte tcndenz zur zerfaserung der

spracbhchen objecte: eine unmassu beobachtiingen , eine unma-je

notizen werden geCordert. wie aLicbt dagegen die weij^e Quintiii^a

ab, der mit gutem bedacht sich hier allgerneiner b&lt and auch d&a

eignen ermessen des einzelnen eine steile läszt.^'^

Wenn man die allgemeine erörterungen Sturms über dis

imitatio lieit, so wird man eine verMhiedenbmt von dar aaf-

faseong QnintiHiuu nicht entdecken, anck Stnrm ist die imitekio

nnr mittel anm sweck: eo contendendnm, nt nullo opniiitDolNi

exemplo; Vorbild ist Cicero, aber ea wird zagestandent ^asz eraUeia

nicht anareicbt: primus labor Ciceroni tribttatnr et quod binc deest,

id conqnire alionde^"; die imitatio mnsz mit urteil angestellt werden:

llbera enim, non servilis debet esse imitatio ; als das, was nicht nach-

ahmbar sei, bezeichnet er mit berufuncjf nuf Qninfilian ingeninm, in*

ventio, vis, faciiitas: naacuntur enim isla nobijicurii.*'* das sin<J

alles durchaus maszvolle, vernünftige ^Tündsätze. aber es zeigt iicii

auch hier, dasz die nämlichen grundsät^e m verschieden gearteteü

perböiilicbkeiten zu ganz verschiedener ausgeataltung gelangen und

zu fat>t entgegengesetzten wirkuDgen führen können, i^^u^^^
und in leinem geiste Erasmus hatten auch Cicero fQr das best«

mnster erklärt, aber sie hatten deneb« betont: non qai maiin*

imitandns et soIns imitandns est. was aber bei iknen eine knft-

oUe fordemng ist, die nnsweifelhalt ans ihrem thatsftehliehea
eriahren berTorgeht, das ist bei Starm ein mtthsam abgerungeoeSi

theoretisches sugestfindnis, das in der praais wshrsoh^idi
keine nachachtnng fand.

Qnintilian und vor ihm Cicero hatten den redner wiederholt

gemabüt dissimul andam esse artem
,
damit der ricbter nicht iu

ihm den rabulisttn fürchte, damit der hörer überhaupt nicht die ab-

sieht merke und Werbtimmt' werde, da man ja die imitatio zursn

rechnete, so konnte Erasmus dem gedanken die wenduog geben:

iiaquc si feliciter Ciceronem imitari volumas dissimulanda cuffl

primiä est ip^a Ciceronis imitatio.

Hallbaner ; 81. H. 45. 61. X 1, l»<r.

H. 8. 68 f. Q. X 2, 12.

H. 8.62. diese stelle, wie manche andere, erwecken '^'"^'ff**

beim lesen deu eiuüruck, als uebme Öturtu in diesen erörteraogta «M*

die imitatio bezog aal dea deeroalaaiis.
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Erasmus hatte das so hingeworfen , weil er es gerade für seine

hewfflsfflbruog !so brauchte, wie tritt uns der gedauke bei Sturm
eutgegea? er bringt ihn in ein lehrm&sziges sjstem. er teilt

sofort ein und doeiert die eiveliMn «rUn nad mittel der oeenltatio

:

ooeoltaiidi vero moditt in tribiu coneietit» ndditieae, nblatione, mnl»>
üone: in ^pm niBi comtnaelio» fignntio, eommntftftio, tnnsfimniliai

tun Terbornm, tum eententimim , tom memVromm ntqne eironm*

dnetionam osw. man sieht, wir beben .schon eine bflbsebe enzabl

Ton teilen und unterteilen
i
sie werden dann im einzelnen aasgefttbrt

tind die unvermeidlichen griechiscfaen termini noch beigebmält: 10

entsteht sein berüchtigtes '?y«tem der 'rlohlenfstreiche'.

Für Sturm war im gründe der Ciceroniaims doch vergeblich

geschrielten. wenn wir ihn uns an der arbeit ^lenken — ihr resultat

liegt ja DOch in seinen rhetorischen schritten vor — so zeigt er doch

eine gewisse familienäbulichkeit mit dem Nosobulos, in dessen fignr

Erasmas fUr alle zeit die dem gelftchter preisgegeben hat, über die

das wort gesproohen ist: o imitstores, serran peens.

Also eaeh in den didaktisehea sofariften seigt noh| daes eiae

wirkliche heeinflassaagStarms darehQointiliaa aieht
aiattgefnadea hat. sie waren geistig sn Tersehiedea.

An twei punkten mag dies zum sehlnsse noohmals geseigt

werden, auch Quintilian hatte über den oratorisehen nameraa
gehandelt, er hatte aber dabei erinnert: totus Tsro bic locus aea
ideo tractatnr a nobis, ut oratio, quae fern debet ac fluere, dime-
tien d 1 8 ]) e cl i b n s ac p er pen d c n d i s s j Uabi s co n « en e s c at

;

nam id cum miieri tum in minim a occupati est, neque enim, qui se

totum in hac cura consuiDpsent, potioribus vacabit*""^; er betont,

dasz sich manches hier gar nicht lehren uud nicht beijründen lasse,

dasz die ohreu, das gefühl allein urteilten: ratioiiem fortasse uüu
reddam, sentiam esse melius.^' ein wirklich geisteäTerwaadter

schtQer QniatiKaaSi Melaaebthoa, aibt ans diesem saabTsrhalt

den richtigen sehlnss: stultnm est, anno de anneris praeeipsre, eon
sonns Uagnae latbiae hoe tempore non sit natiTus.^ Stnrm dar

gegsa qnilt sich ab, die ^rsfUsse in der rede xn beobachten, naeb

ihrer Ünfigkeit zn soheiden, gssetse Itir ihre Miweadnng aufza-

stollen, er thut also gerade das, woror QuintUiea gewarnt hatte:

dinietiendis pedibus ac perpendendis sjllabis coaseasssit und noeh
mehr: er mutet da«; auch seinen schOlern 7ii.^''

Und wie verhält sich schliesslich Sturmj? bildungsideal ZU

dein t.'uintilians? wir haben hierein seltbames widcrRpiel: Quin-
tilian, dem redelehrer, der wohl sein lebtag nie politisch thätig

war, ist die rede k uns t nicht Selbstzweck, als bilduiigsideal

tichwebt ihm vor der vii vere civilitj; Üturm dagegen, der au den

politischen und religiösen wirren seiner seit mehr eich beteiligte sls

Quint iX 4, 112 rf. Ii 4, 119. Laa« a. a. o. a. H>4.
** die belege bei Leas a, a. o* «. 100 ff.
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seinem ainte zuträglich war, sieht doch in der redekiinst das

höchst«; er, der Straszburger rector bcbreibt mit unverkenn-

barer beziehung auf Erwins wundtrbau: nehcio quanlo maun> Chri.-ti

doctriiiuüi orationis amplitudo dt-ceat, quam templ orum im-

maned constructionesi und das ziel beiner unermüdlichen

bildüogiiarheit? Laas dürfte ea treffend gekennzeiofaset hmbeii, w«no

er aagt; 'daa ideal aeiner pSdagogik war, so lu aagea —
er selbst, war ein Hermogenea des aeebsehnten jabr-

bunderis. «in einseitig rbetoriscbea princip, die anaacblieasliobe

rttcksicbt auf die einprSgung lateiniaeben stils und rbetoriseber di^

Stellungsformen erdrückte fastgttnzlicb jeden gedankon an dieiweck*

mäsaigkeit und gesunde bildungskraft der leseetoffe.' —
Ein eigenartiges beispiel der benutzung Quintilians bietet das

kleine schriftchen: institutio scholae christianae, autore

Gerardo Geldenhaurio Noviomagi 1634.*'' es bietet ledig-

lich eine anzahl sfitze aus Quintilian, die näher erläutert und auf iiö

damaligen Verhältnisse angewtudei vvt-rden. sie gruppieren ^icb

unter folgende gesichtspunkte: de nntricibus: Quint. 1 1, 1. 3.4;

de parentibus 1 1, 6. 7; de docendi tempore 1 1, 16. 19. 80;

de collnsoribus 1 1, 7; de paedagogis 1 1, 8; de aermoae
Graeco 1 1, 12 (6« bemerkt dasn n. a«: mntatis rebus, praedpm
in GermaBia, a sermone latino incipere oonaultius est); de exer-

citatione I 1, 12; pro. I 26. 27; de moribus 1 2,d (potior ratio

vivendi honesta qoam vel optime dicendi); de praeeeptoribos
T 2, 5. II 2, 4. I 1, 35. II 2, 5. I 3, 14. II 3, 1; quae docenda
I 8, 4— 8. oft sind aus den erwähnten paragraphen nur einzelne

sUtze herausgenommen, die Überschriften bezeichnen .»o zieralicli

alle die punkte, bei denen man gewöhnlich Quintilian heranzog, be-

sonders chni iiktcristisch ist bei unserem autor, dasz er die stelle, wo

Quintilian mit rücksicht auf das sittlich anstöszige eine vorsichtige

auswahl der lectQro empfiehlt (I 8, 639), benutzt, um die lecfcflre

ob ristlieber diebter, für den anfug wenigstens, aniumtsii« er

fürcbtet dabei allerdings starken widerspmcb, aber — bemerkt

er — : libere dicemus, quamquam sciamus non defuturos semi*

paganoB literatores et veteratores, qni baec aut In uni?er»DD

aspemabuntur aut noTum monaobismnm redolere oonelamabimi

Aspemetur qoi volent. —
Ferner sei bemerkt, dasz auch in der schrift des Joachim

Fortius Eingelberg (t 1536) de ratione studii manche an-

a. R. o. s. 80.
*'* PS ist t^edruckt: Frankofurti, apud Cbristtanum Aepenolph"f"

(16 bl. in 8"j. ich verdaoke seine keniituis dem freundlichen hiaweif

des brn. dr. Hoidenbeimer, «ecretärs der Mains&er stadtbibltotbek. "
Der Verfasser, «in sebttler des Hegios, war ursprünglich mönefa, titt

dnnn der neuen lehre hf] tiu ! wirkte BpUter a\s lelirer der poesJe

ät. Anna-gjmuasium zu Augsburg, dann als professor der tbeologie und

biatorie au Marburg, er starb 164S.
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lebunn^r an Qnmtilian sieb zeigt""; ebenso in der catecbesis pue-

rorum in üde, in litteris et in moribus des 0 tto Br unfeis(Coloniae

Nicht ist dies der fall in den piueceplionei pauculae, quo
pacto ingenui adolescentes formandisint desHuldrich
Zwingli (1523).*** sie sind vorwiegend leligios-sittlichen inbalu.

Auch die schrift des Conradus Cl&userus Tigurinus, de
edueatione puerornm^, Ittost eine benatitmg Qaintiltans nicht
kerTortreten. es ist dies leicht erkUhrlich. die schrift ist 1554 er-

schienen, damals mochte es bereits nSher liegen an die jettt reich-

lich Torhandene didaktisch-pftdagogische litteratnr des hnmanismus
nnd an die praxis des nnter seinem einflass nengestalteten Schul-

wesens sich anznichliestett.

iie ist Hbgedruckt bei Creuius consilia et roethodi stadiorum,
RotterdKmi 1692. — Auch Comenias hat ihre lectüre empfohlen; er that
dies woIjI wegeo des begeiHterten studieneifers, der aus ihr spricht.

über Brun fels vgl* Roth in dar seitaekrift füt gescfa. d. ob. Rbeins.
n. f. bd. 9 (1891)

H. Zwtugiii opera von M. Schnler und J. Schalthes. vol. IV,
a. 148—168.

Rasilcae, per Jonnnem Oporinnm 1554 (142 s. in 8^). in dem
mir vorliegenden exetnplar sind zwei andere Schriften derselben Ver-

fasser damit susainineiigednickt: ein metbodas componandi epiatolaa

(1654) und ein declaroandi methodus (1654). beide enthaltea nach gans
kurzer angäbe der nötigsten repreln eine iimfnngreiche Sammlung von
mustcrstUcken mit darauf folgender Analyse, die vonrede der letzt»

genannten schrift vereprieht den stodierendea eine leichte erwerbnng
der ramm und verborum eopia.

(sebloss folgt.)

OiBSZBN« August Mbsssk.

27.

OBER WECH8£LBEZIEHÜN0EN ZWISCHEN DBK LATEI-

NISCHEN UND DEM DEUTSCHEN IN DER SEXTA UND
QUINTA DES GYMNASIUMS.

Es ist mit genugtbuung zu begrüszen, daszdie preuszi sehen
lebr])litne von 1892 das übersetzen aus dem lateinischen in»

deutsche auch für die untern classen des gjniua?iuiiiS luit grö^zerem

nacburuck betonen, als dies früher geschehen ist.' damit fällt emo
klage weg, die Pertbeä' ausgesprocbeQ bat, d&&6 die lebrplttne

'nirgends eine yerdentschnng forderten*, nnd trotz jener anregung

' wir verweisen im allipemeiaen auf dm absohnitt 'lateinisch', lehr-

plUee und lebranfgaben für die hSkeren schulen s. 18 ff.

* Perthes, die notwendigkeit einer darebgreifenden reform unseres
höheren Schulwesens s. 17.
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424 K. Cornelius: lateioiscb und deattch ia der sext» aad quinta.

konnte im jähre 1895 Baumeister' darauf hinvvei^en, dasz be-

zfljjlich des Übertragens fremdsprachlicher geisteswerke in unsere

iiiuiterspracbe ^noch ein brachfeld fa^t neu zu bestellen' sei. daax

aber untere gjmnasiaeten infolge des leteiniacben OMterridite viel*

laeh geneigt sind, in ibre deoteeben flbenetKangen, jn sogar in ibie

aafeftiie letiniimen einflieesen sn leeeen, weist jeder lebrer« nnd wir

glsuben, daas man dieser neignog so Mb wie nSglieb entgegen-

treten mnsz. bal doob niebt etwa ein deatscber pädagog, sondern

der römische rbetorenerzieher Qaintilian^ die beobacbtnng nieder-

geschrieben , dasz knaben, die sich allzu einseitig mit einer fremdee

spräche beschäftigten, dadurch im stil ihrer eignen geschädigt wür-

den, und was dort in bezug auf das lateini<^che dem griecbiscbea

gegenüber »psagt ist, das dürfen wir docla nach dem vorgange von

A. Wal deck wohl hier auch ftLr unser geliebtes deutsch in an*

Spruch nehmen.

Natürlich hiesze es dem dileitautismus und der bequemlichkeit

Vorschub leisten, wenn man die scbttler lediglich ziir Übertragung

lateinischer stttcke ins dentscbe anleiten woUtei dennjeder, der eise

fremde spraebe lernen nnd wirklieb beberseben will, mnsz aneb b^
strebt sein^ in die nngewobnte denk-nnd ansdrucksweise der letzteres

' Baumeister, baudboch der erziebungs- und uuterricbtalehre für

hSbere schalen, 1890, I e. XLYI; 'ein rationeller und kfiattlerlseber be-

trieb des herübersetzens gehört also zu den baaptleistungen r)es fremd'

«prachlicben Unterrichts; eine »prachvergleiehung; in höherem sinne wird

hier zur geistigen gymnastik und bildet die vorbereitende stute Kon

selbständigen gedankenansdraek. hier ist noeh eio brachfeld fast aea

zu bestellen; und unsere ttbersetsungslitterator mag einer TeijAngcaf
entgegenaehen/

* Qnint. inst. orat. 1, 1: 'a Graeco aermone puerum iocipere malo,

qnia Latinus, qut plnribos in asQ est, vel nobis nolentibus se praebet;

Bimul quia d isciplinis qnoque Oraf eis prius institueudus est, unde et

noBtrae fluxeritnt. non tarnen hüc adeo superstitiose velim 6eri, ut dia

tantum loquatur Graece aut diseat, sicut plerisque mos est. hinc eaifli

aceidont et oris phirima vitia in peregrinnm sonnm corrupti et ser-

monis; cui ciiin Ornecne fi^nrae assidua consuetudine haeserint, U)

diveräa quoque loquendi ratione pertioaci»sime dorant. non long«

itaqiie Latina snbseqai debent et cito pariter ire. ita fiet, nli

cum aeqiiali cnra liagnam ntramqne taeri coeperimns, nentra alteri

Of f ici c t.'

^ A. Waldeck, zeitschr. f. gjmn.-wesen 1896 (September) s. &65: 'dann

(wenn man den haaptwert anfs übersetzen iaa dentscbe legt) wird aacb

die bisher nur allzu begründete klage verstammen, dass das fremd*

sprachliche übersetzen den dentschen »usdruek verderbe, f^ios geschieht

allerdings einmal durch das maugelbafte, ofiFenbar nach dem latemiscben

gebildete deutsch, das den sehüleni besonders in den eberclasseo inei«t

cum übersetzen vorgelegt wird und das nicht selten nach form und in-

halt sieh wie ein übersetzter lateinischer aufnatz ausnimmt , am aller-

roeii»ten aber durch das schlechte, halb wörtliche, halb frei«

Qbersetsen, wie es meist ttbtich ist nnd such in den hekaontis
Freundschen iitn rsetzungen sich findet, aber zu belianpfen, da»

übertragen in wirkliches echtes deutRch den gebrauch der muttergprach«

verderbe und nicht vielmehr eine vortreffliche turderung derselben sei,

wire doch ein nnsinn«'
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einzudringen, auch hierauf uebrnen bekanutlicb die neueu lebr-
pUne bedacht*, indem tie von der untersten bis sur bOohsten classe

ttbenetzangen ans dem dentscben ins lateinische fordern, wenn da»

ber Oskar JSger^ dieser art des flbersetsens mit nacbdrack das
wort redet, 'eben weil es das unbequemere ist% so kdnnon wir
seinen auseinandersetznngen nnr zustimmen, sind aber gleichzeitig

der an&icbl, die Perthes* ansspricbt, dasz man sieb auch beim ver-

deutscben lateinischer vorlagen nicht mit dem halbrichtigen ba-

gnflgen dUrfe.

Es liegt in der nalur der sacbe, dasz beim übersetzen ins latei-

niöche mebr die sprachliche form geUbt wird, wHhrend der schöler

beim umgekehrten denkproeess sein augenmerk uiebr auf den inhalt
des dargebotenen Stoffes richtet, beide aber müssen Luan übertragen

immer zusammenwirken: dort muäz dem lernenden auch ütets der

infaalt vorschweben, hier darf er nicht allzu weit von der form ab*

geben, denn wenn die vemachlftssigung der sprachlichen form ond
des grammatischen anfbaaes den knahen verleitet, oberflftchlich ins

blaue hinein zu übersetzen, so birgt doch auch die gleichgflltigkeit

gegen den inhalt grosse gefahren in sich, einerseits vergilt er näm-
lich in forrofehler, die von einem völlii^n n mangel an verstJ&ndnis und
von auszerordentlicher gedankenlosigkeit zeugen*, anderseits wird
fein gefühl für guten deutseben stil und zosammenhftngende sfttze

und leiiestUcke allmählich abgestumpft.

Darüber herscbt wohl kein «weifel, dasz das humanistische

g^mnasium mit erfolg stets bestrebt war und ist, seine /öglinge in

die Schönheiten der lateinischen spräche tinzuführen und stilistisch

darin auszubilden, ob aber auch der deutsche stil ebenso nachdrück-

lich beim Übersetzen und in deutschen aufsStzen betont wird, scheint

uns wenigstens nach gemachten erfahrnngen, die uns durch die

lectflre von lehrhflcbern und pSdagogischen Schriften'*

* vgl. lehrplilne a. i. o

^ O. Jäger, das liumünistische gymnasiam a. 33: 'warum dies? ich

kÖDute einfach sagen, weil es das unbequemere ist, will aber aus rQck>
sieht auf unser nerveOMbwAcfaes auditorium lieber sagen: weil diese

Übung, einen deiitsclien sats lateinisch wiiMlerzugeben , den scbüler

swiogt, das schlechthin richtige, das möglichst gute zu finden, sieh

nicht mit dem balbriehtigeu oder zur not richtigen zn begnügen, denn
die muttersprache läset gewisiermaszen mit sich reden: sie kommt ileno,

welcher ans (K r fremden spraclje in «le Überträfet, gU'ielisam nnf halbem
(beim franzötiiächen und englischen auf ganzem) wege entgegen: das
lateinische aber lichtet sich nicht nach un^, woran« folfft, dass wir
nuH naeh ihm richten mÜBsen, uns in dasselbe, seine logik, seine auf-

fassungsweise, den seinen ansdrüclKen sa gnmde liegenden gedenken
hiaeiodenken müssen.

* Perthes a. a. o. s. 18.
* man vergleiche unter anderm die bekannte Verwechslung zwischen

der Übersetzung' den dcutsohen futununs ond des passivs, wovon unten
noch die rtsde sein wird.

beachtenswert ist— um nur ein beispiel au geben H. v. Treitschke,

die tnkunft des deutschen gymnasinms s, SU 'gewis bleibt doch, dass

K. Itfiffb. f. pbiU e. pid« H. «bt. ISST hfl* S. M
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bestfttigfc «erden, niofat so gant kUr. wenn aber aognr Oakar
Jäger*' *di6 beibefaaliusg des lateinisehen anfsaliee dnrebaQs alehi

fttr eine cabraeisfrage hält', und die neaan lehrpllae diese geistig»

flbung Dicht nur fallen lassen , sondern aaeb an ihrer stelle Tielfacb

schriftlicbe Oberaetsmigen ins dwatsobe verlangen", dann mOchten
wir — onserm vorgesteckten aiele gemÄs?: — för die beiden
unteren gymnasialclassen sexta und qainta aawer dem
lat«ia auch etwas mehr deutsch wünschen.

Die iehrpläno aber öLelleu aU 'allgemeinem lebrzier für

lateinische hin: 'Verständnis der bedeutenderen classischen sdir; ti

-

steller der Kümer und 6prachlicb-logiöcbe Schulung.' mau beachte,

daäz die^e reibenfolge mit recht in den 'lehraufgaben' der beiden

unteren clasaen insofern ertanscbt wird, ab nanmebr die formen-
lebre der behandlung zusammenbSngender stücke yoranagehtj dum
bier ist soalcbst einmal die grammatisobe aosbildnng banptsaöhe.

ancb wir setsen daher für nnsem zweck die spracblicb-logisclie
sobulnng an den anfang und hoffen sngleieh im Yerlaof nnserer
erOrterung den beweis laefom zu können, dasz nnr dann form nnd
Inhalt fruchtbringend /npnmmenwirken, wenn diese sprachliche zucbt

nicht blosz den t sc Ii lateinisch, sondern auch lateinisch-
deutscb ausj^eübt w.rA. ivulem wir über das übersei/pti in>

deutbcbö besonders hervorbeben, hoffen wir die not\ven*ljL:kei f

darzuthun, die scbUler der genannten stufe schon von frühe an auf

die lectttre der Schriftsteller vorzubereiten.

Wer aber die ansiebt teilt, dasz form und Inhalt einander be-

dingen der wird glelcbsam nnwillkttrUeh sn dem wunsebe gefObrty

der durchschnitt unserer angehenden Studenten von dem in Ii alt der
classiBchen litteratur eine sehr dUrfttge kenntnts besitxt^
die SU der «nfgewendeten lang)übrigen arbeit nicht im rechten ver-
hältnie steht.'

" O. JUf^er, das humanistische gymuasium 8. SO: 'der eine Hieser
begrifFe ist eine Übertreibung aus dem gjmBasialeu lager, welche nur
dem gegner aatstt nüinlich das» das gymnaaiaai mit den lateinitehea
aufaatB stehe und falle, dem gpfjoiiüber wollen wir, {gestützt auf die
durchurbeitung von ca. 5000 solcber autsiitxe, unsern stau ipunkt dnldn
nahmen, dasz wir die heil ebaitung de« lateinischen aufsatzes duichau:»
nUbi fQjr eine cabinetsfrag« halten, er liann sehr fruchtbar behaadelfe
werden, und dem li hrer, der siih dn^ /.nfrauen darf, sollte man nicht

wehren; das» er mit nolwendif^kf it z im pbrasenraachen verlühre, ist

nicht wahr, richtig ist nur, dasa diu gafahr eines solchen abwegs vor-
band ett ist.

8. lehrpläne s. 19 f.

^ wir glaubeo uns in dieser und in der folgenden anmerkuag auf
das Tortreiflich« buch von R. Hildebrand berafea su difÜMi* vgl.
K. Hildebrand, vom deutschen sprachoiitorrieht in dar svlMile 8. St:
•das gedächtnis ist nnr du in sein^^r natnrgemHsjten firbeit, wo es wie
draussen im leben das äuszeriieh« eben als änsserliches erfaszt, die-

formen also im dieoste einet lebensToIlen inbalto eich aaeignet, der
sich mit der form zugleich darbietet, kurz, wo das gedSehtoli i» dienet»
des lebendigen inneren menecbea arbeitet.*
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E, Cornelius: latdniicii tmd deutoch in der sexta and quinta^ 427

dasz latein und deutsch schon auf 1er untersten stufe möglichst

zutjüüimenwirkön. jeder lehrer wird ja auch mehr oder weniger in

seinem Unterricht eine Verbindung beider gegenstände anstreben,

«Ml hwmikm mHr der Maanten Yweinigung on Uteia und deoiadi

ia «imt hmd g«aebiehi diewr fordmrung genage, »«tttrliab lind iii

der eezta dk fieegliehea berOhrangspuikte laniger ile tu der qniiile,

doeii kenm de» yerlUireat dae wir einaoUefen, «iieli in derlettt-

geDanateil elesee im jetzigen gymnasinm um so leichter aoegebildet

werden, eis durch deo Wegfall des fraasMeekea fikr die Wechsel-

beziehungen zwiächen der allen und Denen enUvnpmelie m<dir aeü
ala früher übrig bleibt.

Wir- weit nun eine Verschmelzung von latein und deutsch auf

der unTer.-lnfe vor Bich ;;'pben habe, da?^ mag die folgpinit' ah-

hanüluüg im einzelnen /cigtii. jedenuiU >jiid liieröber, so weit wir

mit der litteratur veiLiaut sind, die andichten durchaus nicht ge-

klärt. Laltmanu'^ z. b. macht den Vorschlag, dem lateinischen

tmieiTielite einige wochen lang eine belehrnng in der deutschen

gramnuitik TonKiBanaebiekett; der Terdiente pädagog Tertrilt alao

die an nnd fttr aieh richtige anaielit, daaa man bei der ersten nater-

weianng dee eeztanera im lateinieeben Tom dentacben anageben

nnd ibm eine brilebe ana der TOlkssohuIe ins gjmnasium 8<dilagen

müsse, ist es aber deshalb notwendig, das lateiniaebe ent nach
Vollendung des ersten abschnittes der deutschen grammatik zu

beginnen oder mit Perthes" dem mangelhaften deutsehen deeli-

nieren und conjugieren *vor allem in den deutschen stunden ab-

zubeileu'? ?iel mebr neigen wir der ansieht Lehmanns'^ zu.

^ nUebraad a. a. o. 189: 'sie lernen da zngleich im Ueltten
latein &m dcntnchem und deataeb am latein, der einsig r««bte weg aoeb
für* gymnasium.'

** Lattmann, verirrungen des deuttehen and lateinischen elementar«
Unterrichts s. 42: 't : lk '.vir'I nicht in aibrade stellen, dasz der lateinisohe

Unterricht, wenn ll ni der >1:rit?ch-prammatifiche cingelpfjt sein soll,

damit verzögert werde, warum «tollte man nicht diese Verzögerung ana
ihm. baraninebmen and die data aufgewendete seit vorab dem vor'

bereitenden dettUeben Unterricht zulegen; also das lateiniaohe erst

nach ahaolviernng des eratpn absclmittos der «loutschen grammatik bc-

gionan. ii&i man duzu sumtlichu lateiuische «tunden sur Verfügung, so

wird diee In wenigen wocben gesebeben kSnnea/
Perthes, zur reform des lateinischen unterrichte s. 30: 'wo aich

aber beim l.itciniHclien Unterricht heraup-tellt , dasz die schnipr noch
nicht deutsch deciiniereu oder coujugiureu können, i«t offenbar vor
allem in den dentaeben ttanden diaaem mangel «baabelfen; laden
lateinischen aber ist zu dem ilabci nötig bleibenden vorlHufigen not-
behelf nicht das gedruckte buch, sondern aussolüieeslicb die mündllctio

Unterweisung su benutzen.'

Lebmann, der denttebe Unterricht s. 107: 'der deutaehe Unter-

richt also tritt liier paiiz iu die reihe der frenidapnichlichen f^rammatik-

stnndcn, die ja aui-h nuben dem praktisi lien zwecke die formale aus-

bilduiig deta t»pracbgefühls anstreben, allein so wenig man sich auch
or dem vorwürfe oea formalismua groadafttalleb an eebeaen braudit.
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42Ö E. Cornelius: lateinisch uad deutsch in der sezta und quinta.

der davor warnt, 'die knapp bemessenen deutschen stunden mit der
erorleiuiig grammatischer begriü'u zu belasten*, ja, wir mödit^ii

sogar noch weiter gehen abLehmann'^ indem wir wenigstens

in den unteren classen m liescfarttnkieni maeze aneb die denttebe

fiexionsweiae 'am gegen- oder yorbild einer fremden spraebe tnm be-
woBteein bringen'*

Da es also unsere aufgäbe ist, wecbselbesiebungen Ewi*
scben latein und deutecb in der sexta und quinta des
gymnasiuma aufsusncben, bleibt in^< nur noch übrig, unser ge*
biet hiermit genauer abzugrenzen, es liegt auf der band, daet allea,

was die neuen lehrplttne'* ttber den lateiniscben Unterricht der
betreffenden classen vorbringen, in den rahmen unserer hetrachtnng
fällt, für das deutscbe'" aber werden wir eine scbeidune^ machen:
die deutsche grammatik und was damit Zusammenhang' bat, die

dictate und aufsetze, werden wir in den kreis im^erer s r rirtci uiiu^en

ziehen, wohingegen wir die erklärung deutscher prusastücke und
gedichte ganz aus dem spiele lassen, weil sie weder zum lateinischen

noch auch zur deutschen grammatik in irgend welcher beziehiing

stehen."

so kann es doch unmöglich angebracht sein, die knapp bemessenen
deutseben stuoden mit der erörterang dessen za belasten, was allen
spfHcben gemeinsam ist, sie zur wiederholuui; oiler vorhergidKMiden eiri-

übung derjenigen grammatischen begrifife zu benatzen, welche für dea
fremdspracblicbea Unterricht, dem die zeit ja viel reichlicher zugemessen
ist, crfordorlieh Bind.*

Lehmfinn a. a. o. s. 102: Mic« hcsonderheitcu der deutschen flexion,

die Unterscheidung starker und schwacher abwandlungsweise , die ab-
laulreihen können dem schüler nur unmittelbar, nicht etwa am gegen-
bitd oder vorbild einer fremden spräche, zum bewnatMio gebracht
werden, und da nun gerade in diesen absi Imitten erfalirungsmüszi^
eine aiizahl von Bclivvieri;:keiten für den schuler und Schwankungen im
allgemeinen Sprachgebrauch liegen, so wird es die erste und wesent-
lichste aufgäbe des grammatisdieB elementanmterriebts sein, hier kler^
heit und Sicherheit zu Tersebaffoo.'

'» lehrpliinc s. 18 f.

lehrpläne s. 18 f.

*^ denn wir weisen gan« entschieden die ansieht QrQek,
die sich noch neuerdings ausgesprochen findet ! ei A. Hildebrand, lehr-
proben und lehrfTfinge aus der praxi« der gymnasieu und realscbnlen,
1894, heft '69 s. 4U: 'eine selbständige grammatik, gelegentlich in die
dentsche lectQre eiogescboben und an geeignete Stoffe derselben an»
geschlossen, wird genügen.' — Der genannte Verfasser will wenigstens
keine jredichte zu solchen zwecken misbrnnchen, wie ans s. 4*2 ;i. a. o.

hervorgebt, dagegen ist auch dieses fast unglaubliche verfahren schon
Torgeseblagen worden, wie Lattniaon, Terirraogen des dentscben und
lateinischen etementamnterriehts s. 4 mit recht tadelt.
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K CornelioB: lateiDUch und dentteh in der aezta und qvint«. 439

Der ItttetaSifilie ontonlcflit in Bezta und Quinta.

A. Die fornenlelire.

1. Die d ec 1 i 11 ati 0 D.

Wir haben oben betont, dusz f^leicbgültigkeit gegen den
deuUcbtn sfil auch gb icbgültigkeit gegen den Inhalt bedingt, und
dasz daher form und inbalt immer zusammenwirken müssen, in-

dem wir nun auf den ersten teil unserer betracbtungen , auf die

declination und conjugation, eingehen, wollen wir zunächst

zwei allgemeine bemerkungen vorausschicken, wermitzcbn-
bis swOlfjfthtigeu gymnasiasten im verkehr steht, weisz, dasz das

formeBgedBchtBls solclier knabem Bohr ausgibig ist, ja, dasz es ihnen

leicht filli, die fonnen seihst dann mechanisch auswendig zu lerneit|

wenn ihnen das genauere jerstSndnis dafür mangelt mit diesem

lasch anßusenden gedttchtnisse kann und darf der lehrer rechnen,

nnr mochten wir hier ausdracklieh hervorheben, das« es seine sache'

nun ist, dem empfänglichen gemllte der kinder auch den weg znm
Yerstftndnisse der erworbenen sprachformen anzubahnen,

das zweite betrifft den umstand , dass bei der declination und con-

jugation gewisse formein angewandt werden (z. b. amicus, i, m., der

freund; amo, avi
,
atum, are Üphpn

; amem ich möge lieben u. ä,),

und es wird durch unsere darstellung wohl (gerechtfertigt erscheinen,

dasz wir vor einem erstarren solcher formein hiermit
entschieden gewarnt haben.

Beginnen wir gleicli mit der declination der substantiva
und zwar zunächst mit einer ausführlicheren darlegung über die

er^ie declination, die ja dem sextaner schon im anfang ent-

gegentritt, mit freudigem eifer lernen die kleinen, die soeben in

die nnterste dasse des g/mnasiums aufgenommen sind, die abwand*
Inng von mensa auswendig , und es wird unseres dafUrhaltens nttts-

lich sein, beim dedinieren jedesmal das deutsche binsofllgen su

lassen, weil dadurch sngleich die muttersprache geübt wird.** denn
zehnjährige knaben besitzen — so scheint es uns — trotz ihrer Tor-

bildung auf der Volksschule noch keine solche gewalt über ihre

deutsche spräche, dasz sie ganz fehlerlos declinieren könnten, ja,

wir behaupten sogar, im gegensatze zu Perthes", dasz eben diese

Wechselwirkung zwischen latein und deutsch, in den lateini*

sehen lehrstund^n geübt, unwillkürlich die deutsche mutter-

spracbp f( rdert. aber man verzeihe: wir haben etwas vorgegriffen,

denn d e finge liegt nahe: wie wird nun das Verständnis für den

neuen geidtigeti erwerb der scbUler angebahnt? zur beantwortung

darf der Verfasser vielleicht hier einflechten, wie er selber seine

" Perthes, zar reform des lateinischen vnterrichti V 26 hfllt es
dagegen für uowesendleb, ob man das dentaehe beim deeUnieren hiosn-
l&gt oder wpglUszt.

Perthes, zur reform asw. s. 30.
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Sextaner in die erste declination eingeführt bat. er schrieb nämlich

vier a&Uo %Q die Ufel , in denen die oMUS yoa M|ttä* roHliOMii:

aq u 1 1 a halitit alab.

alae aquilae suntmagnae.
' Bi1?a plae«t aq u ilae*

pven» videt sqnilam.

diese worden nun ttberseUt, inbalÜioh znm betititiiiii daraebQlor

g»iiuieht mid Ton ihnen aorgdschrieben. danelbe ümi aicli dam
anf den plnral ?on aqnUa anwenden, abeiebtticb Tennied der rer-

faeaer den Yocativ and den für die ersten anftnger noch wenig Ter^

etibidliothen ablatiT. an einem •weiten beiipiel, etwa an oplumbsy

nnn genan denselben ?enioch nnzustellen, wäre allerdings vom Qbnl

gewesen, weil et nur dazu geführt hätte, die obigen sät&chea stereo-

typ 2u machen, vielmehr lit^s/. der Verfasser nunmehr aquila, aquilae

usw. mit Linzu:setziini? des deutschen auswendig bersai^^^'n und stellte

iilsdanu fragen wie: 'mir ist gestern ein adler entgegengetiogen',

anlvvi rt: aquila j 'ich habe den adler geschoüöcn* : aquilam; *jäger

fitreilt'ii üft umher, um den adlern aufzulauern': aquilis usw. in

derselben weiau lubsen sich im lauf der zeit andere bubatantive der

verschiedensten declinationen bebandeln, s. b. 'ich schwinge das
aehwert': gladium; 'ich steche mit dem seharfen seh wert':
gladio acri; ^ch gehe mit dem kQhnen sehiffer*: onm nauta

andad. der sebttlerwird, wie ans schmni, dadurch gew9hnt| die formen
aus dem Zusammenhang leicht verständlicher sStxchen an&nfasssify

nnd gleichzeitig.trittibm, wie die obigen formen aqoilam und aquills

zeigeni plastisch TOr äugen, ob bei den im deutschen ähnlich klingen-

den formen Men adler' und 'den adlem' ein adler oder viele adler

genannt sind, was beim nennen der bloszen formen nicht immer der

fall ist. wir gehen weiter und freben den sehüleni in einer schrift-

lichen cln>;-enarbüit in folgender umrabmung die laleinibi lit n formen
herauszutiüden: in proeliis acri bn s** haben sich die sol hiieu aus-

gezeichnet, einer der Soldaten hat cum viro forti gekämpft, er

hat virum fortem besiegt und v i r o fo r t i die waffen abgenommen
nsw. man sieht leiohi, worauf wir hiaaoswonen: ein snsammen«
hängendes stllckehen hat sich nnwillkarlioh gebildet, nnd die formen
sind in inhaltliche beiiehnng nicht bloss an einem einsigen satt ge*

rllekt, sondern sn einer kleinen erzählnng.

Ibidem unsere darstellung schon weit in das wste halbjahr der

seitanerarbeit vorgerflckt ist, harren noch swei oasos einer beson-

deren besprechuDg- ^^r ablativ und der vocativ. beim decli-

nier^n des ei-^^^enannten falles möge der schüler folgende zwei
fornitlu ^^H'e^^^i; l) (bei sarhen) Corona von, mit dem krnn?«,

durch den J^'^ o,,
, i personen) ab amico von dem iit Liinit»,

com Mmco
^i^^^^fi^ freunde, zugleich sage man ihm, dass von und

am^'-'^ ^''W ^ i "1^» £r*aae anf dentieh nnd die ssUUer sehieihen

>^4' >^^iiMh angefebene nieder«
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mit (insofern er in einem gerade vorliegeaden beispiel nicht anders

belehrt wird) bei Sachen dureli den blossen sblativ, bei personen
durch die präpositionen a und ctim übersetzt werden, schon frtth

f^rfSbrt ftlso der schOler der sexta, dacz man den ablativ mit dem
namen präposi tionscasu 8 bezeichnen kann, bei der nüch-^t bebten

gele^enheit aber inusz er dm c h eii^nes nachdenken dazu gebracht

werden, di^f^i »ije laniliauügen und formelhalLen über>etzunß'eD 'von',

*mit' und 'durch* nur verlegenheitsüberöetzungen i>inii. denn wenn
er etwa die worte vor sich hat: elephanti ma^ n i tu d i n e naultas

alias betitiaä superaut, wird er zuokcbäl den abialiv würüich wieder-

geben und sagen: 'durch grOsze', nachdem er magnitodin« als ad-

yerbiale bestimmang der art und weite odsr naeh sohftrforem
nachdenken als eins eolehe der eigensohaft^klftrthai. fordert

msn ihn nnn aaf , statt Mnnsb* eine andere prttpositton ehisnsetien,

dann wird er leicht anf das wdrtcben *an* verfallen, dar in dieser

weise geübte schttler wird aber spiter noch andere pfftpositiooen

richtig eineetcen, s. b. bieme im winter, omnibns temporibns sa
allen zeiten, mnltis proelüs in vielen schlachten, ea condicione unter
dieser hedingung, parentcs modestia filii laetabantur Uber seine be-

scheidenheit , milites fortitudine victores fuerunt infolge ihrer

tapferkeit. um so mehr ist es zu hedan*»rn , dnsz die lohrljüchcr

hänfii^ im lateini«.chen text die entspreclicntlc priiposition vin-

klapjTiif rn und m dem vorgeschritteneren sestanur und gereiftoren

quintiiner dit- <<reb ,L'< nheit zu eignem nachdenken eutziehen." schon

deswegen aber glauben wir, dasz man die Bcbüler unterer classen

jene prapo>i1ionen seihst finden lassen möge, weil die Schüler der

miuleieu und böbereu stufe noch oft die präpOäition 'durch' ge-

brauchen, wo sie gar nicht hingehört.^

Dass man bei der flbereetsung des vocatiTS nicht immerV
schreien solle, obgleich dieses wOrtohen beim fermelfanften deoli-

nieren angewsndt wird, iSszt sich dem sextsner su dessen eignem

crgnflgen leicht beibringen, nnd es ist erfreolich, dass anch neuere

lehrbBcher dieses TCrfabren einschlagen, so heiszt amice nicht blosz

*mein freund* oder 'lieber frennd*, sondern auch ^mein lieber freund',

was dem lebrer vielleicht Teranlaasnng gibt, auf den unterschied

nwischen der deutschen gemüts- und der lateinischen Terstandea-

spracbe hinzuweisen, wir hätten Uber den vocativ gar nicht so

lange gesprochen, wenn nicht Cauer" aus seiner erfalirnrjfT im

griechiachen mitteilte, dasz jenes *o* noch bei tertiauem Üblich ist.

vgl. Kothfttchs, beitrllge zur tnetliodik des altspraobUches unter*
ricTit", H'sb sondere des biteinisclien (Marburg 1891) s. 89, der YOr eiaeoi

solchao vertiihren mit recht warnt.
** siehe unten im abaehoUt 6her die anf«atsb<^reehung, wo wir auf

diaeen aawtand noch einmal sarückkommen wollen.
*' P. Tanpr, 'üp kunst fies übersetaens s. 11: Pha!!n(>'< nntwortet

einem der Strategen am tage nai-h der «chlaeht bei Kuuaxa («nab. II

1, 13): Akkä q>tXocö9ip piv foiKuc, di veav(CK€, aal kt-x^ic oOa mx/tfucm.
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Wenden wir ons wieder den ersten anfangsstunden der kleinen

sezUnereehar sn, um von da weiterscbreitend an einigen bei-

spielen zu zeigen, wie Inteiniscbe und deutsche declination
neben einander fTf-üht nicht Mos?, das lateiniscbo fördern»

sondern auch grammatik und stii der mutterspracbe sichern und
weiterbilden.

Einer dar ersten unterschiede, die dem knaben /svischen den
beiden cultursprachen entgegentreten, ist der, da&z man etwa dad
bekannte mensa im deutschen mit zwei Wörtern wiedergibt: 'der
tiäcb.' es genügt aber, wie uub äubeiot, nicht, dabz man auf diesen

deutschen ariikel im gegeneatze zum arUkelloaen latein*" nur ge-

legentlich hinwebt, eondem wir möchten empfehlen i dasz man die

schttler neben mensa *der tisch* auch mensa *ein tiaeh* dedinieren

iSszt ond dieses verfahren beliebig mit hanpt- und spftter auch
diesen beigefügten dgenschaftswQrtern ans doi verscbiedenaien

dedinationen fortsetzt, dadurch würde nicht immer in gleicher

weise decliniert und etwas manigfaltigkeit in die Übungen gebracht.

Da es nnn im ferneren verlaufe des Unterrichts für das latet-

nische notwendig erscheint, Wörter aus verschiedenen dedinationen
neben einander abwandeln zu lassen, so kann man etwa zusammen-
stellen rivus et pratum der bficb und dio wiese oder ein bach und
eine wiese und darauf aufmerksam machen, dosz bei gleichem

artikel dieser im deutschen nur einmal gesetzt wird: rivi et prata

die bäche und wiesen, eine kleine vorbeieitung auf die adjectiv©

scheint uns aber in der abwaiuilun^' von gladius, basta, scutam zu
liegen, wobei zugleich die hinzulüguiig des bindewortes 'und' zwi-

schen den zwei letzten gliedern der aufzäblung hervortritt: das
achwert, die lanze und der schild. im verfolg derartiger fibungen
dürfte die declination von agricola et filins der bauer und sein
söhn auch den vorteil bringen, dasz deutlich hervortritt, wie das

man kann 10 ge^^eu 1 wetten, (Usz der tertianer sagen wird:
'o jünglin^* : wenn er sehr verständig ist, la^zt er 'o' weg: erst
wenn er sich besinnen i»oll, wie wohl heute Jemand in äbniicher läge
spreehen wQrde, kommt er auf die aDrede 'junger mann', so tot
Qj ^€lpdKlov in den worten de» Periklos an Alkibiades (memor. I ll»4S)
nicht 'o knabe', sondern 'mein junge'.

trotz der bemerkangen, die Kern in seiner Satzlehre s. 107 ff.

entwickelt I hütt der TerfaMer am «nadniek Partikel* fest, deon wenn
'der, die, das* und 'ein, eine, ein' auch ursprünglich fürworter oder
Zahlwörter sind, so erhalten sie doch durch den häufig, n «T^-braMch ge-
wisserntaszen das recht, eine eigne wortclasse, den sogenauntea 'artikel*,

Sil bilden. — Vgl. in dem im tezt gesagten aneh R. Hitdebrand, vom
deutschen Sprachunterricht s. 187 anni., wo es unter anderem heisst:
'da lernt der scxtancr mensa der tisch usw. die junge seele, die doch
sclion so scharf empfindet^ stutzt bei dem fehlen des artikels: wo hat
denn mensa sein der (oder die)f . . . das mfiste nnn in der realsehule,
nein^ auch im gymnasium gleich zncrst mit gesagt und klar gemacht
werden: die lateinische spräche hui einen artikel gar nicht entwickelt
(wohl aber die griechische, aber nur eiuen, nicht zwei, wie die neueren
4iprachen)' nsw.
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E. Cornelitus laftemiieh and dentMh In der sexto and qointa. 433

fttrwort 'mId* im deot8cben faintageAlgi, im lateiniseb«!! dagegen
weggelassen wird.**

Ein weiterer schritt, mit den schülem Stilistik im kleinen xu
treiben

, mCge der sein , sie zunächst herausfindpn zu lassen , dasz

z. b. pioria belli im deutischen mit 'kripf^sruhm' und liellTim civile

mit 'l'üj u't rki ieg' Obersetzt wird, der knabe wird wiederum auf

eine verschiedenbeit zwischen der antiken und modernen spräche

aufmerköam: er siebt, wie die zusamni engesetzten bauptwörter

seiner mutterspraebe'^ im lateinischen in der weise auseinander-

fallen, dasz zu einem Substantiv im einen fall ein genetivisches, im
andern ein adjectivaltribuL hinzutritt, nun ioiüern wir ihn auf, gloria

belli und bellum civile durchzadeclinieren , und er macht die wahr-

nebmnng, daat die genetivisebe beifügung immer imverBndert bleibt,

während siob das affectiv anch bei der deolination genaa nach dem
sugebOrigen Substantiv nebtet" daas abnr die apposition in einem
ftbnlicben abbfingigkeitsverbSltnis sn ihrem baaptwort steht, wie das

adjectivattribot, und steh dadurch wesentlich yom genetivattribut

nnterscheidet, mOgen weiter vorgeschrittene seitaner oder quintaner

erkennen, wenn man ihnen die flexionsübung vorlegt: Uannibal,

Imperator Carthaginiensium^ sn deutsch: 'der karthagische feldherr

Hannibal.'**

2. Die conjngation.

Den ersten Vorgeschmack sor conjngation der verba er«

b&lt der seztaner bei der abwandlung des seitwortes snm. mit
jugendlicher freude macht er sich daran, die verbalformeni die von
der bisher gelernten declination so sehr abweichen, seinem empftng«
lieben gedächtnisse einzuprägen, wir hüten uns, dieses feuer zu

dämpfen, nein, wir wollen es vielmehr dadurch noch weiter an-

fachrn, dasz wir dem knaben eini<^f winke geben, die ihm auch den

sinn (ier neuen kenntni^se näher bringen, über diesen punkt können
wir uns j» lioch hier um so kürzer fassen, al« wir auf den nächsten

abßchn;!!^' verwei.seii , wo die behanLiluug der ersten conjugation in

frage kommt, soll doch der Schüler, wie eingangs bemerkt hi y an

den formen von sum nur einen vorgebchmack der tempore aud modi
bekommen, könnte man ihn nicht, um den abstracten formen sum,

etam nsw. etwas lebendigen Inhalt einiuhaucben, daran erinnern,

dass er jetzt ein knabe ist, frQher ein kleines kind war nnd später

vgl, Rotlifuc'lis n. a. o
, oben nnm "_*.").

*o vgl. hierzu, was im abschnitt über das dcutfche dictat gesagt ist.

natürlich wäre es sehr vom übel, wenn solche beispiele

den Schülern dorobdeeliniert SQm auswendig lernen vorlägen, denn gerade
darin Ii. pt der nutzen obiper (ibnngeti, dasz sie aus dem nntcrrichto

herauswachsen and dasz die schUier gezwungen sind, diesen dingen
doroh eignes nachdenken auf die spur zu kommen.

** vgl. unten, wo wir uns wegen dieser deutaehen Qbertetzung
rechtfertigten, die violleiclit manebeiD für schfiler der Unteren gymoasinl«
dasscu SU frei ert^cheineu mag.

" 8. unten s. 4^4 ff.
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ein jüD^liog Sfin wird? f^r wird dann, ohne vorläufig die kimst-
ausdrlk'ke für die teinpora zu kennen, die Wahrnehmung machen,
dasz bf Uli conjngieren von puersum, infans eram und adulescena ero

die dr( 1 ^nn min tan bauptwörter nicht etwa dL-cliniert werden, wohl
aber nauh dem numerus des verbuiiih »ich iiciiteiiii zuerst im singular

und tibiin im plural auftreten, der gleiche Wechsel, den das adjectiv

diligens durchzumachen hat, iällL ihm auf, wenn er oonjugieri : dili»

gena sim oder diligens essfim, doch wird iboiy aacb wenn er noch
UiMfi begriff vom oonjtuusiiv bat, an diesen beispielea klar, daas

das 'flttsugaein' hierbei aar in der vonteUnag berobi, wäbread
einer, der von Bich sagen kann: diligens enm, in wtrkliebkeit fieiaaiff

ist. wUl man nocb ein ttbrigos tbnn, dann mag man dem sobOlsr na»

dar Wortverbindung in borto «am, eram usw. ein ritseleben aufgeben,
damit er merkt, dasz icb mich in einem garten ebenso gut allein

befinden kann, wie in gesellscbaft, denn in borto bleibt «leb bei den
personen der mehrzabl unverftnderL

Wenn wir fe.-tbalten, dasz das verbnm sum nur die ersten an-

fange 7um conjugieren anbahnt, dann ist es auffallend, dasz die

meii^ten lehrbücber die composita von esse in die lehraufgabe

der sexta aufneiimen. noch bevor also der anfänger die erste con-

jugation hat kennen lernen, soll er schon alistractionen machen, wie

prosum 'ich nütze', adsum 'ich stehe bei* und intersum 'ich wohne
bei'! dasz adsnm heiszt 'ich bin zugegen' und absnm 'ich bin ab-

wesend', kann schon der sextaner verstehen, doch erwäge man, wie

fruchtbringend es fQr den gereifteren verstand des quintaners ist,

wenn er sieb beispielsweise von prosam *ieb bin nfltzlich* eine

brUeke scblSgt sa Mob ntttse* und diee dann auf die llbrigta tem*
pora anwendet Ja, wir bebanpten femer, dass er dadnreb die

formen leicbter bilden und sieb vor manchem tbOrichten fehler-

boten wird, denn wenn ihm der lebrer nnn sagt, dass vor vocatea

das regelmäszige prod, vor eonsonanten das verkürzte pro stebt,

dann wird er herausfinden, dass *icb nützte' » 'ich war nQtslicb*

mit proderam nnd nicht etwa nach analogie der regelmäs/i^en con*

jugation mit der unform prodebara zu Obersetzen ist." dasselbe

Verhältnis zeigt sich bei possum 'ich bin im stände^ icb kann*, was
uns /u dem vorscblatj führt, die composita von sum in das lebr!>nch

ftlr quinta hiiiliberzuiv'hraen und dort mit dem unregelmäsxigen Zeit-

wort possum in Verbindung zu bringen.

Auf die besprechung des bilfszeitwortes esse folgt bald die be-

hauciiung der regelmässigen ersten conjugation. der kleine

vgl. Richard lliidebrand, jahrbach d«8 pädagogiuo» zum kioäler

unsorer lieben franen in Magdeburg 1898 t. 13: 'was daa lernen der
«infachen eompoaita too ntn betrifft, so sind sie nicht (ans laiobt ma
lemefj,' — Der Verfasser liatfe !iinzntng-cn sollen 'für sextaner', f^erta

für quintnner sind sie nacb uuseru obigen angaben nicht nar leicht za
lernen, (»oudern regen auch amn nachdenken an. vgl. auch die eigen-
tümlichen achülerfahler, die «. a. o. 1. 11 aafegeben sind.
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BOhttUr, der an der yerbalfleiion bereits eis wenig genascht bat,

weist, deas wa ihr ein gr4tozeres rüstseog gehört, ak znr abwand-
lang der noinina. die erste lateini^he conjugation aber in steter

verbindTTüf^ mit rlem dfufscben mag ihm ein licht über das we^en

der conjugation überhaupt autstecken, mit der gewohnten leicljtig-

keit hat der knabe Fcbon Tprschiedene tt mpujsformen von laudo aus-

wendig gelernt, und der iehrer wird es sich nun angelegen sein

]ä- en, die vielen neuen bo^ffe, die auf den jungen geist ein-

sttirnien , allmählich zu klüi tn und zu sichten.

Die erste und ftte^lichbte belehrung lat die über di« drei per-
fionen, und wir sagen wohl nichts neues, wenn wir sie zunttchst

dmreb die fingen>praehe flbermittelii lassen, indem ein MIebiger
sohfiler bei *i(ä' anf sieb selbe^ bei *da' auf seinen nebennuain, bei

*er* auf einen dritten milacbOler deutet nsv«

84dlwieriger sind schon die tem p 0ra ansetnandersnbnlien, nnd
es dürfte ielleicht sieht nnangemessoi sein, bei erkUning der

sogenannten prSsenstempora, prftsens, imperfectnm nnd fatnrum I,

an den berühmten Spruch des KonfosioB in erinnern, der sieb in

Scbillers gedicbten vorfindet:

znrrrnd kommt die Zukunft herp^ciogsn,
pteilschneil int das jetzt entflotron

,

ewig still stellt die verirangcuheit.

eine gröszere fasßungscrabe gehört dazu , das perfectum von den

beiden auUern periectzeiten , dem plusquamperlccLum und dem
futurum ezactum , zu unterscheiden, der versucb wird ausgeführt,

indem der lehrer etwa folgende twei erwägungen anstellt: 1) er

lummt vor den äugen der scblller ein buch in die band nnd liest

darin, dann legt er es wieder weg mit den werten: 'iefa hatte (sn-

erst) das bnoh genommen nnd habe (nachher) darin gelesen'; 2) er

sagt: ^nm drei nbr nachmittags werde ich das bnob lesen, hienn
branche ich eine stunde seit, also werde ich es nm vier nbr ge-
lesen haben.'

Selbst die erklämng der modi bietet für den seltener keine

nnfiberwindliche Schwierigkeit, wenn man ihn daran erinnert, dasz

7. b. laudem 'ich möge loben* einen wünsch ausdrackt, und dasz lau-

darem 'ich würde loben', wenn ich nur könnte, die nicbtwirk-

lichkeit meines iobes bezeichnet, wiihrend ich bei laudabo Scb werde
loben' mir als unumstöäzlicb feöt vorgenommen habe, in der zukunft

mein lob auszusprechen.

Bleiben die beiden genera d(s verburas übrig: mit bilfe des

geberdenspiels trete am piastischen unterschied zwischen 'bchiagea'

und 'geschlagenwerden* deutlich hervor, wer hammer und wer
ambosE ist.

Zwischen dem answendiglemen tch formen» wofür schematische
snsdrfleke festAteheni nnddem verstBndBis derselben, das iaebeeondeie

ms dem sasammenbaage des esAses erkannt wird, waltet der frflher*

* S. oben t. 430.
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Bcbon gekennzeichnete unterschied ob, den wir hier nochmals aas«

drücklich betonen, so prSgt der schtiler in Verbindung mit ent-

sprechenden übunr^ä-yfitzen das bcispicl laudo allmählicb in fortnel-

bafter weise'* seinem gedächtnisse ein, und es wird ihm mit hilfe

des lehters bald klar, dasz zur formenbildun;^' he-knnnte Zu-

sammenstellung laudo, laudavi, laudatus sum^^ laudare nouvendig

ist. wir sind zu den sogenannten Stammformen gelangt, die dem
stitanei und qnintaner nunmehr auf schritt und tritt begegnen, ca

ist üblich, diese aufzählung mit der kurzen Ubersetzung Uoben' zu

beschlieszen , wir aber mOchten fQr den anfänger wenigstens die

glelcbseitige angäbe der dentscben stammfonnen empfeblen: ^idi

lobe, ich lobte ^ ich babe gelobt.' dieses verfabren bat, wie uns
dflnkt, den ?orteiI, dasx der knabe bei jedem lateiniscben Terbnm
nnwillkarlicb gezwungen wird, darl&ber nacbtndenken, ob es im
dentscben etwa beisst: *ich dachte' oder — 'ich denkte', 'ich rieP
oder — 'ich rufte*, 'ich fragte* oder — *icb frog*, 'ich habe ge-

braobt' oder — 'ich habe gebrnngen'**, ferner wird er sich selber

darauf aufmerksam machen , ob man sagen musz : 'ich bin gelaufen'

oder — 'icb babe gelaufen', er wird also das richtige bilfsseitwort

einzusetzen haben.

Verweilen wir zunftcbst bei den lateinischen stiimin-

formen. diese gewähren dem scbüler die handhabe, selbständig

verbalformeu zu bilden, zu diesem zweckt» gewöhne er sich, neben
dem conjujLfieren nach der reihenfolge der personen, was man lUngs-

conjugatioii neimt-n könnte, auch nn folgendes schema, das wir mit
dem namen querconjugalion bei^eicbatüi mocbLen:

activ passiv

lauda s laude|>} laudajris laudejris

lauda bas laudajres lauda'baris lattda|reri8

lattdajbis laudajbehs

laodavjisti laudavjeris landat us es laudatjus sie

laii*lav|eras ]audav|isses landat us eras laudatjus

laudavjeris landat us eris.

Der sezUner, der auch hierbei immer das deutsche hinanfdgt»

wird sich freuen, die stimme von denendungen *absatrenneii', wobei

da sich bekunntlicb im deutschen die formen des indicAtivs und
eonjunctivs häu6g decken, möchten wir als fortnen zum »uswcndlg-
Itrnen übersetzt wissen; laudem ich möge loben, iaudarem ich wurde
loben, laudaveiim ich möge gelobt haben, UudaTiMom ioh bitte
gelobt.

^ aus später noch erhellenden gründen ziehen wir die^e form
laudatus som dem sogenannten supinum laudatum vor, das Jh nur eine
uaform ist. hat das betreffende Torbam kein pasalT, s. b. migraie, dann
bebelfe man sich mit dem part. fut. act. mieratarus.

und wie 'Hf verschiedenen dialektfehler alte heiszen mögen, die

jeder lebrer naeh belieben beobachten kann« man vergleiche hierzu
nach unsere bemerkenden unten Uber das denttehe dletat.
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der präsensstamm im conjunctivus praesentis eine kltsioe *verlet7un<]f'

(Verwandlung des a in e) ei litten hat, und wird zu dem resuitat

kommen, dasz ^ur verbalflexion drei stämme gehören: 1) der

präsensstamm, 2) der perfe ct-acti vstam m
, 3) der per-

fecl-pasöi V ä lamm.^* alles verläuft nun voieiot gao^j glatt, denn
sogenannte unregelmäszigkeiten, wie do, dedi, datus sum, dare, sind

ansgeaehlomii, und ds&heispiel der s wei ten eo n j o ga tion: deleo*

ddevi, deletna snm, delere wird mit aufnähme des cciijuoetiTQS prae*

MBÜB genau nach analogie you laudo al»gewaiideU. niin folgen die

seitwOrtor der tweiten oonjugaÜoo, die man die regelmSszigen verlia

zu nennen pflegt; bai ihnen sind die beiden perfeetstftmme schon
abweichend: an die stelle von delev- tritt: monu-, an die von
delet-: monit-. stellt der schQler die qoerconjugation an, so wird
er sich aneh hier leicht xnrecbtßnden. weshalb sieh aber die lebr*

bÜcher nun vielfach scheuen, auch hSu6g vorkommende Wörter, wie
iabeo, video u. ä., vorzuführen, sehen wir nicht recht ein. denn gar

nicht de» umstandes zu gedenken, dasz es leicht ist, statt monu-:
iuss- oder vid- und statt monit-: iuss- oder vis- einzusetzen,

60 wUre Hiit der querconjugation solcher verba, die natürlich auch

an der wandtaiel vor sich geht, schon ein kleiner weg nach der

dritten con ju Ration gebahnt, denn wer einmal bo weit pelanpt

ist, krtiin die sogenannten um egeluiäszigen Stammformen schoii gar

nicht mehr vermeiden, während die vierte conjugation wieder

ftbnlicb wie die erste Yerlftnft nnd deshalb nenerdings in den lebr-

bttobem mit recht meistens yot der dritten behandelt wird, bVlt

man jedocb daran fest, dass wirklich nnregelm&szige Terben nur
solcbe sind, deren s tarnm sieb seitwetse ftndert» wie Teile n. tt«, dann
wird der scbfiler, der sieb gewöhnt bat, beim qnercoiyngieren in die

richtigen gefächer sn greifen, auch die Schwierigkeiten der dritten

und fünften*" conjugation leichter lösen können, Ja er wird im
erlauf der ttbangen bemerken, dass die coigogationen nnr in den
präsensteropora des activs und passivs von einander verschieden

sind, dasz dagegen die perfecttempora beider genera verbi, nach den

endungen zu urleilen, einer einzigen conjugation angehören.

Dasz es auch deutsche s t a m m f o r m e n L'ibt , die sich aber

nach den lateinischen in keiner wei^e riclitt;n , l^t dem scbQler aus

seinen laieinstunden schon bekannt, und baldigst mn^ sich der
eigentlich deutsche Unterricht dieses Stoffes bemächtigen,

indem die deutschen dictate in der art, wie ein späterer abschnitt

darlegen soll, in die mündlichen belehroogen miteingreifen, kommt
der unterschied zwischen starker, schwacher nnd gemischter

** IHateren nennt man lonit supiastamm, doch haben wir oben
um. 87 sobon angedentet, dass wir das snplonm in der llbllehen weite

verwerfen.
^ so nennen wir die verba der dritten (mi8ch}€onjugation auf -io,

fSr die wir in manchen lebrbQcfaem ein Tolletändig abgedraoktes bei-

•piel, etwa eapio, Tenniisen.
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conj u gation zur bpracbe : die alarke conjugation — so möge aian

efi dem knaben in seiner art fa^^licb machen — bringt im prSteri*

tum and participium infolge Ton «nttfamt imd coMaiiMtMi?TlttJ>
starkes wandet her?or, die sehwatke braucht als atlIUa

die bttchetaben -te oder ^t, nnd die gemischte aetst anb ans den
beiden andem flezionsarten susammen.

Die dritte deutsche Stammform enthält die beiden hilfa Zeil-
wörter*' haben und sein, and dem deutschen onterricbt bleibe ee

TOrbebalten, auf den in der spräche nicht immer durchgeführten ge-

brauch (Tgl. 'ich habe gestanden* neben *icb bin j?eätanden) bin^

snweisen, dass die transitiven verba in der reg^ mit 'haben', die in-

transitiven dagegen mit 'sein' construiert werden, gelegentliche

Ii bHDgen in der vom ljiteini«(hen losf^clösten deutschen conjuga-
tion zeigen dtni Hchüier, dasz iinbere mutterspraclie nur zwei tem-

pora ausgebildet bat: das pr&sens und das piätentum, und dasz sie

sich im übrigen in umschreibenden Wendungen ergeht, die durch
die hilf.szeitvvurier haben, sein, werden, mOgen, iiönnen n. &. ge*
bildet werden.

Aber auch der spräche der alten Börner mangelt das hilfszeit-

wort nicht ganz, da ja die perfecttempora des passiv« aas den ent-

sprechenden formen Ton sam nnd dem participinm laudatns an-

sammengesetst sind, wir legen wert daniof, dMS dieaer omataiid

den BohtUem stete klar yor nagen schwebt, nnd dass aaoh den
Stammformen dieses Maudatnt snm' anstatt des landesüblichen snpl-

ttoms laudatum einverleibt werde.

Da wir aber gerade von dem hilfiszeitwort 'sein' prechen, so
erinnern wir daran, dasz dieses im deutschen die doppelte rolle

spielt, bei der bildung des passivs immer, bei der des activs zn-
weilen verwendet zu werden, so heis/t 'ich bin gelobt worden':
laudatus faum/ich bin verbannt': expulsus bum/ich bin gekommen'
dagegen: veni. weshalb aber gibt es scböler, die statt d«*ssen etwa
venturi sura bagenV unsere untwort hieniut' lüL eine dreifache:

1) solche knaben sind nicht gewöhnt, activ und passiv, d. h. *thun'

und 'leiden* plastisch von einaiiUer zu unterscheiden, 2) sie ktimmem
sich nicht um die deutseben Stammformen, und 3) sie conjugieren

das lateinische ohne hinzufügnng des deutschen, ans diesen grUnden
halten wir es fBr gut, schon bei gelegenheit der erstan oonjugation

die Schiller heraos6ndeii sa lassen, dasz, wenn ich sage: 'derrabeist
in sein nest geflogen', ich damit ansdrUcken will, dlass dieser vogel

selbst seine ftflgel in bewegnng gesettt hat ^ daher die tllm%
setsang Tolarit , oder dnss ein wandersmann, der die iostemng

wenn Kern in seiner Mtslebrs s» 110 ff. die hüfsseitwörter über-
haupt verwirft, f»o m W-hten wir dem eiit»-ej!«nhallen, dasz «io tliHt»<;iclj-

lieh sur coi^agaUou vt;rhelfeu uod ti&öse. sie gerade in ihrer stettigen

erbindung nit andern Terben dae freprttge einer beeondeni elasse Toa
seitwörtem tragen. Tgl. aaeht was wir oben m, 481 anio. 88 Aber den
artikel gesagt haben.
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tbut: 'ich bin gewandert* oder 'icVi bin ^^pazieren gegangen' des-

halb die müdigkeit in seinen knochen spürt, weil er sieh 5^elbst

körperlidi angestrengt, hat — daher die Obpr^etzun^'en : iniiji avi und
ambuiavi. mit hilfe der qnerron jui,'at lon uber erkennen die knaben,

dasz solche verba, die gar kein passiv entwickeln konnten , auch in

den übrigen perfectzeiten im deutschen mit 'sein* constroiert werden.

L)ie unterscheid uDg der beiden genera des verbums bucLil< n wir

oben^ den schttlern am 'achlagen* und 'geschlagenwerden' bandgteif*

Kdi vonuftlfcnni, »ohM aher alle formaa dar eraten eonjugation

galenit aiad, empfiehlt aich vielleiobt nnter asderm auob folgendes

erfiabren: bevor man die scblller etwa die Iftogsconjagation toh
GOnfirmare *ermatigeii* anatelleii Htoat, ersftblt man ihnen, wie Caesar

seine Soldaten ermutigte, als sie vor dem anblick der Germanen zu-

rfiokschraken, and die znbörer werden beim abwandeln der einzelnen

tempora, die man mögliehst durcheinanderwtirfelt ,
bemerken, dasz

das snbject je nach dem verbalen genns wechselt, indem zugleich im
acüv der Feldherr mit dem bammer , und im passiv die Soldaten mit
dem ambofz sieh vergleichen bissen, wer aber an solche nnd fihn-

licho beoijachtnngTn j!f'\v(iiint ist, der gerät nicht so leicht in den

bekannten ielilnr, laudabo 'ich werde loben', laudor 'ich werde ge-

lobt* und laiiiiabor 'ich werde g^^iobt werden* unter einander zu ver-

wechseln, und nicht nur dieses: der kleine Sprachforscher mnsz auch

stets beröcksichtigen, ob ich in der zukuiiil lueiii lob erteilen werde,

oder üb jch das lob von anderer .seite im augenblick oder erst später

zu 'erleiden^ habe, der gedankenlose und ungeQbte sohOler dagegen

überträgt den satz 'der knabe wird gelobt' mit pner laodabit, denn
er macht sich ja den in halt des satzes nicht klar, der besagt, dasa

der knabe im gegenwärtigen augenblick dias lob von aussen

her SU 'erdulden* hat, er gibt also den klang der worte durch

blosse Worte wieder nnd hat nur die form, und diese noch unvoll-

kommen , erkannt nnd ttbersetst. sein ganses bemtlhen war weiter

nichts als eine seitvergeudung.

Wenn das activische erste futurum besUglicfa des Qbersetzens

ins lateinische mit zweierlei passivformen in confliet geraten kann,

so fordert das zweite futurum den schtiler zum narh'Jfnken über

den deutschen ausdnick heraus, denn es gibt wohl kaum ein t'-n^pns,

das in seim r formcjlialten gestalt: laudavero 'ich werde gelobt haben*

80 sehr der deutschen sprach« ins gesiebt schlägt, wie gerade dieses,

von vom herein mu&£ also der sextancr erfahren , dasz jene formel,

die für die zusummenstelinng mit. tlen öbrigen perfectzeiteu not-

wendig erscheint, beim übertragen lateinischer Sätze je nach um-

ständen in d&ä prä&ens, Präteritum oder, wenn man besfiglich des

deutschen diesen ausdruek gebrauchen darf, in das erste futurom

verwandelt werden mnss. soll der schOler also den sats verdeutschen

:

dux militibus praemia donabit, si fortes fuerint, dann mag man

* s, oben s* 486.
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440 ConieUas : lateinisch und deutsch iu der sexta uud quiota.

es seinem eignen nachdenken überlassen, ob er f u e r i n t mit dem
ersten futurum n ler dem präsens wiedergeben will; Heften ihm aber
die Worte vor: m urbttiii expugnavero, voa oiimeb in otorvituiem

abducam, dann bat er die wähl, den nebensatz entweder so zu über-

setzen : 'wenn ich die Stadt erobere*, oder so: 'sobald lA die Stadt

erobert habe.* wir glauben aber, dass man die knaben ntcbt früh
genug auf solche ttbertragangen anfmerksaiu machen kffnne, wenn
wir wahrnehmen, wie Caner in seinem buch: die knnst des flber-

setiens b. 13 darüber klagt, dasz tertianer and secundaner nnr
*mtthsam* sum Verständnis des zweiten fatomms gebracht werden.

'Formeln sind vorbanden, damit man sie auswendig lernt, dann
aber bei gelegcnbeit sich davon frei macht', dies sei die losung des

kleinen Ubersetzers, so biesz in der grammatischen reibenfolge der
verbalformen der conjunctiv des präsens: laudem 'ich möge lohen*

und der des imperfecta lau larem 'ich würde loben'", und doch wie
anders gestaltet sicli häutig die Ubersetzung dieses modus! schon
die Vorführung der btarken, schwachen und gemischten conju^'ation,

die dem deutschen Unterricht zugewiesen wurde, belehrte den s' hüler,

dasz der conjonctiv im deutschen iiicLL immer um8cbrieb»'ii w:r.3,

denn die querconjugatiou zeigt, dasz unsere spräche auszer «im Um-
schreibungen mit hilfszeitwCrtern auch besondere formen für den
conjunctiT entwickelt bat:

ich lobe, ich lobe^*; ich lobte, ich lohte.*

ich schlage, ich schlage*'; ich schlug, ich schlüge,

ich nenne, ich nenne ich nannte, icli nennte.

ein anfmerksamiT knabe wird auch leicht merken, weshnlb die Zeit-

wörter der schwachen conjugation den conjnnctiv lieber mit Um-
schreibungen bilden, als die der starken, und weshalb auch bei

*^ CatHT, die konst des Übersetzens g. 13; mühsam lernen die
Schüler den lateinischen tempusgebrauch in Sätzen wie ut seinentem
fcceris, ita metes, und könnten eigentlich schon aus den häufigen fehlem,
die sie dnbei anfangs gemacht haben, wissen, dass hier die dentscfa«
redewclee von der biteinisclicn abweicht; trot^rjem übersetzen sie Cntos
Worte (Cat mai. 6, 18): de Carthagine vereri non ante desinam, qnnm
illam excibam esse cognovero undeotscb 'als ich erfahren haben \verde\
«8 ist dasselbe heharmngsvermögen, das sie verleitet, in Ubertra-
pn n c n aus fi c m I n te i n i

<^ c h p n und dann auch in 'leutcchen auf-
8 ätzen 'demselben* statt 'ihm' und 'desHtlben' statt 'sein' zu sagen,
weil sie sich den sorglosen gebrauch von »ibi uud suus haben abge»
wohnen uOaseii. — Zur leisten beuierkung Cauers vgl. unten.

** so inöi-liit'n wir die furmeln für den conjnintlv znm auswcndig-
lerncn pcfaszt wissen, und nit ht, wie manche lehrbücher vorschreiben :

laadem ich lobe (du lobest), laudürem ich lubte (dn lobteut) und lauda-

erim ich habe gelobt («iatt: ich möge gelobt hab«n)| was allet anaerer
ansieht nach die schtiler aar verwechMlnng doa eonjonctivs mit dem
indicativ verleiten musz.

*^ natürlich wird der sciiiiier nach darüber belehrt, dasz diese con-
jonctivfonnen nur in der dritten purson aingnlaria allgemein gebrlodi-
ilcb sind.
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letzterer der einfache conjunctiv des präteriiums, dem kein hüfs-

zeitwort bifizugeiügt iBt, bäafiger angewandt wird, als der des

prftbens.

Nun zur Übersetzung desconjunctivs aus der alten in die moderne
spräche! wenn manche lebrbücher hinter laudemue einklammern:

'laüzt uns loljeu', bo würden wir diebtj Wendung lieber dem eignen

nachdenken des schülers überlassen, der sich das formelhafte 'wir

mögm loben' beraKs angeeignet bat. etwas maoigfaltiger gestaltet

sieb die ttbertragnng des conjniicti?as imperfbcti; denn peterei kann
man entweder einfaeh mit *bftte' oder in phnueologischer nmecbrei*

bnng mit 'bitten würde — aoUte — könnte — mOebte^ nsw. in

nnaerer spräche wiedergeben, wir sehen keinen gruad, weshalb man
nicht den teztaner oder wenigstens den quintaner dazn anleiten

kann, aas dem zusammenhange des jedesmaligen satMS das be*

treffende bilfszeitwort heranszofinden; er branoht eben nur ans dem
nnermeszlichen bop seiner mattersprsche zu schöpfen, dieser denk-

process wird dem jungen forscher abgeschnitten, wenn die lehrbücher,

wie dies zuweilen gcscbit^ht , dem Inteinischen text die betreffenden

bilf-^zt'itwörter m klanimern U»m lügen, so weni;^^ nmtet man den

schtiiern beim übertragen trenulspracblicher süi/r in deutsche zu,

und doch wird ee einem quintaner sicher nicht schwer fallen, etwa
die Worte: 'Croesus oraculum Apollinis Delphici interrogavit

,
quid

faceret' richtig wiederzugeben mit: *Krö&Ui> Iragle daä orakel des

ilelpbiächen Apollo, was er thon solle.'

Indem wir tnm schloss dieses abschnittee nun anf die Übrigen
modi des Yerbnms flbeigeheii, wollen wir sonSchst den imperatir
mit ein paar worten streifen* jedenfalls mnss mit hilfe des geberden*

Spiels fair den schfller gleich von vom herein klar werden, dass man
sich in der regel nicht selbst etwas befiehlt, oder dass, wenn dies

geschieht, der betreffende zu sich in der zweiten person redet; daher

kommt es auch — merkt der knabe — , weshalb dieser modus gleich

mit der zweiten person beginnt, aneh wird der Süd- und Mittel-

deutsche bald die Wahrnehmung machen, dasz sein dialekt fehlgreift,

wenn er statt *nimm', 'isz', 'gib' u. ä. die formen bildet: 'nehme',

*esse', 'pebe' u. ä. , denn — so wird ihm j^'t/t klar — die drei ge-

nannten Imperativformen leiten sich von der zweiten person des

indicativs ab, von 'du nimmst', 'du issest' und ^du gibst'.

Wir übergeben ganz die miggestalt des supinums, das manche
neuere lehrbücher mit recht weglassen, und gelangen zu dem schwie-

rigen capitel über die inriuitive und paiticipien, das der

Sextaner zu begreifen veroucht, der quintaner zu verstehen sich an-

jchickt erst der sosammenbang kleiner sfttse kiftrt den schfller dar-

über anf, dass die genanntsn modi keine eigentlichen verbalformen

sind, denn in dem satze: *errare hnmannm est' ist errare nicht prlU

dicat, sondem snbject, nnd bildet gerade das gegenteil des verbnm
finitum: daher der name infinitivns, nnd das participinm in der

Wortverbindung hirondines migrantes ist als a^jectiv bebandelt»

H. Jahrb. r. phll. a. pIS. II. aK tSVT hft S. ft9
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uinimi aber seiner ivini und seiner Vtirwcndung im saUc nucb am
verbom teil, dafaar der nasse partioipinm.

Wenn wir den ittfinitir für neb llein betnebten, ao be-

merken wir, daat nanera labrbfleber eine doppelte llbenetsimg dafifar

biatan: ena ieiii| la aeia; ftiiüa geweteB teiB, geweean tu eem, imd
trotideiD stallt naa ta die taxtaner fUrs Abersetzen ina dontMlie
allzu geringa aaeprllebe, wenn man bei gelegenbeit der übongealtta

mittala klanunam Tonchraibt: eaea (sa aeia) uad ÜBuaM (gaweaaa
ta sein).

Ferner ist es zu vprwnnf^prn, dasz die neuesten auflagen der

lehrbHcher zuweilen nicht nur (ias g e r u n d i u m laudandi weglassen,

sondern das/, man auch neben laudans und laudafus dafi partiei-
pium futnri laudaturus und das gerundiv uin laudandujs ver-

miszt. Schwierigkeiten zum auswendiglernen bieten die genannten

sprachformen ja nicht, woM aber wird man zu ihrer erklirung bei

gelegeabeit aiebt etwa eiaaml, Boadera Ofter^ aad twar iauaer
wieder aadere plaatiaebe beispiele beraanahea. biet daB dauern:

eoldatea, die aaeb Hagerer belagemag ia aiae atadt eiaziebea, ai&d
ezpQgaaatee, liegeasieaoebdaTor, daaa aiad sie ezpagaatari,
zu gleiober zeit iat die stadtelae expugnanda, und wann die

soldatea mit ibrem einsng zu ende sind, iat die stadt eine ex-

pugnata. man bemerkt zugleich die trennung zwischen den acti-

viscben und pa-ssivischen participi*^n. wie schon gesagt: man stelle

solche versuche auch and«'rn Zeilwörtern an /, b. nn leji^prf^, so

daäz deutlich die einzelnen verbalstfimme bt rvoi uelen: iegens
B= prä-Hcn> tnmm, lecturus =» perfect-passivstamm

,
legendu> =

präsen&slauim und endlich lectus = perfect-pa^sivstamm. indem
6ich aber der schüler in der vorhin angedeuteten weise klar macht,

dass das partieipinm eia mitteldiag awiaehen adjectiv und verbvun»

aad das geraadiom eigeatUeb eia sabstaati? ist» Usat man Iba etwa
Iblgeade wortYsrbiadoagea deeliaierea: arsas saltaas der taaaeade

bir, templom aedifieatum eia erbaoter tampel, ara saltaadi die

taari[aast a* ft, dies wirkt, wie aas asheiift, zugleich aaf den
deutschen stil ein«^ so weit kann man unseres bedünkens schoa

in der sexta gehea. am so leichter wird es dem qniataner fallen,

den weg 7uv sogenannten conjugatio periphrastica einzuschlagen,

denn wenn er den satz vor sich hfit: *pTier iibrum lecturus est*, wird

er sich sagen, da.^z der knabe ein m Ii Im r ist, der im nächsten äugen-
liHcke das buch zur lectUre ergreittiii wird, dasz er 'im begriffe ist»

da> i nch zu lesen*, und wenn man ihm die lateinischen worte vor-

sagt: 'iiber legendub e&t (oder erat)', wird er wissen, dasz das buch

ia der alchstbevorstehenden zukaaft *erleidet% dasz es gelesen wird,

daea es gelesen fverdea soll (oder sollte}.

(forUetzuQn; folgt.)

Äiiifi^py. Emmeuioh Cornelius.
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EINIGE GEDANKEN ÜBER DIE EINRICHTUNG EINES HILFS-

BÜCHS FÜR DEN UNTERRICHT IN DER ARITHMETIK UND
ALGEBRA AN DEN SECHSCLASSIGEN HÖHEREN LEHR-

ANSTALTEN, NAMENTLICH AN DEN SÄCHSISCHEN REAL-

SCHULEN.

Im herbst 1895 legte ich der mathematischen abteiluDgssitzun^

der vierten hauptversammlung des Vereins sächsischer realschul-

lehrer den plan zu einem hilfsbacb der arithmetik und algeljra vor,

wie es sich fttr diese anstalten am besten eignen würde, die sacbe

fuid wenig anklang, vielmelir wurde beadilosBen, das lebrbneb von
dr. E. Bardey beaonden fttr die twecke der realaehalen iimBii8rbeite&

und biennit wurde dr. Hartenstein, oberlebrer an der realacbnle sn

Dresden- Johannstadt, betraut dieses werk liegt nun sobon seit

geraumer seit vor. es ist ein fortscbritt gegen das nrsprOngliefae;

dock leistet es keineswegs , was man von ihm erwarten durfte, nnd
was es, selbst auf Bardejscher gmndlage, leisten konnte; nament-

lich lassen die teztgleichongen immer noch viel zu wünschen übrig,

indessen , nicht am eine besprechung dieses bnches bandelt es sich

hier, sondern vielmehr um eine vpiedprholung der von mir in jener

Versammlung entwickelten bauptgedanken. vielleicht fallen sie

andern ort« auf fruchtbarem boden und trafrcn doch in irf:3:end einer

weise zur gedeiblicLen entwicklung dieses unterritht^zweiges bei.

Die algebra ist auf der schule nicht Selbstzweck, sondern aus-

schlieszlich mittel zum zweck; sie soll den schöler befähigen, geeig-

nete Probleme, soweit sie innerhalb bestimmter grenzen liegen, zu

bewältigen, mögen sie im übrigen einer Wissenschaft entötammen,

welcher sie wollen, den svsammenhang swisdien den lösnngen ver-

wandter aufgaben nnd die bedingungen für die lOsbarkeit anderer

naehsuweisen, die sahl der yorhandenen, wie der brauchbaren

lOsnngen fesünstellen u. a. m. , kurs sie soll jedem einsohlSgigen

praktischen bedflrfhis genügen, soweit es innerhalb des lehniels

mOglich ist; mit der reinen theorie aber soll sie sieh möglichst wenig
beschäftigen, ganz läszt diese sieb freilich nicht umgehen ; denn die

nun einmal doch notwendig zu lehrende und einzuübende arithmetik

wird wohl immer einen theoretischen anstrich behalten und deshalb

wohl weder ftir lehrer noch für schüler zum Heblingscapitel werden,

ausnahmen best'lli^'en natürlich hier, wie allenthalben, die regel;

auch räume ich gern ein, da??, die allcremeine arithmetik der interes-

santen partien für die liebe Jugend keiiiiswegs ganz entbehrt, es

sind und bleiben aber oasen in der wüste, also auch ausnahmen.

So vergeht ein halbes jähr und wohl auch noch etwas länger,

da erklärt der lehrer: 'so nun gehen wir zu den anWendungen über,

«9*
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den gleichungen.' tapfer hat der tertiaiier stand gehalten und in
beistem bemühen versucht, die sfttze und formeUi der arithmetik sa
begreifen, zu behalten des lieben fortkommens halber, ein interesae

kann er der sacbe nicht abgewinnen; ja seine matbeniütifjcben kanie-

raden thut er im fi^fheinu n ;^'('\vis in eine andere clashc von menscben..

nun soll er die trücblo ^emed Üei^zej» ernten, seine erworbenen kennt-

nisse anwenden und dadurch immer mehr erweitern, das freut ilm;
denn fleibzig war er wirklich, viel fleisaiger als die kameraden, die

mit neigung und veisiändnis gearbeitet haben, und kenntnisse hat er

8ich auch erworben, aber un&uchtbare, unerfreuliche kenntni&se, die

bisher keanen andern wert hatten, als dasz ihr fehlen ihm die ver-

aetsniig in dio BBeMe dassa niebt eraperrta. nun freut ar ndk,
daas sie noek einen andern swaek kaban aoUaUi nnd mit den beatan
Yonätsan, die ja ainae tertUmars braat arfUlt baben, wirft ar aieb

Ton naoeni in die arbeit gilt as docb nnn, mit bilfa das gabainuiia-'

vollen ecblfleaela, den man matbamatik nennt, nnermanlieba mid
nngaabnte schätze zu heben, allein gemach, junger freund , so wobl
wird es dir nicht ; das duldet die deutscbe grflndliöbkeit nicht, du
hast zwar gelernt, mit allgemeinen grOssen umzugehen, du hast aacb
so nebenher schon etliche gleichungen gelöst, aber systematisch hast

du daä doch noch nicht betrieben, damit es nun später keinen
aufentlmlt gibt, —- den gibt es '^cbnn m duich die annSt/e leider oft

genug — lerne nun erst alle möglichen «.'•leichungen lösen, die dir

fertig gegeben werden, dann, ja dann kannst du es auch verMJchen,

Wirkliche aufgaben ^u lösen, so verlangts das sjstem, und dem
must du dich beugen.

Iii der that möchte mau eine solche beweisfiihrung aunehmen,
wann man sieht, wie in allen dingen die textgleichungen den reinen
gleichuugen nachgestallt Wardan, wie sie, danannadi daraabwiarig-
kait ibraa anaataea nnd nacb dam nutsan, den aia fllr das praktia«^«
laban, wie für die ansbildung des geistes gewShran, das allargHtota

gawiebt beigelegt y dar allarbraiteata räum im labrbncb aingarftnmt

werden sollte, gleichsam als ftlnftes rad am wagen behandalt werdan.
dr. Hartenstein z. b. bringt 554 reine gleichungan daa ersten gradea

mit einer unbekannten gegen 362 textgleichungen derselben srt.

da non jede textgleichung notwendig die lösung einer reinen glei-

chung erfordert, so wächst die zahl dieser auf 554 -l- 262 «816,
während die zahl jener unvermindert bleibt, da das anset7en von text-

gleichungen nicht im mindesten dnreh das löaen reiner gleiciitingen

gefördert wird, hier sind also dreimal so viel reine gleichungen als

textgleichungen vorhanden , und ähnlich ist es in andern büchern.

ich meine, der reinen gleichungen könnte man füglich ganz ent-

raten, wenn da für die zahl der textgleichungen entsprechend ver-

stärkt würde, e^ gibt auch so eingerichtete bücher. so z. b. finde

ich m Lcuiihurd Eulers voUaLäüdigcr anleitung zur niederen und
höhereu algebra, die ich allerdings nur aus der bei Nauck in Berlin

1796 erschienenen Grflsonscben ttbaraetenng der Lagrangescben be-
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arbeitnog kenne ^ nielit «ne einzige reine gleichung; ebenso entliilt

Sehlotterbecks aeminliuig algebniaeber aufgaben fOr das köpf-

reehnen nttr teitaufgaben. gans besonders aber gehlSien hierher die

arithmetischen aafgaben von Fenkner — Salle, firannschweig —

,

denen ich nur eine etwas reiehhalUgere answahl, d. h. aafgaben ver-

schiedeneren gepiigee oder nrsprtings, wQnschen mOchte, and
last, not least — die gans Tortreffliche boehstabenrechnang und
algebra von J. B. Sass — SchlQter, Altona — , die in den 60erjähren
die vorgeschritteneren scViüler meines heimatlicben dorfes mächtig
anzuregen ver.stand. wer sich übrigens durchaus nicht von den
reinen gleichungen ti ennLn kann, der rjeUe noch eine anzahl solcher,

nachdem die textgleicbungen genügend behandelt worden sind; es

küuEen ja solche vorgezogen werden, für di© sich eine textgleichung

nicht zwanglos l>ilden ISszt, also schwierigere und verwickeitere

gleichungen. nunmeiir wird der scbüki auch eher vttr.^leheii, warum,

man ihm die lösung einer solchen aufgäbe zumutet; er wird nicht^

wenn «r eine gleichung gelltet bat, fragen, was ntttst mir das, son-

dern feagen: ^diese i^ohnng ist der mathematisdie auadruck ittr

eine bestimmte aufgäbe , die ich sllerdings nicht kennOi die aber
heute oder morgen an mich herantreten kann; haV ich ans ihr die

gleichung gewonnen, so kann ich sie nunmehr lOsen, weil ich die

gleichung lOsen kann.' ich habe also keineswegs etwas dagegen ein-

zuwenden, dasz auc h reine gleichungen gelOst werden, doch wünsche
ich, dasz die textgleicbungen den reinen vorangestellt und mehr be-

tont werden als bisher. — Und was spricht denn nun eigenilieh

gegen eine solche einrichtung? dasz es unmöglich sei, textglei-

cbungen vor den reinen zu lösen, kann niemand behaupten, höch-

stens kann man ^agen, d9S7 der ^^cbüler bei dieser anordnung weniger
Übung im lösen von gleichungen erhalte, das mag wahr sein, jeden-

falls aber wird dieser schaden glänzend wuit gemacht durch dio

gröszere gewandtheit und Sicherheit, die er ilafür im ansetzen von
gleichungen eintauscht; dtini die lösung bieti t uur selten Schwierig-

keiten, um so mehr aber der ausatz, aui den noch dazu alles an-

kommt, weitere nachteile meines Vorschlags kann ich mir nicht

wohl denkeni sollten deren dennoch Torhanden sein, so ist es ja
wohl auch dann noeh seit, vorteile und naohtmle der einen gegen
die andere anordnung absnwfigsn.

Hiermit verlasse ich diesen gegenständ, um mich einem sweitea
punkte zuzuwenden.

Nicht aUeta betonen und voranstellen möchte ich die tezt-

gleichungen, sondern auch, und vielleicht mehr noch, umgestalten,

oft klagen die lehrer, dass die siele su hoch gesteckt, den fächern

die stunden zu knapp bemessen seien, und ich glaube, dasz die

tiberbtirdung der scbüler, soweit sie vorhanden ist, gerade darin

ihren grund hat, da«z man das ziel erreichen soll und musz, selbst

wenn der durchschnitt der classe unbeföhiLjt und das Schuljahr knrx

ist. da ist es wohl lohnend , darauf hinzuweisen, dasz man in einem
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pnnkie wenigstens seit and krnft des schtüers obne sebftden Air

seine entwicklnng spuren kann, die algebra ist, wie gesagt, nidit

Selbstzweck, sondexm nur ein hilfsmittel für die andern wissen*

sehaften, sie bat deswegen das recht und die pflicbt, wenn sie anders
ihren platz riebtig ansltlllen will, sieb die aufgaben , wie sie sieb

dort ergeben, susammensustellen. die fallgesetze abzuleiten nnd
experimentell zu beweisen, ist z. b. s&cbe des pbjsikers, die manig-
fachen aufgaben aus diesem gebiete aber jc^ehören, soweit icb sehen

kann, ausnahmslos nicht der physik, sondern der .ilgehra an. ebenso

steht es in der geometric, wenn nicht noch schlimmer; so gehört

2. b. die ableitung der formeiii, die den inhalt des dreiecks und des

selinenvierecks durch dje Seiten ausdrücken, nicht in dif» ffeometrie,

und die bümtlichen algebraisch -geometrischen aufL^nhen kann mao
auch mit fug und recht iüi die algebra in ansprach nehmen, wenig-

stens ihrer löüung nach, mag ihre deutung sie auch zu goometrischt-n

stempeln.— Nun soll ja keineswegs gesagt sein, dasz wir uns zunft-

gemta 7on einander absondern nnd des übergreifen Ton einem ge-

biet ins andere untersagen oder auob nar erschweren wollten, der

lebrer der algebra nimmt lediglicb solobe aufgaben als vn seinem
gebiete gehSrig in ansprucb, behandelt sie, wenn der schfller die

nStige Vorbildung erhalten hat, und fiberltsst es seinen collegen^

ob sie dieselben aufgaben nun aucb noch in ihren stunden behan-

deln wollen, gewis werden die grundlegenden aufgaben dann eine

doppelte behandlung erfahren, im Übrigen aber werden einige fäcber

wohl recht bald durch die algebra von einem bestandteil befreit

werden, den der lehror wenigstens schon lange als etwas IS-JtiiT*"-,

nicht in das gebiet hineingehöriges empfunden hat, und können nuu
Uiit weit mehr ruhe betrieben werden, und was das mich für ^i«-n

gesamten andern Unterricht bedeutet, bedarf wohl keiner weiteren

ausfuhrung.

Nun kann freilich die algelna nicht neue lasten zu den alten

übevnebmen, sie mü&i sich, in der hauptsache wenigstens, der h'iä-

hengen aufgaben entledigen und dafUr wirkliche anWendungen aus

andern Wissenschaftsgebieten bearbeiten, freilich darf sie auch dann
dem sehttler nicht lauter knaekmandeln oder, wie man frflher wohl
gesagt haben wOrde^ matbematisobessinneneonfeet auftischen, allein

diese befOrehtung dflrfte wohl nicht so nahe liegen als die andere,

dass sich eine genflgende anzahl in diesem sinne passender aufgaben
überhaupt gar nicht oder wenigstens nur sehr schwer beschaffen

lassen wird, nun Ittszt sich allerdings nicht leugnen, dasz solche

aufgaben viel schwerer zu stellen sind als die bisherigen; trotzdem
aber dürfte die obige befttrcbtang doch kaum zutreffen, ja^ ich meine,
nötigenfalls wäre das rechnen, die planimetrie, die Stereometrie und
die physik wohl allein im stände, den bedarf zu decken, namentlich

wenn man die z:d]l tier aufgaben etwas einschränkt \ind d;itiir von
den sich dazu eignenden mpJir ak eine lösnng geben lies/e. es ist

das überhaupt pädagogisch gewis gerechtiertigt, namentlich aber
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dann, wenn es sieb um aufgaben bandelt, deren lösungen scboo

sachlich niclit sinnz bedeutungslos- sind, so r. b, liis/t sich bekannt-

lich ein fTtoszer teil der textgleicbungon mit mehn ten unbf^kimnten

am Ii mit einer unbekannten lösen. — Aufgaben, die di-m gebiet

der ttlgebra selb-t entnormucn sind, habe icb noch niruf'ri l^ gefunden,

ich schliesze daraus, da^z uian sie aus irgend einem gründe für un-

geeignet halt, das ist auch raeine ansieht; denn es mag ja für den

Äufgabenöteller z. b. ganz intere:>$aut btin, die trage zu untersuchen,

für welcbe speciellen werte für a, c, ci, e, f, g und h die gleicbung

:

auf eine gleiebang des arsten grades, des sweiten grades n. s. f. ftlbrt;

fQr ibn mag diese untersocbung sebr ntttslicb ond wobl auch Bot-

wendig sein; der scbttler ist eben kein aofgabensteUer, ibn mag
man deshalb aocb getrost mit solchen sacben verschonen und sieb

darauf bescbrttnken, besonders selbständige köpfe, die gelegent-

licb aaf solcbe probleme stosten, persOnlicb liebevoll sn unter*

stutzen.

über die aufgaben aus der chemie kann ich nicht recht zu einem

abscblieszunden urteil gelangen, gerechnet wird ja auch in der

ßtöcbiometrie; die aufgaben sind abf»r doch alle SO über einen b isten

geschlagen und so wenig algebraischtii iiutur, dasz sie nu;br \n ein

rechenbuch als in ein lehrbuch der algebra zu gehören scheinen;

doch würde mich die aufnähme einiger solcher aufgaben , wie man
sie z. b. bei lieis tindei

,
keineswegs stören. — Ganz wegJalieu aber

möchten alle aufgaben, die keine realen verhältnisi^e irgend welcher

art widerspiegeln, aufgaben, die nicht irgend welcbem tbeoretisohen

oder praktiscben bedflrfnis entspreohen. es bat wenig sinn, an-

gaben sn berecbnen, die jeder Temflnftige menscb gewissen jeder-

mann sQg&nglichen tafeln sa entnebmen pflegt, so z. b. würde ieb es

nicbt empfehlen, die stromlSogen der Donau, des Bbeins und der

Elbe snm gegenständ einer gleicbnng mit drei unbekannten za

machen; die sUid sn geben, wie die vocabeln der fremdspracben,

ihre berecbnung hat , wie gesagt, wenig sinn, dasz icb gegen die

berechnung Ton einwohnersablen, die ja ihrer nainr nach veränder-

lich sind, erst recht eingenommen bin, und zwar auch dann noch,

wenn das Jahr der z&blung mit angegeben ist, versteht sich wobl

von selbst.

Es würde zu weit führ^^n
,

idb' die verk« hrinoit' n — sit venia

verbo — auf diesem gebiete ^u beleuchten, linden raeine ausstel-

lungen und vor&chläge anklang, so wird es* noch zeit genug sein zu

überlegen , welche aufgubenkategorien auszumerzen und welche bei-

zubehalten sind, für jetzt erscheint mir die frage wichtiger, wie

denn eigentlich die aufgaben zusammengestellt werden sollen, es

ist ja anniebst klar, dasz jede aufgäbe sowobl innerhalb des Systems,

als auch in der sonstigen ausbildung des Schillers an den nebtigeu

platz gestellt werden muss; so s. b. dürfen aufgaben Uber die fall*
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geaette nicht gelOst werden, beror der fabhlebrer fttr pbjsik die faU*

geietse bebaadelt und der mathemstiker selbst darf natllrlieh

ancb nicbt alle Borten der gleicbnngen dnreb einander wirbeln, dann
aber kommt man auf eine Schwierigkeit, bei der bisherigen anotd-
nung wird es nfimlicb schwer halten, die nötige anzabl passender

aufgaben für III* zu beschaffen, bekanntlioh werden nftmlich jetzt

die sämtlichen gleichungen des In grades vor denen des 2n bebaa-
delt. wenn nun der physiker die fallgesetze durchgenommen bat

und in der planinietrie der pythagoreische Ichrsatz bewiesen worden
ist , so wäre material genug tür die gleichungen des 2n grades vor-

handen; statt dessen aber musz der lehrer der algebra die ^b-i-

cbongen des In grades mit mehreren unbekannten behandeln, oie

den Schülern nach meiner erfahrung noch dazu schwerer falku uU
die gleichungen des 2n grades mit einer unbekannten, und liir die

gleichungen des In grade» mit mehreren unbekannten ieb Ii es aller«

dings auf dieser stufe an stofif, das bekenne ich gern; aber ich aeh»
nicht ein , warum man diesem ftbelstande nicht grOndUefa dadurch
abbelibn sollte, dasz man diese beiden capitel mit einander Tcr»

tmschi* sachliche bedenken dflrften dagegen kanm geltend gemacht
werden kdnnen, nnd das« das lehrgebftnde dadnrdi gasdbldigt wer-
den sollte, kann ich mir nicbt gnt orstellen. wenn es aber auch
der &U wgre» so würde ich dem umstände auch nnr wenig gewicht
beilegen ; denn das lebrgebinde ist doch des Unterrichts wegen da,

und nicht etwa umgekehrt.

Über die zulässigkeit der logarithmen an den sechsclassigen

anstalten iJis/.t nich vielleicht streiten; wo sie aber behiindelt werden
— und ich möchte das allerdinqn befürworten — da kann m:\n auch
den Schülern getrost einige exponentialgleichungen zumuten, sonst

schwärme ich keineswegs für die logarithmen und möchte nament-
lich vor dem mit ihren resultaten getriebenen misbrauch nachdrück-

lich warnen, ihre Verwendung z. b. it^t in der zinseszins- un<l ren'en-

rechüuiig gewib am piutz; wenn sie aber bouuLzL werden, um la

berechnen, zu welcher bumma ein bei Christi gebart auf zinsesiins

gelegter pfennig anwächst, und wenn man für dieses resultal dann
noch eine besondere genauigkeit erstrebt, wie das s» b. in Schurigs

(Brandstetter,.Leipzig) in seiner art sonst sehr gutem Ichrhneh ge-

schieht, so erscheint mir das als ein misbrauch Tielleicht der ganie«
aufgäbe, zu allererst aber des resultats. man überlege sich doch
einmal: der pfennig ist überhaupt kein sinsf&higes capital, man kann
ihn also gar nicbt auf zinsen legen und, wennman*» thäte, so würde
er in alle ewigkeit ein pfennig bleiben, somit gehört die ae%abe
gar nicht in die Zinsrechnung, sie soll Tielmehr nur das anwachsen
der zahlen in der steigenden geometrischen reihe zeigen, das aber

leistet da« rp^ultat doch auch, wenn es nur innerhalb sehr weiter

grenzen richtig ist, das leistet das mit Tstelligen logarithmen be-

rechnete resultat z. b. vollstünilig. abgesehen übrigen^? von dieser

übertriebenen genauigkeit möchte ich derartige ausgelUhrte reeh-
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BODgen, wie man sie bei LObhea nnd Scbarig findet, jedem lebrbneh

wAnaehen; auch möobte ich die yon Spieker und Wittstein gegebene

logaritbmenberecbnting darch wiederholte quadratwurzelansziehung

namentlicb als ü\>nnrrs»uf^nl>e nicht tadeln» wenn ich aie auch keines*

wegB tUr notwendig' ei achte.

Nun bringe ich einen punkt zur Sprache, der zwar nicht direct

hierher gehört und auch nicht von groszem belanj? ist; er ist aber

dRcliirrh von interesse, dmz die fachleote über ihn geteilter meinung
2u isem scheinen, es ist wohl allgemeine sitte, da!>z man beim an-

satz einer gleichung die werte mit den ricbtigen zeichen iii recbuuug

stellt , obwohl das für die lösung keineswegs immer notwendig ist.

wenn man s. b. die tiefe einee brnnnem ans der seit {t) beredhnen

will, die vergebt , Ins man einen stein anfiieblagen bOrt, den man
hat bineinfallea lassen, so wird man die gleichung auftteUen

daraus

g * — r g* * g

bestimmen nnd dann nachweisen, dass nnr die wnrzel

der aufgäbe genfigt. die gleichung

e f g

hat genau dieselben wurzeln , wOrde aber doch wohl bei dieser aaf-

gabe nicht als zulftssig , sondern als in einer andern, aneb leicht an-

gebbaren aufgäbe gehörig erachtet werden, icb meine, daraus gebt

hervor, dasz man beim an^at?. von gleichungen wurzelwerte stets

positiv nimmt, wenn es bt im an^atze aber geschieht, so sollte es

bei din gegebenen reinen gleichungen anch so gehalten werden, was
aber keineswegs immer der fall ist; die gleichung

7 — — 6 — 9 i
jc —i 9 f. b.

würde ich also Torschlagen in

7 + yx — ö « 9 ; « — 9

um2uwandeln.
Nachdem nun hiermit die baupt^-acbe erledigt ist, mögen noch

einige minder wichtige punkte aus der arithmetik kmn berflhrt

werden: grundsäize sind sitae, sagt dr. Hartensteiaf die mas ohne

weiteres einsieht, die also keines beweisen bedttrfen. diese definition

Ule ich für bedenklieb; denn ich glanbe, der eine sieht mehr ohne
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weiteres ein als der andere, zum begriff des grundsatzes gehört des-

halb für mich auch die nnbeweisbarkeit, d. h. neben der eiii-

lettchtenden ricbtigkeit dann ist das hauptgesets der ad^tion für

zwei sommaiideii ein grundsati, wSbrend die erweiteniDg anf drei

und mehr Summanden sieh beweisen IKsst und deshalb als lehrsals

angeselien werden mnn. ein gleiches gilt fttr das hauptgsseti deir

multiplicatlon, wenn aneh die sache hier viel weniger klar ist. wenn
jemand spricht:

8 pfd. kafifee + 7 pfd. zneker * 7 pfd. sncker -|- 8 pfd. kaffee;

denn wenn ich beide waren neben einander auf den tisch stelle and
sie einmal von dieser, einmal von jener seile betrachte, so erhalte

ich zuerst die eine, dann die andere seit© der obigen gleicbonor-

wenn jemand so spricht, so Ittszt sich dagegen wohl nicht viel ein-

wenden, und hier sind wirklich die Summanden vertauscht worden,

bei der multiplicatioo aber veriUhrt man ganz anders, zunächst er-

klSrt man, benannte gröszen können nicht mit einander multipiiciert

werden, oder wenigstens gibt es nur wenig werke, wie z. b. das von
Basaler (Eblermann

,
Dresden) , worin m mit kg moltipliciert mkg

ergeben (m » meter, kg » kilogramm, mkg » meterkilc^grmmm

oder kilogrammometer), sodann erklftrt man weiter, wenn der
multiplicand benannt sei, so erstrecke sich die Tertansohbarkeit der
factoren nnr anf die coeffioienten, nicht aufdie benennnngi und
identificiert dadnrch vOllig die mnltiplication mit der wiederholten

addition. wie man complexe factoren rechtfertigen will , wenn be-

nannte beanstandet werden, wie man es sieb erklftren will^ dasa in

der potenz die basis sich nicht mit dem eiponenton ertanscben
lüszt, wo sich doch in der summe die Summanden und im product
die factoren vertauschen lieszen, das und wohl auch noch anderes

bleibt unklar, es gäbe wohl einen wect^ klarheit zu schaffen; doch
scheint er vorläufig noch wenig bekannt oder wenig beliebt zu sein,

so liest man bui Stern Winter, Leipzig u. ileidelberfr) : das product

entsteht aus dem multiplicand, wie der muilipiicator aus der ein-

heit, und bei Wittstein (Hahn , Hunnover u. Leipzig) : das product

besteht auö multiplicator und uiultiplicaud , wie das rechteck aui
seinen beiden Seiten, beide definitionen, namentlich aber die

Stemsche, wSren geeignet, die mnltiplication oder hesser gesagt die

prodnctbildnng von der wiederholten addition sn trennen nnd da-

dnrch alle ungereimthaten sn beseitigen, es gftbe dann eben nnr
noch zwei rechnungsstnfen: die summenbildong (addition) and die

prodnctbildnng (mnltiplication), jede mit yertanschbaren grOssen

und mit einer nmkehrung, deren gröszen nicht vertaaschbar wären
n. s. f. dasz dieses neue System das bisherige ans dem Unterricht

zu verdrängen im stände wäre, darf man wohl bezweifeln; eins aber

könnte man ihm doch entnehmen, nämlich die eigentümlichkeity dasz

man , wie schon bisher zwischen den Summanden , in zukunft auch

zwischen den factoren keinen unterschied mehr machte » wie man

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



J. Sievers: eioricbtung eioes hiifsbuobs für arithmetik und aigebra. 451

das jetzt schou z. b. bei Friachaiif, bei Heogel (^liei Jer, Frei bürg i. B.)

und Bojmann (Schwann, Düsseldorf) findet so lange man sieb aber

dttn nkht eBt8eblieBie& hum, must man wohl oder fibel ao^ itel-

Inng sa der frage neikmen, ob man im prodnet den mnltiplieator

«der den moltiplicanden ToraosteUen wifl. man stellt es als eine

fordenmg der logik dar, daas der moHiplieand Toranstehea mttsse,

weil er eher gedacht werde, ond behauptet, daas nnr der tyrann
ofios viele mathematiker vom reehien wege ablenke und sie Terleite,

den maltiplicator Toransnatellen, das ist sommerlogik von anfang

bis an ende, ob man genau genommen überhaupt etwas denken
kann ohne ein bestimmtes: wie oft? mag einmal unerOrtert bleiben,

dann aber "kanTi man doch ebenso gut denken: ich habe etwas 3 mal,

und zwar 7 pferde, als: ich habe 7 pferde, und zwar 3 mal; aber

wenn auch letztere? nilein möglich wäre, so würde doch aus der zeit-

lichen folge im d riken nicht das geringste filr die räuoi liehe folge

in der schrift geschlossen werden dürfen; ja, die mathematik stellt

sogar durchweg im allgemeint n das später vor das früher gedachte;

so z. b. ist in //log cos 2<p der ^qp gegeben , er soll zuerst ver-

doppelt werden, hiervon ist dann der cos, davuü üer log zu nehmen
und aus diesem endlich die quadraiwurzel zu ziehen und in der

schrift ist das gerade umgekehrt, unsere spräche aber scheint die

hintenanstelluDg des multiplicators direct verbieten zu wollen, wonu
idi s. b. sage^ ich habe hundertmal ein pferd gekaufty so ist daran

lüehts anffHUigcö ; wenn ieh aber sage , ich habe ein pferd hundert-

mal gekanit, so werden sidi wohl viele leute wundem, dasa ich einen •

so lebhaften handel mit dem einen tier getrieben habe, diese ans*

iBhmng ist aber von geringer bedentnng; die hanptsache ist, dass

der spraobgebrauch die Toranstellong des mnltiplicators verlangti

nnd dasz die sonstige matbematisdie Schreibweise dieses verlangen

ganz ent^ehieden billigt und unterstützt, deshalb bin ich der an-

sieht, dasz, wenn man die factoren überhaupt unterscheiden will,

der letzte als multiplicand angesehen werden musz.

Was nun endlich die zulässigkeit des resultatheftes anbelangt,

so scheint die meinung, dasz der scbuler gänzlich von der kenntnis

der resultate ausgeschlossen werden müsse, mehr und mehr zu einem

widerspruchslosen dogma zu erstarren, ich verstehe das nicht, nach

meiner ansieht sollte man die resultatli* ft*: den schülern in die biinde

geben; denn erstens werden sie bei richtigem gebrauch "Wtnl mehr
niiLzen, als ihr fehlen und ilir ini^hi auLli je schaden kuuiieu, und

zweitens kann sich der lehrer dadurch, da^z sie vorhanden sind, am
besten gegen die gefabr schützen

,
betrogen zu werden , s. b« doroih

alte sehlUerKtoungen^ die sich ja bekanntlich auch an manchen an-

stalten wie eine ewige krankheit von einer schOlergeneration aufdie

andere Tererben. ttbrigens braucht das resultatheft nicht Tollstandig

zn sein, es genfigt, wenn es die lOsnngen der schwierigeren aufgaben,

also vielleicht der teztgleichungen und der aufgaben^ die nicht nach

der Schablone gerechnet werden kOnnen, entSllt will man dann
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einmal eine besondere kraftprobe machen ^ wie das ja bei jedem
extamponüe geaebiebt, so aind passende aofgabon daaa leiokt anf-

zotreiben.— Sich gegen den misbraiich dea resiütatbeftea sa achHiaeii,

durfte keinem lehrer sohwer fiallen; denn er wird wohl bald erkennen,

was er Ton seinen sobQlem in besng anf ihre leiatnngsfiUiigkeit nnd
suverllsaigkeit m halten hat, und danach seine proben einriekton.

manebe schüler lieben es and sind aoofa wohl vielleicht flohon anf
der volksBchole so gewöhnt worden, die einseinen ansreoknongw
nickt ins arbeitsheft , sondern anf besondere zettel zu schreiben, die

dann weggeworfen werden; diesem unfug, der jede controlle illuso-

risph macht, ist natürlich zu steuern, das arbeitsheft kann auch

dann noch einen ordentlichen eindruck machen, namentlich wenn
der schüler es nicht gar so übertrieben genau mit den pfennirren

seines v.iter.s nimmt, das/, er glaubt, 15 aufgaben auf eine liäcb©

schreiben zu müssen , wo mit anstand nur 5 hingehen. — Ich bilde

mir nicht ein , hiermit liie frage erledigt zu haben; der hauptgmnd
vielmehr, weswegen ich dem schüler das resultatheft gern anver-

trauen würde, liegt yielmebr in der obigen behauptung, dasz das
antwortheft dem sohttler bei richtigem gebranch weit mehr nfitaen,

als sein ndskranch nnd sein fehlen ihm je schaden k<tenen. dieao

bekanptang Ifisst sich nickt allgemein beweisen, sie ist anoh je nach
der pers0nUckkeit dea lehrera nur mehr oder minder wahr, weraick
s. sntrant, jeden ackttler snm selbstSndigen mathematiker heran»

snbilden, der mit unfehlbarer Sicherheit ea jeder anfgabe den anaata
• nnd sn jeder gleichung die lOsong findet, ja, wer sich nnr annftberad

das antraut, der wird seinen schalern die benntsoog des reanltat»

heftes allerdings nicht gestatten dürfen; wer sieb aber an be-
scheidenere ziele gewöhnt bat und deshalb seinen schölern gern
noch eine kleine Unterstützung angedeihen lassen mfichte, in der
meinung, dasz er die trfigen vor ein^'m etwaigen schaden schüt/on

könne, die strebsamen aber dadurch geiurdert werden, dasz ihnen

SO noch manche lösung gelmgt, die ihnen sonst nicht gelungen wäre,
der wird ihnen gern die resultate der schwierigeren aufgaben zu-

günglich machen, ich weisz es wohl, ich empfehle damit .scheinbar

das bOgenannte rechnen nach dem resultat wenn daä nun auch meine
absieht keineswegs ist, so wird es doch tbatsftobHch oft genug vor-

kommen, dass dar achfUer nach dem resnltat rechnet» das bt aber
dock aack nock lange nickt so scklimm, als wenn er sick mit dar
stereotypen redensart entsckuldigt: ickkabe die aufgäbe nickt madien
kitainen; denn etwas lernt er dock anck bei diesem recknen nnd« da
er ja mittlerweile aack geistig reifer wird, so wird er wokl aoch
nickt immer nnselbetlndig bleiben, sumal da ihm ja auch hier und
da selbatfindige leistungen zugemutet werden und er, Strebsamkeit

Toraasgesetzt, die anlehnnng an das reanltatheft auf die notflUle be»

echrftnken wird.

Dem buche würde ich also etwa folgende einrichtong geben:
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Nach der üblichen aDgemeiBen einletimig:

1) die 4 speoieB mit moBomen.
2) „ 4 „ „ iggregaten.

3) teztgleichungeD des In gradee mit einer mbdunaten.

III*.

4} das wichtigste aas den capiteln von dt;n potenzen, wunela und
logarithmen.

5) reine gleicbungen des In grades mit einer anbekannten«

6) text- „ „In „

7) n I» I» 2tt t,

8) reine gSeiebnngen des 2n gradee nut einer unbekannten.

9) teKt- In „ „ mebreren onbekannten«

10) reinA „ „ In „ i, „ „

11) tezt* M „ 2n „ » M „
12) reine „ „ 2n „ „

»» »» 1»

II II ti

»I n

Anbang.

13) Termiachte aufgaben.

Der lle nnd 12e abschnitt enthält nur gleichangen, die sich

ohne besondere kunstgritle auf pleichungen des In und 2n grades

mit einer unbekannten zurückiüluen lassen, und ^er i3e abschnitt

endlich mag einfache aufgaben über maxima und minima, unbe-

atimmte gleichungen des In gradee mit 2 unbekannten
,
reciproke

gleiebnngen und andere aufgaben enthalten, die iwar aneaerhalb dee

lebniele liegen, ftir beHlbigte Jahrgänge aber doeh erreiebbar aind.

die Proportionen lasten eich an den 2n abaefanitt anhingen, die

wnrielaneuehnng nnd die rationalmacfaong enrdieeher nenner in den
4n abechnitt einfbgen usw.; doch gehört das mehr zur speciellen aus-

mhmng. von allgemeinem interesse dürfte aber noch die frage sein,

wie weit die gescbichte der mathematik sa berücksichtigen ist ich

freue mich allemal, wenn ich eingehende geschichtliche anmerkungen,
wie z. b. bei Heilermann und Diekmann (Baedecker, Essen) finde;

aber ein wirkliches bedürfnis daftlr vermag ich gerade in dnr nleebra

nicht zu prkerjnen. dazu \>t der gegenständ zu Fpröde m der plani-

metrie fordern die sätze von Pythagoras, Archimedes u. a. förmlich

dazu auf, gescbicbtliohe angaben zu machen} auch hält es oft nicht

schwer, den gemachten fortschritt nachzuweisen, in der algebra al »er

treten uns zwar auch namen entgegen, wie z. b. B6/:out und Diüpliaut;

sie bedeuten abii nur wenig fUr die wksenschaft. die groszen er-

finder sind oft nicht einmal dem namen nach bekannt, ich erinnere

nur an die null and die dedmalbracbe, nnd den bekannten bringt

der schttler meistens nnr wenig interesse entgegen, weil er kein ver*
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454 P.Vogei: mz. y. Tropacb Flemings verbAltnis £ur röm. dicbtung.

ständnis für die grösze des geiuacbten fortscbritts bat. dasz z. b.

Vieta die buchgtaben als allgemeine zablzeicben eingefübrt bat,

mag ibm allenfalls noch bedputunpsvoll erscheinen; der Engländer
Recorde aber ala ei büUei ünoertb gleicblieil.s/.eicbüiiö liiazt ibn jeden-

falk kalt, die geschichtlichen anmerkungen ausmerzen oder auch
aar beschrSsken sn wollen, liegt mir trottdem fem; ich lege ihnen
aber fttr die ausbildimg des schalere einen geriogern wert bei,

als gewöhnlich geschieht« nnd mOchte deshalb keinem lehrer eine

eigentliche pflege des geschichtlichen demente im aigebra-nnterriebt

Eumuteo.

FaAincnNBEEO in Saobsen. JOnonn Sibwbs.

29.

FLBiiniQa vnBB&LTKu zoR BdMiaoHui oiOBTtnio OMTsnauoBT yox
DR. Stbphan Tbopboh (Qraaer «tadien 1806).

Dasz sieb Paul Fleming, durch Opitzens lehre und beispiel beein-

flnszt, in seinen dichtungen vielfacb an antike poeten angescbloissen

bat, ibt allgemein bekannt und in jeder Htteraturgeschichte zu

finden.* es war aber noch nicht eingehend untersucht, was nnd
wie er entlehnt; slle monograpbien Uber Fleming behandeln diese

fragen nnr nebenhin nnd nnTollsttndig. ihre beantwortnng ist

aber grundlegend für eine maszgebende beurteOnng des dichters,

seiner originaUtftt nnd semer dichterischen beanlagnng. es ist daher
höchst dankenswert, dass sich Tropsch dieser mühevollen arbeit

unterzogen und sie mit rtthmlicher genauigkeit und ohne vorein-

gencmmenbeit erledigt hat. verf. weist selbst darauf bin , dasz ein

abschliessendes urteil ttber Fleming erst m{5glicb sein wird,

wenn die Untersuchung auch auf eine eventuelle abbängigkeit von
deutscben, französiscben , bolländiscben , italienischen dichtem aus-

gedehnt ist: die wichtigste grundlage aber hat zweifelsoime Xropsch
geboten.

Er hat Flemings gedicbt« mit den dichtungen der Römer ver-

glichen, welcbe von Fleming selbst erwähnt werden, so mit allen

werken des Hornz
,
Catull, Tibull , mit Ovids Tristien, ex Ponte I,

ars amatoria, amuium I, metamuipbosen 1. II, Veigtls L*ucoliea und
georgicon I, mit Martials epigr. Uber und den vier ersten büchern
der epigramme, mit Plautus Captivi und Asinaria; aoszerdem ist

* es sei bei dieser gelefirenheit empfehlend hingewIeMn auf das in
gelehrtenkretsea vielleicht noch nicht genügend bekannte büchlein von
Friedrich Stranmer, Paul Flemings leben nnd orientalische reise,

Bäch»icber TolksscbriftenyerlHg I 6, 1892: dasselbe fuszt bei &Uer an»
epmchilpsen Volkstümlichkeit mnf gründlichen Btadien nnd b&etei ia
engem rahmen eine ffiUe von Stoff.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn
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hinzugezogen der von Fleming niebt erwftbDte Aasonias, weil dieser

in Opitzens zeit sehr beliebt war.

Das resTiltnt cler vergleichong sind über 500 belege für die an-

lehnung Flemings an die antike, die hRlft« davon bezeicbnet verf.

selbst al*: dio wicbtigercn, insofern sie inhaltlich und formal so nahe
zu Flemings worten ötehen, dasz man mitgriSster Wahrscheinlichkeit

annehmen rousz, er habe sie gekannt und bewuszt verwertet^ bei

der andern bal fte iüL nach Tropschs ansiebt zwar Ubereinstimmung
vorbaiidfD, die möglichkeit aber nicht ausgeschlossen, dasz Fleming
auch völlig unabhängig sich so ausgeäpiocbün bal. zeigt äich hier-

nftchy dasz Tropsch sehr maszvoll urteilt und nicht voreilig
seblOsse ziebt (vgL s. 59. 84. 97), so würde icb um so mebr wlinschen,

daez maiiebe Btellen ganz anerwftbiit blieben, bei denen die annähme
einer entlebnmig fllr den onparteiiscben leser gar zn fem liegt: es

«nd Bolebe beispiele nicbt zugkrftftig, kennen aber gerade den an-

ecbein erwecken, als suche verf. seinem themazn liebe etwas, wo
gar nichts zn finden ist; nnsweifelbafte belege gibt ee ja doeh in

groezer menge.

So erscheint mir recbt bedenklich die herleitung (s. 49^ von
Fleming, poetische wälder III 2 (der winter ist fdrbei usw.) ans
Horaz carm, I 4 (solvitnr acris biems). zunächst kann ich durchaus

nicht finden, dasz Flemmp' das j^erippe seines gedichtes von da ge-

nommen habe (s. 52j, und die einzelbeit^n beweisen nichts: Fl. v. 1

aiu'D = Hör. V. 4 prata, FI. v. 5 der angenehme lenz «=» Hör. v. 1

grata vice veris, Fl. v. 13 grüne = Hör. v. 9 viridi, Fl. v. 14 erden
» Bor. V. 10 terrae, Fl. v. 15 jetzt regt sich die natur = Hör.

V. 10 terrae soluiae, Fl. v. 17 reifen =• Hur. v. 4 pruinis, Fl. v. 20
westenwind Hör. v. 1 favoni. alle ausdrücke liegen bei einem
Irflhlingegediofat so nahe, dasi kein anlaaz ist anznnehmen, Fleming
habe sie ans der Horasode sozusagen zneammengestoppelt ; daza
kommt, daez gerade die stellen, welche offenbar antike anklSnge

enthalten 2 was Jano kann beschanen, y. 18 die firomme Cynthia),

bei Horaz sich nicht finden* ebenso gezwungen enebeint es mir

(s. 83), Fl. od. II 1, 22 ff. der du deiner liebe spur
{
vor das tränte

aterland
{
machtest durch die faust bekannt?

|
ja, du namest

dir auch für j vor die deinen gar zn sterben, zarttokznfübren

auf Hör. carm. IV 9, 51 non ille pro caris amicis aut patria
timidus perire; — oder Fl. od. IV 21, 74 ff. ihr seid unbesorgt,
dai ieben

( in fast nahen tod zu gebpii für das beiige Christen-

reich auf Hör. carm. III 19 Codrus pro pati non timidus mori.
und wenn s. 128 für Fl. od. 24, 11 wie des monden voller schein

|

unter tausend sternelein herangezogen wird Hör. carm. I 12,46
micat inter omnis

|
Juliuui sidus, veluL mter ignis |

luna
minores, so beweist schon da» Nibelungenlied (sam der lieht«

m&ne vor den sternen st&t, Lachm. 282), dasz diesen naheliegenden

vergleich der Deutsche sich nicbt aus Rom zn holen brauchte. —
Ähnliche aweifel sind mir noch aufgestiegen s* 65 Fl« pw. IV 20, 49 ff«
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456 P. Vogel: ans. t. Tropich Flamiogt Tarfaftltuis nur röm. dkktxmg,

s= Hör. epod. 2; 8. 91 , wo verschiedene stellen ans Fleming mit
Anson. Parent. 4, 17 in bcrühruDg gebracht werden; 8. 92, Fl. od.

II 4. öl ff. Hör. carm. I 21, 13 ff.; s. 95, Fl. epigr. Xii 11, 7
Martial IV 60, 5 ; s. 106, CatuU 21, 2-3— Fl. epigr. VIU 31, 1 It

80D. IV 18, 8. pw. I 17, 1 ff.

Mit den ergebnissen der Untersuchungen dei> verf. kann ich

mich dorobaas einTerstaudeii erklären, es stellt sich heraus, dsM
der jUogling Fleming, sich vor OpiUeas aatoritftt baogesd « desaea

empfehlung die alten ansinsehreiben folge gab: Hoima, Ovid, TiboU,

Catull haben am atSrksten auf seine dichtnngen gewirkt, anf die

lateinischen natOrlieh seitiger nnd atSrker als anf die deatwdien. dia

entlehnimgen früherer seit schlieszen sich viel strenger an dam
wortlant der Torbilder an als die jüngeren, sind zam groszen teil

ftuszerlieb, oft gespreizt und ungelenk, während die letzteren sich g«'

wdhnlich dorch gröäzere seibstttndigkeit nnd tiefere anffeasang aus-

zeichnen, in einzelnen wenigen fftUen verdankt er seinen mustern
wohl die anrej]^ung: zum ganzen f^edicht, öfter noch einzelne motive,

die er dann ii oi au«jk,'estaltL*t und selbständig durchführt, weitaus

die ni eisten entiebnungen sind aber ga,m kurz, äuszerlicber , for-

III ah 1 natur, und es bandelt sich um entbehrlichen aufpntz oder um
allgemein geläufige Vorstellungen und erfahrun^ssät/e. stellt man
dazu in rechnung , dasz in zahlreichen liebes- und fi tnindschafta-

liedern, pHtriotiiscbeu und buderu gedichteu beiühi uDgeu mit latei-

nischen dichtem gar nicht zu finden sind, so ergibt sich aus allem,

dass Fleming 'eine selbstftndige diehteniatnr war, fein nnd stark

genug begabt, poetisch tn empfinden nnd m schaffen, wenn er

trotsdem viel einxelnes von den Lateinern borgte, so geschalt ea.

weil meister Opits dies den knnstdiehiem Torschrieb* sicher meinte
Fleming ebenso wie er, auf diese weise die deutsche dichtnng der
dassischen ebenbürtig zu machen • • • nach damaligem gescbmacke
hätte er ohne solche zuthaten dies ziel nicht erreichen kOnnen'«

Flemings tecbnik hat sicher durch das nachahmen derfiOmer ge-

wonnen; die natürliche entfaltung des poetischen genius ist aber

ebenso sicher aufgehalten, das individnello '/urlickgedrängt worden,

jedoch war 'Flemings genius und eigenart bedeutend geniifr, dabei

nicht erdrückt zu werden*, es wird also zugleich durch Tropschs

buch die für feinfühlige ieser längst unzweifelhafte tbatsache wirk-

lich bewiesen, dasz Fleming den 'schlesischen Virgil' an dich-

terischer bepabung und bedeutung gewaltig überragt.

bcüJ^^iiibLEG IN SACübE^. Fall Vogei«.
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ZWEITE ABTEILUMG

FÜR äYMNASIALFADAeoeiK UND m ÜB£IG£N

LEHBFlCHEE
MIT AÜSSOairOtS MB CI.AMI80UH FBtLOLOOIB

HERAUSOEOEBEN VOM PROF. DB. BiCHARD BlCUTi!:ü.

(16).

QDINTIUAN ALS DIDAKTIKEB UND SEIN EINPLUSZ
AUF DIB DIDAKTISCH-PlDAQOOISCHE THEORIE DBS

BUtfANISMUS.

V. Yiyes.

Ludovicus Vives läi?ztäich in seiner ytellung aut didaktisch-

pädsgogischem frebiet durch das bekannte worL dvv dunkelmänner-

briefe über r]rasinus cbarakterisieren : er ist ein mann für sich,

er allein übi^rblickt uDäer gebiet von dem hüben geaichtspunkt

einer philosophisch durchgebildeten, streng zusammen-
bttngendeii weltansehaiittiig ans» er allein erOrtert sie 'im sn-

aammeiüiaiig mit einer encyclopädiech-kritiMlien rnndsohan (Iber

die wiaflensehaften' ttberiiaapt. ViTea, Erasmna nnd BndaenB hat
man damals ab die irinmTin in der gelehrtanreiNiblik beseiehnet,

man fuid in Erasmus die beredsamkeit, in Budaeos das talent Ter-

kOipert, in Vives aber das urteil, ii. ) i clum.**^ erinnern

wir nns an dieser stelle, wie auch Qaintilian ein philosophischer
grundzug kennzeichnet, wie auch er die nrieilskraft so boch
wertet und selbst trefflich bethätigt.

Vives ist dabei — und das unterscVieidet und scheidet ihn von
Erasmus — eine durchaus aufs ethische und religiöse gerichtete

natur. 'er ist erhabener, positiver im nhiuben, idealer, ascetischer

als Erasmus'; er hat mit diesem ja zeitweise in lebhaftem brief-

wechsel gestanden, aber 'dieser hat für die ethische richtung , die

Vives mehr und mehr einschlägst, kein verstündnis*.*'' in solchen

ethisch gestimmten naturen mucui dich vielfach em starker päda*

•'^ A. Lnnp'e in Schmids encyclopädi« des gesamten eraiebongs«
nnd UnterrichtsWesens, 2e aafl., IX s. 786«

*** Lange a. a. o. s. 784 und 800.

N, jährt, f. pMl. «. pid, U. «bu U87 Jdl. 20 o. 11, 80
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gogiscber drang bemerkbar, ein inniges sehnen, die menschen zu

bessern und zu bekehren, so wiegt auch in Vivea das pädago-
gische Interesse vor, auch in seinen didaktischen erörterungen

Uixi «r die ptdagogisehea oMMiiaiite der bildmignrbeii lierrer-

trekeii. dw MMimgeiiel iat rom ettiiioben imd rdKgidwm gmSM^
punkt aus bestimmt, es ist, kurz gesagt, das ziel der erziehimg nnd
bildang, das dnrcb das katholisi^e Christentum überhaupt notwendig
geg:eben ist und das nur in den verschiedenen zeiten in verschiedener

beleucbtung sich darstellt, auch in Qu in ti Hans natur sahen wir

tief begründet die richtung auf das sittliche, auch er wertet

es höher als das intellectuelle, auch er beachtet die ethischen be-

ziehungen in bildungsarbeit und bildungsziel^

l^Dg damit hieng zosammeBf dasi er aaeh in der praktitcbes
thitigkeit den eigentUdMOi benif dee redners erbliekte, da«i er

in der xbetoritchen ausbildnng nur eine Schulung sah zu pol i ti-

scher Wirksamkeit, dasz er gegen das weltentfremdete treiben der

rhetorensebule polemisiert, genau dasselbe sehen wir bei Vive^.
wie er selbst in seinen Schriften auch praktische zwecke ver-

folgte, so will er auch, dasz die rhetorik praktisch, zumal politisch
verwendbar sei. er hat in den Jahren 1519— 21 auf wünsch des

Thomas Moros dedamationen herausgegeben , für deren form ihm
die sogenannten Qnintiliaaischen Torbildlidi wareD. in dem Tor-

wort diani stellt er dem kOnsIlishen and gssnebten der sehnlrlieitorik

die wahre beredsamkeit gegenüber, die auf Sachkenntnis, zumal im
civil- und Staatsrecht, sich gründe, er erkennt dabei freilich,

hierin klarer blickend als Quintilian, dasz die beredsamkeit mit
dem untergange der republik ihren boden verloren habe, er will

aber mit seinen deckmationes wenigstens politisch belehrend
wirken."*

Diese kon» Tergleiebende betraehtang dürfte vm beweieeu,

daBs aneh YiTes — Yiellsieht noeh In bOhmn grade als Bnsmot
—

> mit Qointilian in innerer, geistiger Verwandtschaft
steht, inwieweit sich diese in seinen didaktiseb-pftdn-
gogischen Schriften zur geltung bringt, soll nunmehr ge-

prüft werden, wir müssen dabei ztmftchst einiger,kleinerer arbeiten

in kürze gedenken.

Die Schrift de institutione femin aeChristianae (1523)
ist hauptsächlich ethischen und religiösen inhalts, bietet also za an-

lehnnng an Qmntiltan kanm gelegenheit. wenn darin verlangt wird,

dass aneh in den hUheren geseUsebaftskreisen die matter ihr kind

selbst stille, so ist das eine fordenmg, der wir bei Plntarch nnd dann
0ftsr bei den humanisten begegnet sind, an Qointilian erinnert ea^

wenn er bemerkt, dasz ungebildete ammen nachteilig auf die spräche

des kinde^ wirkten, und wenn er rüt, den kindern früh ethisch wert-

voiie sprf^Qixe einzuprägen, dasz er mehr die strenge in der zucht

8. 782.

^ kju^ jd by Googl

www.libtool.com.cn



A« Mower: Quintilian als didaktiker. 469

hervorhebt, anch -cLläge zuläszt; ist darin begründet, dasz er als

Christ in dem glauben an die wirkjsamkeit der erbsünde von der

menschennatur weniger optimistisch denkt als Quintilian.*" —
Auch die Schriften satellitium animi und introductio ad
sapitiutiani (beide 1524) Siud g^nz moralisch-religiösen inbalts.

die Schrift de ratione dicendi (1533) bestimoit er (Ol flalebe,

die nidit *rbetorik% londern reden lernen wollen; neben der an*

elgnong weniger allgemeiner regeln komme es banptaSoblioh aof

die einllbnng an; durch eine fOUe von beispielen saobt er die

regeln an beleben — alles gani im einUang mit Qaintilian; in

seinem gebie ist es anch geschrieben, wenn wir in der scbrift de
eonscribendia epiatolia (1536) lesen: initio illnd prae&ndam
est , inventionem omnem non solum epistolae ^ verum cuiuscunqne

alterina generis aermonia orationisve, nt etiam in bia qoae loqnimnr,

haud penitns artis esse, sed prudentiae: qnae paritur ez

ingenio, n^ernorin, iiidicio fitque usn renim : a nobi;? vero tradendis

artibus adiuvatur, Bon perficitur: admonetur, non omnino
instruitur: nt' quis se vel hoc loco, vel in aliis, ant a me ipso, aut

ab alio quopiam scriptoro aut magistro plenam cognitionem com-

ponendarum epistolarum, alteriusque omnino generis orationis ac-

Cepturum speret.***

Die beiden epistolae de ratio iiestudiipuerilis (1523)^'*

zeigen Vivea noob nicht in seiner philosophischen eigenart. es

sind raacb bingeworfnie gelegenbeitsaobrifteben, die aiebniebtwesent-

lich Aber die sablreiohen anlaitongen inm stndinm, die damals ent-

atandeni erbeben. Vivea bat aie wobl geschrieben wie andere briefe

anchf ohne litterator dabei an benntaen. die Übereinstimmungen mit
QninÜlian will ich in kürze hervorheben, der anabildnng dee gedieht-

maaea in firüber Jugend wird beaonderer wert beigelegt''*, ethisch

wertvoller Übungsstoff für das auswendiglemen und das schreiben

empfohlen.^ der atilua iat natürlich optimus magiater atqne effector

^ die belege bei Lange a. a. o. e. 8S9. für Qoiot. vgl. I 1, 6. 86.

8, 13 ff.; für Platarcb tt. uaibwv dTUTT^ c. 5.

ich citierc imch der ausg^/ibe Coloniae 1537. die stelle findet

sich dort 0. 6 f. im aufang des capiteln de ioventione epistolae; man
ergleiche damit etwa Qaiot. II 18 (qnis modas io arte?).^ ich eitlere nach dem abdruck bei Th. Crenias. consilla et
methodi slndioraro, Rotterdami 1692. die Seitenzahl in eckiger klammer
bezieht sich in den Schriften des Viv^es auf die Übersetzung ron Fr.
Xayeer in der bibltothek der katbol. pädagogik bd. VIII. — Die beiden
briefe ergänzen Bich ^^ewissermaszen gegenseitig, der erste an die

königin von England, Kathurin.i, nis nnleitung für den unterriebt der
kleinen prinzessin Maria gerichtet, behandelt hauptsächlich den ele-

meBtamnterrioht; der andere, fQr den söhn des dweh den briefwecbsel
mit Erasmus bekaimteii lord Montjoie bestimmt, behandelt auch das
Verhältnis zwischen lehrer nn<\ scbüler und setzt in den Stadienanlei-
tungen schon einen vorgerückteren sehüler voraus.

»• «. 106. ISS (s. 415. 418]. Q. I 1, 19.
»w s. 108 [f. 416]. Q. I 1, 36.

SO*
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dicendi***, aeraulatio und content io unter den Bchülern wird aU
förderlich für die studien betrachtet, dabei wird aber erinnert: cum
melioribus aut sapientioribua te ne certes invidia aut malerolentia,

sed virtute, probitate, studio, iraperitiorea te dü despic« usw.'** das

veihältQiä den lehrers zum bchüler igt alb ein väterliches zu fassexL.

der BcbtUer boU fragen, neque enim hoc est turpe, sed ignoratio

tiirpls Mt| Ton dem, wt8M •iid«ni getadelt oder TerbeiMri wM,
soll er vaiäk nntmi sieheii,*^ über das erhlltnis toh giumnatiachea

regeln und sprscfagebranoh wird im sinne Qnintilians bemerkt, bei

der scbriftstellerleetare solle der sprsebgebranoh beobaobtei werden»
besonders ob er mit den grammatisoben regeln flbereinstunme oder

nifliit; nam in multb varius nsns in noraae et praeeepta eoaeindi

non potuit: seqnendus tarnen potins qnam ars, qnae est asu

eonstitota, non e contrario, neque vero despicienda est id-
Circo ars, modo ne sit snperstitiose anzia. formulis est boc
tempore opus, quum populum non habemus et eruenda sunt ex

scriptoribus omnia . . . quid? qiiod ne tunc quidem canonibus

caruerunt, quum esset in Latio et Graecia eadem populi totius

quae eruditorum lingua.**' Quinlilian selbst wird nur einmal citiert

in dem satze: Graecas litteras Q. simul disci cum Latinis posse

putat,*'* die anordnun^^ der lectUre zeigt keine anlehnung an ihn.

Weit wichtiger ibt für uuBeie Untersuchung das werk de tra-

dendis disciplinis.^" das erste buch zwar bietet für eine be-

nnttuDg Quintilians keine gelegenbeit es gibt die pbllosophisehe

grondlegimg: in einem flberbliok Uber die entwicklung deemonechesi-

geistes nnd der oultnr wird die ars (knnst nnd Wissenschaft) als

prodnei des gmstes er&ssti sweck, Ursprung, art der eaeiganng,
Wirkung der ars wird erörtert, alsdann ein System der Ittr dm
Christen passenden artes entworfen; eine eingehende erörterang

Aber die Stellung des Christen zur heidnischen lilteratur schlieert

das bocb. das sweite handelt von der Organisation des ertieboiige*

und UnterrichtsWesens , von den dabei beteiligten personen; es er-

örtert in diesem zusammenbang auch die frage, ob schule oder haus
als ort des Unterrichts und der er/iehnng den Vorzug verdiene, und
das Verhältnis von lehrer und scbüler; es streift die orst«n Stadien

der sittlichen büdung und die hierbei zu benutzenden motive und
bespricht sehr eingehend die Verschiedenheit der iodividualitaten

nach der ethischen und der intellectuellen seite hin und die kenn-

t. 1«S [. 4211. Q. X 3, 1.

8. 123 [8. 419J. Q. I 8, 22.
MO 8. 122. 126 [s. 419. 4211. Q. U 2, 4—6. I 8, 21.

fl. 136 f. [8. 428 f.]. Q. I 6, 43 ff. III 2.

»« a. 148 [s. 486]. Q. I 1, 18. Quintilian eDpfieUi Mar anek be-
kaantHcli den begiaa mit den grieehieehap. darin folgt ihm also
Vives nicht.

M) den lateinischen text citiere ich nach der ausgäbe: Io. Lad. Vives
Valentini, de diteipliait llbri XX. Coloniae. apnd loannem Ojami-
eam 1580. über die auf die fibersetsnag besOgUeaea eitata s. o. 585.
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teieben der beanlagung — alles materien, denen aach Quintilian

seine anfmerksamkeit widmet, eebea wir sa, in welehem yerhftltniB

YiTes dabei zu ihm steht.

Da8 bild der idealen akademie ist von Vives parz selbständig

entworfen, existierte sie in Wirklichkeit, so w?ire es zweifellosz, dasz

hier und nicht zu hause untei rieht und erziehung etiam extemplo

a lacte stattzofincU n liüttc.'^* also im princip ist er wie Quintilian

unbedingt ftlr die schule, den thatsächlich bestehenden Verhält-

nissen gegenüber will er die frage nicht allgemein entscheiden, ist

der vater vermögend penug, so nehme er einen paedagogus, der den

knabeu unterrichte, aber mil mehreren altersgenoäsen zusammeni

sonst macht er, wie Quintilian zeigt, geringere fortschritte.^ will

er ibn in eine der bestellenden sdiolen scbiöken, so prfife Ibn der

vster, ob er tanglieb ist som stndinm und ob seine etbisebe be-

anlagung annebmen liest, an emditione probe (sit) nsnras. nam
tttbil est peius qnam abnsas bonanun rernm et emditio , instrumen-

inin remm maximarom, conTerteretnr ad seelera ingen^ In animo

praTO posita. merito Quintilianus potiorem sibi causam videri ait

vivendi honeste, quam Tel optime diseendi.^ hier ist ein pnnkt, in

dem sie sich in ihren gmndanscbanunr^eTi berühren, in diesem Zu-

sammenhang betont er auch wie Quintilian die Wichtigkeit einer

recht frühzeitigen sittlichen gew^^bnunn-, er ]{iszt durchblicken, dasz

die kinder oft schon im eltornhaus verdorlien worden, zumal da sie

alles nuchahraen (sunt ])ueri tiatnraliter simii).*" als motive , die

bei erziehung und Unterricht wirken sollen, wünscht er nicht zwang
und iureht, bondern liebe zu eitern und lehrem*^? er unterscheidet

sich von Quintilian darin, dasz er die möglichkeit zuj^ibt, dasz diese

Biotivu nicht ausreichen und die furcht hinzutreten musz, ferner dasz

er über dem ehrtrieb noch ein weit höheres motiv kennt, nämlicb

nm der sebönbeit der tugend selbst willen zu bandeln.*^

Yon dem paedagogus verlangt er wie Quintflkn neben der

n(Higen bttdnng vor allem sittlicbe tflcbtigkeit^ derselben forde-

rang mnss natflrlicb ancb der lebrer entsprechen, das bild, das er

von diesem entwirft, ist reicher aasgelttbrt als bei Qnintilian, be*

f^onders bebt er, was wir bei Quintilian vermissen, neben dem wissen

das lehrenkOnnen scharf benror: magistri non modo sint ea

doctrina, nt possint bene instituerOi sed habeant tradendi facul-
tatem ac dex teritatem."' einen recht wichtigen zug fügt er

a\iS7erdem noch hinzu , den wir auch bei Quintilian vermissen , der

aber ganz im sinne Quintilians dem bilde eingefügt wird: den päda-

M4 266. Q. I 8.

B. 267*. er meint wolil Q 1 2, 21. 26.

s. 268. Q. I 2, a. vgl. XII 1,32: facultati dieenüi, si in malos
incidit, et ipsa iadieanda estmalam; peiores enim illos facit, qai-
bas coDtig^it.

s. 266 f. Q. I 2, 6—8. ^'^ e. 2f^9. 27t,
8. 269. vgl. Q. I 2, 22. 3, 7. 13 ff,

»»• s. 267. Q. I 1, 8. s. 260 f.
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462 A. MesMr; Quintiliui didaktiker.

gogi s eben iakt^^' — Wie Quintilian vom lefarer gefordert b«Ue:
samat ante omnia parentis erga discipolos suos ammum, so heiszt

es auch hier — nl>er ebenfalls mit einem bemerkenswerten zusatz:

in discipulos affectu erit patris, iit illi sint ei tiliorum loco, nee
quantujn ab illis aiit a profe ssione redeat, spectabit.^
das Verhältnis von lehrer und schüler wird übrigeoa nochmals in

anderem Zusammenhang erörtert, auch hier ist Vives viel reich-

haltiger üU (.Uiintilian , von dem er sich auch durch die religiGäe

weihe, die er dem Verhältnisse gibt, unterscheidet.*'*

Ein capitel, das er mit ausdrücklicher bezugnahme auf Quin-

tilian , dabei aber wiederum weit raBRlhrlicber and grflndUcher be-

bandelt, ist das von der erkenntnia und der berttekeiebtigiing der

indiyidualitSten. Quintatian begnügt Bich bier mit knrun aa-

deutungen, Vives gibt eine bis ina einzelne ausgefftbrte cbarakteriaie»

mng der TOrkommoiden etbiscben and intelleotaellen beanlagnogeD,

wobei er auch die körperliche beschaffenheit in betraobt tiabt.'**

das was er Uber die praecocia ingenia sagt, ist Quintilian gegendber
ganz selbständig^, aaf ihn beruft er aioh aber da, wo er den nacb-
ahmungstrieb, &ll8 er sich auf das gute richte, als zeichen günstiger
beanlagung nennt, und ebenso bei der bemerkung über das ge-

dächtnis: aln si^'num ingcnii (qnae duabus constat partibus, facile

percipere et tldeiiter continero) j mit ihm stimmt er tiberein,

wenn er meint, dasz sich beim spiel die oharakteranlage leicht

offenbare.

Am Schlüsse des buches gibt er gewisse grundzUge für das
didaktische verfahren, dabei heiszt es u. a.: artes omnes . . .

optime ex illorum actionibus alquu operibus coUiguntur, qui natura,

studio, usu fuerint instructissimi : ebenso hatte Quintilian es aus-

gesproeben, datt die kunstwerke frQber da waren als die konst-
regeln and daas sie ans auch aar erlemnng der knnst «ertroUer
sind.** Quintilian hatte gefordert, daas der knabe Ton anfang aa
optimis imbai| ferner dass der lehrer sieb der fasanngakraft daa

a. 261. prndentia, vitae totiui roetrix, maxioiit validisei«

maaqae habet vires et ad recte artes tradendas et ad yitia emeadaiid»
et ad reprehensionem et castigationem, quum est opus et quatenat:
moltum enim efticiunt haec suo tempore, suo looo, suo modo adhibita:
intompestiva antem omoia odiosa atqae ineffieacia innk.

Q. I 8, 4. ViTei 0. 261. letztere bemerkao^ ist aatarlich in zn-
sammenbaDg tu bringen mit seiner fordernnp : omnis quaestionis occa!>io

(also auch privatstanden verpÖDil) repeliatur ab mUioUs. aooipiant
doetores salarium da pablioo, qoale eapiat Ttr bonos, fastidlat malne
, . . nihil n ncholastieU aeeiplant. a.

s. 281 f.

w&
8. 272—81. Q. I 3, 1—T. s. 275. Q. I 8, 3 f.

»w B. 276. 278. Q. I 3, 1 f. «• f. 278. Q. I 3, 11 f.

8. 282 f. Q. m 2. X 1, 15. — Öbrifpeus macht hier Tives nor
eine nn\vcnf!nng seines vorher aTif;ye8tellten grtind-'iatzcs : in prapcoptionr-»

artium multa exucrimenta colligeaius, multorum usum obserfabimus, ut
ex Ulis uniTersales fiant regulae (s. 282).
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«ehfllm anpassen mOsse; er hatte diese beiden lordenmgen be-

siebnogsloa neben einander gestellt; Vivee oombiniert sie in origi-

neller weise und Usst sie sich gegenseitig modifioieren: sed quam-
Tis in iradenda arte perfectissima Semper atqae absolntissima sint

pKoponenda, in doeendo tarnen ea sunt ex arte pnebenda anditoribas,

qaae illorum ingeniis competant; artifez enim snmma contemplari

debet, et ea in canones deducere, oontendat unusquisqae aaseqni;

praeceptor vero in schola auditoriam suam debet speotare , non
ut nb arte deflectat , aiit falsa tradat pro veris, sed ut congnientis-

sima captui suorom
;
utrumque divicutn illum artiücem ac magistram

praestitisse Facra evanr^elii historia declarat. er scheidet also von
dem betreiben der wibtsenschaft und der kunst viel schärfer als Quin-

tilian das lehren derselben, noch eine undeiü stelle mag das

illustrieren. Quintilian hatte bemerkt, gute lehrer gäben sich zum
piivatantürricht nicht her, nani uptimus quisque frequentia gaudet

und praeceptores ipsos non idem mentis ac Spiritus in dicendo posse

eondpere singnlis tantnm praesentibos quod illa celebritate andien-

tinm instinetos. maiima enim pars eloquentiae eonstat animo*
YiYes gelaugte bei seiner *prttfmig der kOpfe* an dem scblnss, dasz

es am besten sei, wenige, aber beanlagte aebdler sn haben, er fügt

binza, mit nnverkennbsrar bexiebong auf Qointilian: non nego quin
ad dieondom freqneniia incitetur animns, sed alind est dicere
qnam docere: et in dioendo neecio quibus nos a gloria video

stimulis pangi. in der that hatte Quintilian in seiner erörterung,

die sich übrigens nicht nur auf den rhetor, sondern auch auf den
grammaticus bezieht, nicht sowohl an den 1 eh rer wie an den
seine kunst übenden rhetor gedacht, die correctur, die ihm Vives

zu teil werden iJiszt; ist obünso bezeichnend für seinen Scharfblick .

wie für sein ethisches feingefühl.**'

Das dritte buch behandelt die sprachliche ausbildnng,
nicht mehr in dem rahmen der idealen akademie, sondern im an-

Bchlubz au die wirklichen Verhältnisse, wie Quintilian beginnt er

mit einer erOrterung des ersten sprechenlernens der kinder. was
bei jenem über den einflasi der eitern nnd ammen gesagt ist, wendet
YiTes ansdrttcUicb anf die mntterspracfae an.*** Uber den rat

Qnintiliaas mit dem griecbisohen sn beginnen bat er sieb hier am
treffendsten von sllen bisber betraefateten didaktikem aosgesprocben

:

Studium Qraecitatis Q* inbet LaUnis literis praeponi: sed in pueris,

qnorum sermo naturalis esset Latinus. at quando is iam nobis

paratur doctrina, e contrario est agendum , ut cum Qraecitatis rudi-

mentis exactior Latinae linguae disciplina procedat : nt si quis
attentius inspiciat, similes prorsum comperiat esse
meam et Qnintiliani instituendi rationes. nam pueris

olim, quam primum ad scholam venirent, molta erant iam in ser-

*^ s. 283 f. Q. II 3. 2. 7. »«t 379. q. l 2, 9. » f.

«• s. 286 [s. 232]. Q. I 1, 4.
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464 A, Vener: QnintiKan alt didaktikor.

m<me Latino domi eognita.^*" fUr den betrieb des sprachlichen und
speciell des grammatischeD Unterrichts stellt er unter binweis auf
Quintilian den leitenden gmndsatz auf, gründlich, aber ohne fnichi*
loso und pedfinti*-'clio l?leinigkeit«krämerei tu verffibren.^* in beiden
spricbt hier ihr auf das solide gericbteter sinn, dem es aber dnrch
seinen philosophischen blick gegeben ist, zwischen dem wesentlichen

und unwesentlichen zu unterscheiden, in diesem zusamraenhMig
kommt er auch nochmals auf den lehrer und sein verhalten gegen
die bchüler (vorzugsweise im Unterricht) zu sprechen, dem rate, wie
ein vater gegen die tcliüler zu sein, fügt er hier bei: aber nicht
wie ein kamerad — fast mit denselben Worten hatte Quintilian
bemerkt: Don dissolata sit comitas.*** mit Qnintilian ist er eimg%
das« es m yielen dingen (x. b. wer die amme des Anehisee war r
n. ft.) ftlr den lehrer gut sei «liqna nesoLxe.*" bei erörtemng dar
behaadlimg der schftler schadet er, was bei Qnintilian niüht ge-
sehielit, nnterricbt imd xneht beim nnterrichteii n&d bei
der beurteilnng der leistungen der achttler fordert er wie jenor
grosse milde und nachsieht, Heber anfeuern nnd loben, als apoitem
und schelten, in der zu cht dagegen ist strenge dorchans am
platz; gegen sittliche Verfehlungen mnsz eingeschritten werden
reprehendendo, castigando verbis et, quum opus est, verboribus;
ut beluarnm more revocet onm dolor, cni ratio non est satis; tametsi

liberalem hnnc ciistisrationem, qiuintiim fieri possit, esse malim, noa
asperam , aut servilem, nisi eiusmodi sit ingenium, ut oföcii Rni

plagis sit tamquam mancipium admonendum.^' bei der mahnuDg^,

dasz sich der lehrer dem fassungsvermCgen des scbülers anpasse,

erinnert er an den von Qnintilian gebrauchten vergleich dca kind-

lichen gcistes mit einem geiäsz mit engem hals. die andeutung'

Quintilians, dasz die schUler leichter vorgeschrittenere mitschtiler

als den lehrer selbst nachahmen, führt er weiter ans, indem er an-

Weisungen gibt^ wie die Torgerttekteren tnm unterrieht derandmn
herbeisnsiehen sind^ — wofttr ihm bekanntlich anch die damalige

»w a. 290 [8. 237]. Q. I 1, 12 f.

«* e. 290. 291 [s. 237. 238J. Q. I 8, 18 f.; vgl. I 7, 33—35.
8. 292 [s. 2H9]. Q. II 2, 6. s. 29:5 [s. 240j. Q. I 8, 21.

8. 303 [s. 249 f.l. Qaintilian spricht über das verfahren bei der
correctur II 4, 10 ff., über körperliche slichtigung l 3, 13. dasz in der
behandlnng der sittlichen seite des aebfilers strenge, der intcllec tut llea

itiilde angebracht sei, scheint übrigen"? nv.rh die meiming QuiDtilian»

gewesen eu sein, wenn er dies auch nicht so klar ausspricht wie Vtves.

man vergleiche anazer den oben genannten stellen noch I 2, 6, wo er

eine diaciplina severa empfiehlt. — In Vivcs erörterung über die k3rper-
liche Züchtigung ist übrigens doch der einflusz Quintilians (und Plutarchs)
— deren ansieht hierüber von allen damaligen tbeoretikern mehr oder
minder geteilt wird — merkbar.

»• «. 295 [s. 242]. Q. I 2, 28.

8. 298 [9. 244 f.], Q I 2, '2G f. Cicero war derselben nnsicbt. —
Den vergleich mit den schlingptlHnzen , die erst den unteren teil dea
bauniea ergreifen, entlehnt Vives auuh Quint, (a. a. o.).
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praxis anhaltspunkte bot. Ober die benatiaiig des ebrtriebs spricht

er sieb mit äbnlicher einechrttakang aus**® wie an der frUber er*

wäbnien stelle.

A\^f die aosbildong des gediicbrnisses legt er auch liier

groszes gewicht; er widmet ihr eine nähere erörterung, in der die

benntzuBg Qüintilians unverkennbar ist.*" dasselbe ist der fall in

seinen ausführungen Über erholung und spiel, anch er faszt die

ausbildung des körpers nicht als etwas neben der geistigen bildung

selbst&ndig und g^wissermaszeD gleichwertig zu betreibendes, viel-

mehr ist das körperliche durchaus dem geistigen nnter«
geordnet und wird nur so weit berOeksicbtigt, ab dies nOtig ist,

nm die gesnndheit und leistnngsftbigkeit des geistes sn siohem.
0 ist die prineipielle anffoesnng die gleiche.*** aber Vives mit
seiner scharfen beobachtung für die empirische Wirklichkeit erkennt

den einflois des kCrperlicben factors viel umfassender als jener,

nnd so gebt er praktisch in der berllcksichtiguDg desselben viel

weiter, von körperlichen Übungen als solchen ist bei Qaintilian

nirgends die rede. Yives erklärt: exercltamenta corporum crebra

sint in pneris, nam nctas illa incremenlis indiget ac confirmatione

roboris; wie sehr er ferDir beachtung hygienischer gesichtspunkte

bei der iinliif,^' der ^^chulgebsiuile wünscht'*"'', ist bekannt.

In der auswähl und anordnung der lectUre in beiden sprachen

B. 801 f. [s. 248]. wenn Vives hier bis za dem saUe gelangt:
conBultias est adoUteeotes nihil toira quam ambitionts et anperbUe man*
cipiii ficri, 8n zeij^t sich darin ehcn der t ewnste g'^frcnsatz seiner christ-
lichen auffassuDg zu dor durch Quint. (1 2, 2'2] vertretenen nntiken
benrteilang der ambitio, die ia ihr hauptsächlich die guteu Wirkungen
in betracht sog.

s. 297 [8, 2441. Q. I JJ, 1. XT 2. über diesen stoff ist übrigens
Quintilian viel reichhaltiger. — AI.h belege für die benutzung mögen
dienen: memoria daabos constat partibus, celeriter comprehendere et

lldellter continere V. s. 297. Q. I 8, 1. (auch die Toraiisgehende bemer*
knng über das frühe knabmalter: illa aetas laborem non sentit, erinnert

an Quintilians Suszerung: abest illis arihnc etinm laboris itidicium

I 12| 11.) sehr wichtig ist bei dem zu lernenden die Ordnung:
y. e. S97. Q. XI 8, 86 ff. das lautlernen wird Ton beiden mit der-
selben psychologischen begründung (nt dnplici motu iuvetur memoria
dicendi et audiendi) empfolilen: V s. '297. Q. XI 2, 33; !)r i 1r mricheu darauf
aufmerksam, quantum uox interposita afferat uruiitaus: V. s. 2^7.

Q. XI 3, 48.
'** V. 8. 305 f. [s. 251 r.]. Q. I 3, 8—13. gemeinsam ist beiden die

doppelte bepründTing der erholnnp. 1) V. (s. 305) ut dintiu« labori

sufficiant Q. I ö. 2) Y. ue btudia odisse incipiat, priusquam amare . .

.

mirae llbertatis eet hmDanttm ingealaiD, ezeroeri §e patitnr, cogl non
patitur: mnlta ab co facile impetres, panca et infeficiter extorqneas.

Q. I 1, 90: nam id inprimis cavero oportebit, ne studia, qui amare noii

dum potest, oderit; und I 3, 8: Studium discendi ?olantate, quae cogi

oon poteet, cenetat. beiden geneiofam ist ««eh die mabnnng, daas du
spiel ehrbar sei und dasz man darin ja masz halte. — Von den körper-
lichen Übungen der erwachaeneren spricht Vifes im 4n baeh s. 340
[s. 284j.

MS
i. SM [s. 108]. s. 80e [s. 962]. s. 806 ff. [s. W ff.].
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466 A« Heiser: Qnintitian alt didaktiker.

ist Vives ganz selbständig: insbesondere weist er der poetischen
lectfire eine nur untergeordnete steliuufT zu"^, er läizt auch mit

proea den anfang machen.'^® bei der beutteilung einzelner Bchrift-

ßteller verweist er übrigens meliriach auf die von Quintilian im

lOn buch abgegebenen urteile.*" die stilUbungen werden wieder

mit dtm bekannten worte Ciceros und Qumlilians empfohlen, im
eiozelnen ist auch hier Vives unabhängig von Quintilian, dM ab>

sielen auf das rhetoiMie tritt bei ihm niehi hervor.***

Das Tierte und fttnfte booh behaadeln die an die spraeh-

liehe anabildong sich anschliessenden wissensohafUichen Studien,

nur die erOrterangen Aber die rhetorik« die moralphiloaopbie
und die gesobichte zeigen besngnahme auf Quintilian.

Es entspricht Yives klarem einblick in die ^gesamtbeit der

Wissenschaften und ihr Verhältnis zu einander, dasz er die rhetorik
parallel mit grammatik und dialektik lediglich als formale und
demnach als b i 1 f s Wissenschaft (organum) faszt, nicht wie Quintilian

als universal wi?senschaft.'^^* hatte Quinlilinn bei aller wertschStzung

des sittlicben im redner doch der antiken anschauung gewisse con-

cessinneii gemacht und die anwendung unsittlicher mittel zu gut€»m

zwecke erlaubt, so erklärt sich Vives mit aller entachiedenheit gegen
alle diese dinge, quae gentilitati fuerunt recepta: maledicere , con-

viciari, pravissimas suspiciones inicere, recta invertere, ex bona causa

malam facere, ex mala bonaui: »atius eat causae detrimeu-
tum patiquam virtutis. während bei Quintilian das indiciale
genas durchans im Vordergrund steht , erklirt er: indiciali genova
nihil omnino ittdigemns« litigarenon satisdecetChristianusi, quanto
minus es versutiai impostnriSi insidüs, frande, qaae in illis aotionibos

imprudentibuB atqne etiam invitis snrrepnnt]^
Bei der erörternng der rhetorik kommt er auch aufdie imitatio

au sprechen, und er nimmt in dem kämpf Ober die wahre nachahmniig
Ciceros Stellung, es ist bei Vives eigentlich selbstverständUoh| daas
er auf seite des Erasmus tritt: habet quidem optima Cicero, sed nee
omnia nec solus, und an einer andern stelle: quo plura exempla
ostensa sunt, hoc plus eloquentia proficitur. eadem est Quintiliani

sententia, qui non qui maxime imitandum eum solum hnitanduoi
censet.**'

"Wie er schon für die sprachliche bildung emptoblen bat,

SU der mustergültigen latinität der Ciceroniamächen zeit die spräche

^ m. 816
H. 320
8. 353

's. sei f.]. »v« B. «90 [: ml
8. 2Cyb]. 8. .128 [8. 273 f.]. 8. 300 f. [•. »47 f.].

96J. übri|B, 296J. übrig-ens ist Quiutilians anffassnnf sehr leicht

SU verstehen, wenn man bedenkt, dass er ja oicht die rhetorik als
wietentchaft, sondern den redner, den er bilden will, ins aoga
fastt. freilich tritt diese Unterscheidung bei ihm nirgeoda klar herror.
Khnlich verhält es sich bei Cicero (besonders in de oratorc).

>^ 8. 345 f. [s. 289 f.J. im folgenden nimmt er Übrigens auddrück'^
lieh besag auf Quint. VIl 1, 60.

8. 848 [t. 892].
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einos Seneca , Quintilian, Piinius, Tacitns u. a, zur bereicherting

lieraDZLuioheri so stellt er auch fQr diu rhetorische ausbildung

nebenCicero andere muster, wobei ur die für die verschiedenen

gegenstände passenden stilgattungen berücksichtigt, so empfiehlt er

z. b. ad praecepta artium in rebus, in onlinu ac cimcta methodo den
Aristoteles, in verbis et dictione den QuiüLilian und Agricola.***

er betont, dasz man verschiedene stufen der imitatio unterächeiden

mttflse, im anfange sei es ja wohl gestattet, auch wörtlich zu ent-

lelnitti, nur müsse man stob dabei bewast bleiben, clasa das 'ent-

lehnen' (suppilare) nicht *naohahmea' (imitari) sei, paalatim aatom
Tere imitabitnr, id est» ad eiemplar effinget, qoae volet, non de
ezemplari centones snnripiet, qnos in opere sno oonsoat.^ aber

man mnss endlich auch einmal tlber das stndium der imitatio hinaus-

kommen: paemm imitari liberale est ac landabile, senem imitari

servile ac turpe. man sieht, ein System der occoltatio, eine theorie

der 'dohlenstreiche' wird hier nicht entwickelt, sondern der echte

begriff der imitatio, wie ihn Quintilian formuliert, ist bei Vivea —
wie Erasmus — congenial erfaszt und entwickelt.^-® — Quintilians

autorität führt Vives auch an bei dem rat, zu den rede Übungen
Stoffe zu wählen, die praktisch verwertbar sind, und ebenso,

wenn er empfiehlt, die schriftstellerischen arbeiten einige zeit

liegen zu lassen, ehe man sie nochmals durcbarl)ßit.e nnd j)ul liciere.
"*

wenn er endlich in seinen auBemandersetzungeu über d&s wünschens-

werte verhalten der gelehrten unter sieb (gegen schlusz deä

6>n bncbes) Quintilians wort citiert: mntos enim nasci et egere omni
ratioae satins fuisset

,
quam proTidentiae mnnera in mntnam per-

nidem eoaTertere^, so beweist das, dasz er nicht aar den didakti-

schen nnd rhetorischen, sondern anch den ethischen gehaltder
institotio sn schStsen weiss.

Bei erOrterung der mor alpb ilosoph i e , bei der er wie Quin*
tilian die Wichtigkeit der beispiele hervorhebt^, erweist er seine

geistige Selbständigkeit jenem wie vielen humanistischen vorgftngem

gegenüber dadurch , dass er sie in die engste Verbindung mit der
religion setzt.***

Für die behandhrnfj der geschieh tc, die Übrigens hauptsäch-

lich mit den res togatae sich beschäfti^ftn soll, gibt er als leiten-

den grnndsatz den rat, den Quintilian dem grammaticos für die

s. 311 L [a. 257 f.]. s. 349 [s. 2»3j.
>•« ». 861 [8. 294]. t. 862 [s. «96].

wir braachen auf die weitere aasftthrung nicht einaagehen; aaek
den verschiedenen auseinandfrsetznn^i^en hei Quintilian und Erasmus
lieszen sich ja auch wescDtÜLh neue gesicbtspunkte wohl nicht mehr
beibringen. — Hier sei aucL noch erwShnt, data Yitm die inatitutio

als rhetorisches lehrbuch empfiohlt, z. b. s. 344 [s. 987 f.]«

s. 346 [8. 290]. s. 417 [s. 857]. Q. X 4, S.

8. 412 [s. 352 J. Q. XII 1, 2.

8, 389 f. [s. 329 f.]. Q. XII 2, 29 ff.

M> f. 887 [8. 887].
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468 A, Mewer; Quintilian ab didaktiker.

euarratio hisioriarum bei der lecttlre gegeben : eiUbaltuDg von allem

sichverlieren ins detail (und in speciallitteratur — modern ans-

gedrückt)."' bezeichnend sind die werte, mit denen Vives dieses

citat einleitet: audiendns est prudens mag ister (!) M. Fabiaa,

qai in institiitioiiibns «ic inqoit de fnivro ntiqne or*tore, ted

noi ad prndeatem Yirnm «ooommodabimos. «r seheidet also

Ton dem QuiiitiliaiiiBchen bildnngsziel mit klarem bewnst-
nm eein eignes, indem er das rbetorisehe element in den
bintergmnd treten Iftsst. es ist hier niebt der ort, Vives' bildongs-

siel des nttheren zu erQrtem, am kfinesten hat er es ielleicbt im
eisten buche bezeichnet, wo er sagt: sciat pater quem tandem eitsti«

mare debet fnietam laboris stadiosi, videlicet non honorem ant

peennlam, sed animi culturamy rem ezimii atqne incomparabilia

pretii: nt dootior fiat inyenis et per sanam doctrinam
melier/*» —

Vives benutat also Quintilians werk mit durchaus
selbständigem kritischen urteil, er zieht ihn heran, nicht

um gedankcn von ihm zu entlehnen — er hat selbst viel weitere

und ergibigere gesichtspunkte; nicht um seine ansichten durch ihn

zu decken — er ruht selbst auf einer so breiten Liabis iolbstgewisser

philosophischer refiexion, dasz er der stützen nicht bedarf; aber er

siebt ihn heran , weil er das bedtirfois empfindet, bei sich bietender

gelegenbeit mit einer solchen antoritftt sieh aoseinandersnsetsen. ea

ist sieher ein starker beweis fttr die sehfttsnng Qainülians niebt nur
bei Vives, sondern in der damaligen gelehrtenwelt ttberbaopt, dass

Qaintilian der einsige ist, dem YiTes diese stellnng einrftnmt.

die vorausliegende didaktisch-pädagogiaebe litteratur ist nirgends
ätiert und nirgends springt eine benutzung derselben in die äugen;
dasz Vires davon kenntnis gehabt hat, ist natttrlieh nicht in be-
zweifeln. Vives bleibt aber Quintilian gegenüber stets auf seinem
eignen Standpunkt, wo seine eigne weltanschanung, wo sein bildungs-

ideai, wo die vcrliiuUTten Zeitverhältnisse ab weichungen nötig machen,
weicht er von ihm nh; er ist sich dabei bewust, dasz er bisweilen

böbser mit dem geiste ^»aintilians im einklang steht, wo er von seinen

ratschlägen abweicht, ala wo er ihnen folgt, dat^/ Vives in seiner um-
fassenden art seinen stoff zu betrachten uud darzustellen weit Uber
Quintilian hinausgeht, braucbi kaum erst hervorgehoben zu werden.

Ist nun also Vives von Quintilian beeinfluszt? der ausdruck
durfte ihr Tsrhältnis nicht rei^t kennzeichnen, wie in einem mSch-
tigen nnterirdisehen Sammelbecken, so rinnen dieniedersoblftge weit
ansgebreiteter beobaofatung und ungemeiner belesenhett in Vives xn*

sammen, nnd geklttrt dnreh philosophisches dnrohdenkeni gelftntert

dnreh sein christliches bewnstsein, werden sie wieder emporgetrieben
durch den micbügen pSdsgogischen drang seiner ethisch sngdegtan

8. 876 [•. 317 f.l.

[8. 820 f.J.
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A. Malier: Quintüiaa als cUdaktiker. 469

Persönlichkeit, und sie treten bervor, sogleich ein niiichtiger ström,

der majestätisch some bahn zieht — Zuflüsse vermögen weder fteinan

lauf zu ändern, noch ihn im rklich zu vergröszern. —
Der Vollständigkeit halber seien hier noch zwei autoren er-

wfthnt, die passend im Zusammenhang mit Viyoö geuannt werden:

Sadolet und Budaeus. Sadolets bekannte Schrift de Uberis
recie institnendis (1533) bandell baaptsächlich Ton der religiös-

ntüiebeii nnd der kdrpertiehtti «nabildiiiig; fttr die geistig« m*
bilduig wird nur ein ftberblidc ttber die bildangsstoffe gegeben*
Bndaeas' mbheiidliing de etndio literarnm reete et eom»
mode ineiitaendo (Bauleae 1533) entbUt mehr principielle

erOrterungen Uber tiele und Stoffe der bildung, spedell auch über
die vereinigang des antiken und christlichen elements. bei beiden

tritt eine benntznng Qaintilians nieht hervor; ihr inhalt bot aneb
wenig gelegenbett sv einer solehen.

fikflünflsbetTtohtwig.

Ist nun die didaktisch-pädagogische theorie des bumanisoms
Ton Qaintilian in ihren grundzUgen, in dem, was ihre tiefste
eigen art ausmacht, beeinfluszt worden? sehen wir zu!

Es stand mit der Wirtschaft Heben und socialen ent-

wicklung in Wechselwirkung, dasz im verlauf un&erer periode das

leienelement im höheren geistesleben nnd iwar anch nach seiner

Wissenseh nftlichen seilebin berrortrat anregung, stoffnndvor-

bild fttr diese betbStigong bot die antike litte ratnr, Petrarea
hatte sie snm ersten mal wieder m anderem sinne sngesobant nnd
genossen als das ganse mittelalter; in ihm war die begeisternng
fttr sie zum ersten mal wieder in flammen aufgeschlagen nnd 'zündend
hatte die kraft der geniatit&t' gewirkt, dieses laienhafte element
— und dünkt ans nicht selbst der priestor Petrarca weit mehr
ein laie als ein cleriker — und die antike Ii tteratur, die sich

gegenseitig anzog<?n und in ihrer Wirkung verstärkten, haben auch
den geist der erziehung und bildung manigfach beein-
fluszt. zu einer offnen abwendung vom Christentum kommt es

zwar in der theorie der>('ll)en nirgends, aber der neue geist und der

mittelalterliche, anüke und Christentum, stehen jetzt neben ein-

ander, wenn sie auch hier, wie sonst ebenfalls, die verschieden-

artigsten verschmeUuügen eingeben, derartige geistige bewegungen

nun wurzeln zu tief, als dasz hier Qnintilian einen merkbiyren

einflnss hStte ttben können.

Diese wendlong im geiste der ecsiehnng nnd bildung tritt

am greifbarsten snnlohst darin sn tage, dass an stelle des theo-
logischen bildnngs Ideals des mittelalters ein mehr weltlich
gerichtetes tritt — natOrlieh aocb dies in einer grossen reihe
Ton modifica ti o n on. die endpunkte derselben stellen etwa dar:

das naturalistische, völligvom jenseits absehende des Vergerio
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470 A. Meiaer : QnintiHan aU didaküker.

und das durchaus iinfs ewige gerichtete eines Wimphe I i ng
und Vives. nugeinls ist das bildungsideal des Qumti-
lian, der orator perfeetus, einfach herQbergenom m on
worden, nirgendä ibt auch die rhetorik ala die univer^alwissen-

scbaft gefasst, tiel eher tritt die pbilosophie als solche auf; ftlr daa

homaiiistiaehe bildungaideal (wie es eieh in der theorie wenigsteo»

darstellt) pawt besser die bezeichnuiig philosophns als orator.
bei Qointilian ist die BChriftetelleriscbe tbätigkeit nur ein

minderwertiger ereats der redneriscben fttr den, der dareb
mBngel seiner natnr an der ergreifung des rednerbemfs gebindert

ist; bei den homanisten tritt die sobriftstellerei, allerdings

einerbetorisierende schriftstellerei, zum mindesten ebenbürtig
neben die rednerische bethätigung, ja die vorsobriften Qber die aoa*

bildnng der actio treten in der theorie durchaus zurttck.

Ein weiteres charakteristisches merkmal der humanistischen

plidagogik ist, dasz der körperlichen entwicklung eine gröszere

beachtiing^ geschenkt wird, allerdings zeigt sich dies bei den deutschen

huriianiülen in geringerem grade, dafür bietet Quintilian fast nichts,

geradü Vergerio aber, der hier besonders auf Plutarchs vita des

Lycurg zurückgreift, darf in diesem punkte als bahnbrechend
angesehen werden.

Schwerlich wird man im mittelalter auf die sittliche bildnng
einen geringeren wert gelegt haben als im bomanistiscben seitalter.

nen mag sein, dess man mehr die philosopbie sn ihrer lOrderung

nnd Vollendung herbeizog als die religion. auch dieser sog be-

gegnet nns eebon bei Vergerio (der uns als Ton Qointiliaa

wahrscheinlich nicht beeinfluszt, fttr diese betraebtang Ton be-

sonderer bedeutung ist). Qaintilian mag nach der gleieben rieh-

tQDg hin gewirkt haben.

Eine encyclopftdische bildung strebte schon das mittel-

alterliche triviiim und qaadrivium an. diese richtung verstürkt sich.

Quintilian konnte sie nur begünstigen und sie zugleich an die not-

wendigkeit eines centriitns erinnern, auch die geschichte fanh

man bei ihm eniii fohlen, abei- reich Ii altiger als schon hei Vergerio
ist das ver/eichnia der bildungsstoffe kaum jemals nachher auf-

gestellt worden, freilich kommt bei ihiii das Studium der griechi-
schen spräche noch nicht zur geltung; aber dasz dasselbe später in

der theorie warm empfohlen wird und tiiie, wenn auch bescheidene|

Stellung im Schulwesen sich eroberte, das hatte bekanntUefa all-

gemeinere und tiefere gründe in den seitverbttltnissen , als dass die

empfeblung eines einseinen Schriftstellers hierfttr von entscheiden-

der bedentnng hfttte sein kOnnen ; sndem wiesja nicht nnr Qnintiliani

sondern die ganze rOmische litterator auf die griechische bin.

Am schkrfsten charakterisiert sich die. neue richtuBg durch
die abwendung von der scholastischen metbode, von dem
dialektisch-logischen betrieb, durch verdrftngung des doctrinale

nnd besonders seiner unendlichen commentare wird ramn geschafft
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fQr die lectttrc. da vereinigt sich denn das otilitarische streben
ntich Fertigkeit in der lateinischen spräche mit der begoisterung
für die antike litterattir. schon bei Vergerio und Lionardi

Brani steht die lectöre dnrchaus im mittelpunkt.

Man kann aber nicht sagen, dasz man die ansichten Quintilians

Ober zweckmfiszige auswahl, anordnung und bebandlung der lectUre

einfach herübergenouimen habe, man hat sie in erwägung gezogen,

aber man i^t unter dem eiuüusz der anders gealalteten verhäitnisijt:

vor allem war ja latein nicht mehr muttersprache — fast Öfter
von ihnen abgewieben, ab man ibnen folgte, in höherem grade
wirkeam, aber auoh nicht unbedingt massgebend waren
eine ratechllge Ober den betrieb der mllndliohen und eebriftUohen

flbnngen. aber hiervon abgesehen, ist gerade anf diesem ge-
biete, dem des unter ri chtSTerfahrens> der einflnss Quin-
tilians am ausgedehntesten und eiehtbarsten. manche
allgemeine didaktische grundafttze werden ihm entlehnt;

für das Terfahran bom Unterricht wird die psych ologie als mass-
gebend herangezogen; eng hängt damit zusammen, dasz das ver-
h S 1 1 n i s zwischen 1 o h r e r und s c Ii ü 1 e r und die erforder-
nissei d e 11 n d L' r 1 u Ii r e r e n t p r e c b t' n m u a z , einer genaueren

betrachtung untcr/ogen werden, die freilich irgendwelche praktisch

verwertbare vorschlage, über lehrerbildung etwa, nicht hervor-

gebracht hat. ferner macht sicli wie bei Quintilian in den an-

weisuns^en über die bebandlung d e r s c h ü 1 e r ein philanthro-
pi.scher zug stark bemerkbar, seine erkennbarste wirkuug iäi die

Verwerfung oder starke bescbränkung der körperlichen zttchtigung.

aneh die ratscbläge, die Quintilian über die mehr selbstindige
arbeit an der eignen rednerischen ansbüdnng im lOn buche gibt,

bat man gebührend gewOrdigt; man hat sie freilich hauptsScb*

lieb auf die Vorbereitung sur schriftstellerischen thStigkeit

besogen.

Wie stark aber auch anf diesem weiten gebiet des Verfahrens

bei der bildungsarbeit der einflusz Quintilians hervortritt, so wird
man doch auch hier nicht behaupten können, dasz die züge, welche

den humanismns hier recht eigentlich charakterisieren: das streben

nach einem rationelleren und abgekürzten betrieb, die psych olof:fische

betrachtungsweiso , die hauptsiächlich auch der Verschiedenheit der

individualitftten i^erecht zu werden sucht, der philanthropische zug

in der behandlun;L: der sehüler — durch Quintilian überhaupt erst

hervorgerufen worden seien, er mag sie sehr gefördert haben, aber

ihr Ursprung liegt tiefer.

Da in der humanistischen hewegung im gründe doch eine ver-

ttnderte lebensauffassung sich sur geltung bringt, so war es gans

natflrlich, dasz seine jünger, in dem bestreben für die neue lebens-

weisheit Propaganda so machen ,
hauptsächlich einen lehrhaften

ton anschlugen, so wird denn seit Petrarca der mondphilosophische

tractat besonders gepflegt, hiermit konnte man sich nur an er-
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waclibene wenden; als noch wichtiger mochte es erscheinen , er-

ziebung uad bildung der Jugend in dem neuen geiste zu regene-

rieren -— zumal da der bcbulbetneb allmäiilicb eine gebLalLimg

angbaommen hatten deren Unfähigkeit den bedürfnissen de« lebenft

und der seit zu genügen selbst denen mA anfdrftngte, die Tom
geisto des bumuiismoB nnr wenig in sieb siii^geiiommen batten« m
bildete denn des problem der eniebung und bildnng einen der be*

liebtesten und am meisten bebendelten stoffe* niobt allen Tsele

duFcb die erwSgnng, dsss QainUlisn bierllber sdion sa treff-

lich gebandelt habe, yom eignen sobreiben abgeschreckt worden
sein, im gegenteil: das grosze muster weckte nacheiferang. aucb

konnte man ja bei den veränderten zeitverhältnisäen die institotio

oratoria nicht einfach als handbucb der didaktik und pädagogik be-

nutzen, ibre didaktischen bestnndteile musten erst herausgelöst nnd
znsammenf(e-^tüllt, vieles niusle rnoditiciert werden, sobald sich aber

einiiuil die reilexion diesen gebieten, zuinal einer rationelleren ge«

staltung des Unterrichtsverfahrens zugewandt hatte, rausten sich

fast mit notwendigkeit teils gewisse allgemeine didaktische
grundBätze, teils manche praktische forderungen im einzelnen
eigebeu, die man zwai jetzt bei Quintilian vorfand und der einfach-

heit und der grosseren autorität halber vielfach in seinen Worten

zum ansdn»^ bnehte, anf die man aber aaeb ebne ibn wobl ge-

kommen wSre.

Was fenier die bemasiebung der psyobologie nnd in Yor-

bindong damit die berttekeicbttgong der indiTidnalitftten be-

trifft, so findet sieb beidesJa scbonbei Yergerioim aosgedebntestesi

maszstab — entsprecbend dem grundzug der zeit nacb indifi»

dneller gestaltung der persOnlicbkeit und der lebensftlhrung.

Auch der philanthropiscbe obarakter der hnmanistieohen
Pädagogik ist wohl unmittelbar aus ibrem geiste entsprungen.
zunScbst liesz die allgemeine Verfeinerung der lehensfdhrung und
der Sitten und die unter dem einHiisz der antiken ansichten stehende

ethische reflexion die sittlich bildende Wirksamkeit der strafen, zu-

mal der körperlichen , als zweifelhaft erscheinen: ehrliebe, nicht

furcht solle die jugend anspornen und lenken; körperliebe Züchti-

gung passe für 'sklaven', nicht für edelgeborene knaben —
und diese berückbichtigle ja die humanistiache pädagogik , beson-

ders die der Italiener, bauptBächlicb. je mehr femer eine weltaof-

fassung lediglieb anf des diesseitige sieh anfbant, nm so mehr
mnss das bestreben sieh geltend machen , die leiden, die des leben

ohnehin in so reiohem messe mit sich fIDLhrt, unter aUen nmstinden
nach krftften sn rerringem; man wird es slso der jagend mOg*
liebst leicht machen wollen, verlebt sie ja doch nach allgemeiasr

anffassung die schönste seit des lebens.

Eine weltanf&ssung dagegen, die in dem diesseits nur eine

knrze vorbercitungszeit siebt für ein nnendlich wertvolleres
jenseits, scbl&gt nicht nur die frenden, sondern anch die leiden
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faieniedeii weit geringer an; sie sieht ferner in diesen nicht nur
etwas betrübendes und peinigendes, sondern vor allem die erziehende

und vom irdischen ablösende Wirksamkeit, warum sollte sie also

principiell daranf verzichten, auch den körperlichen schmers aiu

höheren gründen zum besten des zOgUngs zu nutzen?
Durcli diese erwägung soll natürlich nicht im mindesten in

zweifei gezogen werden, dasz dieses philanthropische grundstrebou

des humanismuS; das ja gerade an Quintilian den beredtesten anwalt

fand, in der praxis jedenfalls sehr heilsam wirkt'n muste. denn
allzu behr war ja in ihr im schwänge das gedankenlose prügeln,

bei dem der stock als ein stets ImHendes Wundermittel zurverbesse-

luug des verstände.^» und wit«i.ti.-^ wie /ui forderuug der Sittlichkeit

erscheint, ein mittel, das schon darum allezeit in der praxis seine

stelle behauptet halt weil bei seiner aawendiing sogleich alle ver-

drieBslicbkeit und aller irger, den bei der notorieoben Mommbeii'
der Schiller das lehrgesclüSt nun einmal mit sieh bringt, gemttte-

befireiend und herzerquickend sieb entlSdi. und dann: der lehrer ist

ja ancfa berseber, nnd 'alles weltregiment, most er wissen, von
dem stock hat ausgeben mttssen'« allmählich hat man auch gelernt,

mit sanfteren mittein zu regieren« fttr diese Verwendung und
geltnng des prügelns in der praxis kann allerdings ans keiner

Weltauffassung eine rechtfertigung hergeholt werden, man sucht sie

auch nicht in einer solchen.

Man wird nach alledem nicht sagen können, dasz ohne den ein-

flusz Quiiitilians der didalvlisch-pädaoniTi..eben theorie des humanis-

mus wesentliche züge gefehlt haben würden, anderseits wird

man zugeben müssen, dasz manche ihrer gruudgedanken bei

ihm eine fördi rii io bestfitigung fanden und dasz er im einzelnen
namentlich für die rationellere und psychologisch richtigere gestal-

tung des lebrverfahreus und des Verhältnisses zwischen lehrer und
scholer viele

, gern benutzte ratscbläge bot*

Durch ihren didaktischen gehalt in der antiken litteratur einsig

dastehend, war die institutio oratoria das bucfi, das doch wohl jeder,

der damals ttber die theorie der bildung und erziehong schreiben

wollte, mehr oder minder sorgfilltig studierte, wir werden daraus

schlieszen dürfen, dass auch die, die Uber dieses gebiet nicht

geschrieben, sondern nur praktisch auf ihm gewirkt haben, die

institutio vielfach tu rate gezogen haben und dasz so neben dem
einflusz derselben, der in der litteratur offen zu tage tritt, ein
anderer einhergeht, unseren blicken zwar entzogen , aber breiter

vielleicht und tiefer als jener und mehr unmittelbar die praxis
wohltbätig befruchtend.

Qifisznu. AuQUST Messer.

N. jatirb. f. yhii. u. pid. U. abt. iü'Jl Mt. 10 a. 11. 81
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(27.)

ÜBER WECHSELBEZIEHU]SGJb]N ZWISCHEN DEM LATEI-
NISCHEN UND DEM DEUTSCHEN IN DEÄ SEXTA XJhD

QUINTA DES GYMNASIUMS.
(fortaeUuDg ond sdilass.)

8. Dia eomparaiion der adjeetive and adrerbien.

Neben den beiden flexionsarten, die wir bisher erörtert haben,
tritl dem kleinen fccliülur auch die comparation entgegen, und er

lernt, dasz die adjeetive nicht nur decliniert, sondern auch ge-

steigert werden, während bei den adverbien nur die eteigerimg

Torkommt. diese swei wortgmppen sind so nabe mit einander Ter*

wandt» dass wir ihre besprecbung im folgenden rerbinden wollen*

nm 80 anffoUender ersebeint ee» dasz sieb die lebrbflcher diesen Tor-
teil in der regel entgehen lassen ^ indem sie die eigenschaftswOrter

und ihre steigenmg der sezta, die adverbien nnd ihre comparation
dagegen erst der qninta suweisen. uns will es gnt dünken und wir
möchten vorschlagen, die comparation beider Wortarten im lehr-
buch für sexta in der weise znsaromenzafassen , dasz sie etwa
hinter demaotiv der ersten oonjugation eingefügt wOrde";

rectoMi rectior, -ius, reotissimns,

recte, rectius, reetissime;

pulcher, pulchrior, -ins, pulcherrimus,

pulcbre, pulchrius, pulcherrime;

fortis, fortior, -ius, fortissinaus,

fortiter, fort ius, fortissime;

bonus, melior; -ius, oplimu8|

bene, melius, optime;
usw. usw.

Diejenigen unberer leser, die der obigen erörteruug zustimmen,

werden uns vielleicht auch im folgenden ihr geneigtes obr schenken,

wir lassen, um die sextanerschar in den unterschied zwi-
schen adjüctiv und adverb einzuführen, zuerst den kleinsten

schuler der clas^e mit möglichst groszcn und gleich darauf den
grösten scbOler mit kleinen bocbstaben irgend etwas an die tafel

sehreiben, damit zeigen wir bandgreiflicb, dasz ein kleiner knaba
gross, ein grosser klein schreiben kann, und die jngendUoben zo-

scbaaer merken alsbald, ob *gross' und 'klein* snm enbatantiv odar
smn Terbum gehören, ond gewöhnen sich an diesem wie weitorhiB

an andern b^pieleni die fraglieben wortolassen Ton einander an

nebenbei bemerken wir, dasi es aneserdeai wfinechenflwert er-

soheint, noch vor der comparation die zwei pronomina hic und iiie zu
behandeln, die zum vergleich wie geschaffen sind. vgl. übrigens
nnten.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



£, Cornelius: lateixusch and deutsdi in det Beztft und quinta. 475

trennen, es ist klar, dasz sieb dieser process vom tIeuUchen aufs

lateinische übertragen Iftszt^ naclidem die schüler darüber belehrt

sind, daöz die von adjectiven der ersten und zweiten declination ab-

geleiteten adverbien auf -e, die von solchen der dritten declination

Mif -ter gebildtt werden, die comparatife und 8uperlati?e folgen

natttrliok denselben gesetnn.

Ane swei grOnden aber eneheiiit es uns notwendig, daas bereite

in der nntersten cleese des gymnagiame dieser nntenchied gelehrt

wird, denn tnnlobst macht man das eonstnueren« das ja gerade auf
der sexta geflbt werden soll, manigfaltiger, nnd aoszerdem kann
man die deutsche grammatik in nfthere beziehung zum lateinischen

nnterricht bringen, wir verweisen hierfür auf den abschnitt Aber
das eonstmieien , wo wir beide umstttnde näher belenehten.

4. Die pronomina.

Aus der zahl der pronomina wollen wir nur drei hervor-

heben, weil eben diese den schillern für das tiberßetzen ins deutsche

Schwierigkeiten machen, und weil ihre unrichtige anwendung ganz
besonders geeignet ist, den stil der mutlersprache zu verderben,

wir meinen is, idem und ille. auch hier uulürscheiden wir zwi-

schen dem formelhaften ausdruck und der sinnmäszigen ttber>

tragung , and indem wir mit den beiden erstgenannten fllrwMem
beginnen, halten wir nns an die formein is " ^derselbe* und idem
mm Mer nilmliche\ schliessen wir bei is die sweito gnmdbedentong
*deijenige* als für nnsem iweek nnwesentlieh gans ans, dann bleiben

als häufig vorkommende nebenbedentnngen sn 'derselbe' die wOri*

eben 'er* nnd 'dieser', während idem auszer 'der nämliche' anch
heissen kann: 'derselbe^ 'der gleiche', 'einer und derselbe'.

Wenn die schttler gerade statt *er' häufig 'derselbe' sagen,

so erklärt sich dies leicht aus dem lateinischen, denn der nominativ
'er' fphlt in dieser spräche, und wenn nun einmal an?driiclc9vo11 ein

anknüpfender satz mit 'is vero* u. ü. anlängt, dann beachten die

knulien nicht, dfi«z sie bier sai'en ]v6*nnen: 'der aber*, 'dieser aber'

oder 'er aber', sondern übersetzen undeutsch 'derselbe aber\ ähn-

lich verhält sieb die sache mit dem genetiv eius, der dazu verleitet,

z. b. puer modestus est, modestia eius magna est wiederzugeben

mit: 'der knabe ist bü&cheiden, die bescheidenbeit desselben ist

grosz' , anstatt dasz diese tlbersetzung nur die brficke daza schlüge,

dass die sebfller nnn dnreh eigne geisteekraft weitergehen nnd
sagen: 'seine beseheidenheit ist gross', wir wollen ja einrlomen,

dass sogar bedeutende Schriftsteller der neneren litteratar — des

beispiels halber sei Konrad Ferdinand Meyer erwähnt— diesen ge-

braneh ron ^derselbe* in ihren werken haben, doch glauben wir

nieht| dass dies gerade ilBrdemng verdient, sei dem aber, wie

ihm wolle, die Umgangssprache verhält sich jedenfalls ablehnend

dagegen, nnd schon ans diesem gmnde sollte man die schttler davor

dl»
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warnen, darum ist auch Cauer** im recht, wenn or gegen die

allfa häufige anwendung dieses spracbgebraucbd bei den schQlem
mittlerer cksMii redet, dea er ms dem ^sotgloaen gebrench t<ui

warn ond eibi' herleitet wir aber mOcbtea auoli dem pronomen ii

ttnen teil dieser aehold beimesseii imd gkvben im übrigen, das«
man sehen sextaner, nOtigen&Ue mittels des *baaes von brOokeii*,

wie oben angedeutet, an einer riehtigen übenetinng anleiten kann.
Mit wenigen worten scblieszen wir das ans is etstftrkte für-

wort idem an. als formelhafte Übersetzung schlagen wir Yorhin

*der nttmliohe' vor; grammatiken und lehrbtlcber, so weit wir aie

kennen
,
sagen dafür 'ebenderselbe', dem neuerdings auch noch die

bedeutnng 'der nSmliche* hinzugefügt wird, es herscht also hier

schon dm gefühl vor, dasz 'ebenderselbe* eigentlich gar kein

deutsches wort ist, und das/ es die grammatiker erfunden haben,

um ein gegenbild zu is 'derselbe' zu erbfilteii, wir haben diesem
wort in der deutschen litteratur zwar nicht nachgespürt, aber es ist

uns doch einmal zufällig begegnet, und zwar bei Herder, ideen

zur philosophiu der guschichte der inenschheit 1, 6: 'aus einem und
ebendemselben principium', und man beachte, dasz auch hier 'einem'

Tonmsgelit, und dass wir naoh unserem heutigen sprachgebraneli

sagen wtlrden: ^ans einem nnd demselben prinoipinm%^ nnd bei

Lessingy Emilia Galotti, erster anfzug, seehster anftriit, wo man
das fragliche pionomen erwarten konnte^ beisst es nicbt *ebeii-

dieselbe% sondern viermal hintereinander iSsit der dichter den
gleisznerisohen Marinelli das schwerwiegende *eben die' wieder-

holen, atreichen wir also dieses wortungetttm gans ans den lehr*

bUchem nnd lassen wir die schüler der nnteien dessen bereits

Übersetzen: eadem via auf dem nSmlichen wege, eodem anno in

demselben oder in einem nnd demselben jähre nnd eodem tempore
Stt gleicher zeit.

Nun noch einige wortc ülur das hinweisende förwort ille. mit
der formelhaften gruDLl1>edijuluug 'jener* wird der schüler aparsam

umgehen, dtnii ^le buiieht sich im deutschen doch entweder auf

ferner liegende Wörter, oder 'jener' steht parallel mit dem voran-

gegangenen 'dieser*, einen hübschen gebrauch von der urbprüng-

licben bedcutung aber wird der quinUuer vielleicht in einem zu-

sammenhängenden lesestUck machen kOnnen, in dem von den
berfthmten Senatoren die rede ist» die bei der eroberong Borns durch
die Qsllier anf oflfoner Strasse sitien blieben nnd sich niedermetseln

liesseo, nm den nntergang ihrer yaterstadt nicht so fiberloben.

denn wenn es darin etwa heistt: senes in nrbe remanBorant, nnd im
weiteren verlauf der ersShlnng folgt: illi senes in foro sedebaati

so bedeht sich illi senes naehdmcksToll auf die kurs vorher ge-

8. heft 9 8. 440.
«t bemerkenswert ist auch, d&Bu im deutschen wSrterbach

der geb rüder Grimm 'ebenderselbe* gar nicht vorkommt, wohl
aber, j«doeb ohne bel«g»teU«nt bebender' und «ebeadioter*.
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nannffn p^reise und Tös7t h\ch nlso im dentgcLen am besten mit
'jeoe greise* wiedergeben, doch schon bei ausdrtlcken wie il lo

tempore oder homo ille sceleetuB werden sich diu schüler aus

dem zussiniDenhange entnebmen mOsfcen, ob sie ille mit 'jener' oder
mit 'dieser* zu übtrsetzen Laben, und vollends die worte: Brutus
filioß snos lictoribus tradidit, ut illos securi percuterent, atque illi

proditores necaverunt, werden sie nicht umbin können, folgender-

maszen zu verdeutschen: 'Brutus Ubergab semi^ bohue dm liktoren,

um sie mit dem b«il hinzorichten, und diese töteten die Verräter.'

whliesilieh aei itoeh darauf hiagewIeaeB, daas die schüler die worte:
modo hl, modo illi ietorea foenmt nicht bloss so flbersetsen

brauchen; *bald diese, bald jene waren sieger*, sondeni aach so:

*bald die einen, bald die anderen waren sieger.* ond wamm
sollte man nicht schon den kleinen anflbigem die Freiheit gewiliren,

fremd gedachtes in ihrer muttersprache auf verschiedene weise
wiederzugeben; denn dadurch wird doch wohl frühzeitig das selb-

stftndige denken angeregt, dasi man die knaben davor hütet, den
geist in spanische Stiefel einzuspannen, dies würde aber geschehen,
wenn man sie zwänge, Obersetzungen, die in einer lehrstunde fest-

gelegt sind, in der folgenden wörtlich zu wiederholen , \md davor

möchten wir nicht bloss die vorgerückteren, sondern schon die an-

fftnger bewahren.

Wir beendigen diesen abschnitt mit dem hinwi is darauf, dasz

wir der Verwendung? des pronomens ille in Verbindung mit der

appoüitiüu im lülgeiiden noch einmal gedenken wollen.

5. Die oonjunctionen.

Es sei uns gestattet, noch einen karzen blick anfdieoonjune-
tionen an wer&n. wir beginnen mit dem wMehen et. dnroh
grammatiken und lehrbttcher sieht sich die angäbe, et — et heisse

auf dentsch: 'sowohl— als aneh*, nnd in der regel lernt der sez-

taner sehr bald diese schleppende construction kennen, damit sie

ihm ja nicht yorenthalten werde, natürlich wird er seine neu er-

worbene kenntnis gleich anwenden und den sats: dux laudat forti-

tudinem et peditum et equitum folgendermaszen wiedergeben: 'der

feldberr lobt die tnpferkeit sowohl der fusztruppen als auch der

reiter', anstatt einfach zu übersetzen: Mer feldherr lobt die tapfer-

keit der fusztruppen nnd der reiter,' wiire os da nicht besser, dem
schüler zu sagen, wenn zweimal et vorkäme, solle er das eine davon
ganz unübersetzt lassen? und wenn es ein andermal heiszt scutum,
basla, gladius oder scutum et hast» et gladius, musz er sich ja doch
die Ubersetzungsregel abnehmen, dasz man im lateinischen entweder

alle gliedcr der aufzählung mit et verbindet oder et gauz wegläszt,

wBhrend man im deutschen nur zwischen die beiden letzten glieder

das wSrtdm *Dnd* dnsehiebt. wenn man aber darebans dem
schüler die constraction mit 'sowohl— als auch' TorfUhren will, so

mag man ihm erklären , dass diese conjnnctionen gewülmliefa nnr
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•ÜM «rUndm odar, twudMB aionliM wttrter geseUt, eiatft beeoa-
derw nadidradc berfocnta woUflB.

Dm gegviteil von et ist neque, und es ist bekannt, dan man
neque ebenso, wie nisi and ne, im deuischea in swei wÖrter aiu-

einanderlo<?t, die dann durch zwiachenglieder von einander getrennt

bleiben, wir sind Uberzeugt davon, dasz man schon die sextaner

daran gewöhnen kann, z. b. in dem satze: 'frumentum frustra

exspectatur, nisi agri arantur gleich richtig deutsch zu überäetzen

:

'das getreide wird vergebens erwartet, wenn die ftcker nicht ge-

pflügt werdiii.* m hmmi «baa nw dtnmf aa, dan du wMOm
beim flbenetMB jedesmal anf diaaen vmataBd aehten, und die Maga,
die Canar** gegen tertianer und secnndaner erhebt, dasz sie oub^
und neque nur 'mit mühe' xudilig flbacaatitaii, «ud, wie «aa aehanti
daaii allmäblioh aofliflxaB.

6. Bedeutung der Wörter.

Bevor wir zum folgenden abschnitt übergehen, der die beband-
Inng der stttie bringt, wollen wir die formenlehre mit einer erOrte-

mag über dia badavtnng dar wOrtar baaehUanen. drei laii-

alftaa, dia wir dam aiadriagan in dia aiaialbaiiaii TonuuaahidaB,
mOgen dem leser unsere abJcht kondgeben. erstlich klSre man den
sextaner schon frühzeitig darüber auf, dasz jedes lateinische nnd
jedes deutsche wort nicht blosz die eine oder zwei bedeutungen hat,

die ihm sein lehrbuch gerade vorschreibt, vielmehr belehre man ihn,

dasz es ein dickes Wörterbuch, auch lexikon genannt, gibt, worin
manchmal über ein einziges wort vier bis fünf druckseiten ge-

aohrieben stehen, dia aaswendig gelernten yocabeUi** selbst aber,

wia wir sw^iana bamarkan wolko, frage man snnlehst einmal ab»

llbsrl^ sieh aber ^ahsaitig, ob ea aiaht im gagabanan fidl dia

nmstlada arbaiaoben, entwedar sachlich oder formdl noeh eine er>

klämng daran anzuknüpfen, nm aber drittens eine natürliche
deutsehe übersetsnng^ za arsialen, lasse man den knaban in swaifsl-

CSaner a. a. o., s. 87: ebenso wenig sollen wir die negaiion, die
in neque nnd oöö^ steckt, gownltsHtn an der spitze des satzcs fest-

halten, die Schüler haben gerade hierfür, so weit meine erfahrong
reioht, eine wahre leidesaehaft ttud Vbereeteen i 64 (oö6* dpo pioi

irpoT^puj ktX.) 'docli nicht ftiliron mir die doppelt geschweiften schiffe

weiter', oder Sallust, CatU. 26, 2 (neque illi tarnen ad cavendum dolus
ant astotfae deerant): 'aneh nicht jenem jedoch fehlten . . .' offenbar
meinen sie, weil oüö^ in der reget und neque immer ein wort bildet,

so mästen 'und nicht' oder 'aber nicht* auch im dentschen vereinigt

bleiben, mit mühe macht man ihnen klar, dass die negation nur
formell Ton der satSTerbhudeadea partikel M oder qae angesogen wor^
den ist, also dvreh die ttaUang am anfange gar aleht benrorgeheben
werden so;/.

^^Qae ler^^^ schuler, wie aaeb die lebrpltae s. 16 betouo,

^ kju^ jd by Google

www.libtool.com.cn



B. Gorneliiu: lateioiich und deataoh in d«r lezta und qninta, 479

haften fällen jedesmal darüber nachdenken , ob er, nachdem saerat

die wörtliche Übertragung geschehen ist, bei der Wortbedeutung

Stäben bleiben darf, die ihm sein lehrbuch yonohroibt, oder ob er

aus seinem eignen verstand heraus nach einer andern, freieren

wiedergäbe de-! ausdruclrs snclien mns7.

Es kann uns nicht darauf ankommoa, den vorlicgönden gegeu-

ßtand zu erschöpfen, und wir wollen nur, so weit es der räum ge-

stattet, einzelne beispiele, wie sie uns gerade aufgefallen sind, vor-

fHbren, wobei wir zuerst von Substantiven und adjectiven
und dann von Zeitwörtern reden.

Schon l>ei gölegeuheit der ersten U ocl iuation wird es den

kleinen sextanem freude bereiten, beim wort agricola einmal von
der vorgedroekten bedeninng 'landmann' abzugeben und dafür das

ihnen gel&nfigere ^bauer* eiomsetsen, so dan sie alsdann etwa den
iats: Agrieola enm filio in nrbe erat in der fassang wiedergeben:

der baaer war mit seinem söhne in der stadt** aueb der lünweis

darauf, dass die swei Wörter fabala and historia im deatsohen mit
demselben ausdmok 'gesohiebte' flbersetit werden können , ist ge-

eignet, schon auf anfänger geistig anregend zu wirken, denn sie

machen leicht die Wahrnehmung, dass zwischen der 'geschichte',

d. h. dem m&rchen vom Dornröschen, und der 'geschichte', die von
den tbaten unserer vorfahren redet, ein prros^er unterschied obwaltet.

Auf die dritte declination vßr.-^chieben sich sodann aller-

hand betracbtungin, von denen wir hauptsächlich solche hervorheben

wollen, die uns in den iehrbüchern aufgefallen sind, greifen wir die

beispiele auf, wie sie uns gerade in den wurf kommen! so heiszt

mulier nicht blosz 'weih* und uxor nicht ausschlieszlich 'gattin',

bondern unser wort 'frau' hat eine bedeatung, die beide begriffe zu-

gleich umfaszt, je nachdem ich auf meinem wege einer mir sonst un-

bekannten *fraa* begegnete oder mit 'meiner fraa* spazieren gieng.

nach dieser ansetnandersetzong kOnnen die knaben s. b. den sats:

agrieola onm nxore saa ambalat tlbersetseni *der landmsnn geht

mit seiner fran spazieren*, und nzor agrioolae est mnlier magna
figara: Mie gattin des landmanns ist eine fraa von grosser gestalt*

8. 11 in dieser heft 9 ^. 431 anm. 27 bereits Tor^eRihrten stolIe weiter
fortfährt: die Schüler sträuben sich erat etwas, wenn ihnen
swischen den ernsten winden der olasse solche Wendungen sagematet
werden; aber bald merken sie doch mit vergnügen, wie ihnen dadofeh
der Stoff, mit fL?m sin sich beschäftigfen , nllhrr kommt und f isTibarer

wird. Horodot VI 38 eraählt: kölI CtncaTÖpea KQT^Xaßc dTro9av€lv
diraiba, irXr)x^vTa Tf)v KcqnxXi^v itcX^kci £v Tip iTpuTavr){ip npöc dvbpöc
aOTOfi^UHi ktX. mein oheraecundaner Ubersetste: 'indem ihaa einer
mit dem bell den koj^f spaltete'; aafg-efordert , wörtlich zn übersetzen,
9mgtt er treu grammatikalisch: 'geschlagen in bezug auf den köpf.*
das natürliche 'anf den köpf geschlagen', das nnn statt dessen ein-

gesetst wurde, machte ihn verlegen lächeln: er scheute sich,
einen attidrack SU gebrancheOt der im tägUchen leben Torkommcn
könnte.

a. auch heft s. 432.
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für das wori 'fi au* weisen mm die lebrbücher oft sc bon gleich im

anfaDg auch rin h die bedeulunf^' femina auf. wenn man aber davon

ausgeht, in die tibungsbOcher nur solche lateinische wörttr auf-

zunehmen, die in der classiscben Überlieferung häutig vorkomnien,

dann möchte man dieses wort am liebsten vermiesen, denn WLilirf^nd

es Caesar in seinem Gallischen krieg fabt ganz vermeidet, ' und

mulier dafQr einsetzt, gebraucht Cicero in seinen reden, worin
nmHer iioh bedeutend blafiger findet^, femina gewieeermnenB in

dem TerklSrteB sinne ^weibUobee weien*.**^ warum Whxi man nlee

den eeztaaem gleicb von yorn berein diese iinUteiniscbe wortbeden*

tnng vor, nur nm, wie nns scheinen will, bei gelegenbeit der ereten

decUnation ein wort ftir 'frau' za haben?
Noch andere unlateiniscbe ausdrttche bieten die lebrbOcber

inweilen den schUlem dar, denn wenn man z. b. den saU liest:

modestia pueros et i u venes omat, dann kOnnen doch hier unmOg«
lieh iuvenes, d. b. mSnner Ton 30 bis 45 jähren, gemeint sein, son-

dern mnn erwartet den ausdruck Rdnlescentes , also jOngling*»

von 18 bis zu 30 jähren, bei derartigen w?jrtern aber ist der lehrer

versucht, seinen sextanem die verschiedeneu iebensalter der menschen
vorzuführen, und wenn er dies thnt, dann müssen Verwechselungen
wie die obigen nur Verwirrung anrichten, auch der häufige gebrauch
von oppidum statt url)8 erscheint uns stilverderbend, wiederum
geschieht dies, wie uns scheint, nur der zweiten declinali' n zu liebt

e

denn da der Verfasser des lehrbucbs das wort urbs nicht gebrauchen
bann, fttbri er den anftngem, damit sich der yerkehrte spraeb-

gebrancb von vom herein festsetsti den ganz nnlateinieehen snta

Tor: Borna est oppidnm. warum wartet er nieht bis snr dritten

dedination, um die knaben alsdann an belehren, dasi Borna eine

nrbs, aber keineswegs ein oppidnm ist? ausserdem halten mandie
flbungsbücher die begriffe imperator und dux insofern nichi
?dUig anseinander, als eie ftlr das eratere wort 'feldherr' and fUr

M HD den swei einzigen stellen, wo fbmlna bei Caes. bell. Oall.
vorkommt, bedeutet es das weibliobe (femina) im gegensats tnm miau-
liehen (mas): 6, 21 intra annnm voro vicesimum feminnB notitiam
habaisse io iurpissimi« habent rebus, und 6, 26: eadem est femiaae
narisque natara, eadem forma magnitudoque eornoani.

Caes. bell. Oall. I 29. 51; II 13. 16. 88; IT U; VII tt. 47.
^ vgl. Mcrguots Icsikon der reden Clt-pros.

Bo ätebt, um nur einzelne beispiele her?orzuhebea , fenuna ia
gutem siuuc Cio. Pbll. II99: probri iniiiroulasti pndiciMimain feminam;
Mil. 78: cnius nefandam adulterium in pulvioaribas lanetissimis nobi-
lissimne fcminne comprehenderunt ; Gatil. IV !3 cnm sororis Slia«^

feminae lectissimae, virum praesentcm et auUientem vita prirandum
dizit, und in schlechtem sinne Yerr. lY 102 (eine stelle, die sngleidi

für den antetsebied awlsehen vanlier und feniaa beteiehaend ist)» at
ex boDO viro, crcdo, andieras et bono anotorr. qni id potes, qni ne

ex viro qiüdem audire potneris? audi^ti igitur cx muliere^ quoniam
id Tiri nec vidisse neque nosse poterant. qaalem porro illam feminam
Aliase pntatis, iadices? quam pndicam, qnae enm Verre loqneratar nsw.
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(Jfis letztere 'anfOhrer' vorschreiben, nun ist bekanntlich iraperator

der 'obcrbofthlbhabei', der das Imperium tlber seine soldateu aus-

fibt^^ unser ^feldherr* aber wird nut dem lateinischen aasdruck

dnx beteiehnet.** der BcbUler also, der als Beiiaser Imperator in

der gnmdbedeatnng 'leldherr* gelernt bat, wird siob eo daran ge-

wftbneUi daes er In den mittleren elaaaen dieses wort nnlateiniscih

ancb dann mit imperator wiedergibt, wenn, modern ausgedruckt,

niebt Tom general, sondern etwa vom bauptmann die rede ist.

In kOne seien noeb ein paar substantivische und adjectivisebe

aosdrttcke aus den lehrbflchem erwibnt, die den kleinen schüler za

nnnatttrliebem oder misYerstandenem deatscb verleiten konnten*

80 liest man: justitia est laus magna iudicum, was der sextaner

nach der angegebenen grundbedentnng Hob* übersetzen wird: 'die

gerechtigkeit ist ein groszes lob der richter*, während man hier

doch besser sagen würde : ^em groszer rühm der richter.' wir ge-

braueben eben in unberer muttersprache das wort *ruhm' in zwei-

facher bedeutung, entweder in dem abgescbwfiebttn binne (ies latei-

nischen laus, oder dem stärkeren ausdrucke gloria entsprechend,

dadurch kommt aber das wort laua zu der doppelten bedeutung, die

schon einem zehnjährigen knaben klar gemacht werden kann, etwas

gesackt sebeint es nns an sein, wenn es a. b. beisst: *die treffen
der BOmer nnd Karthager sind oft beftig gewesen', und wir

glauben, dass es der kindlicben Torstellongsweise und vielleicbt

anoh der dentscben spracbe aagemessener wgre, wenn statt dessen

gesetst würde: *die gefeobte der BOmer und Karthager sind oft

hitzig gewesen, femer: homines pro bi beisst doeb nicht etwa
'rechtschaffene menschen', sondern 'brave leute*. noch

eins: der bekannte unterschied iwiscben homo und Tir läszt sich

leicht schon dem sextaner zeigen, und er wird alsdann vir fortis
im deut'^chpn vn'odergeben mit: 'der tapfere beld' oder auch ein-

fach mit: ' d 0 r h eld

SchlieszHch teien noch die zwei Substantive animus und res
hier erwähnt, beide haben, wie jedermann weisz, eine unzahl von

deutschen bedeutunsren , und mit dem hinweis auf das dickleibige

lexikon mag den kleinen schon ein Ucbt darüber aufgehen, dasz

man , um in kindlichem sinne zu reden , die genannten Substantive

mit dem nameu 'allerweitewOrter' bezeichnen kann, dass also

animus nicht allein 'das gemttt', 'die seele' beiszt, sondern je nach

vgl. Q. a. auszer Cic. Mar. § 30, wo der bekannte vergleich twi-

Bchen einem ^tcn imperator (= 'feldherr* in der bedeiitnng- von 'Ober-

befehlshaber'} and einem ^ten orator gesogen wird, noch Cic. Pia. 44:

ecce, dno dneea in provineiis populi Itomani habere exereitns, appel-

lari imperatoree, und Gees. bell. GalU 6|8: praeetate eandem nobis
dacibus virtntpm, quam «aepennmero imperatori praestitistis.

^* unter anderm kann man s. b. Cic. Fbtl. 2, AI: tu bodie egeres,

nos Uberi essemas; res publica non tot dnoes et exenatiit aniinaset,

d«B wort dnces gar niebt anders als mit 'ftUherreii' (nad niebt etwa
mit 'aafflbrer*) fibersetieo.
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482 B. Comeliot: Ufdnuoh und dentMli in der Mita und qaiaia.

dem ziisammetihange des efttsesaueh: *geut% 'mnt'« *hen*^ n. 1^
jft» dass es etwa in dem satie: duz aiiimos militom oonfinnaWi gans
mittbersetst bleibt, dies allea kOnnen doch Mioli anftnger acboa

beranefinden. IbnHch verbBlt es siob mit dem worte res, dae neben

den vorgedruckten bedentungen *die sacbe', 'das ding' noch auf

manigfaltige weise verdeutscht wird, z. b.: *die angelegenheit', *das

Terhältnis' u. &. besonders lehrreich aber wird es fCLr die knaben
sein zu erkennen, da"=7 res publica eigentlich hoiszt: *dio öffentliche

ßache', was dann auf die bedeutung 'der staat'^ übergehti oder sich

von res secundne (advcrsne) 'günsfi^^e (ungünstige) Verhältnisse'

einen weg zu bahnen vii den ausdrücken 'glück' und 'unglÜck*. der

vorgeschrittenere quintaner aber sieht unschwer ein, dasz man res

zuweilen gar nicht mit einem haujitworte übersetzt; er wird von
qua ro 'durch diese sacbe' übergehen zu deshalb', 'deswegen',
'darum', und von nuntius huius rei 'die künde dieser sache' zu: 'die

kimde hiervon', das betonen toleber Übertragungen, insbesondefa

die BQsammensettung des deotscben *hier* und ^da* mit snCfixen, er-

scheintnns aber ans spftter auerOrtemden grttnden doppelt notwendig»

Indem wir tnr bedeutung der verba ftbergehen, wollen wir
sunSchst swei leitwörter der ersten oonjngation aor spräche

bringen, ntmlish bellare und neoare. auch diese werden in den
lehrbflohem nur angewandt, um ein wort für die erste conjugation

zu haben, ähnlich wie wir dies fQr die substantivische flexion beiüg-

lieh femina und oppidum** festzustellen suchten, so wird bellare
in den Wörterverzeichnissen als: 'krieg führen, bekriegen' anfjreführt,

und PS' ist auch nicht zu leugnen, dasz dieses wort in den besten

reden Uiceros" vorkommt, doch ist der gebräuchlichere ausdruck

für 'krieg führen' bekanntlich bellum gerere, und wir Beben nicht

ein, weshalb man den schülem zuerst eine seltene wortform vor-

führt, zuüiäl da gerade der erste eindruck im gedächtnis der lernen-

den besonders lebt haftet, etwa^ anders liegt der fall bei necare.
dieses verhum wird, bo viel uns bekannt ist, bei Cicero** und
Caesar*' meistens in dem sinne von *kalt machen' oder *quaiToll

* anoh z. b. den unterschied «wischen cor 'hara*, d. h. dem lehen*
bedingenden organ in des menschen brast, und nnimna 'htra*, s« T« «•
'mat', ltp«^rpirf^n zehnjUhrige knabrn Irirlit.

*i der Schüler wird auch die Wahrnehmung machen, dasz bei res
pnbttea 'der sunt* mehr die mche, bei eivltae «der staal' mehr die
Personen (die bürge r) gemeint sind.

•» 8. oben 8 480

nach MergueU lexikon der reden Ciceros hadet sich bellare dori
nor an sechs stellen.

** man vergleiche unter anderra stellen wie Cic. pro CInent. 6t t

hnminis in nxoribus necandis exercitati. pro Deiot. 15 necare hospitem.
Verr. ö, 61 veneno necare. pro Pisone 43. Kegulus, qaem Carthagi»
nienses oeeaveront. de imp. Pomp. 11 legatam populi Roman! omni
•npplieio exemoiatnm necavit.

bei Caesar, der interficere nnd occidere hünfif]' gebraucht, kommt
necare nnr selten vor, und zwar in der obigen bedeutung, so bell.
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K ConieliiM: Utebiaeh and dentaoh in der sezta und qmnta. 483

toten* gobnnebt, wfthrend lElr daa iOten im kämpf der anedmok
oooidere gebxmnobt wird, die lehrbfioher aber bieten neben der xieb-

tigen Verwendung dieaee verbame den 8eh1ÜeraaQehB8tze dar, wie:

in bia proeliis maximos numerus Persarom neeatae vel Ynlneratne

est, oder: Critias contra Thrasybulum pagnans in proelio necatas
est. wenn es also auch für den Verfasser eines lobrbuchs schwierig

sein mag', die der römischen kricf^sspracbe angepaszten ausdröcto

*l>elfrie(^en' und *im kämpfe töten' bis zur dritten conjugation zurück-

zuhalten, dann wird er sich doch wohl um des guten stiles willen

diesen zwang antbua müssen, in anknüpfung hieran sei noch er-

wähnt| dasz manche lehrbücher — wiederum bei gelegenheit der

ersten conjugation — für 'tadeln' das weniger gebräuchliche, in

engerem binne auf einen büiondürs bcbarfen tadel hinweisende

vituperare etatt des gewöhnlichen und allgemeineren repre-
bendere ?or8cbreiben« daa letztgenannte aeitwort aber bezeichnet

neeb insbeaondere einen gelinderen tadel**; trotidem aehenen

sieh die lebrbttcber nicht, auch bierfQr vitaperaxe einiosetsen. diese

Terfrttbte anwendang ?on vitnpenure Teranlasst, wie uns seheint»

die schaler später dau, diesem verbom in yielen fiüleni wo dies nn-
tbanlich ist, den Tortog vor dem riebtigeren reprehendere an geben.

Wir streifen, um anf einen andern punkt ttberzogehen, bier

den umstand, dasz man den schulem das Terbnm faeere ganz ähn-

lich als 'allerweltswort' vorführen kann, wie wir dies oben*^ für die

Substantive res und animus angedeutet haben, nur darauf wollen

wir bei dieser gelegenheit hinweisen, dasz die composit^i von facere

ebenso, wie die vieler anderer verba, z. b. ferre, dare, capere usw.

geeignet sind, die quintaner zu der zeit, da sie die vielen Stamm-
formen lernen, in die bedeutung der verba einzuführen, es ist doch

sicherlich eine gute geistige Übung, die wohl jeder lehrer gelegent-

lich auätelit, wenn die bchiiler elwa bei den cornpü^ita von facere

nicht blosz auf die grundbedeutung der betreffenden verba, sondern

Gall. 1, 63 ntruru igni statim necaretur an in aliud tempns reserva-

retur. 7, 4 iiam maiore commi^so delicto igne atqtie omnibtis tor-
meutiä uucaL 16 itaque omni äeiuitu necato reliquos sub corona
TMididit 6, 6 id eue eonsilimii Caeaaris, nt, qaoa lo eonspeelQ Oalliae
illterficere vereretur, hos omncs in Britanniam trrxfhictos necaret.

®* dasz reprelieudere das wort von alleemeinerer bedeutung ist,

(;eht doch schon aus Beinera bäuügeren gebraucli liervor (vgl. Mer((uets
lexteon der reden Cteeros) ; fHr den anterscbled iwiidien dem sohftrrerea

und gelinderen tadel aber vergleiche man nuter andcrm: Cic. II 11:

haeo tu bomo sapiens, non solum eloquf^n«?, apiid po3, qnorinn consiüo

aapientlaque gest« sunt, ausus es vituperare.'' quis autem meum
eoBaalatiini praeter P. Clodimn, qni vitnperaret, inventiu est?
Cic. Flacc. 31: quod si Flacco praetore nemo in mari praedo futsset»

tarnen huius dilitrentia repreheodenda non est. Cac«? hell. Gall.

YII 52: postero die Caesar coniione advocata temeritatem cupidi-
tatemqtte miUtam reprehendit, qaod eibi ipsi iadieavIsBent, quo
procedendam «at quid agendnm videretur, neqae sigoo recipicndi dato

eonstitissent neqne ab tribnnis militam legatisqae retineri potuiMent.
s. oben s. 482.
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aneb auf die zQBamineiisetzuiig zurflckgeben. sie machen sieb dmM
im yerlanfa des nnterricbts durch eignes nacbdenken klar, daez t. b.

^ deficeie » wegmacben je nach dem inbalt des satzes beiszen

kann : 'mangeln' oder : 'abfallen*, und dasz c o n ficere 'zusammen-
maclun' so viel ist nh 'vollenden', *vt'rfertipen'. fcnier scheint es

uns nicht überÜüssig, die schUler beti acbiungen darüber anstellen

zu lapgen , wie conferre 'zusammentragen' zur becitutuncr 'ver-

gleichen' kommt, was eigentlich bellum inferre heiszt, obgleich

man es im deutschen ganz anders wiedergibt, nnd wie sich bti

efferre 'hinaustragen' diese k^nuidbedeutung zu den unter sich

80 verschiedenm aü&diUcken: 'zu grabe tiagen', 'veröffentlichen'

und 'erheben' (in bildlichem sinne) entwickelt, wir konnten ift

dieser weise &oeh viele betepiele anfBbren, wollen uns aber, weil

Jeder lebrer sie nacb willkOr Yermebren kann , nar anf folgende be-

eobrBnken* offendere und defendere atammen bekannllieb Ton
dem nngebrKttcblieben eimplez fendere *ato8sen': 'entgegen*
8t08zen% oder 'TOn aicb weg atoesen'. hierbei ist gelegenbmt,

die knabcn an den nntersebied zwischen der gewaltsamen kriege-

epracbe der Bömer, die nnr das 'atossen' in belracht zieht, und der

friedliebenden deutschen spraebe so erinnern, die bei 'beleidigen'
nur an das leid denkt, das uns zugefOgt wird, und bei 'ver-
teidigen' an denREwnlt, der vor gericht ftir uns spricht. so

wird man die Schüler httufig auf die Verschiedenheiten der antiken

und modernen cultur«prncbe aulmerk>Bm machen, und wir wollen

hier nur noch kurz die beiden composita von sedeo, nämlich pos-
sideo und obsideo erwähnen, während der Deutsche nur bei

possideo 'mächtig auf etwas sitzen', d. h. es 'besitzen' mit dem
Laieiner ttbereinstimmt, luacbt er da^ obsideo 'gegen etwas sitzen'

nicht nacb, sondern sagt, indem er ein anderes bild gebraucht : 'be-

lagern.'

Obgleich aicb der vorliegende abacbnttt noch viel weiter «na.

dehnen Heese, mttssen wir doch endlich einen schlnas machen nnd
weisen nnr noch anf einen pnnkt hin , der nns apSter noch aweinud
bescbftftigen wird, es ist dies der nmatand, daai cüe deutsche spräche

die construcüon des passivs seltener anwendet als die lateiniache.

in den lehrbOcbern für quinta wird ja häufig auf den unterschied

zwischen veho 'ich fahre' (transitiv) nnd vehor 'ich fahre' (intran-

sitiv) aufmerksam gemacht, dasz aber ein ähnliches verbältnis zwi-

schen perterreo 'ich erschrecke' (erschreckte, erschreckt) und per-

terreor 'ich erschrecke' (erschrak, erschrocken) obwnltet, wird, so

viel wir sehen
,
weniger hervorgehoben, und doch liegt für die

schuler die gefahr nahe, etwa den satz: 'milites adspectu hostium

valde pertcrrili sunt' nndeutsch zu übersetzen: 'die Soldaten wur-
den durch den anblick der feinde sehr erschreckt', statt der

vgl. Weigand, dentsches wörtcrburh, wo 'vertci<ligün' von
Tbeidiug' <ss tagedinc, beBprecLuDg, gericht, abgeleitet wird.
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£• Goraeliiits lateinisoh und dmt&ok in der aozta and quintAt 485

richtigen fassnng: 'die t^oldaten ors cb rak en sehr über den an-

blick der feinde.' wir haben h'un- in den beiden gleichlautenden

deutschen verben einerseits die lewepuiig, anderseits die ruhe aus*

gedriickt, und so öhnücb verhält sich, wie die schUler vielleicht

herausänden , mit: 'setzen — sitzen' (sedere — sidere), 'fallen —
föllen' (cadere — caedere), 'ertrSnkdn — ertrinken' und wie sie

alle iieiszen mögen.

B» Dl« Mtilelire«

1. Die satseonstrnctioneii.

Wir verlasäcn nunmehr die formenlebre, um das gebiet der

sjntax zu betreten, so weit diese dem qaintaner bereite er*

sehlofisen wird, fttr unsere «nfgabe handelt es sieb hierbei um
einige saiieonatractioBen, in deren gebraach die beiden coltar-

sprachen letein und deutseh wesentlieh ron einander abweiehen»

die bekanntesten lateiniseheB redewendungen mOgen den an-

fang machen, den schluss aber Toiuehmlich die besprechung des

deutschen activs.

Schon oben** lieszen wir die kleinen schüIer declinieren: Hanni-

bal, imperator Carthaginiensium , *der karthagische feldherr Hanni-
bal*. dadurcb glaubten wir die jnncren Gymnasiasten von vorn berein

daran gewöhnen zu kÖnneUi die lateinisch gedachte apposition
mit einem der deutseben denk weise nnorepassten Substantiv-
attribut wiederzugeben, die angedeutete beliihrung scheint uns

aber für die schUler der unteren clasden um so notwendiger, als jene

Uüdeutscho redeweise noch bei schUlern der obertertia immerwährend
bekämpft werden mus/-. will nun der klirer der quinta seine Zög-

linge die fragliche Verwandlung vornehmen lassen, dann arbeiten

selbst die neuesten Übungsbücher dieser bemübung entgegen, denn
nadidem der knabe im lateinisohen stflck Aeneas, vir pius mit
*der tapfere held Aeneas' und FbusaniaSf dux Laeedaemoniorum mit
'der lacedämonisehe feldherr Pauaanias' übersetst hat, werden ihm
im entsprechenden deutschen stüek Wendungen sugemntet wie
'Mardonias, ein königlicher satrap, ist von Pausanias, dem fQhrer

der Lacedämonier, besiegt worden', statt dasz es hiesze : *der könig-

liche Satrap Mardonius ist vom lacedämonischen feldherm Pausanias

besiegt worden.' und doch handelt es sich häufig, wie bei Aeneas,

vir pius, nur um die Wortstellung, von da ist aber nur ein kleiner

schritt zu Pnnsanias, dux Lapedfiemoniorum. denn schüler, die nach

unseren früheren erörterungen''' bellum civilemit'bürgerkrieg' Über-

setzt haben, können auch leicht verstehen, dfisz im letztgenannten

beispiel das lateinische Substantiv im deutschen zu einem adjectiv

wird, und ebenso umgekehrt, wenn nie deutsche Sätze zum über-

tragen in die fremdsprache vor sich haben.

Wer aber aui der so vorgezeicbneten bahn weiter vorwärts

«• s. heft 9 s. 4S8. ^ s. beft 9 s. 438.
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scV>reiteii will, der mag seine schtiler den satz: Q. Lntatius, vir
fortissimus, cum filio circumvento subveniret, ab bostibas inter-

fectus est wiedergeben lassen mit: 'als der tapfere Q. Lufatins

seinem umzingelten söhn zu hiife kam, wurde er von den ieinden

getötet.' darum möchten wir aucb umgekehrt wünschen, dasz die

in den lehrbüchern beliebte wendung : 'Leonidas, ein seh r tap f e rer
köuig, bat fQr das Vaterland gekämpft' folgendermaszen ge^nder^

würde: 'der tapfer e (kOnig) Leonidaa', wobei man ja dem scblUer

duroh breiten dmek des Wortes 'tapfer* eine handhabe mm Aber*
setzen bieten könnte, wenn wir nns aber erinnern, was oben*' über
das fürwort üle gesagt ist, dann werden die knaben den eati:

Alezander Magnus, fortissimns ille Maoedonum rex nsw. so

Yerdentsehen: *der tapfere (oder heldenmütige) Maeedonierkönig
Alexander der grosze' usw. bei derartigen ttbersetznngen wird sich

der lehrer vielleicht nicht die gelegenheit entschlüpfen lassen, dass

er darauf hinweist » wie der Börner, ganz Ahnlich wie der heutige

Italiener, gern in Superlativen redet^, die von gesten begleitet wer-

den, während es der Deutsche liebt, frei von jeder Übertreibung^ den
positiv za gebrauchen, und doch dabei empfindet, was er ausdrücken
möchte.

Vier satzconstructionen sind geeignet ,
den vorgeschritteneren

quintanern im letzten Vierteljahr von ihrem lebrbuch zu besonderer

Übung vorgeführt zu werden: der accusativ mit dem Infinitiv, die

participialcouatiuclionen, die conjugatio periphrastica und der ubla«

tivus absolutus.

ZnnSchst ein wort ttber den aeonsatiT mit dem infiniÜT.
man wird sieb anf dieser olassenstnfe damit begnügen können, dasi

die scbttler ans dem lateinischen diese constrnetion erkennen nnd
nachher beim umgekehrten übersetsen anch richtig anwenden»
schwierig ist dies ja filr die gereifteren quintaner nicht, anmai
da ihnen ja auch ihre muttersprache Shnliche beispiele darbietet,

wie : 'er hiesz die Soldaten in die Stadt einrücken/ wenn sie also

zunächst hieran erinnert werden, wird es ihnen nm so leichter

fallen, etwa den satz: Caesar milites pontem facere iussit auf

doppelte weise wiederzugeben: 1) 'Caesar hiesz die Soldaten eine

brücke schlagen' und 2) 'Caesar bpfahl , dasz die Soldaten eine

brücke schlügen', l eim übersetzen ins lateinische aber werden sie

sich, wie schon früher oft betont, den unterschied zwischen activ und
passiv^ masculinum und feniininum, singular und plural plastisch

vor äugen lüinenj dh. sie wo (Jon z. b. bei dem satze: 'es ist be-

kannt, daa/ iiaiinibal von den Römern bei Zama besiegt worden
ist' daran denken, dusz Hannibal ein mann war, und dasz man
demnadi sagen musz: 'notum est, Hannibalem a Romanis apud

" s. nhpn fl, 476.
"* vgl. ital. 'felicissima rotte' )md die feinsiunigen V^emerkungen,

die Goethe über diesen aubdruck ia seiner italieuischen reise s. 77
macht.
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Sniim viotum W80*, dira difegmi im saAie: *ot Ist bekmiit, dast

4ie Bon er tos HsiiiüImIM GuiaM beaiegi worden and* das um-
ipwlmide snbject mehrere personell beseichnet, weshalb der aeta

lateinisch laatei: *notam est» Bomanoa abfiamdbale apndCannaa
Tietos esse.*

Die feinen unterschiede zwischen ut und dem accusativus cum
infinitivo braucht, wie oben angedeutet, der quintaner noch nicht

zo erkennen, wenn er nur im allgemeinen weisz, dasz diese con-

strucUon den verbis sentiendi ond dicendi hinzogefUgt wird j auch

ist eine anftlhlnng diaaer laiiwihrter, wie aie die lehrlrtleher TiaUaeh

Ualen, a)a gediehtBiamäaiiger anbaltaponkt fltr die lateinhefliatenen

sehr erwünscht, im übrigen mOchten wir dayor warnen , den ein-

schlftgigen übongsstflckexi allzn viele regeln Torzodracken , damit

den knaben der weg zu eignem forschen nicht verf^perrt wird.

Wenn der lehrer aber seinen Zöglingen zumuten darf, deutsche

dasz-sätze im lateinischen mit einer infinitivischen weudung wieder-

zugeben, dann kann er auch amgekehrt von ihnen verlangen, neben*

Sätze, die durch das lateinische nt eingeleitet werden, im deutschen

in einen inflniiiT an verwandeln, wir meinen den infinitiv mit
Toranagehendem *nm aa% welohe eonatroetion tefaumfliefa

einen zweck anadrttelci. ao wenig aber traut man den aehttlern an»

dasz sie ihre eigne muttersprache mit verstand brauchen, dasz ihnen

die lebrbüehpr, ?o viel wir zu erkennen vermöi'en, die construction

mit 'um y.u' niaurliiiiai ganz vorenthalten, indem sie hinter jedes

finale ut die Übersetzung 'damit' eiiiklammem. wcim aber, um ein

beliebigem beispiel zu bilden, den lernenden folgender sat^ vorgelugt

wird: Oaeaar Babiconem transgressus est, nt eom Pompeio de prin-

eipnta dimiearet, dann werdin aie, wann hinter «t 'damit' ein-

geklammert ist, nnbedenUieh flberaetaen: 'CaeMur abersohritt den
Bubico, damit er mit Pomp^oa nm die oberheraohafb kSmpfte', iat

aber der klammeraosdrack weggelassen , dann werden sie zunächst

selber beransfinflon, dnsz nt auszcr 'dasz* auch 'damit* heip:^en kann,

sich dann aber nicht eher beruhigen, ak bis die gut deutsche Uber-

Setzungsform zu tage getreten ist: 'Caesar überschritt den Babico,

um uiit Pompejus um die oberherschaft zu kämpfen.*

Sehen bei einer früheren gelegenhait^ nannten wir die lehre

on den participien ein aehwierigea eapitet aber dem aextaner

wurde bereita klar, dasz er in dieaen rerbalformen ein mittelding

zwisehen verbnm und adjectiv vor sich habo, er machte sich klar,

dasz man hierbei nicht conjugiert, sondern decliniert, und wandelte

daher ursns saltans und templum aedificntnm"^* in den fUnf nomi-

nalen casus ab, der schtller der nächstfolgenden classe aber wird

durch gelegentliche übungssÄtze bel^jbrt werden, dasz er das latei-

nische participium nicht immer vv^j^n^cb wiedergeben kann, iat er

nnn bia aa dem punkte gelangt^ ibm die lateiiUBOhe par-

« f. bell 9 a. 449. « a, he/b
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tic i p ial constru cti 0 n systematisch vor äugen steht . dann ^^eht

ihm ein licht -laiüLitr auf, dasz auch hierin die beiden culluröprachen^

dercu er aigh beüei&zigt, tiefgreifende unterschiede unter einander

aufweisen: mit hUfe des lebrers wird er bemerken, wie dia lat^-

iiisehe spräche in ihrer logischen strenge das kmigelaBtte pevti*

cipium beforsngt, wShrend sich das dentsehe in seiner gemttttidM
breite lieber in nebensAtzen bewegt einem fcnaben aber, der sieh

hierüber klar ist, wird es frende bereiten, mit eigner geistaekrali

herauszufinden, ob das betreffende partieiinnm in einen tempotal-

satz, cansalsatt nsw. aufzulösen ist, und etwa vorgedruckte regeln

bilden unserer meinung nach nur einen hemmschnh fOr diese geistige

regsamkoit.

Eine specifisch lateinische participialconstruction ist bekannt-

lich die soorenannte coDju pfatio periphras tica. wir haben schon

obtm gesagt, dasz wir die partiripien laudatiiruä und laudandus dem
pextiinerlehrbuch einverleibt sehen möchten' , und dort bereits auä-

emandergeselzl, wie >vir uns die behaudlung der fraglichen con-

struction in sexta und quinta vorstellen; es bleibt uns also nur noch

der wünsch übrig, dasz auch der teil für quinta die conjugatio peri-

phrastica in einem besondern abschnitt vorführt, zumal da der craie

Schriftsteller, der dem quartaner in die band gegeben wird, nSmlicb

Cornelius Nepos, diese redewendung häufig genug anwendet
Mit dem ablatiTus ab soIntus aber werden sich die scbfUer

leicht abfinden, die Ton vom herein daran gewohnt sind, den ablakiT

als den präpositionscasus^ je nach umständen mit den msehieden*
sten prftpositionen su ttberseizen. wenn sie sich nfimlich gleicfa-

aeitig an die vorher gefibten auflOsungen der participien erinnern,

brauchen sie jetzt nur noch zu unterscheiden zwischen 'Tiberio

moricnte', *bei dem sterbenden Tiberins*, d. h. 'als Tiberius starb',

und *Tiberio mortuo', 'nach dem gestorbenen Tiberius', d.h. 'nach-
dem Tiberius gestorben war', so vorgebildete schüler verwandeln
nun den unvollständigen ablativus absolutus 'Cicerone consule' aus

'unter dem consul Cicero* ohne weiteres in den ausdriick: 'nnter

dem consulute de« Cicero.* die Übertragung lus lateinische geht

aber gerade iini;^^e kehrt vor sich, indem die knaben dem nebensatz:

'nachdem Tiuja zerst^Jrt worden war' die fassung geben: 'nach

dem zerstörten Troja' und dann laLemicsch sagen: 'Troia eaptu.'

natürlich wird ihnen auch hier, auf dieser classenstafe vielleicht an-

wiUktlrlicb, der unterschied swischen dem passivischen Troia eapta
und etwa dem actiyisohen sole orien te plastisch vor ihrem geistigen

auge schweben, dass wir aber auch hier in den lehrbflchem regeln

lieber vermissen als vorgedruckt sehen mochten, versteht sich nach

unsem bisherigen erOrterungen wohl von selbst.

Scfaliesslioh sei noch mit ein paar Worten die bekannte that-

Sache gestreift, dass der Deutsche das activ häufig gebraucht, wo

. hell 9 a. 441. s. heft 9 s. 480»
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der Lateiner das passiv anwendet, in einem spätem absebnitt wer-

den wir noch einmal auf diesen umstand znrtlckkommen , nachdem
wir auch früher bereits darauf hingewiesen haben.^ die achtller der

nntersten gymnasialclasse Obertragen das lateinische paesi? immer
noch als solches ins deutsche, denn ihnen soll klar werden, dasz

diese;? ^emis ein leiden ansdHickt, und zugleich führt ps ihnen die

conjugation gewi8sennris/.en formelhaft vor. die quintaner aber kann
man schon darauf aufmerksam raachen, dasz sich z. b. der satz

:

Romani ab Bannibale multiä proeliis victi sunt im deutschen sowohl

passivisch als aach activisch wiedergeben läszt. daraus mögen sie

erkeniion, da.-/, man jü nach umständen und 7iisammenhang diese

verwandiuDg vornehmen kann oder auch nicht, m eintim andern

satz aber, der etwa lautet: T. Manlius consul imperavit, ut filius

•no8 Becnri necaretur, quod eontra ediotom cnm dnoe bostiom pugna-

vissei, werden die knaben auf anregung des iehrere gezwungen, das

passiv in die deatscbe eonstmction mit dem unpersönlieboi fttrwort

*auui' umsnwandehi, nnd werden in gegebenen fftUen, wo sie es

selber fttr gat halten, denselben fibersetiungsrersnob anstellen.

2. Art des oonstruierens.

Die flexion&lehre ist nur das mittel zu dem höheren zweck,
eätze im Zusammenhang ihrer teile und lesestücke im aufbau
ihrer einzelsätze in die deutsche oder in die fremdsprache zu über-

tragen, die konst des Übersetzens aber wird dem kleinen scbüler

erst dann allmählich geläufig, wenn er sich nicht nur im sogenannten

construieren beständig übt, sondern auch den in halt eines jeden

Satzes, der ihm vorgelegt wird, deutlich vor äugen hat. indem wir

unsere anr^icbt über einzelsätze und zusammenhängende stücke einst-

weilen autöparen, wenden wir uns zur art des construierens,
immer den blick gerichtet auf das oft betonte zusammenwirken
zwkohen form nnd Inhalt.

Naturgemttss weiden die knaben in ihrem kindlieben eiÜBr vor
allen dingen wissen wollen, was die lateinischen sfttze eigentlich auf
dentsch besagen, was denn wohl fassbares darin enthalten ist, nnd
sicherlich wird ihr fener noch mehr angefacht, wenn die einzelnen

Sätze unter einander einen gewissen inhaltlichen Zusammenhang
haben, versetzen wir uns im geisto in die nntarste gymnasialclasse,

wo wir den neu eingetretenen schulern in unserer eigenschaft als

lehrer die erste lateinstunde zu erteilen haben, gleich mit con-

struieren anzufangen, wäre doch zu abstract, gleich das beispiel

mensa auswendig lernen zu lassen, würde auch noch keinen nach-

haltigen nutzen gewähren, aber wie wäre es, wenn man die drei

oder vier eräten Sätze aus dem lehrbuch für sexta^^ aufs geratewohl

*^ s. oben s. 484.
sie mögen etwa lauten: Europa est terra. Asia est terra. Europa

et Asia sunt terrae. Italia est terra. Graecia eat terra. Italia et Qraeeia
suut terrae.

M. jahrb. f. phil. a. pid. 1 1. abu 1897 hfl. 10 a. 1L 32
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Übersetzen liesze und eich Uberzeugte, ob die kleinen ancli wiBsen,
dasz Europa und Asien zwei erdteilc, Italien und Griechenland zwei
länder in Öüdeuropa sind, indem man beiläufig erwähnt, dasz die

alten Römer, deren spräche die schüler jetzt lernen, iu dem wie ein

Stiefel gestalteten land Ttalivn zu haube gewesen sind, es schadet ja

nichts, wenn eine ganze btunde auf diese besprechung verwendet
wird, und einen kleinen Wortschatz nehmen die knaben auch schon
mit nach baube; Europa, Aaia, Italia, Graeciu, ttrra, est und öunt.

Es liegt auf der band, dasz man dieses verfahren nicht in der-

selben avsfllbrHelikeit fortaeti«& kann, doch überzeuge sidi der lebrer
uBmerwttbnnidy ob Beine tOgliage aneh Jeden sali InbaltUeb y«p-

eteben, und komme selbst in qninta noeb da, wo es ibm notwendig
erscbeint, dorob fragen oder erUSrangen der dabin «elenden aal-

&S8nng stt bilfe* ebenso wenig ist es, wie unten geieigt weg^den

wird^y immer möglich, die sitie eines ftbnngsstfickes jedeemal so
zu wShlen , dasz sie einen gewissen rasammenhang unter einander

beben; fttr scbüler, dio an ricbtiges Verständnis des inhalts gewObnt
sind, wird es jedoch keine Schwierigkeit bieten , hierbei ilur baupi-
augenmerk auf die sprachliche form zu richten, ferner weist das
obige beispiel daraufhin, dasz die scbtllcr — fügen wir prleich hinzu

:

nicht nur der pexta, sondern auch der quinta — ibi e worter ledig-

lich aus dem betreffenden satze heraus erkennen und auswendig
lernen mögen/" dies scheint uns den dopj elten vorteil zu bringtjn,

dasz die knalien sich dabei immer an den iniialt des traglichen satzci

erinnern und dasz nie das selbst erarbeitete wort sich leichter ein-

prägen und bchuüller auowendig lernen, und bpäter, wenn bie einen

Schriftsteller lesen, müssen sie ja mit hilfe des lezikons auf dieselbe

weise voiigebai.

Beim fibersetsen ans dem dentscben ins lateinisobe wirft sieb

die denkkraft der scbttler selbstverstindlieb mebr anf die spiad»-

form als auf den stoiflidiett inbalt.*' um seine seltener aber la
Teranlassen, aacb den letsteren nicbt gani au yemacUiengen , bat

der Verfasser ibnen unter anderm bei gelegenbeit der vierten dedi-

nation eine elassenarbeit gegeben» deren wortlant er sieb TonnfUiran

1» 8. unten s. 495 nnd 499. s. oben s. 479.
•* vgl. Waldeck, zeitschr. t. gjmn.-wesen sept. 1894 s. 640: 'nun eni-

stebt die weitere frage nach dem werte beider thfttigkeiten f&r die
sprachlich •log'ische scbulung. worin besteht c]ie geistige arbeit des
scbülerä he\v^ hiDübcrsetsen? doch wesentlich darin, dasz er voeabeln,

formen, pbrasen uud eonatractionen siemlich mechamsch aus dam ge-
diehtnis bervoibolt, nm aie an lateiniBehen sKtsen ansammeiiaiitetaeii,

von denen er dann eelbat nicht einmal ht urteilen kann, ob sie wirklich
Intein enthalten, eine gcnftne und scharfe untersuchanfr Hos inhnU«? ist

dabei sehr selten erforderlicb, denn die sätM in den übun^sbücbem
•ind fast stoiilicb so inreeht gemaobt, daaa die fibertetzung reckt woU
ohne das möglich ist, und wo sie einmal nötig wird, da werden regcl*

m'fiszif^ die fehler gemacht, wie in der Verwechslung von dum und cum
wfiUirenU. aie ist aber auch kaum möglich, weil die ganze aufmerksam*
keit des acbfilers dnrek die form in anapmeb genommen ist»*
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erlMibt: foriitado exerdtiittm Bomanorum magna erat, impeio vehe-

menti oonm deztnim exeratns Bomani hostibus interitmn paravit.

fortitudo exercitui Romano aaepe victoriam et gloriam parabat.

milites cantu suo animnm iinperatoris delectabant. nautis motas
lunac et aliorum siderum noti sunt, in bonis portibus Graeciae

multae naves sunt, folgende bemerkungen mögen uns im anschlusz

bierac geblattet bein. man beachte zunächst, dasz die ersten sätze

sich immer auf das rOmiscbe beer beziehen ^ also dadurch schoü zu-

sammenbang mit einander haben, und dasz danu vom landhecre auf

die Seeleute und von Koin auf (iriechenland überge^fangen ist. anch
kat sich der Verfasser nicht gebch&ut, beine öchüler vor der niedcr-

schrift auf dieaen iiibalt der sfttze aufmerksam zu machen, ja, er hielt

m flogir filr iweekmlstig Umeii sti sagen , sia sollten akäi das for*

gespzoohene in ilires geistes aug' einmal vorstellen, darauf worde
im einfeinen jeder sate snerst im gansen nnd dann in seinen teilen

noeh einmal gassgt nnd von den säükm schriftlieh ins lateinisehe

llbertragen.

Wir haben in der obigen aneeinaaderseisnng statt vieler je ein

beispiel gegeben, nm zu zeigen , wie man etwa sowohl beim aber-

setzen ins lateinische wie beim fibertra^en ins deutsche den sinn
der kleinen schüler fttr den inhalt des dargebotenen lesestoffes rege
erhalten kann, ein lehrer aber, der sein augenmerk einzig und allein

dem stofflichen übersetzen zuwendete, würde seine scbüler zum
dilettantismus und zur bequeLnlichkeit erziehen, die leichte mühe,
womit der sextaner seine allerersten sätze ins deutbcbe tiber-

tragen durfte, hört baldigst auf, und es wird dem kleinen Sprach-

forscher klar gemacht , diisz er sich jeden satz selbständig heraus-

zuarbeileii, dasz er ihn zu construierea hat, dasz er jedesmal ein

gebäude errichten musz, dessen grundstein das prädicat bildet, wäh-
rend das subject etwa das erdgescbosz, die objecto den ersten und
sweiten stock , die bindewOrter den mffrtel swischen den einselnm
bansteioen xu t» darstellen. fUr dieses bestSndige 'baaen' bieten ja
die lehrbflcher hftofig eine recht gute handhabe, doeh sei ee uns er-

laubt, betreffs der art nnd weise des construierens noch ein wOri-

eben hinzuzufügen. Tielleichi empfiehlt es sieh nimlich, die Satz-

teile nicht blosz aus der lateinischen form , sondern auch einmal

etwa beim sats *aquila est bestia' zuerst aas der deutschen üb er-

setzung 'der adier ist ein tier' heraus zu erklären, dies würde
man dann wiederum auf die Römerspracho tibertragen, wShrend
mnn gelegentlich im deutschen Unterricht ähnliche beiapiele vor«

führte oder auffinden liesze.

Wann, wie oft nnd wie lange man Übungen im construieiea

anatelleu l<i-:/t
, dies hängt natürlich vom Standpunkt der clasne ab

und ist dem jedesmaligen ermessen des lebrers anheimgegeben, und
bekanntlich empfiehlt sich auch hier, wie so oft beim verkehr mit

der knabenschar, diu manigfaltige abwechslung. nur darauf müchteu

wir hinweisen, dasz es während des sextanerjahres zwei zeit punkte

82*

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



492 £• Corn^lini: Iftteiniioli and deaitoh in der aesta and qoitita.

gibt, in denen, wie nns scheint, das conatraieren mit besonderem
nacbdrnck za betreiben ist, zuerst natflrlicfa im anfangsbalbjahr and
dann mit erneuter kraft beim beginn der ersten ooigogationy d. b.

der verbiilflexion.**

Jedenfalls sind wir der nnsicbt, dasz m^^n nicht, wie z. b,

Lattmann^, die kenntuis der Satzteile 0I0 bekannt voraussetzt,

sondern dasz man sie mit dem lateinischen zusammen noch eium^il

durch- und ins latein hineinverarbeiten müsse, nur darf das con-

ßtruieren nicht m pedanterie ausarten, und zu diesem zwecke ist es

gut, dasz die lebrbücher das subject nicht immer an den aufang des

satses stellen, hat man also etwa in dem eats: *in Italia et Graecia

snnt templa deoram' construieren lassen : sunt •» prädicat, templa
mm subject, deornm genetav-attribnt tn tempki in Italia et Graecia
— swei adverbiale bestimmnngen des ortee, dann binocbt der scfanler

doch nicht ftngstlich in Übersetzen: ^tempel der gdtter sind in Italien

und Griechenland*, sondern kann sinn- und stilgemlss mitmlSg-
lichster beibehaltung der lateinischen Wortstellung
sagen; 'in Italien und Griechenland sind tempel der gOtter (od«r:

göttertempel).* uns will es scheinen, als ob auf diese weise das g»-
fOhl für richtige Wortstellung und guten stil im deutschen ebenso

wie in der fremdsprache bei den schOlern unwillkürlich p^owockt und
znplmch schon frUhzoiti«:^ dem umstände entgegengewirkt wird, Uber

den Cauer^* in seinen: scliün mehrfach erwShnten buche kla^'-t.

Bevor wir dazu übergehen, auch das übersetzen ins lateinische

einer betrachtung zu unterziehen, wollen wir, um unser oben s. 475
peerebenes versprechen einzulösen, einen blick auf den teil des eit^ent-

iicli deutschen unlerricbti» werfen, der der grammati;>cljen aiiLei-

weisung gewidmet ist. um aber auch hierbei die füblung mit dem
latein nicht gans sa verlieren, beginnen wir mit dem lateinischen

flbnngssats: milites magna fortitndine nrbem ezpugna?erant* der
Schüler, dem wir diese worte snm constrnieren vorlegen, darf sieh

nicht damit begnügen | etwa ans der lateinischen form heraus in
sagen, magna fortitadine bilde eine 'adyerbiale bestimmong*,
nur weil der ablatio angewandt ist, sondern er muss der Sache tiefer

auf den grond gehen« stockt er nun vielleicht bei der form forti-

tudine, so lasse man ihn snnSchst einmal das'bisher gefundene prft-

dicat, subject and object abersetsen"*, dann wird er mit hüfe des

** s. unten s. 494, wo der letztere umstand näher begründet werden soll.
•* LatUuann, ubungsbuob für «ozta.
^ Caner, die kaost de« fiberwtsent, a 88: eto täte wie pro Mar.

6t 16 aeigt uns beim beginn und am ende die absiebt de« «tiliatea;

tempeitivi convivii, amocni loci, multaruro (Teliciarum omos est cxtremo
saltatio. wer noch mit subject and prädicat zu schaffen hat,
ftbersettt bedlcbiig: 'der tan« ist der letite begleiter eine« früh be-
ginnenden geUfre«.* Cicero meint etwa« ganE anderes: '«a einem früh
beginnenden ^c!nj::e, einem anmatigen plats, einer f&lle von genfiaeen
gesellt sich zuletzt der tanz.*

8. oben s. 491*
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deateclteii herausfinden, dassereine ad?erbiale bestimmnng
der art und weise vor sieh bat.

Erst dann, wenn sich der sebttler anf Ibnliehem wege scboB

Öfters klar gemacbt bat, daes In mit dem ablativ oder accusativ eise

ortabestimiDniig und der blosse ablativ je nacb den gegebenen Ter*

b&ltnissen umstände der seit, des mittels, der art und weise usw.

bilden, iKbrt ibm der grammatiscbe deutsche unterriobt
eine zusammenstellnng der adverbialen besiimmungen
vor. man that etwa die frnrren: wo, woher, wohin, wann fliegt der

vogel, l8>zt sie nach willkür beantworten und Rteüt fest, dasz die

betreflfenden bestitnmungen formell entweder aus einem ad v erb i um
oder einer präposition mit ihrem casus besteben, ferner: 'wie

erwartet der soldatden kämpf?' antwort: 'mit ruhe'; 'wie singt der

vogel?* antwort: 'der vogel singt schön.* der lescr merkt, dasz wir

mit dem letzten fragespiel auf den oben s. 474 erwähnten unter-

schied zwischen adjectiv und adverbium hinauswollen, denn *8cb0n*

kaan zugleich adjeoÜT nnd adverbiam aeiBi und den sextaner wird
die fragestellnng bald darOber anfklSren, dass ^scbön' im sats ent-

weder eine adTerbiale bestimmnng oder ein adjeetiT*attribnt oder
•in prftdicatsnomen bildet, denn er sagt sieb: 1) *wie singt der

-vogel?* 'der vogel singt seb0n', 2) was für ein vogel singt?*

'ein schöner vogel singt' und 3) *der vogel ist was für ein
vogel?' 'der vogel ist ein schöner vogel', d. b. 'der vogel ist

schön', wenn aber der lebrer, der in der untersten classe dentseh

und latein in seiner band vereinigt, geneigt ist, die obigen Übungen
in der mutter^pracbe nTi'/u'-tellen , dnnii wird es ihm auch nicht un-

willkommen sein, im lateiniMben lebrbuch sätze zu bnden, die ihm
für seinen fremdsprachlichen Unterricht eine dahin zii lendo hand-

habe gewähren, dies ist jedoch vielfach nicht möglich, weil gerade

in den neuen ausgaben unserer lebrbUcber manchmal die adverbien

der lehraufgabe für sexta gar nicht einverleibt sind, darum sei es

uns güataltet, an dieser steile noch einmal auf UDsert! oben s. 474 be-

züglich der adjective und adverbien gemachten auseinandersetzungen

binsnweisen.

Wäbrend beim flbersetzen aas dem lateinischen der anftnger

die satsteile bloss angibt, wird er sieb bei der ftbertragung ins
lateinisebe einer ansftlbrlioben fragestellnng naeb den
einzelnen teilen des satzes befleiszigen, wobei die frage nadi dem
grondlegenden prädicat jedesmal die erste, die nacb dem subjeet die

sweite ist, bis dann die übrigen Satzteile folgen ^ s. b. 'der vogel

fliegt anf den bäum', was sagen wir vom vogel aus? wer fliegt?

wohin fliegt der vogel? wer jedoch die ansieht teilt, die Kern^
über das prädicat äuszert, der wird Oberhaupt die ganze fracre-

Stellung, wie wir sie vorschlagen, verwerfen müssen, der erwähnte

Verfasser sagt in seiner Satzlehre s. 71: 'durch den setz: tThemisto-

*^ Keroy satxlebre a. 71.
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kiM bat im Jahn 480 bei Salamis die Pereer besiegt» sollte idi ia
der tbat nur etwas von Tbemistokles aussagen, nichts von den be-
siegten Persern y nichts Ton der insel, in deren sibe der sieg er-

fochten wurde , nichts von dem jähre, in welchem es geechab ? wo-
her weigz ich denn durch diesen sats, dasz die Perser damals bei

f'filamis besiecft wurden , wenn es in ihm nicht von ihnen ausgesagt
würde? es wäre ja tibprfius wunderbar, wenn der ^nt?. auch nur eine

einzige Vorstellung enthielte, von der gar nichts durch denselben

ausgesagt würde, man bepfreift nicht , was diese eigentlich in dem
Satze soll,' wenden wir jedoch auf den von Kern angeführten sat2

die ausführliche fragestelluntr an, so erkennen wir, dasz trotz seiner

auseinandersetzung eben nur vom subject *Themistokle9* etwas aus-

gesagt wird: 'was Bagen wir von Themiatokles aus'?' antwort: 'dasz

er gesiegt hat.' nun fragen wir weiter : was sagen wir vom jähre

480 ans? etwa, dass es gesiegt habe? Ton Salamia? etwn, dais
die insel gesiegt habe? von den Persern? etwa, dsss sie gesiegt

haben? sie sind vielmehr besiegt worden I wir mfissen doeh wohl
die fragen anders stellen: wann hat Themistokles die Perser be-

siegt? w 0 hat er die Perser beeiegt? wen hat er besiegt? dagegen:
was wird von Themistokles ausgesagt?

Wer aber die soeben ansgesproehena ansieht teilt, der wird
wohl auch einrftamen, dasz dem sohQler infolge der Aragestellnng

klar wird, ob ein satsteil vom prftdioat oder von einem
Substantiv abhängig ist. denn wenn er z. b. fragt: 'wann
hat Themistokles die Perser besiogt?' dann wird er bei der frage-

stellung das verbum zu bilfe nehmen und sehen, dasz *im jähre 480'

als adverbiale bestimraung zum verbum gehört; geben wir dagegen
dem griechischen Staatsmann ein beiwort, z. b. der kluge Themi-
stokles, dann fragt der schüler: 'was für ein Themistokles bat

die Perser besiegt?' und sieht, dasz 'klug' auf das Substantiv 'The-

mistokles' zu beziehen ist. wir brauchen nur noch einen schriit

weiter tn geben and den satz zu bilden : 'klug hat Themistokles die

Perser besiegt', nnd unsere leser erbeben gegen uns den vorwarf
dast wir oben** schon gesagtes wieder anfwSrmen.

Bs bleibt noch eine knrse bemerknng übrig, am ans dafür sn
rechtfertigen, dass wir fraber"* die emeaerang des eonstmtereiis

bei beginn der ersten conjogation eingeschärft haben, den settanern

treten vorläufig Terbalformen nnr in der dritten person ent-

gegen, sobald aber das verbam an die reihe kommt, lernt er, dasz

dieses in seinen endungen -m^ -s, -t usw. schon das snbjeet in sioh

enthält, und er macht die bemerkung, dasz die erste und zweite, zu-

weilen auch die dritte person ein eigentliches subiectswort , wie es

ihm seine mutterspracbe in den persönlichen fUrwörtem zeigt^, gar

. oben t. 474.

t. oben n 491.

der schüler möge hiermit nnflern impf^rntlv Mobe, lobet' Ter-

gleichen, um zu sehen, dass auch im deutschen das persönliche fUrwort
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Diehi bentit bo wird er etwaiii den setie : hiidMiias probos bomines,

non inprobee nen hereamfindeii haben, daet laadamus zugleich prK-

dioai und sobject ist, und dan der letztere satzteil in der silbe -mus
enthalten ist. liegt dem schaler nun in einer der nSchsten woohen«

etunden der satt Tor: 'einen guten könig nennen wir den yater des

Taterlandes', dann wird er vielleicht zuerst 'könig' als das subject

ansehen, stellt er aber die ihm anfangs sonderbar klinf^enrlpn frageii

:

'was sagen wir von uns aus* imd *wer nennt den köni^ einen valer

des Vaterlandes?* mit der antwort: 'wir thnn es', dann hat er sich

den richtigen und für seine vorsteilungsgabe neu entdeckten weg
gebahnt, und eine art der construction zeigt sieb seinen blicken, die

er bisher nicht gekannt und geübt hatte.

9. Einzelsätze im lehrbnoh.

Wir schreiten nunmehr, unserer obigen andüutung folgend*",

zur bespiechung der eiuielsätze und der zusammenhüugeii-
den lesestflcke. die Wichtigste aufgäbe fUr den Verfasser eines

lehrbnehee aber eeheint ons darin xn liegen, dasx er »nsehen diesen

beiden arten der leetüre einen gesunden Wechsel eintreten ISsst.

damnter Tcrstehen wir, dass bei der answahl der lesestlicke und
ihrer einschaltong twischen die flbnngBstaeke stetig anf das allmftb-

liche grammatische fortschreiten der lernenden rücksicht genommen
werde* ein lehrbnch aber, das nur einzelsStze vorführte, würde
ebenso wenig dem Torgesteckten siele entsprechen, wie ein anderes,

das von vom herein nur snsamnenhSngenden Inhalt darböte, denn

das erstere veratiesze gegen die anffassung, dasz das Übungsbuch
der unteren Clausen eine Vorstufe für den schriflsteller bilden soll,

und das letztere wäre der formalen bildunL^ wenig förderlich.

Schon oben^' bemerkten wir, dasz es nicht immer möglich sei,

deo Schülern zusamraeuhängende stücke vorzulegen; dies gilt aber

besonders dann, wenn neue grammatische begriffe eingeführt wer-

den, weil in diesem falle die form die hauptsache bildet, wir haben

uns aber bereits in der einleitung"* dahin erklärt, dasz lu den beiden

unteren gjmnasialclassen die grammatische ausbildong in den Vorder-

grund sn treten habe, nnd dies bezieht sich wiederum in höherem
masse anf die sexta als auf die nSdistfolgende classe. darum musx
auch auf der untersten stufe der grammatische lehrstoff einen

grosseren räum einnehmen als die leaestflcke; damit aber letatere

auch zu ihrem rechte kommen, wird man anf die auswahl und haus*

hllterisebe Zusammenstellung der grammatischen stttoke eine be»

sondere sorgfalt verwenden.

Es sei uns erlaubt, eine solche, wie sie unserer snbjectiven an-

sieht etwa entsprechen würde, hier folgen su lassen:

entbehrlich ist. vgl. Übrigens Kernt tatslehre s. 42 ff., der hierüber

ans der deutschen dichlertprache auch noch andere beispiele darbietet«
** a. oben •. 48». *> s. oben a, 490. a. bett 9 b. 426.
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1) Substantive der ersten und zweiten declination.

2) adjectivf? der ersten nnd zweiten decUnation.

3) Substantive der tlnttf ri declinalion.

4) adjective der dritten declination.

5) hic, ille, ipse; unus, dno, tres.

6) Substantive der vierten und fünften declination.

7) Zahlwörter.

8j vüibum sum.

9) activ der ersten conjngation.

10) penOnliche fOrwOitar.

11) U| idem, qui.

12) eompaiBtioD der adjective und adTerbien«

18) paasiT der ersten conjngation.

14) ittfiniiiTe, participien und gemndinm der ersten eoigngatioii.

15) die zweite conjngation«

16) die vierte conjugation.

17) die dritte conjugati«»«

18) die verba der dritten conjugation anf -io (» fttnfte conjngation).

Diese aufzählung bedarf, da sie in mancben punkten von den

übuDgbbüchern abweicht, einer nöberen l ogrUndunpf. im allgemeinen

wird mon wahrnehmen, dasz wir in den ersten abschnitten l bis 7

c3ie declination der Substantive und der ihnen verwandten w ortarttn

zubaüJiiienfubsen, dasz wir in den absc-bnitteu 8 bis 11, die mitten

im bichuljahr erledigt werden, verschiedene flexions- uud Wortarten

entwickeln und dasz sich schlieszlich von 15 bis 18 die lernenden wie-

derum auf einen emzigen gegenständ, die conjugation, beschrftnken.

im besondem seien noch folgende erCrterungen binsugefügt. nacli-

dem die scholer in den vier ersten abscboitten die banpt- nnd eigen-

scbaflawOrter der drei ersten declinationen inr genflge gellbt haben,

erfahren sie, dasa fOrwfirter nnd aahlwOrter die stelle von adjeetiTcn

vertreten, lernen die neuen formen auswendig und üben sie haupt-

Sichlich dadurch, dasz sie sie mit Substantiven zusammen abwandeln,

dieser fie abschnitt kann im lebrbuch verbältnismiasig kurz gefassfc

sein , wenn man im 6n abschnitt Uber die vierte und fünfte decHnsr
tion die formen von bio usw. gelegentlich einflieszen läszt die zahl-

Wörter aber fügen sich, wie uns dünkt, der declination als vorlSufiger

abschlut^z passend an. nach dem verbum sum (8) ist die er^te conjuga-

tion in drei teile (9, 13 und 14) auseinandergelegt, dünnt der "knabe

gelegenheit hat, hieran das wesen der eonju tjation überhaupt kennen

zu lernen, zwischen das activ (9) und das passiv ( 13) haben viir drei

abschnitte eingeschoben (10, 11 und 12), die sif Ii mit dem verbum
leicht in bezug setzen lahsen. denn das persöulicLc lüi wurt {^10) ist

wichtig für die demnächstige Verwandlung des activs ins passiv

(vgl. lando te: a me landaris n. &.)i pronomina is, idem und
qui (11) treten im gegensati ui hio, ille und ipse (5), die dem
substantiT niher stehen, mit verbalformen in innigere betiehungi

und die adverbien, deren Terbtndung mit den a^jeetiTen wir
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oben** schon an gedeutet haben, sind ja gans nahe mit dem verbum
erwandt, ist aber das wesen der ersten conjogation erkannt^

dann fKllt es den scbfllern nicht schwer, die übrigen conjagationeB

(15 bis 18) zü versteben, und es erscbeint gleichzeitig geboten« sie

nicht durch Bonstige wortnrteTi zn nnterbrechen.

M&n ^^estatte uns noch einige bemerkunppri über die hausbfilte-

rische einteilung der sextanerlehraufgabe. betrachten wir zunächst

die ab Wandlung der substantival da nthmen wir wahr, dasz

in den Übungsbüchern mit vollem rechte die vierte und fünfte decli-

nation meistens kürzer behandelt sind als vorher die drei ersten,

doch möchten wir wünschen, dasz diese beiden flexionsarten, die wir

In unserer obigen tabelle in den einzigen abschnitt 6 verwiesen

haben, noch etwas rasdier abgemacht würden, denn nachdem die

cbtUer einmal das wesen der dedsnatitm Überhaupt verstanden

haben
I
würden sich unter weglassang solcher sfttse, die bereite ge»

lernte Wörter dieser declinationen enthalten, die stttcke Tielleicbt

noch etwas mehr zusammenziehen lassen, dasn kommt nun noch
ein anderer umstand, die kleinen scbüler, die nach Vollendung der

dritten declination von dem immerwährenden abwandeln der sub-

stantiva und adjectiva ermüdet sind , würden es iJs eine anregende
abwecbslung empfinden, wenn nach unserer obigen andeutung'* der

6e abschnitt durch die binwciscndun fürwörter und die zahlen 1,

'2 und :', unterbrocben wUie (5r abbchnitt ). wenn man diese bpc^riffe,

die gerade wegen ihrer unregelmSszigm bildung den schtiiern einen

neuen reiz darbieten, der vierten und lünften declination gelegent-

lich einpassste, dann wäre diesem abschnitt eine neue zugäbe ein-

gefügt, die vielleicht für die übun^ in den betreffenden Wortarten

von nutzen ist und den gr&muiaü&cbeQ btoff vereinfacht.

Nun noch ein paar werte über die erbalflexioni mit
grossem geschiek sind in den lehrhflchem bSnüg die abschnitte Aber

die erste conjugation gewühlt, denn indem actiy nnd passiv rein«

lieb aoeeinandergehalten werden, sind ancb innerhalb der beiden

genera des verbnms die tempora nnd modi fasilich nnd angemessen

gruppiert, so werden hier die schüler in schün systematisdber weise

in das wesen der conjugation überhaupt eingeführt.** dass aber die

Übungsbücher bei slmtlicben übrigen eonjugationen genau dieselben

grundgätze bei der einteilung befolgen, scheint uns der sacbe weniger
angemessen zu sein, denn wenn man, wie oben®' schon anfiedeutet,

die zweite conjugation bereits zur ersten versucbf-stüticn für die

verbaktSmme macht, dann dar! uum wohl auch von einer Ver-
schiebung der gesichtspunk te sprechen, d.h. der Verfasser

eines lehrbuches möge bei der zweiten conjugation nicht blosz die

vorherige reibenfolge der genera, tempora und modi, sondern auch

die entwicklung der verbalstftmme berückbicbtigen. zum 8cblut>z

•* 8. oben s. 474. ** s. oben s. 496.
*^ 0. «ach keft 9 0. 434. 0. heft 9 0. 436.
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des beireffenden absebnittes würde den scbUlern ein Tergleich %wi-

sehen den beiden ersten conjugationen zeigen, dasz die perfBctfonMt

Im Mtif vftd piitiT ffHtt gltioli iiB<l, dB knfMor UmcIs des
Itfaim dannf, dm diet Mtth ia d«m iftdm M^jvgiftNiMi dar ftU
ist, wlird« d«n toliAleni teigen , Jasz es fflr diM famitt «or eias

«Buge coigiigation gibt."* indem aber bei der regelrechten Tierteii

conjii<T«t?^c ^tii" knnhf^n eine urt iubppftn«e eintrfite, wflrde man
hier vieUei( lit Einfani^i n können, die fjenera, temponi und modi mehr
durcbeinanderzuwüi lelü, um den scbUlern »f^los^rt ubeit zu ach wie-

rigeren Übungen zu bieten, die dritte coujugaiion könnte dann
wieder anfangs eine scbeidong swifeben actiT and passi? vomehmaa,
wftrd« Ab«r apitar dfmü «i«M froier tehritoi. naMriUeh aJbtr

mflgto U«r der iviitB gttoMtifnmkk mMtgihmd atam, dM di»

irbalstttmme wiederholt geflbt wUrden« schliesdieli wtre dt« iBiaob-

ooigngaäoa der Tiri» aol «io nur MhingtiraiM la IwdMiiiduHi.

4. Zusammenhängende lesestiLoke im iebrbucb.

Nachdem wir versnobt haben , den giammatiaehep Stoff hsu-
hälterisch einzuteilen, treten vvir an die frage heran, wo man den
einyel-^fit/rn etwa zusammenhängende lesestücke einfügen

und wie man diese im unterrichte behandeln möge, mit recht he-

tonen die neuen lehrpläne'^ den umstand, daäz die lesestücl^

eine yorstnfe für die lectüre der Schriftsteller bilden sollen, und
wfUiMhen damentspredheiid, dan ibr inhalt der alten sage und ge-

acblohta anteommen warda. ob at abar iwaokmlasig ist, dan aas»

tanaxn bereits 'möglichst viel nsammenbliiganden inhalt* so biataB»

dias erscheint uns einer nfiheren erOrterung wflrdig zn sein.

In früheren lebrbiu h^rn waren i^en Min7e1s{itzen, die oft inhaltlich

sehr wenige beziehuiiJii n unler emau ler baiton, für den schlusz des

sextanerjahreB einige labeln und anekdoten angegliedert, neuerdings

l&szt man die lesestücke, die den stoff so darbieten^ wie ihn die lehr-

pUne Terlangen, schon namlidi frfib beginnen, so bringen aaiiera

lahrbllofaer niwailan sehon hinter dan adjaativan dar anrtan wtA
ftwmtan daolination ihren ersten sosammanblngandan laaaatoft aa
sei uns gestattet, eolcha TOrlagan nach unseren beobachtiuigen ainar

kleinen betrachtnng zn unterziehen, man kOnnte sie, so viel wir

sehen, in zwei classen einteilen, bei der ersten abteilungr überrascht

oft die lüWt' der eigennnmpn; da wird dem unfähigen köpf, der von

diesen dingen noch keine klaii' vor-^fpllung haben kann, manchmal
in einem einzigen stücke die griechische sage und geschichte in

kunam abrisz enthttUt| xoerst kommen stAdte, dann die gOtter, die

diehiar, die gelehrten mBnner, dia knegsheldan, endUoh die Paraar-

lotingB QQ^ iJia kirnst, ea ist nna twaifelhafti ob kindar in so jngaad-
Jiebem

Hlf^g' von diesem langen namenragistar inhaltlich einen

sintien mit nach hansa ttagan« an der swaiten akaaa
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dieoer fibnngsetfleke nebmen wir mwkr, wie der lateiniacbe text mehr-
Ibch daroh beigefttgte deateche ttberMUnngvn unterbrochen wird,

und erinnern uns unwillkürlich an die wamntig, die Roth fnchs
in der oben*' angeführten itelle diesem verfahren entgegeiihSU;

im übrigen aber bemerken wir, dasz die achttler aas einem der-

artigen lesestüok eprachUoh wohl kaom einen vorteil siehen

werden.
ünserm bekannten grundsatze, dasx Inhalt und form In

lebendiger Wechselwirkung zu einander stehen noQssen
,
entsprechen

soicbe Übungsstücke keineswegs, worin liegt nun die Schwierig-

keit, dasz man den kleinen noch nicht so viel zusammunhang dar-

bieten kann? zunächst doch wohl d;inn, dayz die unreifen köpfe

den in fremder spräche dargereichten inhalt noch nicht überblicken

können, denn die bewältigung der form legt ihnen allzu viele

hindemisse in den weg, aneb scheint es nnserer eubjectiven an-

eidit nach fllr den Teribsser Ton lefarbOcbem bei snsammenstellang

eoldier lesestlloke wiehtig sa sein, da» sie mit mffgliehet Tielen

Terbalformen arbeiten können, erst dann also, wenn die eon*

jngationen bereits begonnen haben, wird es vielleicht seit sein, die

ersten iKngeren lesestttcke dem grammatischen stoff beiinfügen, nnd
man verwende alsdann womöglich inhaltlich nur das, wasanch nach
dem angenblieklicfaen stand der kenntnisse angleich gramma-
tisch verstanden werden kann, nm aber den knaben den
überblick zu erleiebtern und ßie allmählich auf gr8-;?fre lesestücke

vorzubereiten, wäre es vielleicht nicht unangemessen, ihnen anfangs

in kleineren ^'ruppen zusiimmcnhani^' zu bieten, wie dies auch in

neueren lehrbüchern zuweilen t:eschieht, und es wäre nur zu wün-
schen, dasz namentlich den anrüngern Öfter kleine, ihrem gramma-
tischen Verständnis angepasste erzäblungen vorgeführt würden, anch

sei es uns gestattet, an diestir stelle auf unsere oben dargebotöne

Zusammenstellung inhaltlich verwandter sätzeben and auf das ver-

fahren hinxnweisen, das wir bei gelegenheit der dedination**^ ein-

anschlagen wQnschten.

Je weiter die Schiller vorschveiten, desto leichter wird es ihnen

laUen, grOexere snsammenhSnge an verstehen nnd inhaltlich anfsn-

fhesen* darom mOgen die lesestücke, die in qninta mit einieU

Sfttten abwechseln, an zahl and ausdehnang immer mehr zunehmen«

aber auch hier wird das lehrbnch darauf bedacht nehment dasz form

nnd inhalt möglichst ineinandergrdfen. dies gilt besonders für den

anfangt weil später die scbüler schon so viel sprachlich-grammatische

kenntnisse besitzen, dasz die auswahl der stücke sich Kchon freier

gestalten kann, für das' erste balbjahr dieser stufe besteht aber eine

bauptanfgabe im lernen und einüben der vielen verba aus i-ä int beben

coigogationen, und soweit wir bemerken konnten, sind neuere lehr-

8. heft 9 8. 431 anm. 86. s. oben t. 491.

8. heft 9 s. 430.
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bttcber snweilen mit erfolg bemüht, twitelieii den einzelsfitzen hm-
stllcke einzuschalten, in denen knrz vorher gelernte verba zu einer

gröszeren oder Vleincren geschichte verarl^eitet t-ind. ww-n arAen
stücke eines und desselben lehrbncbe? in dieser beziebung vieJieicht

weniger günstig gestellt ^ind, bo liegt dies wohl hauptsächlich d&ran,

dBBz manchmal aeitwörler verwendet ^ind, die den lateinbeflifssenen

verlier noch nicht in sprachlicher Lilur^icbt bekanntgeworden sind;

darum dtirfte es sieb emptehlen, öoichc an und für sieb guie öluck«

ttuf eiiiü bpättie blellu des betreffenden lebrbuches au versparen.

Indem wir nunmehr zur hehaudlung der xusammen-
liliigeiideii etlleke in der elease fiborgeheBi werden ndi
unsere leeer ermnem, was wir oben'* Ober die art des ees-

etraiereos gesagt babeo; knaben aber« deneii beim flbertragen ciaei

eiiiseleatzeB dessen inbalt jedesmal plastisch vor angen schwebt,

haben dadurch schon einen anfang rar riehtigeo anl&ssiing inhalt*

lieb verwandter bfttze und grösserer lesestttcke gemacht, wenn aber

einxelsätze zur eintlbuag der grammatiechen begriffe vorhanden sinJ.

daan ergibt es sich von selbst, dasz lesestttcke auf das verstindaii

des inhalt« lossteuern, so sagt schon OskarJSgerin seinem buche

Ober *das bnmnnistiscbe gyrrtnasium' s. 31 mit recht: 'zur lectör-'

kann man zv.ar nicht so früh wie ^cr Pertbesianismus will, woti

aber ziMulich früh schreiten — sobald nämlich der scbüler, zwar an

der band des iehrers, aber in eigner kraftbethätigung ein zui?ammen-

hfingendes lateinisches stück ins deutsche übersetzen — übersetzen,

nicht sich vorübersetzen lassen — kann; es sollte dann bei dieser

nunmehr möglich gewordenen leclüre schlechterdings uicIjU gram-

matisches abgefragt werden, auszer was ganz unmittelbar zum var-

stAndnis des teztes «nd dadorch sum riehtigen ftbersefaen fthri.*

diesen yortrefflichen werten kdnnen wir nur hinsnfOgen , wie wir

uns etwa die entwickloog dieses inhaltlichen verstSiidnisses bei den
flchfllem der swei nnterdassen Torstelleii. da wir wAnscfaen*^, daas

man anfingern inhaltlich xnsammenhBngendes stinichst nur in

kleinen dosen reiche, können wir uns hei ihnen um so mehr damit

begnflgen, dass sie diese stttckchen in gutes deutsch Terwandeln.

dem qn in tan er aber, dem im lauf der seit immer mehr nnd
grOszerer zusammenbang geboten wird, kann man schon xumuten,
mit solchen lesestücken ganz ßhnlich zn verfahren , wie er dies bei

dtr Iccttlro seines deutschen lesebuchs von sexta an gewöhnt i>t: dpr

1( ht er wird etwa, nachdem das ganze Obersetzt ist, fragf^n nai h <!< ra

Inhalt stellen, ein andermal werden die schüler das gelesene nacb-

erzfthlen, bei einer dritten gelegenbeit werden sie selber eine inhalis-

angabe machen, namentlich aber scheinen uns solche Übungen am
platze zu sein, wenn gegen ende des letften Vierteljahres in quinta

der grammatische stoff einigermaszen erschöpft ist. dicü ibt, wie

iot
9^ oi)en 8. 489.

oben S.499.
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nnt dOnkt, eine aagomesseiie vorbmitnng auf die classikerleeiOra,

denn der künftige quartaner, mag ihm nun Cornelius Nepos selbst

oder eine bearbeitung dieses Schriftstellers vorgelegt werden, wird

doch wohl auf äbnliohe weise die sohwierigkeiteii dieser leotQre ta

ttberwiadeii anchen«

Der deutsche Unterricht in sezta und quinta, so weit er
fOr den yorliegenden swedk in betraoht kommt.

1* Die deutschen dictate.

Es bleibt ans Doch übrigi dem eigentlich deotschen Unter-
richt in den beiden unteren gjmnasialolassen, so weit er nach
unsem einleitenden bemerkungen'^ in den rahmen unserer aufgäbe

ftUt, einen sweiten und letzten abschnitt zn widmen, und
so kehren wir denn nach der obigen abschweifong in das lehrgebiet

der quarta zu den jttngsten schttlem des gjmnasiums zurück , am
uns zuvörderst die frage Torzulegen: wie mOgen die deutschen
dictate in sexU und quinta gestaltet werden, damit sie in losem
verband mit äem latf>inischen Unterricht die Übung in der recht-
8Chreibun<( und i n te r p u n c t i on befördern?

Der soeben aus der volks- oder Vorschule in die sexta auf-

genommene knabe tritt plötzlich in eine neue geistige weit ein: bisher

hatte er es nur mit seiner muttersprache zu tbuu, mit der er sich iu

täglichen deutschen stunden immer mehr vertraut machte, jet?t aber

beschränkt sich der 'deutsche' untenlcLi auf vier woclitubtuiiden,

von denen eine den ge<^chichtserzfihlung6n zugewiesen ist, während
er nunmehr seine geiaiige Spannkraft in hervorragendem masze auf

das latein werfen mnss, das acht wochenstnnden in ansprach nimmt,
hierbei liegt natürlich die gefahr nahe, dass der unreife köpf aber
der Tervollkommnong in der fremdsprache rfieksehritte in der

deniscfaen rechtschreibung macht, wenn ihm in letsterer von Tom
herein alhu schwierige aufgaben gestellt werden, darum erscheint

es uns als ein gebot der billigkeit, dem kleinsten unter den gymna*
aiasten im deutschen dictat die sache zunftohst sa erleichtem, seihst

wenn dadurch die anforderungen der Volksschule anfangs etwas
herimterrreschraubt werden sollten, wenn man aber von dem ge-

danken ausgebt, dasz die dictate der grammatischen lehraufgabe

einigermaszen anzupassen sind, dann wHnlo unser obiger vorschlaj?

auch den neuen lehrplänen ent^preeheti , tlenii diese weisen die

redeteile und den einfachen satz der sexta zu, der quinta dagegen

die interpunction und den zuciiinmungL'Setzten Batz,

Hildebrund hagt in seinem vortreiliicheii buch über den

deutschen sprach Unterricht*^", dasz man mit der Orthographie bei

«0« •. heft 9 a.m s. neu« lehrplftae . 18 f.

Iv. Hildfbraiid, der deutache Sprachunterricht 8.62: 'man müste
mit der orthopraplne , dio ja immer nur das kleid des Wortes ist, die

uuözerste muttergt^duld habeo. mit dem scliretbuiiterricht beginnt ja
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den »chtilern die 'Rnszerstc muttergeduld* haben müsse, aber bei

all nnserer veieliruDg für dicken meibter der deutschen spräche

mochten wir doch, dasz die kruiben auch bierin schon frühzeitig in

feste zueilt K<-iioiiiuien werden, und datz sie sieb, wenn nötig, immer
rechen^thnft darüber geben, warum das vorlit%»ende wort gerad«

80 und nicht anders zu schreiben ist. doch wir wollen auf unsere

uisprünglichti frage zurückgreifen und uuä überlegen, wie die lo&en

bände zwischen dem deutseben dictat und dem lateinischen unter-

riohtsgang angeknüpft Warden kdnnen. da sloaten wir snidebai auf

das snbstantiTy dessen d«el!nation«n sich die kleinen gerade ein-

prSgen, nnd wir laaeen in den ersten woehen dieUte aelireibeii, die

lediglieb aoa banptwfirtem beeteben, doeb woxn immer dietieren?

seiiweiee möge die sebar lebendig weiden und selbst bdepiele finden,

sieb selbst das dietat dictieren! da gibt es ja genug einteümigf-

arten, z. b. die gansse Yerwandtschaft, wie Täter, mutter usw., ver-

schiedene berufsarten, wie arzt, kaufmann usw., kOrperleile und
bekleidungsstOcke , wie haupt, ruropf, rock, hose usw.; yod den
einfncben "kommt man zu den zusammengesetzten suhstantiven:

1) mit ihren vor- und nachsilben, z. b. fortsetzung, Vorhang, rück-

kehr, entdeckung, Wahrhaftigkeit, möglichkeit usw., 2) zu solchtn,

die aus zwei bRuptwörtern bestehen, wie hausthüre, stadtthor, kt:tten-

hund, kriu^^sruhiii, bürgerkrieg "
' usw. und wie soll die besprechung'

der dictaie vor sich gehen? am besten merkt sich der lehrer, wie

uüb scheint, die Wörter, die falsch geschrieben wurden, führi sie den

Schülern in der folgenden stunde an der Wandtafel vor augeu und

mutet alsdann dem jungen gedftditiiis tu , dasz die schttler zu hause

naeb ibrer erinnenmg die arbeit Terbeesem.

Besonderen wert aber legen wir daranf , dass die eebfüer ga»

twnngen werden, bei der Orthographie immer Ober diesnsammen*
setsnng der wOrter naehsndenken, denn wer einmal Terstanden

bat, warum 'entdecknng' mit td, 'rückkehr' mit twet k, 'stalllaterne'

mit drei 1 geschrieben wird von dem kann man auch, selbst wenn
er die betreffenden wOrter noch nicht gedruckt vor sieb gesehen bat,

verlangen, 'Norddeutschland' und 'sanddttne' richtig zu schreibeni

oder später bei den verben Wortragen' und 'forttragen' oder 'er-

raten*, 'verraten' und 'beraten* auseinanderzuhalten, man sieht, wir

sind im foi t;jan<^ \in^oit'r fibungen bereits in den crston wocben
dej^ sextaiu i jabres miltrn in die d e u t s ch e w or t V» i 1 d u n g ble h re

hineingeraten nnd dürfen uns daher vielleicht den vorschlarr er-

lauben, diesen gegenständ, den die neuen iehrpläne der quana zu-

friib die gcwühnunf^ an die einiiiHl gültige form, und nur die allmäh-
liche gewöbDUQg ist (iie macht, die hier helfen kauii, duaz auge aod
obr eich endlieh verttändigen.

8. lieft 9 s. 4r)3, woran» hcrvorp^cht, dats man gleiebteitig im latei«

nisoben solche ^nbstiuitivc vorbringeo katin.

niRn vergleiche auch wortbildoogen wie ^Khein und Moseldampf*
•chiSUiri' n« a.
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wwm"*, in Terbuidiuig mit dfln dieUiM d«ni durmto .

•iasnverleibeD. denn wenn die IdnplKne schon den wonsoh Leh-
man na erfüllen, dasz man der wortbildangslehre behnfii sjete-

MÜeeber behandlung irgendwo einen platz einrtumen mOge, ao

gehen wir einen schritt weiter und glanben, dasz gerade die seztaner
mit ihrem guten formengedächtnis geeignet sind

,
wenigstens vor«

bereitangsweise diesen wicliti<Ten lebrgegenstand zu bearbeiten.

Über das weitere, was der sextaner in der recbtschreibnng zu

leisten bat, können wir uns nach dem ^n^saL^ten um so kürzer fassen,

als die belehrung darüber sich in der gleichen art voll zieht, zum
substanti? gesellt sich im lateinischen Unterricht bald als attribut

ein adjectiv, was Veranlassung gibt, in der nächsten zeit nur
eigenscbaftüWörter zu dictieren oder von den bchülerii bclbbt auf-

finden sn lassen, wir wollen hierüber ein paar andeutungen geben,

gelegentlidi mag «• flbr die knaben aiaa gnte flbnng sein , einfaehe

adjeatifo nnd deren gegentoil niederanMäreibeni was bekanntlich

anf sweierlei weiae geidiehen kann, denn entweder tritt ein gana
nanea wort ein» wie *giit : seUeelit', oder die spräche hilft sieh mit
Toraüben, wie 'artig : nnartig% Weignflgt : miaTergnllgt*. indem
man alsdann m andern Vorsilben, z. b. uralt, vollzählig, und an
den nachsilben , insbesondere ig, iBch und lieh, übergeht, deren

fichreibweise den schttlem manehe Schwierigkeiten darbietet, Iftszt

man sie dann Wortverbindungen, wie 'der prächtige palast' oder *ein

herliches geböude', zusammensetzen, deren gibt es ja in hülle und
fülle, und wenn man auch noch die declinationsUbungen mit hinein-

ziehen will, mag mau zur einlibung der schwierigen !»uchstaben f, s,

SS, hz, z, tz die schriftliche tiexion folgender Wortverbindungen voll-

ziehen lassen : 'ein nasser fusz', 'ein groszer fiusz', 'eine schwarze
katze', 'ein weiszes kreuz* u. ä.

Aucii die Steigerung der adjective und adverbien kommt

'** oene kkrpliae 1. 14. qnarla: gramsiatik. der sasMniDeogeietste
atx. das wichtigatA ans der wortbUdeagtlehre, an tjrpitebe beispiele
aiigttachloBsen.

Lehmann y der deutsche Unterricht 8. 103: 'von einer sjstema-
iisebea und nmfasiesdwi behandlnag der wortbildnagslehre kann frei*

lieh nicht die rede Bein, und es wörde an und für sich nicbls dagegen
sprechen, die einzelnen abb ittingssilben, die verschiedenen »nffixe, prä-
fixe usw. gauE gelegentlich auf den verschiedenen stufen des anter-

riebte sur spräche su bringen, allein es ist eine bekannte erfahraog,
dasz aus solchen gelegentlichen erörterungen nicht viel zu werden
pflegt, und dasz alles, was wirksam betrieben und ernsthaft behandelt
werden soll, einen festen platz im UDterricbtsgang haben musz.^ —
Vgl. auch s. 149: 'endlieh kann es auch für die Orthographie und inier-

pnnction nur von nutzen sein» WSno diese übnngen (Lehmann meiot
anfsätzclif n) mit den dictH!*'n wechseln, die f«on.st einförmig nnd
ausscliüeszUch diesen zwecken gewidmet sind' usw. — Zu diesen
antlfibrnngen Lehnannt machten wir bemerken, dass neben den atif-

Sttiehen anch dnreb einfUhrung der wortbildungslehre in die dictate

der xweek derselben nicht mehr so gani einseitig auf die Orthographie
nnd interpanction gerichtet wäre.
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dem d(_'ut-cben dictat zu f^ute^ wenn die kleinen niederschreiben:

^bekannt, bekannter, am bekanntesten*, 'gewandt, gewandter, am
gewandteaten'j 'bedeutend, bcdeuLcnder , am bedeuUndsten', aaU

wenn siü bich bei 'viel, mehr, am meisten' oder *gut, besser, am
besten' daran erinnern, dasz auch die deutsche spräche eine unregdr
mftszige eomparation hat

Die knaben wiesen ferner, claei die lahlwl^rter nndgsnUkkt
adjective sind nnd in beetimmte nnd nnbeetimmto eingeteilt werden;
sie schreiben in ihr dentsehee lieft: 'eeehsig, aohtsig, aehtaigjlbri^

einige, etliche, ein paar stiefel, ein paar regentropfen' und denken
Yielleicht gleichzeitig Aber den unterschied zwischen 'jflhrig* nnd
*jfthrlich' (vgl. auch HhäUgkeit' und Hhätlichkeit') naob.

^wischendoroh sind auch adverbiale bestimmnngen be*

kennt geworden, und der lateinische und deutsche Unterricht haben
gemeinsam in der oben'" annrpcreoenen weise den formellen unt»*r-

schied zwischen 'dort' und 'an jenem orte' aus den schillern heraus-

gearbeitet, somit zeigt sich eine passende geiegenheit, adverbien

und pr&poaitionelle ausdrücke zu dictieren, wie 'hüben, drüben,

droben, drunten, vorwärts, rückwärts, tags, nachts, jetzt, bereite,

am morgigen tage, auf dem teppicb, auf dem aussicbtsturm' u. S.

beiläuüg mag man auch die moüat:)Uameu
,
jahrea^eilen u. ä. vor-

bringen.

Später sind vielleicht pronomina nnd a

d

t erb i a , wie *jeder-

mann, fibemll, nirgends' am platze, denen sich interjectionen,
wie *weh, ach, juchhe, hnnra' anschlieesen mögen.

Indem wirnun snr abweohsinng anch manchmal Shnlich klingende

wOrter, s. b. 'pflng» fluch, flag* oder 'regen, rechen' new. new. in

Ideinen ttbungsafttzen vorgefahrt haben und auch schon zu leichtere

aufsfttzchen fibergegangen sind"*, ist im Winterhalbjahr das latei-
nische T erb um snr Sprache gekommen, das nach unsem aus-

führungen"' die Übung des deutschen Zeitworts miteinschlieszt.

schon beim dictieren bloszer i n f i n i t i v e , die wiederum einfach sein

können, wie 'raten, schlieszen', oder zusammengesetzt, z. b. 'be raten,

erraten, beschlieszen , en tscblieszen*, tritt die wortbildungslehre

mit ibren vor- nnd nach^iiben in ihre rechte ein, und man scheue

sich nicht, den scbülern etwa folgende schwierige Wortbildungen an-

zugeben : 'b e nachriebt igen, e r uiögl i ch en, v er v i el fSlti gen, ver-

teidigen, b eleidigen, ächzen, krächzen, jauchzen, stufzeii u.ä.
"*

da wir aber neben den lateinischen auch jedesmal die deutschen
Stammformen anfzfihlen Hessen so geben wir im dictat den

schttlern infinitive an, wie 'lenchten, kriechen, bekriegen, nennen,

1. oben s. 493.
vgl. den folgenden abschnitt ftber aoftatabesprodiiiDg.
vgl. lieft 9 8. 436 und 438.

1'^ man kann die schiiler ja vor der niedersobrift über diese werter
nachdenken Useen*

1» heft 9 e. 486.
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kennen', wodnroh sie sieh nnwillkttrlich den nnterschied zmeelieii

starker, schwacher und gemischter conjngation ver-

gegenwärtigen, h^vor sie die vollständigen Stammformen dieser Zeit-

wörter ihrer niederschrift einverleiben, dasz aber auch ein dictat,

das nur ans deutseben hilfszeitwörtern besteht, der Ortho-

graphie türderlich sein kann, zeigt der vergleich von formen wie:

mag, möge, mochtei möchte, da maszt, wir müssen, wir
mnszten usw.

Um auch nocLi ein wörtchen von einigen loodi zureden, so

läszt sich der imperativ in ähnlicher weise schriftlich verwenden,

wift wir ihn oben*** snr mttndlii^en ttbnng Torgesohlagen haben, and
besQglieb des infinitivs waltet ein nntersehied in der ichreibweise

und bedentnng von 'geben, sn geben, zageben nnd snsngeben*. end*

lieb ist der sextaner im verlanfe des echnljabres darflb^ anfgeUftrt

worden, dass anch die partieipten tn dennneigentlichenadjeotiven

gehören, nnd er mag im Zusammenhang mit dieser erkenntnts in

eine rechtschreibttbungen einfleehten: 'der blflheade banm* oder

*daB abgebrannte haus' a. fi.

Indem wir scblieszlich noch aaf bildungen aufmerksam machen,
in denen die Wortarten unter einander wechseln, b. 'mögen, mög-
lich, möglicbkeit, ermöglichen', werfen wir nun nooh einen blick auf

die lehmufgfibe der q u in t a.

Für diese classe schreiben die lehrpläno'" als grammatischen

Stoff den einlachen und den erweiterten sowie das notwendigste vom
zU8ammengo5*etzten satze vor, und als schriftliche aufgaben dictate

zar einübung der rechtschreibung und interpunction. schon das

häufige construieren von deutschen und lateinischen Sätzen gab den

kleinsten gymnasiasten einen begriff vom einfiichen vad vom er-

weiterten satt, nnd den nnnmehr YorgerQekten wird es mn so leichter

ikllen, in der dentsehen stunde an beispielea ans der eignen spräche

diese kenntnisse sn erweitem nnd sn vertiefen, die dictate aber, die

nach nnsem obigen angaben in sezta meistens ans einseinen wOrtem
oder Wortverbindungen und nur gelegentlich aus kleineren BfttsMi

bestanden , können jetzt in anlebnnng sn die grammatik kleine und
allmählich grössere Sätze enthalten, denen der lehrer ja nach be-

lieben schwierig zu schreibende Wörter einfügen mag. dazu treten

noch interpunctionsübunp^en , und wir glauben, dt\>^z der lehrer gut

daran thut, solche dictate zeitweise mit münillicbcn iielehrungen

einzuleiten, die alsdann in entsprechend fj'efnrrriten ^;^t/en unmittel-

bar darauf schriftlich geübt werden, die lehre vom zu vammen-
gesetzten satz ist aber so nahe mit der über das komma ver-

wandt, das7. man einer Verschmelzung beider gegenstände wobi kaum
aus dem wege gehen wird.

Wir müssen es uns versagen, dem deutschen unterrichte, der

sich von öeinen beziebungen zum latein nan immer mehr loslOst, auf

<M 0. beft 9 9. 441. neue Uhrpläae . 14.

n, Jahrb. f. pliU« a. pid. IL abU 1891 bfl. 10 «. lt. S3
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seinen selbständigen wegen zu folgen, die er nun weiterwandert
nur den znlet?! hervorffe Ii obenan umstand dürfen wir noch einmal

autgreifen, um unserer anfgabe, Wechselbeziehungen zwischen der

alten «nd neiun cultursprache nachzuspüren, völlig gerecht zq

werden, die lehre vorn komma, so weit dieaes Satzzeichen nicht

als bleiivertreter des wörtcbens 'and* oder zur abtrennung des

vocativs und ähnlichen geschäflen gebraucht wird, ist sozusagen

mit dur vom zubtkiiimengebetzten sa Lz ideütiöch. der letztere

bildet bekanntlich entweder eine Satzverbindung oder ein satz>

ge f0 g e I
und in beiden iBllen trennt dM komm» die einzelnen sfttie

der Periode Ton einander ab« das empftagUcbe gedttehtiiia det

qnintaners wird natttrlieli leicht behalten, daas eiaeraeita vor 'den*
oder *aber\ anderaeita vor 'weU' oder 'ala* daa airiehlein sIbInb

mnaa, nur fragt ea aich, ob er auch Ittr aeinen geiatigen beaits etwaa
gewonnen hat, wenn er nun mechanisch daa leiehen an die betreffeade
stelle einfügt, anders ateht die sache, wenn er sich klar gemacht
bat, dasz z. b. in der Satzverbindung, 'der berr befiehlt, and der

knecht gehorcht' der zweite satz einfach auf den ersten folgt,

Wctbrend bei: 'der herr befiehlt, aber der knecht gehorcht nicht*

ein böser knecht geraeint ist, der das gegenteil von dem thut, was

ihm sein herr befohlen hnt, er wei.^z dann , warum im einen falle

das bindewort 'und', im :in 1 rn dagegen 'aber' angewandt ist, und
merkt sieb gleichzeitipf , dusz die Viertelpause zwischen den tw'-i

Sätzen durcii ein kornuia angedeutet wird, wenn dann der autäagtT

in derselben khrituiidc liu eiiLspi Gehendes dictat niederschreibt,

wobei ihm die Satzzeichen nicht vorgesagt werden , dann wird der

vorgeschrittenere aich mit leichterer mtthe ond grSszerer selb-

atindigkeit weiter helfen kOanen.
I)en aohltlaael aiun TeratBndnia daa aatigefügea aber gibt

der lehrer aeinen aOglingen dadareb in die band, daaa er ihnen dk
entatehnng der nebenaStae erklSrt^ acbreibt man den einfach er-

weiterten satz an die tafel: 'das grosse bans steht in flammen'»

und fordert die scbüler aaf, das attribut 'gross' in einen ganaen
aats an verwandeln , dann werden aie eich erinnern, dasz nur dann
ein wirklicher satz entsteht, wenn ein prädicat vorhanden ist, aie

werden also, vielleicht nach einigem nachdenken oder auch ver-

fehlten versuchen, zuletzt sagen: 'das haus, das grosz ist, steht

in flammen', mit hilfe der Wandtafel wird nun den scliiiltru vor

äugen geführt, dasz eine Verwandlung vor sich gegangen ist, indem
aus emem satz zwei entstanden sind, zugleich merken die Zu-

schauer, dasz das, was in der ersten fassung nur einen Satzteil,

das aUribut, bildete, in der zweiten einen vollstöndigen satz aus-

macht; nach gründlicherem überlegen finden sie heraus, warum

•'^ es sei beilHnfi^' bemerkt , dasz die kinder häufig aus der volks-

Bobule die ganz fttlsuhe regel mitbringen, dass ^vor 4. und» Diemaii
ein komma siebe.*
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dieser nebensatz als bloszer Stellvertreter eines Satzteiles einen un-

seibbUindigen Charakter trögt, und werden ihm, zu noch genauerer

forschung angereiht, den namen attributivsatz erteilen, die Ursache

ab«r, weshalb die adjectivische heifOgung sich ohne interpunctions-

Michen dam hauptworte anfügt, wfthrend der ralativaata, eben wall

er ein aats Ist, in swai kommata eingesehloBaen wird, kommt den
knaben warn aDch snm Tollen bewoatsein. aaob biar mOge aieh nn-
mtttalbar «in paaaendaa diotat ansddiefltan. auf gleiche weise wer-
den die Bebttler temporal-, caneal- und sonstige nebeasStae ant-

wiokeln.

KatOrlich bietet das lateinische flbungshach den quintanern auf
schritt und tritt erweiterte und zusammengesetzte Sätze, so dasz sie

fortwährend willkürlich oder unwillkürlich gelegenheit haben, die

im deutscbcD unterriebt erworbenen kenntnisse zu verwerten; auch

mag der iehrer zuweilen vor dem übertragen in die andere spräche

feststellen lassen, wie viele und welcherlei sät/e die Itetreßende

Periode enthält, insbesondere aber wird es den so vorgebildeten

Schülern der zweituatersten classe leicht werden, in der oben"* an-

gegebenen weise participien aufzulösen oder nebeusätze in participien

zu verwandeln.

2. Der dentsohe grammatische nnterricht.

Über den Unterricht in der deutsciieu grammatik glauben

wir uns nm so kflner fassen sn dOrfen , als ans unseren bisherigen

erOrterungen hervorgeht, dass wir die eigentlich dentschen stunden
nnr ergEnznngsweise benntsen, nm die in Wechselwirkung mit
dem latein erworbenen kenntnisse in vertiefen nnd an erweitem,

ancb reden wir in diesem abschnitte nnr von der untersten gym-
nasialdasse, weisen aber besflglich der qnuita auf die grammatiMfaen
auseinandersetzungen zurück, die wir soeben*^'* im ansohlnss an daa
dictat gegeben haben ; denn da sich im übrigen in dieser classe die

deutsch-grammatische lehraafgabe vom latein loslOst, liegt es ansier-

haib unseres zieles, ihr weiter nachzuspüren.

Gerade das gegenbild der fremden spraelie schien uns geeignet

zu sein, den sextaner einblicke m den grammatiscbeu bau seiner

muttersprachtf thun zu la'^sen, den er zu kennen glaubt, in Wirklich-

keit aber doch nicht völlig beberscht. wenn ihm alao infolge der

deutsch- lateinischen Wechselbeziehungen mancherlei eigentümlit h-

keiten seiner eignen spräche zum bewustsein gekommen Bind, wer-

den ihm ähnliche beispiele, die er, iernab vom lateinischen, aus

dem deutschen auffindet, um so verständlicher nnd anziehender

werden, dies scblieszt natOrlich nicht ans, sondern drängt, wie uns
scheint, d«n lehrer geradeso das bedflrfhis auf, den parallelismns

mit der fremdsprache anfrecht su erhalten, zugleich bemerken wir,

dasz wir die grammatische belebrung vielfach ans deutsche dictat

s. oben 8. 488. «. oben s. 605 f.
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augekoUpft sehen mOchten, wio dies ja auch aus dem ?ohgen ab*
schnitt ersichtlich ist

Zerlegen wir unseren stoff in zwei teile, indem wir mit der
formenlehre beginnen und dann auf die worlai ten und satz-
teile, die wir zusammenfassen, einen blick werfen, schon früher

liesten wir die aaitaiMr lateiniaobe und denMie snbitinli?» neben
einander abwandeln und lie von oin herein auf den nfttendued
twiechen dem bestimmten nnd nnbeatimmten artikel achten, wenn
eie dieselbe arbeit nim auch an spetifiseh deutschen beispidan
nehmen, so wird ihnen ihre matterspraohe in einem neuen nnd deut-

licheren lichte erscheinen, ja, sie kOnnen mit dem selbstgefondenen,

das sie nicht erst in die fremdsprache sa übersetzen brancben» jetst

möglichst frei schalten nnd walten, haben sie sich non eine Zeit-

lang im bloszen declinieren geübt, dann wird ihnen mit hilfe des

lehrers klar, dasz der genetiv der deutschen hfinptwf>rfer entweder
auf -(e)8 oder auf •(e)n ausgebt, oder dasz er gar keine codung hat»

der starke, scharfe consonant 's' — sieht der knabe — bezeichnet

die starke, das schwache 'n* oder das gänzliche fehlen cier endung
die schwache declination. bald weist aber der latt-inische

UDteriicbl auch die wechselbezügliche declination von snbstantiren

und beigefügten adjeciiven auf, und nachdem diu deutsche gram-
matikstunde solche Wortverbindungen auch ohne rücksicht auf die

firemde spräche gefibt hat, braucht der lebrer seine seblüer nur noch
finden su lassen, dasi adjective mit Torausgcgangenembestimmten
artikel schwach, wenn aber der unbestimmte artikel daTorsidit»

stark dediniert werden, es sei noch erwthnty dass als der
deutschen spräche eigentttmlicbe redewendongen etwa noch eigen-

namen mit hinzugesetztem snbstantiTattribut, z. b. 'der knabe Karl',

oder aus zwei Substantiven susammengesettte hauptwttrter, wie 'der

haushund* zur declination verwendbar sind.

Was nun die conjugation derverba betrifft, so können wir
uns hier mit dem hinvveis auf frühere aiiscinandersptznnfren be-
gnügen, iiulem wir be'-'ü;^lich der zeit ihrer behaiKllun^' noch einmal

den bekannten parallelismus betonen, in den vorherigen abschnitten

haben wir aber nicht nur von den Stammformen***, von der

t a r k e n i; ii d s c h w a c h en conjugation"* und v on den h i 1 f s -

zeit Woltern'" geredet, sondern auch den conjunctiv'" und
imperativ'^'' behandelt.

Endlich bemerken wir noch , dass auch die wortbildungs-
leh re , die wirin dielehrau%abeder sextaaufgenommenwansobten%
etwa im anscblust an die dictate zu mancherlei mflndlicben betradi-

tungen anlass geben mOgs. denn es ist, wie uns dOnkt, lehrreicb

und schon fttr kleine knaben verstindlich, wenn sie hören, dass s.b.

die Tor- und nachsilben der wOrter ihre besondere, snweilen ab-

1« •. lieft 9 s. 432. B. heft 9 &. 437 nnd 8. 604.
<» B. ebd. f. in ^ heft 9 s. UO f.

^ s. heft 9 B. 441 nnd b. 606. b. oben b. 608.
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geblaBzte, bcdeulnng haben, so ist 'ent-' gleichbedentend mit

*fort-* und 'weg ', belagern drückt dasselbe aus wie umlagern (vgl.

daö mbd. nmbe) ; da die BacLbilbe '-haft' von 'haften' und dieses

-wiederum von 'haben' abgeleitet ist, deutet 'sdianderhaft' darauf

hin» daas etwas 'mit scbaader behaftet* wt; aoeh eigennameii haben
hedentungs volle Tonilboi, so 'Ed-* s. v.a. *edel', vgL 'Edaard,

Edmund, Edgar* n. S. ebenso teigt die Wandlung ganser Wörter

den hindern , dass die spräche ein grosses hnnstwerk ist: wie ver-

fichieden sind doch yon einander der 'schlieszer' und der 'schlosser*,

wie merkwürdig ist es doch, dasz ein nnd dasselbe wort gebraneht

wird für das 'scblosz', welches thür und thor entriegelt und das

*8chlo8z% das auf dem berge als palast weithin die gegend überragt,

und dennoch stammen alle diese wOrter TOn dem einen seitwort

*schlieszen' ab.

Diewortnrtcn u n d sat z teile, die wii hier geiiieinsam be-

handeln, müssen Jie knaben immer reinlich auseioauderbalten, indem

sie sich stets düiun erinnern, dasz man zwischen der wortart als

solcher und ihrer Verwendung im satz wohl zu unterscheiden

hat. dasz aber dua ädikat der wichtigste Satzteil ibt, da es ja

den Satz im kleinen in bich enthalt, dies musz den schUlern auch im
deutschen Unterricht yor allem klar werden, denn hierbei fallen,

wie man nicht frflh genug betonen kann, satsteil, d. h* das
yerbum, nnd sats als yOllig identische begriffe snsammen, und
die erwBgung, dass unter jenem yerbum natürlich nur das so-

genannte yerbum finitnm gemeint ist, bleibt gereifteren seztanem
inm überlegen vorbehalten.

Gleichlaufend mit dem lateinischen, aber trotsdem dayon un-

abhängig, werden sich allmählich die verschiedenen wortclassen in

den dentschen lehrstonden entwickeln, drei Wortarten hebe man
nach den verben als besonders wichtig hervor, nämlich die Sub-
stantive, die a dj ec ti ve und die a d v er b i en ,

und wir bemerken
beiläufig, dasz sich diese einteilung nur dann vorteilhaft an den
lateinischen unterrichtsgang anscbÜLszen kunn, wenn auch das

lateinische lehrbuch die adverbien in sjstematischer reihenfolge

berücksichtigt. •*

Die Substantive, die wir auch im dictat an die spitze ge-

stellt haben zerfallen wiederum in mehrere Unterabteilungen,

denn einselpersonen und einzeldinge, wie *mann, rind,

Bchiff*, lassen sieh susammenfassen in Sammelnamen, wie 'beeri

berde, flotte*, und beieichnnngen, die an einer einzigen person oder

Sache halten, nennt man eigennamen* su dem schwer verstSnd-

liehen unterschied swisohen oon ersten und abstraoten sub-
stantiyen aber mSgen die stoffnamen den flbergang vermitteln,

indem man etwa zeigt, dasz es doch etwas ganz anderes ist, ob ich

yon einem *stflck tuoh' rede, das ich in die band nehme, oder

oben s. 474 end §• 496 ff. '** s. oben 9, 608.
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behaupte, dasz mein rock "aus tuch' verfertigt ist; ganz fthnli^

verbSlt es sich mit der tapfer keit de« Soldaten« dl« als soldbe

nicht siehtbtr ist, wohl aber in ihren wirknngen.

Der begriff der adjeetiTe ist von früh auf enger nnd weiter

Bu fassen, denn es gibt eigentliehe und aneigentliohe eigenaehafla-

Wörter; sehon bald lerne der seztaner, dass sablWörter und pro*
nomina, in spKterer zeit, dass anoh die participien, und ge-

legentlicb, dasz auch die beiden artikel, kurzorn, dasz alle die

genannten Wortarten im grund genommen mit dem einzigen aoB-

drack adjective bezeichnet werden können, doch ist dies nicht

ganz richtig — wie der knabe nach scbfirferem Oberlegen bemerVt
— denn die pronomina sind je nach umständen entweder Sub-

stantive oder adjective; ihr nfinie, fürwörter, schreibt sich

daher, dasz ^^ie für ein anderes wort eintreten, statt: *der knabe
schreibt' sage ich: ^er schreibt' und den salz: 'der schOne vogel

singt' verwandele ich in die worte: 'dieser vogel singt.'

Einer genaueren erörterung der adverbieo gluuben wir an

dieser stelle überhoben zu sein, weil wir in früheren abschnitten

bereits davon geredet haben; demgemlss wird es sich auch der

deutsche grammatische nnterricht angelegen sein laseen, den ianenn
snsammenhang zwischen den adrerbien nnd präpoaitionen"*
kknolegen nnd die scheidnng twiscben adjectiyen nnd ad*
e r b ie n Torsanebmen«

Nachdem non noch die conjnnotionen nnd interjec-
tionen in ihrer untergeordneten Stellung im sats besprochen sind,

mag die beantwortung etwa folgender fragen, die um die mitte den

schnyahrs vor sich geht, dem seltener über gros zere oder ge-
ringere bedentnng der Wortarten ein licht aufstecken:

Was wird conjuG^ierf? die verba.

Was wird decliniortV die Substantive und adjective.

Was wird deciiniert und gesteigert? die acycctive und ad-

erbien.
Was wird nur gesteigert? die adverbien.

Was wird gar nicht flectiert? die conjinictionen und irjter-

jectiünen. es genügt aber nicht, dasz man nur die worlarten als

solche kennt, sondern man musz auch wissen, wie siealssatzteile

zur anwendung kommen, den manigfaltigsten gebrauch aber aeigi

in dieser beiiehong das Substantiv, das als snbjeot, objeet, pri-

dicatsnomen ,
genetivattribut, snbslantivattribnt nnd als bestandteil

des prftpositionellen ansdmcks vorkommt, das adjectiv wird als

adjectivattribut und prKdicatsnomeni und dasadverbinmalsad*
verbiale bestimmung verwandt, um das verbum aber, das mit

dem prädicat identisch ist, dreht sich der ganze satz, und die aus«

fllhrliche fragesteUong*'' bringt es dem säittler nochmals tum be>

R. oben ft. 49:^ f. »> a. oben s. 474 und 498.
1. oben f* 494 ff.
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wustsein, dasz alle Satzteile entweder direct oder iBdirect vom
verbal- präd ica t abhängig sind:

I. Vom prädicat direct abhängig

:

1) das subject.

2) diö objecto.

3) die prSdicatsnomina.

4) dio adverbialen bestimmungen.

H. Indirect millelä eme^ bübstantiyä vom prädicat abhängig

:

1) die adjectivischen attribute.

3) die 8Ql»8taiitiTiacheii attribute.

3. Die anfsatsbespreohniig.

Knnmehr wollen wir der anfsattbetpreebaiig nocfa mit
•in paar werten gedenken, die neuen lehrpllne*^ erlangen
iwar fUr sexta nur 'mündlichee nacfaeraftblen von vorerzähltem%

und erst den qaintaner laeaen sie 'erste versuche im schriftlichen

naohersiblen' anstellen , was *im ersten ludbjahr in der classe, im
zweiten auch als hausarbeit' geschehen soll, uns will es scheinen,

als Vönne man schon im zweiten Imlbjnbr der untersten gymnasial-

classe mit den bezeichneten auf^ätzchen beginnen , die alsdann die

dictate alilösen würden, dieses verfahren, bei dem anf das eranze

sextanerjahr etwa 3 bis 4 arbeiten fielen, denken wir une genau in

derselben weise auf der folgenden stufe fortgesetzt, nur mit dem
unterschied, dusz hier die zahl auf 4 bis 6 aofsätze vermehrt würde;
von iiüujilichüa arbeiten aber, wie sie die iebrpläüe auch fordern,

mochten wir in quinta noch ganz absehen.

Aber nicht bloss auf das genannte aeitmassi sondern aaeh

darauf dürften dieee Übungen beschrfbikt sein, dass die sebttler auch

in quinta noch nicht sum sogenannten disponieren angeldtet wer-

den , sondern frisch drauf los eine einfache enihlung, sb. aus der

sagen- und mirchenwelt oder auch in der art, wie sie Hebels schätz-

k&stlein oder die deutschen yolksbttcher (ygl. die schildbftrger)

bieten, in ihrer eignen weise als nacherafthlung wiederzugeben, nach*

dem sie ihnen der lebrer frei vorgetragen hat« denn hier, wie
Obernll, soll doch wohl das beispiel der regel vorausgehen, und
wenn mun den «e^itaner und qnintaner daran gewöhnt, von der

Icber weg zu reden, dann lä?2t sieh um so leichter dem quartaner

yeigeu, dasz er die bedanken, die er hat, auch ordnen und so erst

einen gediegenen autäatz zu staude bringen kann.

Dasz sich nun die besprechung dieser aufsätzchen
faauptsttcblicb um grainaiatiscbe und stilistische fehler dreht, weisz

jeder, der mit dem deutschen unterrichte vertraut ist. es liegt frei-

lich auszerhalb unserer aufgäbe, von sämtlichen Unrichtigkeiten,

die hierbei Torkommen, su reden, fielmehr kommt es uns darauf

an, die latinismen sur spräche su bringen, die infolge der tftg-

neue lehrplftne s. 14.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



512 £• Conieliius Uteinuch und deatsch in der Mste und qninta»

lieben lateinstunden in die scbtileraufsfitze einzuflieszen pflegen, mii

auch da müssen wir uns mit einer blUtenlese von dem begnügeD,

was sich aus unserer bisherigen darntellung unschwer ergibL da

wir aber gelegenheit bi\tten, auszer den autVlitzclmn der unteren

claesen auch tertianeraufsätze auf diesen punki hin zu prüfen,

möchten wir unsere leser gerade auf die fehler hinweisen, die von

Schülern mittlerer classen gemacht werden, weil müu daraus am
besten ersehen kann, welchen einflusz die beschäftigung mit dein

lateinischen auf den deutschen stU anaaaüben vermag. natQrH^
werden wir anch die feUer der quintaiier im falgenden berOd-
sicbtigen.

Greifen wir also innScbst einmal daranf surttok, daas wir in

einem frttberen absebnitt^^ dem lateiniaeben ablativ dm
namen prftpoaitionBcaans gegeben haben, an der bewicbnetea
stelle warnten wir davor, diesen caaua immer mit den wOrtebea
*von', 'mit' und 'durch' üben^eUen zu lassen, nnn ist es eine airf^

fallende thatsache, da^z besonders die letztgenannte präposition noch

die tcrtianer zu undentschen Wendungen verführt, die beispiele, die

w ir in diesem abschnitte pfeben , sind wörtlich den schüleraufsStzen

entnoiinneri. so lasen wir unter aiulerein iolgcnJes: 'die sirenea

fraszen jeden auf, der durch ihren gesang bezaubert ans lajQJ kam*,

oder: 'die sänger hüben an zu singen, und durch ihren gesang

beugten sich aller herzen vor gott% und es ist bezeichnend , dasz in

dem letzten beispiel der betreffende schüler die rot unterstrichenen

Worte so verbe&sei te, dbäz sie noch lateinischer unklangen : 'durch

ibren gesang bewogen usw.', wSbrend er doch einfacher ge-

scbrieben bfttte: * in folge ibrea gesaagea usw.* daher wtre ea

wOnscbenswert, daaa acbon in den anfafttien der kleineren sebOler

der verkebrte gebraueb der prftpoaiiion 'dnrcb' und anderer
prftpoaitionen mit naebdmck bekSmpft würde.

Einem anderen tertianer flosz gelegentlich der undentaebe ana-

dmek 'bierdurcb gerührt' in die feder, doch war diese verwechs*

lung der prftpoaition (statt: hierttber gerOhrt) immerhin noch ein

leichterer verstosz, wie wenn ein mitschttler schrieb : 'auf dem-
selben befand sich der landvogt.' denn jener hatte seine mutter-

sprachp doch ho weit in seiner ^awalt, dasz er dem wörtchen 'bier*

noch em suißx anfügte, dieser dagegen geriet in den falschen ge-

brauch des fürworts 'derselbe'."* die ^ut deutschen ausdrücke

'hierauf, 'darauf u. ä. "* kommen den schfilem, wohl infolge

des lateinischen Unterrichtes, schon früh auszer Übung, wenn man
nicht beim quiüluiier, der sich so ausdrückt: 'Reinecke antwortet«

auf dieses', bchon entgegenarbeitet und ihn dafür sagen läszt:

^fieineeke antwortete darauf.' dann wird er sich vielleiät bClten«

als tertianer noch tu schreiben: *8ie wüsten, dass sich Teil in dem-

*** 8. heft 9 8. 430. s. obeu ö. 476.

s. eben s. 48S.
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selben befand^ was doch wohl heiszen mu6z : 'sie wüsten, daazsicb

Teil darin befaDd%

Wenn vir nns aber erinnern, was oben'** um den lateiniaeben

fttrwOrtem is, idem nnd ille gesagt ist, dann wird niobt nor der

Iremdapraebliche tinterricbt dmuf binwirken, dass die dort ge*

nannten bedentnngen dieser prononina immer ricbtig ina deatecbe

llbersetzt werden, sondern aneb die rflckgabe der qnintaneraoftfttie

bann hier mitwirken , gegen undentsche Wendungen ansnkSmpfen.

jedenfalls ist darüber klarheit zu schaffen, dasz 'dieser mann' ein

solcher ist, auf den ich gerade hindeute, dasz ich aber heute 'dem-
selben manne' begegnet bin, den ich aiicb gestern gesehen habe,

ähnliche erörterungen sind nötigenfalls auub über den unterschied

zwischen 'derselbe* und dem persönlichen oder besitz-

anzeigenden fUrwort anzustellen, wenn etwa der qumtaner

trotz der belehrungen im lateinischen unternchte schreibt: 'um

denselben abzuholen', denn selbst der tertianer scheut sieb nicht

zu sagen: 'als er iu diu nähe derselben gelangte.' da man aber

das hinweisende fttrwort ille'*' nicht blosz mit 'jener', son-

dern aneb mit 'dieser' oder 'er* flbersetten kann, so muss man
sebon bei qnintanern, die sieb folgendermasien ausdrücken : Ma der

fnehs jenes b5rte\ nnd: *da eibob sidi der sobwanritter, nm mit

ibm tn kämpfen; er besiegte jenen« nnd der Saobsenberzog verlor

sein leben*, solche fehler mit der wnrsel anssnrotten suchen, denn

tertianer verfahren ganz ähnlich, indem einer s. b. schreibt: 'als

Armin nach hause zurückkehrte, kam jener (gemeint ist Flavus)

gar nicht zu ihm', und ein anderer: 'er machte seinen vater auf ihn

anfinerksam; sie näherten sich und erkannten in jenem den Teil.'

Wenn wir nncb den conjun cti onen ein paar worte widmen
diirfen

,
so bemerken wir, dasz uns einmal in dem aufsatze eines

tertianers die werte entgegentraten: 'und es wäre zum streit ge-

kommen, wenn nicht das volk gerufen hätte: der apfel ist ge-

fallen ! ' in erwägung dessen, was C hubt in unserem obigen citat

ausgeführt hat, halten wir es daher für doppelt notweudig, dasz man
schon die schUler der untersten classe veranlaszt, die genannten

bindewörter im aufsatz ebenso wie beim fibersetsen ans der fremd-

spräche in der frfiber angedenteten weise aaseinandersolegen.

Beseicbnend fttr den stil mancher tertianer ist folgendes sats-

nngetflm: Thaetbon war der söhn des Helios, des Sonnengottes,

nnd der Elymeney der gattin des Stbiopischen kSnigs Merops.*

bierin sind sogleich swei feinde des deutschen stils enthalten, die

sieb aus der beschäftignng mit dem latein herleiten: die falsch an-

gewandte apposition nnd die genetivhänfang. nm mit der

letztgenannten zu beginnen, so weist uns ein anderer schttlerfehler:

'unter begleitung der harfe des greises' auf die Verschmelzung des

einen genetivs mit dem vorhergehenden snbstanüv zum zusammen-

^ 8. oben s. 476. s. oben s. 416 ff.
i** s. oben s. 478.
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gesetzteo bauptwori bat fenbegleilaDg' bin und führt uns die oben
betonte notwendi«Tkeit vor äugen, die schQler der unteren classen

bereits im deutschen uud lateinischen aui diese und ähnliche eigeo-

tümlicbkeiten der deutseben spräche hinzuweisen, die apposition
aber haben wir früher in l&ngerer aoseinandarsetBUDg bekAmpfL
wenn nno manche tertiiner das emÜMsbvte gefilhl fttr den baa ilurer

rnntterspraclie eehon ao weit verloren baben, daii ne in aofiAtsMi

erftOue begeben wie: *ta Helioe, seinem vater* oder: 'da trat

Bndeni, ein rittor, berfor*, dann mahnt uns dies, mitdesto gröeaetem
nachdracke schon anf der nnterstsfe derartigen anwandlnngem aneb
in den nacberzahlungen von vom herein einen riegel voraaschieban«

Unsere leser haben schon längst bemeritt, dasz wir im TOV-
liegenden abschnitt eigentlich nichts neues darbieten, sondern
lediglich frtlher gesagtes durch andere beispiele 7u erharten suchen,

darum glanbcn wir Tins anoh über diozwei satzconstructionen,
die wir scLlietzlicli nocli Yorl)rin;:^en wollen, um so kürzer fassen zu

dürfen, schon beim überbeizen suchten wir die quintaner daran in

gewöhnen, in angemessener weise participien aufzulösen;
trotzdem geschieht es, dasz sich die kleinen vom lateinischen beein-

flussen lassen, denn einer schrieb: 'Kamillus nämlich, die frevelthat

erkennend, usw.', ein anderer: 'von der treue des oberbefehlähabers

bewogen, schickten sie gesandte.' somit wird auch die besprediong

dieser aofsiticfaen dem lebier gelegenheit geben, znnlelnt dieees

verkehrte in richtiges dentseh verwandeln an lassen, ferner wieder-

holt an erOrtem, dass das dentsche die nebensfttae, das lateiniaebe

die participien bevorsngt, nnd endlioh, dass man im deotaehen Uber«

banpt participien mit längeren snsfttcen am besten gana vermeidak
dif'se erwägungen scheinen uns nicht flberflUssig su sein, weil ancb
tertianer fthnliche Verkehrtheiten machen, z. b.: 'sugleich bemerkte
er einen auf einer Stange hängenden hnt.' wenn wir aber, um anch
dies noch zu erwähnen, in einem tertianeraufsatze folgendes lasen:

'Odysseus hiitte dem t^psariTe nicht widerstehen kunnen, wenn nicht

durch das schnelle rudern seiner geführten die insel glücklich

pacpiert worden wäre*, dann schemt es uns, wie wir auch früher

schon betont haben'", richtig zu sein, bei jodem sich darbietenden

anlasse, also auch bei besprechung der qumtanerauf^tze, darauf

Hufmerksam zu machen, dasz das deotscbe die activsprache, das

latein aber die passiv spräche ist.

Fassen wir das gesagte zusammen, dann ist der langen rede

knner sinn etwa folgender, ausser mancher anderen belebrung, die

der lehrer seinen schalem bei der aniMtibespreohung bieten kennt

setae er sieh das siel , schon bd den schriftlichen nacbersihlangen

derjflngsten gymnaatasten von frOh anf die latiniamen an bekimpfs«,

denn diese sind ein feind des dentschen Stiles
i der« wenn ihm nicht

mit macht in leibe gegangen wird, in dem masse nm sich gieifti

«. beft 9 t. 439. s. oben s. m ff. t. oben s. 488 f-
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wie die keimtniBse der knaben in der BOmerspraobe sieb Termehreii«

bSlt der lebrer aber bei setBen t0glingen die mntierepraebe tou
lateinieebem eittflwe rein, was sieb, wie wir ftberseagt sind, mit
der reinheit des fremdspracblicben Stiles wobl vereinigen ISsst, dann
werden sieb die schttler nicht nur der unteren, sondern aller classen

' in aufsätzen und im mündlioben gebraaeb eines guten dentsob all-

aSblich immer mehr befleiasigen.

SaabebOokb«. Emhbbioh ConmiLiini.

SIN TEB8ÜCH DIE LEHRE VOM OSBBAUOH DEB ZEIT-

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, Zü VER.
VOLLSTÄNDIGEN, Zü BERICHTIGEN UND AUF IHREN

GRUND ZüßÜCKZÜFÜHREN,
(fortsetzuDg und schlui».)

E. Yergleiehung meiner ansiebt über den anter-
ecbied von imparfait und passö d6fini mit derjenigen
Plattnersj. «her den unterschied zwischf^n imparfait und d^fini

gibt Plattner nur praktische re^ln: 'das miparf. ist die zeitform der

beschreibung und der Schilderung, für die erzilhliing nur verwend-

bar, weon diese weniger thatsichen berichtet als zustände anschan-

licb macht; daher ist es die zeit der Vergangenheit 1) für Ii leibende

zustlinde: las Ph6niciens 6taient le peuple le plus commer^anLdel'anti-

quit^. das hialoiisohe perfect würde eintreten können,
wenn dieser satz eine historische thatsache^* berichten
aollte. 2) fQr bänfig oder regelmässig wiederholte handlongen,

.

welebe faat in einer bleibenden gewobnbeit werden. 3) fOr eine

bandlnng von unbeetimmter daner. dieee wird dann a) entweder

Ton einer andern (im p. dtöni) nnterbroeben, b) oder eie gibt den
gmnd der im d^fini stehenden bandlnng an, aneb nebennmstlnde,

die sie begleiten.' ^ 'das d6fini bingegen bezeichnet eine einmalige
Tergangene bandlnng, eine tbateaohe.^ es tritt ein« eobald die

^* eine historische thatsache ist es auch im itnparfaiU

daher aMsden a) die Terbeii des deakent und des affeeta bUnflger

Im Imparfait, nad gar gewöhnlich dir«, racouter, r^pondre, ^crire, stipulor,

porter (besag'en, des inhafts sein: an article de la Grande Charte porlait

ane . . an aatre stipalait qae * . .). dann erwähnt Flattuer noch
nat imperfeetam conatns, das der nnr begon Denen handliing, die
ttlebt eur vollendang kam, und twettens das imparf. von faltoir, devoir,

ponvoir in f^er bedeatang nnseres conjnretivi pfnsqpf.

Plattnera anterscheidung von zustand und historischer thatsache

l»t, wie aehon bemerkt, nickt anliaafg. der aats tob den Pbonisiern
drfiekt im imparfait ebenao gat eine hiatorische thatsache aus wie
im passd ddßni; nn(^ ebenao gut wie der von dem kämpfe dea cbiiaten^

tuma gegen das heidentum«
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516 C. Hnmliert: die lebre TOm gebnneh der seitfonnen*

eigentliche bandluiig beginnt oder einen scbritt vorwärts macbt;
stellt eine erst eintretende handlang dar, die rasch verläuft oä»
eine bekannte dauer bat : pendant prdede troissidclea le chriatiantime

latta avec le papnTii«me expirant.'

Auch nach meiner ansiebt ist das ittiparfait vorzugsweise das

tempus der beschreilnmg und Bcbilderung 'von zuständen'' tind zu

gewohnheiten gcwordtiiin bnndlungen', aber nicht weil oder in-

sofern jene an sich 'bleibend' sind, d. b. lange andauern'*, und
diese 'sich häufig" wiederholen', sondern weil in den meisten fällen

jene niclit in dem augenbiick aufgefabzL werden sollen, wo sie

anfiengen, noch in ihrer ganzen dauer, vom anfangs- bis zum
endpnnkt, eondem nur in einem Zeitraum oder «punkt der

mittleren dauer, und diese, die zur gewobnheit gewordene band-
lung, nicht in dem Stadium, wo man sie zum ereten mal auafUirie,

wo die gewohnheii erst anfieng, denn da war sie eben noch keine

gewobnheit, sondern wo auch sie durch häufige Wiederholung
ertt zu mer solchen geworden, als gewobnheit schon und noch
in ihrer mittleren dauer begriffen war, so dasz man sich um den
anftngs- und endpunkt nicht kümmert.^

Und ebenso jede einzelne handlung. nicht wegen etwa 'un-
bestimmter dauer', rtichr weil etwa eine nndere sie unterbrach,

steht sie im imparfait, sondern insofern tie gleichfalls nur in dem
augenbiick der mittleren dauer vorgeführt werden soll, wo
jene Unterbrechung eintrat, nicht in ihrem anfang, noch in ihrer

ganzen dauer. auch nebenumstände und gründe endlich sieben

nicLl als solche an sich im imparfait, sondern nur insofern auch sie

in der mittleren dauer begnüen waren, als die hauplbandlung
und Wirkung anfieng und vollendet ward und wir sie vom Stand-

punkte der haupthandlung betrachten, s. b. der kranke starb, weil

. die heilmittel nichts taugten«*'

Dasselbe gilt femer von den verben des denken», des affseta

und des sagens. stehen de im imparfsit, so wird das sagen, iWileB

und denken als schon und noch in seiner mittleren dauer vor-

man* kann noch 'gegenständen* hinzufügen (zn denen auch Srt»
liebkeiten geböreo) und Zeitangaben: aa welchem ort, in welcher seit
etwas geschah.

vgl. eile ^tait triste en disant eela, pui» eile fat (ledevint)

anni gaie qa'aoparavaDt, wo das ^tsit nur einen angeobltck sa
1111 f.isseti lirancht, während fut nicht bloBZ die ganze folgezett umfassen
Uhd», Bondern zugleich auf die Yorbergehende als eine zeit des froh-

sinn« hinweist.
^' vgl. cette semaine nous allÄmes six fois & la chaase.
''^ in dem satze 'j'e'crivnis depnis ime heure, loraqu^il m*interrompit*

i&t sogar die leitdauer genau bestimmt und in 'j*6oriTis nne lettre'

gar ftleht.

der grond, die Ursache kann aber auch wie gesagt eine stierst

angefaii'^ene nnd vollpndete handlang sein, so der vcrsnch zu töten

ia dem satse: on voulut le tjier, il s'enfuit. der wille fieng an sich

iasserlleh kand cu geben und lllbrte dies aas.
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geflibrt, nicht sein anfang oder seine ganze dauer. ebenso etellea

das imperfectam conatns und die imparfaits von falloir usw. die

Tersuchte tbnti<^kf>it , das mttssen osw, Bcbon und noob in ihrer

mittleren dauer dar

'J!
t>as d6fmi hin^/r'^ren steht wohl vorzugsweise von einmaligen

handlangen, von thaten''^ aber nicht weil sie einmalig, weil es

thaten sind, sondern nnr insofern besonders ihr anfang oder zu-

gleich ihr anfan^?s- imd endpunkt, der im dotini liej?ende fort-

schritt vom anTaDgä- i\im eudpuokt, ausgedrückt/ werden soll;

nicht weil sie in der Wirklichkeit rasch verlief oder ihre dauer be-

kannt war, sondern insofern dieso bekannte oder auob nnbekannta

daoer, mit an. sich beliebig rasehem oder langsamem mlanfi Tom
anfangs- bis snm endpnnkt in einen pnnktsosammengezogen
wird, so dssz die dazwiseben liegende mittlere daner den blieben

entsdbwindet.**

Der beste beweis^ dasz Überall blosz diese rticksicht entsebeidety

ist, dasz auch thaten, einmalige, rasch"' verlaufende handlangen ?0Q
bestimmter, bekannter"' daner, im im{»irfait stehen, wenn nur ein

Zeitraum oder -punkt aus der mitte ihrer dauer vorgeführt

werden soll, und dasz umgekehrt nicht blosz einmalige, sondern

auch zu gewohnbeiten gewordene handlungeti, gründe einer viel-

leicht gar selber im ini|jarfait stehenden bandlung, bleibende

zustände, verben des denkens, des affects und des sagens, solche, die

ein conari bezeichnen, wie essajer, t&cher u. a., und ebenso falloir.

^ dasz der ausdrtiek 'thatsachen' nicht passt
,

zeigte schon
Plaitners eatz von deo Fhöniziero, der auch im imparf«it eine tbat-

eaebe antdrHokt.
^ dies hat eben Platttier irre pefuhrt. man denke noch nn für

sKtze: Dieu fut, rnid: Annibal etait (zu seinen I c breiten) OA grand

«4 mao vergleioba nnr 'je Q*tferiT«i8 qae de|Niis denx secondes

lorsquUI m'interrompit' mit 'j\'crivis Cent lettre«^', wr-nn dieselbe th'itig-

keit das eine mal im impnrfait, das andere mai im detini steht, drückt

ao sieb offenbar das deüui die lungere dauer aus; denn es gibt sie

in ihrem ganzen umfang an, das iinparf. aber nur einen aeitraom oder
•pnnki der mittleren dauer. weil jedoch d:;> 1 'fuii letztere den angen
entzieht und dns p n-/';' zu einem punkte zusammendrückt, als etwas,

das in demselbeu augeublicke aniieng und vollendet ward , läazt es

selbst die ewigkeitals rasefi verlanfend erscheinen, während das
imparfait bei dem einen vorgeführten aut^'cnblick der mittleri n dauer

stehen bleibt nn-I :«irh nnfliält. es i.st dn5«elbe Verhältnis wie zwiachcti

einem mathematischen punkt und eioer mathematiscbeu Linie, nur wenu
mwtü versehiedene yerba im imparfait nnd passA dtfflni sasammentreten,

wird in einer hinsieht da» verliältnis ein anderes, in jV'rriv lii Inr^qu'il

enira e. b. wird entra wohl in seiner n-Hn^en dauer vor^etührt und das

dorire nnr in einem angenblick der mittleren dauer, dieser augenblick

aber erseheint zugleieh als ein soleher, dem sebon ein mehr oder weniger
langes schreiben vorangegangen ist, und in diesem sinne freilich kann
von einer längeren dauer des imparfait die rede sein, wenn es auch

eelbst nnr einen Zeitraum oder -punkt aus der mitte der haudluug
darstellt.
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devoir, pouTOir, wenn nicot Diosz aie miuiere ciauer, sonaern an-

fangB< and endpunkt Rusgudrückt werden sollen, und, ich füge hinzu,

in demselben fall yerben des fUhlens und denkens, um zu zeigen,

dasz das umsetzen des vorher nur gedachten oder gefQhlten in that

anfieng und ausgeführt ward, wie in 'Charlemagne honora la braTOure

de Yitikind , en lui donnant le duch6 d« Saxe comme fief des roii

Francs\ im d^fini stehen.

Nun noch ein wort Aber die von Plattner angeführten yerbei
dessagens, des denkens und der affecte. sollen sie, zu der

zeit des eintretens irgend einer Wirkung, als schon vorhandene und

noch in ihrer mittleren dauer begriffene Ursachen, er-

scheinen, so stehen sie im imparfait; im pass6 d6Gni hingegen, ala

selber erst eintretende und ausgeführte Wirkung einer Ursache,

aber selbst eine Ursache , und dies gilt natürlich von jenen verben

so gut wie von allen andern , steht im d6fini , wenn sie nicht mehr
in ihrer mittleren dauer begriffen war inr zeit als das ereignis, mit

dem sie in Verbindung gebracht wird, eintrat, wenn sie in eins

• frflhere zeit fftllt und man ausdrücken will, dasz sie damals anfieng

und ausgeführt wurde; z. b. Alexandre le Grand vengea les Grecs des

Orientaux qui vouluren t nn jour d6truire leur civilisation, so dasz

eine jede für sich angefangen und abgeschlossen erscheint, ohne dass

sie sich zeitlich berühren, endlich kann auch die Ursache von etwas

seitlich folgendem
,
zugleich und vorwiegend vom Standpunkt eines

vorhergehenden ereignisses, als zugleich anfangende und vollendete

Wirkung vorgeführt werden, was bei verschiedenen der schon an-

geführten beispiele, besonders mit vouloir, der fall war; nnd dann
steht selbstverständlich auch diese Ursache im döfini. und kommt
sonst ein verbum des Schreibens und sagens im imparfait vor, so soll

auch da dieses sagen und schreiben in seinem Zeitverhältnis zu etwas
anderem als schon und noch in der mittleren dauer begriffen

hingestellt werden , oder es war schon im d6fini von einer Unter-

haltung, einem briefwechsel usw. im allgemeinen die rede; dann
aber denkt man sich schon mitten in diese hinein, führt sie im gegen-
satz zu der dem d^ßni eignen bewegnng in behaglicher mhe vor und.

bebandelt ihre einzelnen teile, wie die schon besprochenen einer sitta

oder gewobnheit, vom Standpunkte des sie umfassenden ganzen^:
Turenne ^crivit au roi pour lui demander la libert6 d'agir. 'je

connais', disait-il, 'la force deä troupes imperiales . . .; je prends
tout sur moi et je me charge (Ubernehme die Verantwortung für)

des 6v6nements (Duruy, histoire de France).

A uc b i n dem von Plattner angeführten satz Ober dieMagna Charta
steht das imparfait einfach aus dem gründe, weil man sich in die
zeit versetzt i

si^, also ihr inhalt, schon da war.

'ÜtjQ f^ixiine de chambre me remit une lettre, par laquelle la
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gewabnen) 4 ma fignre* (Cberbaliei in der fievne d. d. m. 15/12 92
B. 723).

Recevoir uüd remeltre stehen im d6fini , weil wir in die ?:eit

•versetzt werden hol]en , wo das empfangen und übergeben anüeng
und zugleich zu ende geführt wurde; das aber, was der brief und die

nachricbten enthielten, im impartait; denn dieser ii]balt, der dem
erapfänger freilich jetzt erst bekannt wurde, stand vorher schon in

den bntilen, und der Schreiber machte den an fang des benach-

richiigens schon in dem augenblick, wo er zu uehreiben antieng.

als jener las, war es aofaon und noch in seiner mittleren dauer. man
Tergleiclie folgende aitie ane der 19n leetii» von PlOti: 'am Tiertm
Borember 1794 bemSehtigte sich (p. d.) Snwarow der etadtWarscban
nach einem sehr blutigen kämpfe, man sagt, dass er hierauf einen

brief an die keiwin Catharinall schrieb (p.d.), welcher nur diese

warte enth i e 1 1 (im p.) : «hurrah^ Warschau ! Suwarow.» diekaiseriB

Terstand (p. d. von saYoir)^ seinen lakonischen etil nachzuahmen, in-

dem sie ihm schrieb: «braTO« feldmarschall I Catharina», ein brief,

der ihm seine ernennung zum feldmarschall ankündigte (imp.).'

erst fiengen beide das schreiben an und führten es aus; dann aber
waren die briefe als geschrieben anzusehen und hatten schon an*

gefangen zu enthalten und anzukündigen, so kommt es mich da nur
darauf an, ob man sich in die zeit versetzt, wo das sagen usw. erat

anheng und ausgeführt ward , oder wo es schon in seiner mittleren

dauer begriffen war.

Man vergleiche noch folgende beispiele : le maröchal Ney pro-

non9a a la cbambre des pairs, le 22 juin, un di^icours oü il pro-

damait que tont 6tait perdu et qu'il ffJlait nügocier sana delai avec

les allite (Bevue d. d. m. 16/$ 93 s. 455). BhnUoh: eile rougit

legerement; eile semblsit me dire (Cherbuliez, Bey. 15/12 92 s. 733).

beides ist gleichzeitig, denn der sinn ist: *ihr errOten schien mir so

ssgen.' trotzdem steht aemblait im imparfait, weil rougit Torber-

geht in dem augenblick , wo aemblait erscheint, ist rougit schon

gesagt, das errOten schon zu einer angefangenen und zugleich

ToUendeten thatsacbe gewordeni das scheinen fängt also da nicht

mehr an, sondern ist schon in seiner mittleren dauer begriffen, und
ebenso ist es in folgenden Sätzen: il re^ut des nouvelles du Var
qui lui apprenaient que Mölas 6tait encore 4 2iice (Thiers, cam-
pagne dltalie).

In bezug auf die verben des sagens, Schreibens usw. erinnere

ich noch an die ^cLon gemachte bemerkung, dasz von zwei verben,

die im gründe titwus gleichzeitiges ausdrücken, oft dab erste im

döhni, das zweite im imparfaiL oteht, wie ini 12nc'ajjitel der histoirt)

du la premii^re croisade, wo Michaud erst im pass6 d6fini vom an-

fang der groszen not spricht: qaand ces demidres resBonrces com-
mencdrent & manquer, la mig^re derint plus affireuse. dann aber

steht das imparf. $ denn J e tst ist die grössere not schon da. chaque

jour, une foule avide so p res seit i laporte de ceux qui conser*
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TAieni quelques Yivres, ei cnaque joar, ceux aom on »yu« j» yeiiic

iiiToqa6 la Charit^, se trouvaient r^duits k implorer celle des aatree

3. Plusqaeparfait. unser plaeqaamperfectum, das fran

zOsische plusqueparfaii, drückt aus, dasz etwas za einer seit der yer

gangenbeit schon vollendet worden war, wo etwas anderes schon nnc

noch in seiner mittleren daaer begriffen war oder anfieng and aas

geftlbrt wurde, auch hier ist bald das imparfait oder d6fini, bald dai

plusqaeparfait selber der punkt, auf dem man festen fasz faszt, an

Ton dort die durch die andere verbalform bezeichnete thfttigkeit zi

betrachten : 'er hatte schon die schule verlassen, als sein vater starb

sein vater starb, als er schon die schule verlassen hatte.*

III. Zwei feste pankte, anf denen man fasz fasst
eine vom Standpunkt der gegenwart noch zakünftig
handlang erscheint zugleich, vom standpankt eine
andern zukanft, als zukünftig oder aach als scho]
vollendet, wobei aber der standpankt der gegenwar
wieder keines besondern ansdrucks bedarf.

{

1. Die zwei conditionnels. s'il venait, je le lai dirmif

das sagen erscheint als zukünftig, nicht blosz vom standpankt de

gegenwart, sondern auch im verh&ltnis zu dem noch zakünfUge
kommen.*'* soll das conditionnel blosz eine bescheidene behauptun
des redenden vom Standpunkt der gegenwart ausdrücken , so f&U

natürlich der andere feste punkt weg: 'la conversion deClovis port

d'abord quelque atteinte k sa popularit^, et il paraltrait que beancoo
de ses compagnons le quittdrent.'*' vielleicht ist aber aoch hier ein

in die zukunft oder in die Vergangenheit su legende bedingang zi

ergänzen wie: 'wenn man den und den berichten glauben wollte

oder 'wenn die und die leute recht berichteten*.

Ebenso verhält sichs mit dem condiL antörieur; nur wird di

die bedingung in eine frühere Vergangenheit gelegt : 'je le lui aurai

dit, s'il ^tait venu.' und wie etwa im obigen satze über Chlodwig
M'aprds la legende, une druidesse anrait pr^dit sa fortune ä Dio

cl6tien''^, d. h. 'wenn man der legende glaoben wollte, würde mar
annehmen müssen, dasz eine droidin' usw. ähnlich noch von einen

angenommenen fall (deutsch: etwa): on fermera tout ^tablissemen

qni aurait 6t6 ouvert en contravention ä la loi*^ = 'von dem sicl

herausstellen sollte, dasz . .

2. Futur anterienr. hier erscheint eine zukünftige hand
Jung als schon vollendet vom Standpunkt einer andern: 'il aun
cbang6 d*avis, quand tu reviendras.' I

Ich führe noch einen, zu diesem zweck umgewandelten sat

" hi^fU^T gehören auch wendangen wie: je ne sanrais . . aariea
voua . . dirait, je voadrais, wo überall eine bedingang im imparf
XU erg'^^ O j^^. 2. b. wenn ich mir auch noch so viel mühe g&be; wem

f/^ ^ufi ;,/iben wollten U8w.

* >»/'^riiele wieder aus Plattner.
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aus Voltaireo Charles XII üü, in dem dnö iuiur auteiieui im nebea-

fiatz steht: 'le mupbti a consaillö la gaerre contre le czar, parce que
le favoii la veiiti et II la trouvora injosta, dte qoe ce Jeune homma
aara cliaiig6 d*aTi8/** der aofang and die anafilliniiig beider

tb&tigkeiteii liegen nocb in der sokonft: dereine wird das angerecht-

finden anfiuigen and sogleicfa YoUenden, sobald der andere das an-

eicbt-indem angefangen and ollendet baben wirdt niebt bloss vom
ecbon bekannten Standpunkt des redenden ist das ungeieeht»

finden zukünftig, sondern zugleich von dem noch besonders aus-
ittdrUckenden der sukunft, wo die Änderung der ansieht ein-

getreten sein wird, vertritt da<< futur ant^ricnr die etelle eines

indfefini und .stellt nur vom btanr^punkt der Gegenwart etwas ver-

gangenes) als wabröcbeinlicb hin, >o ist die angäbe einud andern

festen puuktes überflüssig: il aurn ( liaa;^'{? d'avis (= er bat wahr-

Itcbeinlich . . .; ich werde uunebmen mUsäun, da^z er hat).

IV. Zwei feste punkte in der Vergangenheit: eine
vergangene handlung erscheint noch al.s zukflnftig von
einem Standpunkt der Vergangenheit, wührendsievon
dem andern selber auch als vergangen erscheint, wobei
beide etandpnnlite des besondern aasdraeka bedflrfen.

Pass^ antörienr. das pass^ ant6riear verbSlt sidi au dem
döfini wie das futor ant^riear sa dem blossen fatnri es ist gleich-

aam das fut ant^riear der Torgangenbeit, wie das original des Ton
mir umgewandelten satiee aas Charles XII teigi: *l6 mupbti avait
oonseilli la goerre contre le esar qnand le Cavori la voulait; et il

la tronva injaste d^s quo ce jeune homme eu t changö d'avis.' wir

atehen soerst, gleich anfangs, in einer seit swischen dem imparCait

und plusqueparfait einerseits und den pasaös ddfini und ant6riuur

anderseits, der mupbti hf\tto schon zum kriege geraten, und zwar
als *lfr günstling schon und noch den krieg wollte, dies be-

trachtün wir nur von dem Standpunkt der zeit, die daraui folgte;

daher das pluequeparf. , und das wollen im imparfait, das jedoch

auch im plusqpf. stehen könnte, dann aber, nachher erst, fieng

der günstling an, seine ansieht zu ändern; und nachdem diese

äuderung zugleich augeiaiigen und vollendet worden war, da ward
auch die ftnderung in den ansichten des mupbti angefangen und
oUendet.

Das plusqueparfait und das pa8s6 anUrienr nntersebelden sieb

nur dadorcbi dass in dem einen das pass6 d6fini, in dem andern das

imparfait desselben bilfsverbs ?or dem participe steht; darum masx
der unterschied swisoben ihnen sich auf den zwischen imparf. und

p. d6f. surttckführen lassen, so weit dieser hier noch bestehen kann.

Das imparfait beseichnete nur einen Zeitpunkt oder -räum
aus der mittleren dauer. das fiel naftflrlich beim pluaq. weg, da

es Ton einer schon mehr als vergangenen handlang gebraucht wird|

livre VI. beim pass^ ant^rieur werde ich hierauf sarfickkoBfaSB.

N. J«lui>. r. pUL «. pid* 11. «M. IS97 1. 10 tu 11. 84
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522 C. Uumbert: die lebre vom gebrauch der fteitformeo.

doch gebt e^» nicht vollständig verloren, in 'quand neos avions*
O'ier 'eömeR fini notre thdmr', nous sortlmeii* schneidet eümeji

ßclfiJl ijuitt'r fini ab, während mii avionn, v 'ie in der maierei

feiner Schattierung, ein allm&hlichtir Übergang die gegen^tze Ter-

wtsebt. das pa8&6 d^fiDi bebt auch bier, dem anfang des Mirllmes

gegenober, das ende des fini krftftigcr hervor, and, wie ae)tBun ei

auch klingen mag, die fftbigkeit, zugleich den anfangs pnnki
berrortubeben , gebt in der verbindnng mit dem partic. passA
noeb weniger yerloren«

Versetzen wir ans in die zeit, welche einer schlacbt voran*
gieng : 'wir zo^cn hinans; wir stieszen auf den feind ; es entspau
fcich ein kämpf.' nun stehen wir noch vor der ent^cheiduag; dann
aber springen wir, ihren anfangs- und endpnnkt in eins in-

sanamenfa<><^nd , in ilie 7.('it hinüber, wo sie schon gefallen war-
deux b eures aprO.s nous etimes vaincu Tennenii. wir fiengen

nicht hlosz das siegen an und tUbrten es aus (d6Hni), wir hatten
PS zugleich angelaiigen und vollendet; die zeit aijer wann?, der

feste punkt, von dem das siegen als schon vergaogen
erscheint, ist durch deux heures aprds angegeben, wie
derjenige, wo es noch in der zukuntt lag, durch die vor-
hergehenden sStze. das erringen tritt doppelt scharf berror,

zugleich mit seinem ende sein an fang, im gegensats zu dem ploaq.

(avions), das den sieg nur yon dem Standpunkt des scbon-errungen-

Seins, der darauf folgenden zeit betrachtet, das |>ass6 antör. ist

einem Jannskopfe Tergleicbbar, dem an der einen seite die baadlnng
als erst beginnend, an der andern als vor einer andern vollendet er-

scheint, eine eigentflmlicbkeit, in der sich, im gegensatz zur behag-
lichen ruhe des plusqueparfaiti mehr &h irgendwo sonst die leb*

haftigkeit des französischen geintes offenbart, es ist Schillers

gallischer spning, dem, der nicht franzOsiaeh zu fühlen gelernt
hat, ein fast unerkliirliclies gebeimnis.

Eine nnzahl salze, tVw ich mir in den letzten jähren g'einerkt

habe, naögen gerade dies, wenigstens lür den verstand, klarstellen.

In dem soeben ang» führten beippiel ist die zweite Zeitbestim-

mung nur ein adverb.*** ebenso in den folgenden: Fernando 8e larnja

faur les traces des deux femmes. il les eutbientöt rejointcs

(Tb. Pavie, Pepita cb. III), au lieu d'6pancber maladroitement
Tenvie dont son coeur 6tait d^tori, Isaure 6tonfla tont murmare et

chercba le remdde qu^elle eut bientiVt trouT6 (Charles de Bemard,
les alles d'lcare V). und ebd. III: en deui tonrs de main alle
eut apprdtö le convert et 8er?i snr la table les proYisions dont eile

6tait cbarg6e.

Auch bier stehen wir Uberall anfangs vor der tfafttigkett, die

uns dann ganz alleini auf einmal als sugleicb angefangen und

** sie kann natfirlieb auch noch anders aofr^geben werden^ dnreb
•io verbam und eine andere seitbestiflunang. darüber später.
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vollendet enfgp^entritt. an die stelle dos 'deox beiires aprte' treten

nor *en dt-ux tours (]r m.iin' und 'bieatöt*.

Von dem festen punkte der schon vorher voUcn leten tbätig-

keit kann aber der blick auch wiederaufeine andere thUtigkeit
hingelenkt werden, die später erst antieng und austj'eführt ward,

oder auch sp&ter schon und noch in der mittleren dauer In gi iffen

war. dann erhalten wir einen zusammengesetzten satz; und zu dem
pa8s6 Qnt6rieur tritt noch ein imparfait oder pasä^ d^üni mit einer

conjunction.

Ein imparfait im baoptaati mit quand lor dem antörieor im
nebensatt baben wir in folgendem beispiel: ]es aroböologuea ne
poDYaientse refosar & admettre rimportance de la dteonverte (de

Scbliemann), snrtout qnand Schliemann fnt veno an Europa
montrer aax acad^miea et aatres soci6t68 aavantes les plane et lea

ooopea de ces tombee . . . qnand enfin il ent poblie son livre, qai

en donnait des reproductions assez fiddles (Revue d. d. m. 1/2 93

a. 634). snerst stehen wir in der zeit vor Schliemanns rttckkebr

nach Europa, schon damals war das 'ne pouvoir se refuser' in seiner

mittleren dauer Itegriffcn, das venir aber und publier muste noch

beginnen; und als dann dies angefangen und zugleich vollendet

worden war, da war es erst recht, noch vi- l mehr der fall, da-* ne

pouvaient s* rtfu&er, wa< nur von der zeit vor der reise nach Europa
au.sdrückiich gtsugt wird^ ist mit dem surtout für die zeit nach der

reibe zn ergänzen.

In folt^endcm satzc tritt zu uussitöt que mit dem passfe antörieur

ein pas»^ d4hni: Charles XII avait de Taverdon pour le latin, maia

ansaitöt qn'on Ini ent ditqaelerotdePologneetleroideDane*
mark Fentendaient, il l'apprit bien vite (Voltaire, Charles XII*').

hier steht anssitöt qoe mit dem ant^rienr im nebensat«. in folgen-

dem beispiel steht das ant^rienr mit ne-pas plas töt im hanptsats:

on grimpft dans la montagne, poor j chercher qoelqne beau point

de vne. on n'eut pas plus tötfaitdeux cents pas ... que Filippa

appela maltre Michel (Paul de Musset, le Bisc^Iiais eh. VII).

Ein bOcbst interessantes beispiel 6n let sich in P. Mesnards
Moliörebiogrsphie. wieder einmal das ant6rieur im nebensatz mit

'au temp^ que': Moliöre avait empruntö 281 livres h Jeanne

Lev6, lui donnant en nantissement deux rubans . . . il est probable

que son gage n'^tait pa*^ Bans valeur. comme il dut foutefois en

pr6voir rmsuffisance au tenips oü il eut laiss6 passer l'echeance

de sa dette san^ avoir pn y faire honnenr, il s'obligea par un acte

du ;)l rcars 1615 u p iyer la j^omme qui mauquerait aprös la vente

des ruban*. il ne lui fu i po^sible de la rembourser avec Ica intcröts

etc. que le 13 mai 1659.*"

eb«iiBO in dem tehoo vorher anneftthrten 'd^ qae' mit dem
p. aoUr.

notice biographique nur .Moli^re von Mesuurd in der groi»zpo

seh9nen HaohetteiclieD MoHir^ausi^ube s. 09.
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Di« anU'ihe ijU'h\ iiii plusqueparfdii. wir >iui ;ii Jcr zeit, wo
sie schon geniacbl worden ist. der zusati 'das dafür ^ege
uDierpfand war nicht wertlos' zwingt uns nicht, uns in eine sp&ter«

in werseUm. dsDn aber koiDaie% im gegenaate an dtm pWqpL nmi
impart, ein paart Mai «ad p. antAriear. als dieaalähe sehoa
gemacht worden and als daa niditwertloasein dea pfaadoa adK» in

seiner miitlaran dauer begriffen war» da bun etal dar saitpnnki
wo lioKdre deeaen nnnülngUelikeii erkennen nnute (paaa6 d^fini)»

und wie? als folge von einem andern, gleichfalls rorber nooh an-

kUnftigan ereignis. vorher war daa betahlea-kOnnen nodi eine

frage der toknnfl. die verfallzeit muate noch TorQbergeliaa. dam
Ifoliöre sie Torfibargehan lieaz, wird daher nicht als blosz vergangea
durch ein plasq., sondern zugleich als etwas zukünftiges hingeetellt

erst die anleihe and die Obergabe des pfandes. diese lagen gWiek
anfangs hinter (« imparf. und plusqpf.), die Verfallszeit aber noek
Tor nns; dann kam difse, und als endlich auch sie zugleich ge-
kommen und vorU ij e r ,'Ggangen war, fihne dasz Moliör^ ge-

zahlt hatte (pas:-/- ant. i, d.i traf
,
als f^ini- (n\;^e davon (pass6 äM.),

auch der Zeitpunkt ein, '.so er eikeuiicin nui^te, dasz das anfangs
vitlleicht genügend« pfand^ weil zu der urbprüngliihen schuld ^in^en

und ^in&eszinsen hiuzultäten
,

spüter nicht mehr gt-nügen würde;
und wieder als eine folge davon (passe d6f.), Übernahm tr

eine neue verpilicliLung , er endlich Ibo'J die bchuld abtruir.

Wegen seiner eignen Wichtigkeit und der des gegeriaiandei

möge hier anch noch ein schon in der ersten arbeit angefahrter salz

folgen ans Voltaires Charles XII: las Su^dois . . • le poorMivirsnt
par le bois . . • les Saxons n'anren t iraveraA le bois qae cinq beorm
a?ant la caTaleria siMoisa. ala die Verfolgung anfiang, waren die

Sachsen noch in dem wald; sie mnsten ihn noob dnrcbsobrettM,
und dies battan sie erst Tollendet, gelang ihnen erat an Tollandaa
Kbif stnndan vor der yerfolgenden reitarai. aetste man hier «vaienti

so wftre schon zur zeit, wo die Verfolgung anfieog, das dorobsobrailOB

eine voUandete tbatsacbe gewesen; dann sihe man gleich, schon von
der seit aus, dies bloss iJs eine vergangene tbatsacbe an. atntt

avant la cav. s. könnte man anch sagen : avant qn^elie fiQit timveraie

par la cavalerie su^doise.

Ber^ondiTs lehrreich ist auch fol^^^ende stelle mit dem plusqne-

parlait, in der das pns'-^ antdritnir nicht .stehen konnte; denn schon

vorher hat das impartait 'dormait* uns in die zeit versetiit, wo das

durch die zwei plusqpf. ausgedrOckte schon vollt-ndet worden war.

trotz des den dritten satz beginnenden peiiie' rnu^tü deshalb dai

plupqpf. stehen. Alex. Dumas, la coratesse de Cbarny VI: sa rein*^

s'occupa (Marie Antoinette) donc de cbercbcr uu canape . . . pour
eile iriöme, comptunt coucher les deux enfunt«' dans son lit. le petit

dauphin dormait d6jü: a peine le pauvre enfont avait-il apai>6 si

fairui quo le sommeii Tavait pris (eut-il könnte es nur heiszen,

wenn man fortführe: lepriteiqn'il a'endormit [statt dormait d^]).
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Ein ebenso interesfastes bcispiel Tom gebrauch det plusqne-

parfnit finde ich in der Revue des deux mondes vom 15 april 1893
8. 722: 1a r6vo1ution du 24 f6vrier 1848 äitdt certainement pour la

France uüe fctrange aventure - . . les l^^ritimistes n^avaicnt stlrement

contribuö eii rkn ä la catastrophe. six inoi- avant, ils sb rfesignaient

presque ä um- oppocitinn de d^cence ou d'honneur pour le principe,

dös qur la l üvolution iivait 6clat6, Iis retrouvaient leurs illiisions.

ils n'atfectaieni ni dt uü ui regret usw. das dem d^s que usw, vor-

hergehende feix moiü avant stellt uns vor den ausLnich. man könnte

daher dös que mit dem anterieur erwarten, aber nur bei oberfläch-

licher betrachtung. der schriftäteller versetzte sich und nns gleich

von vorn herein in die zeit, welche uui die revolulion folgte, und
schildert gar die läge der verschiedenen parteien nach der revoln-

tion to einer teit, wo dieae läge schon in ihrer mittleren dsoer be»

griffen war. daher gleich fitaient nnd avaient, mit den besonders

charakterisiischen certainement nnd steement; nnd im einUang da-

mit dann ancb nachher retronvaient nnd affectsient. standen die

sitae 'siz mois avant (la r^rolntion dn 24 ftvrier 1848 mflate man
dann hinsneetsen) les 14giUmistes* nsw« nnd *dte qne . . / allein, so

mttste *eQt 6clat6* gesetzt werden nnd 'ils retroQv4rent*, denn sedis

monate vorher lag die revolation mit ihren folgen no<di in der zu-

knnft. aber wie bei der Schilderung einer bitte nnd gewobnheit, tritt

aoch hier die rücksicht auf das Zeitverhältnis dieser zwei aätse unter

sich, SU einender, zuiück hinter die auf den Standpunkt, von wel*

ehern der Verfasser, gleich anfangs nnd Oberall, weiter die läge des

ganzen landen und aller pnrtc ien darateUt, sof den stimdpunkt einer

seit, die der f' br uarrc volution loJgt.

^ Man bat alle umache, den fichttler vor dem gebraoch des pass4

ant^neur zu warnen.

Erstens kann man keinen aufßat^, damit beginnen, also emo
arbeit tlber den zweiten punischen kritt? nicht: vingt-deui anb se

füren t, sondern s'et. aient ('coulees depuis la fin de la premiöre

guerre punique, quand la dtuxiume cummeii^ü, weil wir bier nicht

erst vor den 22 jähren stehen , sondern gleich dahinter, bebandelt

man aber beide kriege ansammen nnd ist an dem schlnss des ersten

angekommen, so dass die 29 jähre noch beginnen mtacn, dann
kann man fortfahren: qnand 22 ans so fnrsnt teonites nsw. oder

k petne 22 ans se fnrent-Üi 4conl46 qoe • . • denn dann kann man
diese jähre snerst Ton der vorhergehenden, nnd angleich von

der daranf folgenden seit betrachten."

Zweitena mnia das p. ant4rienr, selbst wo es stehen kann,

wenn in einem hsoptsats, mit einem adverbium der zeit oder einer

sonstigen seitbestimmnng verbunden sein^ die beim plnsqnepar-

** auf die im folgenden besprochenen punkte, wie anf manches
andere haben nüeh erst von meinen sefattleni genaelite fehler aufmerk*
•am gemacht.
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fait** fehlen darf: 4 cinq heurea oder ciuq heures aprds nooa edmei
gagn6 la bataiUe.

Beim plnsqueparfait i h t und b 1 1' \ h t die zeit^ wo der siej^j scboü
gewonnen war, der Standpunkt, von d» m wu diesen betrüchtea,

böim antörieur aber ist derjenige, von dem wir später den sieg be-

trachten sollen, von dem zuerst ein;^enonimenen verschieden; nni
sollen wir ni^ lit ai;t tlicscui stehen bleiben, so mflssen wir erfahren,

iü welche spülere y.til wir uns vorset/.en s )llen. da^> wann musi da-

her beim ant6rieur noch besondert» ausgedrückt werden, hier ist

eben eine doppelte beziehung, die eine, ^on vom herein gegebene,
auf dut wss dem inball des saties vorhergeht, die also k«iiee
weiteren aosdraolcs bedarf, die xweite, anf etwas tnkCInfUges oder
eine lukunfb, für welche das snkanftige antörieur aelbst als ver-

gangen erscheint, und diese bedürfen noch des snsdracks und be>

sonderer bezeichnung« dieselbe doppelte beziehung haben wir,

wie gesagt, auch beim futurum exaotum; und so kann denn auch
dieses nie ohne Zeitbestimmung^ gebraucht werden: *um sechs uhr,

nach sechs stunden, bald, werde ich die arbeit vollendet haben*,
oder: 'wann ich sie vollendet haben werde, werde ich aoageben*,
während das einfache futurum einer solchen bexeicbnung nicht be-

darf, weil auch dieses die bandlung blosz von einem, schon be-
kannten Standpunkt, dorn der gegen wart, als zukünftig hinstellt,

und ebenso vi rhJilt es sieb mit dem einfachen pass6 döfiui, weicht-?

blosz von dem einen bekannten stan*l junikt der Vergangenheit, auf

den wii durch das voi h<'i-;_^f^bende versetzt wei den, irgend etwas als

zugleich anfangend und vollendet oder verwirklicht vorführt.

Drittens: sagt man uns nicht, in welche zeit wir uns vers-^tzea

sollen, so m l /, man d;is ant6rieur in einen nebensatz bringen: dds

que uoub eüinta gagn6 la balaille, nous retournämes daüs uus fuyeri.

dann lenkt sich die aufmerksamkeit vom p. ant6rieur und gague ab

auf retourn&mes, wir versetzen uns in die zeit der rUckkehr, und der

nebensats mit dem antdrieur dient selber dasn, die seit des haupt-

satses SU bestimmen.*^

Viertens: stehen mehrere deutsche plusquamperf. zusammen«
deren inhalt seitlich aufeinander folgt, so dasi der des zweiten erst

anfieng, als der des ersten vollendet war, so steht trotzdem aneh
das zweite im plusqueparfait, nicht im p. ant6rieur, wenn der inhalt

beider nur von der zeit, die darauf folgt, betrachtet werden soll:

j'allai voir un homme qui avait acquis une grande fortuno et s'6tait

retire dans une maison de campagne. das massgebende ist hier die

zeit des redenden , des subjects, des hauptsatses, und als ich ihn be*

suchte, hatte er sieb schon zurückgesogen.

In den meisten fitUen, wo das antörienr gesetzt wird, ist hin*

nota bene, aatgenommen, wo ein platqaeparfalt gesetzt whrd oad,
enaa genommee, ein anterieur staheu sollte.

*^ dasselbe gilt vom futur aat^rieur.
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gßgen auch das plusqueparfait richtig oder zallsaig« meisienteils

ist CS üben nicht notwendig, dasz die von dem gesichtspunkte des

einen «fitzes od*M- verbums der verg.inj^enheit schon vert^nngcne

handiung uns zugleich von dem des andern als noch zuküntti;^ vor-

geführt wird, wie wir ja auch im deutsc!ien, um «nsere vielen hilfs-

verba zu vermeiden, das pei iectum setzen statt des futurum exactum:
•wenn ich gearbeitet habe, werde ich spazieren gehen.' es gibt

aber auch fälle, wo das ant6rieur stehen mu^/:; wenn nämlich, um
Zweideutigkeiten zu vermeiden, klar ausj^L'Sprochea werden mus/.,

daisz die betreffende liandlung nicht blosz als eine sclion vergangene

angesehen werden darfi so in folgenden Sätzen, die mir gerade in

diesem augenblick in einem schQleraufsatz entgegentreten, ond wo
der schtller den von mir gegebenen rat an verkehrter etelle befolgte

:

le roi avait repris courage, depuis qae la Pucelle lui avait promia

de le cooronner & Beime. lorsque cela avait 6t6 fait, on avait gagn6
un anocte • . . bier folgen vier plnsqaep. auf einander^ ond da tbut

man wohl daran , der Ordnung 2a liebe und angleich der abweoha-
Inng wegen f lu unteracbeiden. der erste nebensatz mit depuis quo
erseheint nur als vergangen, vom Standpunkte seines hauptsaties.

ebenso avait repris vom Standpunkt des vorhergehenden satzes, der

uns schon gesagt^ dsss seine sachen jetzt besser standen, anders

aber mit der einnähme von Rheims, diese war erst von der Pucelle

versprochen worden, die ausfuhrung lag noch in der zukunft, und
wird dies nicht durch dus ant6rieur ausgedrückt, so ratiste man sich

in die zeit versetzt fühlten, wo auch sie schon eine ihatsuche der ver-

gangerihi'it geworden war. dann aber, und im gegensat^ zu »liesem

eut feto lai», von dem <:e!^i lit ^punkt der zeit, wo dies geschehen

war, kann man wieder turituhren: on avait gagnc.

V. Plattner über das plusqueparfait und das pas^e
ant6rieur, suwie das Verhältnis zwischen den verschie-
denen c 0 n j u n c t i 0 n e n und Zeitformen.

über den unterschied iWi^clieü par>3Ö oder purfait anterieur

und das plusqueparfait sagt Plattner gar nichts, er gibt nur eine

praktische regel : jenes stehe bauptsttehlieh naeh den conjnnctionen

lorsque, quand, dds que, sitöt que, aOBSit^t que, aprös que, ä peine

. . . que, ne . , • pas sitöt • . . que, ne . . . pas anssitöt • • . que, ne

. . • pas plus t6t « • • que
; jedoch stehe naeh den ftlnf ersten auch

das plnsquep.» und naeh 4 peine . . . que sogar bftufig. also niobt
nach aprdd que und den, drei letzten mit ne pas . . . que.

Es liegt auf der band, dasz der grund, weshalb «ine conjunotion

gerade mit der einen und nicht mit der andern seitform verbunden

wird, nur in der Verwandtschaft dieser zeitform mit der conjunction

gesucht vrerden darf, bat letztere eine allgemeine unbestimmte be-

deutungy wie die copulativen, di^junctiven, adversativen u. a., so

liegt kein grund vor, weshalb sie nicht die verschiedensten fempora

an einander reihen sollte, es kommt auch hier überall nur auf die

zeit und den Standpunkt an, von denen man eine handiung betrachtet,

Digiii^cü by Google

www.libtool.com.cn



528 C. Humbert: die lebre vom gebraocb der seitlotmeD«

fiiich bei den rein f< mporalen, causiilen", conclusiven. so >teben

pendant que und tandis que, die im nllgeiiieinexi darauf hinwex>eii.

dasz etwas in seiner mittleren daucr begriffen war, meij^t mit dem
imparlail; liiiigegen dös . . ., (aus)sitöt . . ., a puine . . ne pa> . . .

(aufe)silöt . . . , DU plus töt . . . (alle mit folgendem que), mtdät mr.

dem d6fini oder antdrieur , weil bei ihnen der gedanke an den a«-

fange- und eodpnnkt der tliltigMt sefairfer h«rvorlriit. aat«rlieb

stehen aber auch nach ihnen impart wnä plusqnep«, wenn tos eiaer
gewohnheiti die in ihrer mittleren daner TorgefOhrt werdan eoU,

und fon ereigniseen oder dingen die rede ist, die gar aiefat verwiih-

liefat werden, die sieh die phantaeie bloea ronnalt, flberiiaopi in

alleii den fidlen, wo« ihrer bedeatnng nach,jene ooignBetionMi eUhaa
können und die zeitverbäUnisse ein impf, oder plasqpf. erlaagiB.

Folgende bemerknngen ttber si, comment» qua n» a. mllgeii die

sadM aufkltren.

Plattner sagt richtig, nach ^si, wenn* st&nde gew5bnlicb daa
imparf., selten das d^fini; anszer in der redensart 's'il en fot*. Ober
letztere habe ich schon gesprochen, sie fordert das d^fini, weil die

ganze verganf?ene ewigkeit in eln-^ '/nsammengefaszf wird, und
in dieser ewigkeit das Vorhandensein mit seiuem anfangs- und
endj)unkt. soll flberbaupt der inhalt des i-atzes mit si als wirklich

angetang« n und vollendet hingestellt u riden*"*, so siebt auch da*

tempus, welches anfang und ende hervorkehrt, erscheint aber die

verwirklicliuug der bedingung hU zweifelhaft, so gilt d«k- über
die blosz gedachten, wohl in der phantaeie, aber nur in ihr an-

gefui'genen und so schon und noch in ihrer mittleren dauer be-

griflfenen Ihäiigkeiteu bemerkte.

8i Mentikoff fit eette manoeoTre de Ini mdme, la Bossie lui

dnt Bon aalnt; n le ecar Tordonna, il Aiaii an digna adTereaiie de
Gharlea ZU (Voltaire, Cb. Xü lim 4). daa mandver ward ana*
geführt, der befehl ward erteilt, ebenso wie BaülaBd dam Heati*
koff wirklieh seine rettnng verdankte, eine wirkliohe folge jenea

manOvera, die erat spftter eintrat, wihrend die mit 4tait angefctiQpfla

bemerkang eine bloaia logiaehe folgern ng iat, die man an dar
xeit, wo das mandver angefangen nnd ausgeführt ward, als achon
nnd noch vorhanden in ihrer mittleren daoer denken mnai, ala den
sachlichen grnnd oder die Toranaaetanng, die jenes man^^er
erklärt, dies verhftltnis Ton nrsaeha nnd wirkong haben wir nach
in den folgenden Sätzen.

8i eile prit soin d'attiser le fea par one innocente eoqneUeri«,

vgl. das schon früher hierülicr bemerkt«*.
jfpwr.luiiJfli rtber»et£t mnn 'e« gibt' nut il y a; das «eltenfr»' il

est IXszt durch den gegensats swiscbeo seiuer künte und der voo iUm
nmfasBiea seit dieae noeh m»hr hervortreten.

*^ gans wie bei den caaaalsäueo , in denen eine aogeftuigeBa vad
vollendete handlang (ereignU oaw.) al« artaobe Ton etwa» «iderwi
erscheint.
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c'est qu'ellc tenait ä s'assurer la conquöte de Bon mari (About,

Germaine, Hachette 18^0 s. 211 eh. 10).

son d6pait (celui de la marquise) contraria Raymond, qui

regrettait les divertiasements journaliers da chMeau, Gustave sh

r4jouissait de se retrouver seul. (ich weisz mchL mehr, woher
eDtBommeD.)

Iii bflidoi situii soll dk bedingung als wirkliob eifllllt liia*

gestellt werden, und als eine folge, die nnfieng und aosgeffllirt ward,

äs ihr grund, das regretter und tenir, sdion und noch in der

mittleren daner begriffen war; gleichseitig mit dem regretter des

einen aber erscheint hier das se r^ovir des andern.

Etwas anders ist das yerbSltnis in den swei fügenden sfttsen.

8i monsiear Taconet eot la Tie saafe, eela prouve qa'il est
solidement bati et de forte trempe (Bevne d. d. m. 15 d6c 79 s. 841,
Cherbulier).

Si BoNsina ne chanta pas, c'est qa'elle se contra! gnit au
silence pour ne pas se trahir (Revue d. d. m. 1 f6vr 1880 s. 517).

Auch hier haben wir Ursache und Wirkung; nur steht in

rlem ersten sat? Hie schon vorhnndpne, «cbnn und nncb in ihrer

mittleren dauer begnfiene ursarlie im piesent statt des irnp. , weil

nicht der schriftstt'ller spricht, sondern ( ino person ,
die in dem

roman selbst eine rolle spielt und für dir Ii' rr Tacom t nicht kräftig

gebaut war, sondern ist; der satz mit si aher wieder im p. d66ni,

weil das avoir la vie sauve wirklich anBeng und ausgeführt ward,

in dem zweiten gtehen die Ursache und die scheinbare Wirkung im

p. d6hüi; sie sind im gründe gleichzeitig (öie sang nicht, sun*lern

sie schwieg) nnd bezeichnen zwei angefangene und vollendete that-

Sachen, deren wirkliche Ursache der inBnitiv ausdrückt; denn ponr
ne fme se trahir ist gleichbedentend mit parce qa'elle ne voolait

pat se trahir. weil es nicht heisst: c'est qn'elle se tn t, sondern: se

contraignit an silence, kann man freilich ancfa ne cbantapasals

folge davon ansehen, wfthrend contr. selbst eine folge von dem in-

finitivsatse blttbt| das hat aber filr nns keine weitere hedentung.

die hanptsache ist eben hier das si mit dem d^i, and dieses er*

klSrt sich daraus, dasz ne chanta pas nicht eine schon nnd noch
orhandene nrsacbe angibt, sondern eine wirkang, deren anfangs*

und endpunkt man in eins snsammensieht, die anfieng nnd ans-

geführt ward.

Gleichzeitigkeit haben wir ferner in ce fut ä peine s'il put

b^*<^ayer un nom : wenn er dies konnte (und fr konnte es wirk-
lich, eö gelang ihm) , so geschah es nur mit mühi'.

In den meisten Hillen freiliib ist das Verhältnis wie in dem
RcbluHz einer erzähhmg von d'-n liiickrrn, die den polizeivorsteher

von Lyon um die erlaubnis bitten, dt n \)rviH des brotes zu erhöhen,

sie lassen eine börse mit 200 lom-d or auf dem ti-M lie liegen, um
ihn zu bestechen; er aber verteilt das ^eld unter die armen und; il

leur fallut fuire bonne mine mauvuis jeu; car ih ciaiguaient,

Digiti-^cü by Google

www.libtool.com.cn



530 C Hombert: die lehre Tom gebnaeh der zeitfonnea.

que la justice n'intervlnt sMlä redemandaient leur argent- das

zurück lordern ward that^Jir-hlich weder anirefnn^TPn nach ausgeführt,

es war als wünsch in ihrem gei>t« vorhanden; l'U ichzeiti^ aber mit

diesem wünsch und ihm das Gleichgewicht halten 1 ihre furcht; und
eben, weil diese jenen paralysierte, ward der wunacb nicht zur that,

bondern vielmehr das faire honne mine k mauvai:? jeu; und deshalb

habe ich hier das deutsche imperfectum *musten' mit faLut wieder-

geben, während das nicht verwirklichte redemander im imparfait

bleht. II fallait wUrde noch nicht ausdrücken, dasz sie wirklich
gute miene zam bösen spiel oiacbten.** s'ils redemanddrent hiea»:

wenn es wahr ist, wirklich geschah, dass sie snrttckforderten. ond
ebenso» um dies gleich hier sn berOhren, ist si 'wenn' mit dem con-

ditiODuel sn erhiftren» so: le fils est encore bien plas avare que aon

pdre; car si ce dernier rendrait des points & Harpagon, l'antre ne
rendrait rien da tout* 'wenn' oder 'sogutwie das eine wahr ist,

ist es anch das andere.* and in Molidres avare selber III 7 : ei toos
anries de la röpugaance kme voir votre belle mdre, jen'en aorais
pas moins sans donte k Tons voir mon beau-fils'®'' 'wenn es wahr
ist, dasz Ihr . . so ist es auch wahr, das ich . .

Man vergleiche noch die sfttse: 'je ne sais (oder savais) comment
il fit (wie er es anfieng), pourquoi il le fit' und: 'je ne saurais voos
dire ce qu*il fit' mit je vis oder vojais bien oder je ne saurais vous
dire (je nesais oder ne savais pas) ce qu'il faisait und je savai^, vis

oder voyais bien qu'il dormait. hier erscheinen dormir und faire

in engeter zeithclier Verbindung mil dem verbum des haupt?atze^

:

ich sah usw. was er zu der zeit Ihat, wo ich hinr^ah; da war dieses

thun und ebenso das dormir schon und noch in seiner mittleren

Malier be*^rifr»'u; in den voi her<»ehenden Verbindungen aber stehen
huupt- und nebeuöiit/i in gar keiner zeitliclieu beziehung zu einander;
der von der zeit des hauptsatzes unabhängige inbalt des nebeusatzes

soll hiogeatellt werden als etwas, das früher einmal, so seiner zeit,

anfieng und logleich tn ende gefahrt ward, man vergleidie aaeh
noeh die froher angefahrten sfttse mit dem passö antArieor ond die

stelle ans dem einen UberAlexander: qui voulnrent unjonr dtevire
lenr civilisaUon.

Meine erkltmng des unterediiedea swieeben plosqpf» nnd
p. antörienr nnd die bemerknng, dass jede eoigonction mit dem
tempits verbunden werden kann und wird, mit dem sie ihrer be*

dentnng nach ttberhaapt oder in dem einielnen fislle vemrandt ist,

stimmt nicht au Plattners regel, dasx nach aprds que nur das passA
ant^rienr steht, anch ist dies nicht richtig, hier ein beispiel ans

der einleitung zum Misantbrope in der schönen DespoiS'Meaaard*

sehen MoUdre-auagabe (bei Uaehette) bd. V s* 401 : 'eomme aotenr,

** T«r{:tet<^h• das früher Aber fiülal and fiülalt bcnerkte.
>i.he die aamrkimit an dieser stelle ia SMüaer ftTare aast^be
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on goüt^it Dancourt surtout dans le h\ut comiqae, et l'on avait

gard6, en 1725, annöa de sa morti et hait ans aprds qu'il avait
quitt6 le th6ätro , h souvenir de son saccds diins le rOle d'Alcesto.'

hier musz das pluscipf. stehen, eben weil sein ab;Tani^ von der bUbne
nur von der darauffolgen len zoit aus betraohtet wird, und nicht sa-

gleicb und erst von der vorhorgubenrien.

Ebenso in der Mesntirdschen Mohöre-biograpbie derselben aus-

gabt» s. 252: aprös qu'elle (=» la putile Men)u) lui avait inspirfe

(=3 i Molidre) le vif et tendre inluröt que Cbiipelle conoaissait, oii

no s'expliquurait pas qu'il füt irapossible de Li rutrouver (in der

späteren zeit, in der wir jetzt stebon, alü .Moliöre sieb
ve rbe 1 r ate Le) ptös de lui, cotnina .si tout ^ coup il Teilt t* iitiöi eoient

perdue du vue. betrachteten wir aber den Inhalt de^ nubensat^eä vou

dem Standpunkt der seit, die ihm vorhergieng, so mliste eut stehen,

um den anfang aassodracken«

Aach in folgender stelle aas den m^moires da ebanoelier

PaBquier Uber das TerhSUnis Napoleons xn Tallejrand konnte
i peine nicht mit dem p. ant6riear stehen: 'Napoleon avait & peine

franchö les Pjr^n^s et fait quelques pas sar la roate de Madrid que
d6j& Faigrear et le mdcontentamont de M. de Talleyrand se maai-

festaient* der Verfasser hatte nftmlich vorher schon sich and uns

in eine zeit versetzt, wo die reise nach Madrid schon der Ver-

gangenheit angehörte, er redete zuerst vom 4 dec. Id08, wo 'Madrid

6tait occup6 par les troupes fran^aises, commandöes par Tem-
pereor*. dann 23 jan. 1809, wo 'il se trouvait rentr6 dans son

palais des Tuileries*, und unter den grünlen, die ihn zu einer so

plötzlichen rückkehr gen5fii?t hatten, führt er auch die intrigueu

Talleyrands an, die scho;i an^efanj^en hatten sich zu zei'Tt'n (se mani-

festaient), als Napoleon knutn di^=^ Pyrenäen überschrl* f
. u hatte.

Noch ein plusqpf. mit lorsqa sa tentation de 177 7 (lie Larive,

de jouer l'Alceste du Misanthrope) m6riterait peu d'ötre meationnöe,

si, 13 an-) plus tard, et lorsqu'il 6tait de venu une de? ^^randes

reiiomm^es du tljeitre, il ne l'avait rcnouvelee uvtc pluö du

boühear (Moliöre von Despois-Mesnard V s. 401). hier hätte vom
Standpunkte des jahres 1777 die zeit, wo er eine der groszen be-

rOhmtheiten war, als zukUnftig angesehen und daher lorsqu'il fat

gesagt werden kennen; der sati mit lorsque ist aber abb&ngig ge-

macht von s*il ne l'avait renoavelöe, and von dem zeitpankt moste

das beriihmtwerden als schon hinter ihm liegend gedacht werden.

ünd wie mit diesem lorsque and dem vorher besprochenen

h peine und aprds, so verhSlt es sich auch mit ne pas sitöt (aussitdt)

que, ne p. plus iöt quo. nnr kommen diese seltener mit dem
plu.-qpf. vor als k peine, weil sie wohl überhaupt seltener gebraucht

werden, sie bedeaten aber im gmnde dasselbe; daher ancb dieselbe

behandlang.

<M Bevue d. d. m. 16/S 9S s. 764 f.
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Olückliilierweise stopze ich noch vor thoresschlusz auf eiiie

bestätigung meiuer behauplung in der Kevue de« deux mondes» vom
1 mai 1H[}3 s 9 t 'Nüpol6on III n'avait paa plus töt fait l'Italic,

qu'il la blej^sait au coeur en Uli refu^^ant Rome.' der verfassen ^bt
dasclli&t eine chaiakteristik Napoleons und betrachtet so pf'in lebt?n

vom gesicbUpuiikL tiei nachwtlt: *kaum hatte er als Ideologe Italira

geschaffen, da verletzte er es auch schon in einem brusque retour

la politiqne de tradition. dies molieliit bier als einer der belege

OD den widmprOefaeD eeinee weeeos, ala ein teil der daran« ber-

Yorgehenden bandlnngen , die als sitte ,
gewohnheit, eigenschall »nr

in ihrer mittleren dauer und vom Standpunkt einer späteren leii

anfgefasst werden« bildete obiger sats hingegen einen teil einer

biograpbie, die alle einielnen ereignisse in ihrer reibenfolg» nnter

sieb vorAbrt, wie sie anfiengen, ausgefHbri wnrden und einander

folgten, 80 mttate es beisten: il n'ent pas plns töt fait Tltalio

qn'il la bl essa an coeur, wenigstens, wenn vorher noch nicht di»

schöpfnng Italiens erwähnt worden wäre.

Zum scblnst mOchte ich noch auf den , so aus dem zusammen-
hang gerissen, von mir beanstandeten satz bei Plötz zurückkommen:
*die blicke der Römer hatten sich scbon auf den Pompejus gerichtet^

als es sich darum bandelte, einen anftihrer für di n krieg gegen die

Seeräuber zu wählen.' er ist richtig, wenn andere säf/e vorher-

gehen oder folgen, die uns in eine zeit versetzen, die auf jenen kneg
fol*^{e, /. b. 'in dem und dem jähre war Pompejus der müchUgöt©
und aiigeseben&te in Born, ja vorher schon hatten die blicke . . /
dann aber mttste 'hatten bieh gerichtet' durch da^ plusqpf. wieder-

gegeben werden, weil es nur von dem standpuukt der lolgenuen und
nicht zugleich der vorhergeheudcu zeit ungesehen wird.

Bielefeld. C. Hombest.

SO.

zu SCflILLEBS WALL£N8T£1N.

!• Bnttler«

In iseinen dispobitionen zu deutscbeu aufsätzen behauptet Cbo-

levius, dasz Buttler in seinem Charakter aoffallende widersprfiche

habe; ebenfalls behauptete ein dichter wie Otto Ladw ig, *man werde

ans Bnttlers Charakter nicht klng, denn erst dränge er sieb so dem
auftrage ans räche, dann sehe er sich als das willenlose werkseog

des Schicksals an' ; nicht minder endlich fand ein kenner der Scbiller-

sdien dicbtnng wie Hoffmeister in den beweggrOnden Ton Battiers

bandeln einen widersprach, diese erklärer, meint Bellermann sehen
*

einen widersprach in Buttlers äassemngen gegen Octavio (W«T. II 6)

* Sehillers dramcn II 113.
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und seinen werten zu Gordon (W .T. IV 6 u. 8) nach dem eintreflfen

der botschaft von dem siegreichen herannahen der Schweden; hin-

gegen ist er selber fi»>r ansieht, es sei offenbar alles vollkommen
klar iintl übereinslimmend. *anfan^?s', sagt er, 'braust sein wUtendes

rachegefühl wild empor, nachher aber, als es an 'iie ausfnhrung geht,

i::L es gerade ein ganz vortrefflicher y-ug , dasz man es reibst diesem

harten und persönlich so furchtbar t^ereizten manne, den Gordon
«inen fcUen nennt, aufs deutlicbato aniublt, wie ihn das grfiäzliche

des ft'ldherrnmordes packt, er würde ihn uhne zweifei lebend ge-

fangen genommen und dem kai-er überli«?fert haben, wie ja schon

«alles verabredt» war, wenn dieä möglich gewesen w&re. da es aber

beim nahen der Schweden unmöglich ist, wie selbst der weichmütige

0ordoii gitteheii mnsz, so ist ibm eben mir cder tote gewis». die«

nebt er klar ein und sobwankt keinen angenblick in seinem en^
•eblnsse« aber er foblt das forebtbare der beabsichtigten that so

sehr, dass er die anabweisHcbe notwendigkeit so stark als mOglieb
betont, wo soll hier ein widerspnieb steeken?* ich bin gana ein-

erstanden mit dem bier tnr motiviemng herangezogenen binweise

auf den respeet des generals yor seinem oberfeldhcrrn , der sich so>

gar in den werten eines mit BatUer (W. T. V 2) yerbandelnden
Deferoox wiederepiegelt:

doeh sieb, wir sind Soldaten, und den feldherrn
ermor'len, iIhs ist eine silnd' und fitvol,

da^on kein beichtmönch absolvieren kann,

kann mich aber mit diesem beweise noch nicht begnügen, weit ent-

fernt davon glauben zu können, dasz ein so klar und scharf ge-

staltender dramatiker wie Schiller in der Charakteristik seiner her-

vorstechendsten und für die handlung wichtigsten per^finlicbkeil,

wie Buttler es ist, sich widersprechen sollte, denke ich vu lim hi be-

weisen zu können, d&s? gerade in Buttlers charaktersieichnung der

«lichter ein m»*i«tL'rwerk geschaffen hat. — Wallenstein.s verrat am
kaii»er ibt das Liav^n.-che ziel de«» dramas, und das Lager »owolil wie

die beiden ersten acte der Piccoloraini lassen unb gleich erkeuuen,

dasz das Verhältnis zwischen dem kaiser und seinem feldherrn bereits

uuLaltbar geworden ial. dusz Jur kaiaer veibuehoii muöle vor

diesem verrate sich zu schützen, und dasz es auch in Wallensteins

eigenster Umgebung leute geben mochte, die ihn so schtttsen bereit

waren, versteht sicä aolch einem verbrechen (W. 1 4» 179) gegen-

über gans von selbst; war doch Wallensteins beginnen

die niRcht,

die mhigr» Bieber thronende (sa) erechfittera,

die in verjUhrt geheiligtem besitz,

in der {Gewohnheit festgegrHndet rnht,

die an der Völker frommem kioderglAnbeu
mit tausend festen wofselo sieh bofeetift.

ßo nahm di nn Schiller als gepenspieler zunächst den auch geschicht-

lich gegen ihn arbeitenden generallieutenant grafen Oolavio Ficco-

Digiii^cü by Google

www.libtool.com.cn



534 ü. ZciTiial: zu Schillers Wallenstein.

lomini. 'dieser ppielt*, wie Werder* sagt, 'sein spiel mit dem eia-

fia(7e seines lebens. indem er den peföhrlichen feind in nfichster

nähe bewacht und gegen ihn operiert, tbut er es mit gefahr seines

kopfes, in jeder minute. der kleinste fehler, das geringste mis-

peschick — und lUo und Ter/ky haben grflndlicb acht auf ihn —
würde ihn der racbe des gewaltigen wehrlos überliefern, (!»'5^sefl

macht unbegrenzt war. aber er hält aus auf seinem poslen, auf den

er ebenso v>oh\ gestellt ist, als er sich darauf gestellt hat; er will

es, weil er es ist, der diesen dienst leisten soll and leisten kann.'

eine solche rolle wie die des Octavio auch nur auf der bübne za

spielen erweckt an und für sich wenig Sympathie, and der bekannte

kritiker K. A. Böttiger hatte in einer Besprechung der ersten auf-

fuhrung der Piccolomini den Octavio einen buben genannt, daraaf

erwiderte Schiller im tascbenbuche Minerva, Jena, den 1 m5n 1799:

'es lag nicht in meiner absieht, noch in den Worten naeines text<8,

dasz sich Octavio Piccolomini als einen gar so schlimmen mann, alj

einen buben dar.<'tellcn sollte, in meinem sftlcke ist er das nie, er

ist sogar ein ziemlich rechtlicher mann, nach dem weltbegriffe, und

die Schändlichkeit, welche er begeht, sehen wir aufjedem weltlbeater

von personen wiederholt, die so wie er von recht und pflicht stren;^

begriffe haben, er wählt zwar ein schlechtes mittel, aber er verfolgt

einen guten zweck, er will den staat retten, er will seinem kaiser

dienen, den er nächst gott als den höchsten gegenständ aller pflichten

betrachtet, er verrät einen freund, der ihm vertraut, aber dieser

freund ist ein Verräter seines kaisers und in seinen äugen zugleich

ein unsinniger.* wie Schiller demnach den Octavio aufgefas/t wisj^cn

wollte, darüber kann nach den eben angeführten werten kein zweifei

sein , und Octavio kommt denn auch zu seinem rechte bei Werder',

Bellermann* und in dem trefflichen aufsatze von Beckhaus^: Octavio,

'der katholik, der kaiserliche offi^iier, der Österreichische edelmann,

kein fremdling und emporkömmling wie Butller, ein mann, för den

der kaiser sein geborener oberberr ist, während Wallenstein sein

obergeneral erst geworden ist (Picc. I 4, 436) — wer will ihm zu-

muten zum Verräter zu werden, weil sein freund dazu wird?* hin-

gegen teilt er dem kaiser mit, was er gehört hat; der kaiser ver-

langt von ihm, dasz er bleibe; er schreibt ihm sein benehmen vor.

offen handeln kann der kaiser nicht, weil Wallenstein zu mächtig

ist; Octavio kann auch nicht öffentlich als kläger auftreten, wie

hätte er den beweis liefern können? nicht einmal sein söhn wflrd«

ihm geglaubt haben, so musz Octavio niedrige mittel gebraueben

schon auf eine im sinne des Wallenstein heransfordernde auslassung

Terzkys, den berüchtigten Pilsener revers zu unterzeichnen, soller

mit dem rufe 'o traditore* geantwortet haben, und doch unter-

* vorjefu^pc" "ber Sriiillers Wallenstein 8. 142 f.

* «. » o. 8- 131 ir. * K. a. o. 8. 93 ff.

' ^^ ^^^liiWern Wallenstein, Pr.-Ostrowo 1892.
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zeicbnete er später: er wollte 'dissimulierend', wie er Bich von da

ab mit Vorliebe ausdrückte, ibn beim Fortgänge des conflictes mit

dem kaiser in Sicherheit wiegm. einem Wallpustcin gegenüber seine

pc-r.^on nri vorbereitet bloszzufetillen , dazu war der Italiener Octavio

Piccolomini doch zu klug/ Uberra&cben, sagt er zu Quefitenberg

(Picc i 3, 340J,

kann er Tins nicht; Sie wissen, rnsz i h ilm
mit nitiTieii liorchern rintrs umpebtii buhe;
vom kleiiibten schritt erhalt' ich wisscnscbaft
sogleich — j«, mir «etdeckt*! fein eigner mnnd.

und gleicli darauf:

«lenlien 8ie nicht etwa,
diisz ich durch IQ^f^enkümte , gleisnerische
gefalligkeit in seine pnn«t mich stahl,

durch heucbelworte sein vertrauen nähre,

befiehlt mir gleieh die klugheit nnd die' pflieht,

die ich dem reieli, dem kaiter schnldifir ^^n,

dfisz ich mein wn^n^x h^rz vor ihm verberjfO,

ein falttcbeB hab' ich uicoials ihm geheucbeltl

Es ist unzweifelhaft, dasz wegen dieser eigentflmlieh peinlichen

Stellung des Octavio zu WalleuHtein der dichter eine eigentliche

Unterredung der beiden männer im drama vermied. Octavio spricht

711 Wallenetcin nirn als, nur zweimal Wallenstein zu Octavio, aber

aus diesen beiden niiiU n leuchtet die klarste ironie in bezug auf das

Verhältnis der lu i ieii hervor, am Schlüsse des zweiten actes der

Piccolomini enij'tirblt Wnllenstein den kriegsrat Questenberg der

ffirsorge des Octavio m;t den worten:

Octavio, du wirst

für nneers gastes Sicherheit mir haften.

als wenn das noch nötig wäre! imd am anfange des zweiten act^s

von Wallensteins Tod spricht WalUnslein einundzwanzig Zeilen,

während Octavio wie mit einem unduichdringlirhen Behuppenpanzer

versehen schweigend dasteht und den fast einem rr^'enotrome gleichen-

den redeüuaz stumm über sich ergehen lä^zt. und doch i-^t diese

stelle drumalij.ch von ganz au&zerurdentlicher bedeutung. Octavio

wartet mit dem letzten schritte, bis Wallenstein eine that gethan

hat, die unv, iiier.'-prechlich den bochverrat bezeugt, und iühlt sich

dann zum voUbtrecker der nemesis und zum räcber beines kaiser»

berufen, so spricht er in dem Piccolomini V 1, 2477:

mit leisen schritten schlich er seinen bii^en weg;
so leis' nnd scblHu ist ihm die rnehe naebgesohlicheii.

eeheo steht sie ungesehen, finster hinter ihm,
ein sobritt nur noch, nnd schandemd rftbret er sie en,

da nnn aber Octavio von Wallenetein selbst in seinen entsehlust nnd
seine that eingeweiht ist, so trifft jener sofort die nötigen masz>

^ v. Sybel, hlst. stsehr. 72 e. 489: Wallensteins katastrophe von
Wittieh.
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regeln: aus der art und weise, nie in der fünften und seclisieü

Bcene des zweiten acteb von Wallcnsteins Tod Octiwio dem iBolaa.

und f1< ni Butt 1er gp^renüber auftritt, erkennen wir, was wSbreini

jener worte WallenötMns in Octavios köpfe vorgieng. indem jener

ihm den auftrag gibt die gegner Gallas und Altringer festziinf^bmeü.

geiit Octavio eben damit um, Wallensteins auhänger, Isokm und

Buttler, im falle des Widerstandes festzunehmen, um so weniger

über war Octavio iu dieser läge geneigt den mund autV,urüuii; aa^

Wallenstein rtJcn, so Idu^^u ci iuai bat, ibn selbst beschäftigt in-

i^wiäcbeu etwas anderes, ich btimme daher mit Werder' flbör^

wenn er diese eigentOmlicbkeH der dichtang eine geniale, ohanUi'

ristische, nur einmal existierende, nur durch das weaea WsUia-

Steins mögliche nennt, ^wann httte Friedland unser« rate bedurft?*

heisst es von Wallenstein in den Piccolomini V 1, 2384, und oft-

mals hören wir, wie er die schwätser Terskj und Die erhObat uaA

zurechtweist , er, der ttberlegene, der unfehlbare. ab«r Octifki

Stellung and handeln in diesem wichtigen augenblicke kommt aQ<i

mit in betracbt, und meiner ansieht nach sogar noch ein drifctM.

scheidend thut Octavio den mund auf, aber nur gegen seinen ^obn:

'wir sprechen uns noch' — und mir ist^s, als wenn Schiller nicbl

bloss für hörer und leser hätte darauf hindeuten, sondern auch sein

eignes empBnden hätte offenbaren wollen, dasz Max hier ganz b«-

sonders zu beachten ist. seit dem schlu*?e der Piccolomini ist

Octuvio mit seines sobnes denken und sinnen vertraut, und wenn
|

auch der j^obn nicbt bei Wallenstein verbleibt, der ibm bisher 'wie

der ieaie stern des pols, \hm al,^ die lebensregel vorgeschienen', so

hören wir doch aut$ seinem tigntu munde (W. T. III 18, 2130),

dasz er den vater nicht verteidigen kann, die existen-/ des Mai

forderte dt iunach iu der Ökonomie des Stückes, dasz Otlaviu, dessen

wabres geliebt nacb seinen eignen Unterredungen wie denen des

Wallensitein mil ^lux nur zu leicht gcuüeabart werden könnt«!
|

Filsen möglichst bald yerliesz, und darum hüllt er sich in ein woU-

bedachtes schweigen.— 8o gieng er denn, von dem eben gewonneasB

Isolani noch besonders xnr eile gemahnt (W. T. II 6, 1186 £F«), nacb

Lins — geschichtlich hat er den Wallenstein, den verblendeten,

die erlaubnis gebeten, den grafen Gallas von Fraaenberg surück-

zuboleni wotu ihm des henogs ^gner wagen sur verfQgnng gestsDt

wurde, und sein verbrechen xurttcksukehren arfttllta «rm der spltM
|

seiner armee, um den henog in Pilsen zu Uberfallen: er hatihntlsQ

überliütet. — Wenn nun aber, wie oben bereits bemerkt, der kaiser

vorher von ihm verlangt hatte su bleiben, dorfle er denn jetzt von

ihm gehen? ja. er^tens war es für den kaiser von ganz besonderer

Wichtigkeit, je näher die entdeckung des Verrates und die vernicb

tung Wallensteins rückte, in gröszerer ntLhe von ihm selber nnd

von Wallenstein entfernt einen so zuverlässigen vermittler fBr

* a. a. o. a. 161.
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seine sache in Octavio eu be.-itzcn, sorlann aber muste Octavio feRt

davon überzeugt sein, dfis7 t^er mann, den er als seirr^n ersatamimn

in der nahe des geächteten zurückliesz, seine rolle ebenso gut spielen

werde wie er selber: e8 ist kein anduivr als iiuUler.

*In Buttler*, meint Fielitz"^, ^gewinnt er eine rUcbende band,

die über VVttUenbteins baupt schweben soll , während Octavio 8elb8t

fern von seinem opfer des kaisers gescbäfte treiben will, wieder

ein feiner kun&tgriff des dichters. Octavios gestuiL mustu frei

bleiben von dem odium der crmordung, und dafür eine andere

bärtere, derbere , mehr eine Eagennatur herangezogen werden.'

FieliU wird daa ^miute* ao r^nUiä&a , dasi Oetavlo gewiflaeronaasan

dea kaisers band selber war, dass Octavio änszerlicb Wallensteina

freund war, dass Oetavios sobn ebenfalb Wallensteiiis freund war,

und icb bin ancb damit einTerstanden, dass er Buttler eine Hagen-
natur nennt, bin aber der ansieht, dass bisher auch nicht von einem
einsigen erklttrer, auch nicht von Werder^*, so vorzOglich ancb sonst

seine anffassnng von Buttlers cbarakter ist^ die ebarakterentwtcklnng

des mannes mit all ihren 'kleinen zUgen' von der ersten Kcene der

PicGolomini bis zur vorletzten, dov elften in Wallensteins Tod in so

genOgender weise behandelt ist, dai^z man Buttler als den eigentlichen

gegenspieler erkennt , and SchillerH gerade hierin überaus hervor-

ragendes muster meisterhafter Charakteristik seine volle anerkennung
ündet.

'Die grundlage in ihm', sagt Werder, 'ist die plebejische
natur, und diese seine ^pecies ist an ihm vom dichter durch eine

fülle cbarakteriötischer zUgo auf^ feinste und consequenteate aus-

geprägt, aus jedem worte, das er spricht, hören wir die art seiner

carriere.' icb höre noch mehr —• aus all den woifen, die ihm
Schiller in den mund legt, erkennen wir niulit ]tlüsz dtn plehejer,

sondern aut^h den iituh altgei üianischer beieitbiiiiag ungeLreuöten

mann} während Ha^en doch nur ungetreu ist gtgi^n jeden, der die

ehre und die macht des kffnigshanses geflhrden möchte , dem er als

verwandter und dienstmann verbunden ist, entladet Buttler die

ganse finstere, feindselige, beimtflckiscbe gesinnung und gewalt

seines wesens, all seinen bobn und seine bftrte gegen Wallenstein

nur aus reiner Selbstsucht, nur ans gekrKnkter eitelkeit und infolge

persönlicher Terletsung seines ichs.

Das Lager erwfthnt den Buttler im 7n auflritte; 'jetat nennt

man', heisst es da, 'ihn generalmajor/

das macht, er thät Aich basz hervor,
thät die weit mil seinem kriegsrubm füllen.

In den Piccolomini I 1 erklingt nach seinen ersten gleich-

gültigen Worten: 'es ist schon lebhaft hier, ich sch'^' — gleich der

erste miston für das ganze drama, wenn er sagt: 'auf Gallas wartet

^ htti H n zu Schillers drameil, Leipsig 1870, 8.89.
a. a. o. s. 162—173.

N. jahrb. f. phiU u. pld. 11. abu 1897 hfl. 10 u. 11. 36
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nicht.' lUo stutzt, fragt: 'wie so? wiszt Ihr' — und wird zon&cbii

von Isolani durch ein gesprich Aber Max PieeolomiDt nnterbroclieB,

kehrt aber tu dem gegenstände dee gesprfiehe tarttcki mebdm er

*Bottier mn wenig auf die eeite gefohrt hat', indem er fragt: 'wie

wisxt Ihr, daai graf Oallae auuen bleibt?' Bnttler antwortet 'mit

bedentnag* : *weil er auch mich geencht tnrQcksiihalten.' nie dann
aber Illo, ihm warm die band drückend, spricht: *nnd Ihr seid fest

geblieben? wackrer Bottier*, hat er keine andere antwort als:

nach der Terbindlichkeit, di« mir der fUrst

noeb kttrslieb aofgelegt —

.

ich sweifle nicht daran, dasz Schiller dnreh die anf Gallas besQg*

liehen worte aoch daraof hat hinweisen wollen , dasz Buttler dem
Gallas als ein solcher mann erschienen ist, ond dieser ihn Air einen

solchen Charakter gehalten hat, bei dem ein versuch ihn Ton Pilsen

fernzuhalten von erfolg hegleitet sein konnte, was bedeutet non aber

gar die letste aposiop^se? er ^ill eigt ntiich sagen: 'wegen meiner
hef5rderung zum generalmajor konnte ich nicht anders, sonst w&re

ich wie Gallas nicht gekommen*, aber genau genommen sagt er so
j-chon zu viel; trotzdem nämlich lauter mutmas/liche freunde des

lüifcitfn um ihn herum isind, iht Kultier doch von dem interesse für

seine peison so erftlllf, dasy. er, dip vorsieht vergessend, schroff und

kalt sein innerbLes, die kalle rücksichtslobigkeit und den kühl n

egoisnius in w enn auch nicht geradezu klar ausgesprochenen vcorwa^

so doch in wohl verständlicher weise ottenl*art. inid wcna nachher

von kaiserlichen forderungen die rede ist, so LuÜl er, 'der herzog

werd' in keinem stücke weichen* — um seines Vorteils willen; ja

als Illo darauf sagt 'wenn nor nicht — vom platze 1' — spricht er

^betroffen' : 'wiszt Ihr etwas? Ihr erschreckt mich* ond gleich dnraof
Men köpf bedenklich schüttelnd': *ich fürchte , wir gebn nicht Ton
hier, wie wir kamen.' er erschrickt, ond swar nor am seines vor-

teile willen; bisher hat er bei Wallenstein gote carriere gemachti

und snm grafentitel will ihm, wie er meint, Wallenslein aoch ver*

helfen, dieses letste wort hat aber noch einen besondem klang ftlr

den, der daran denkt, dass W. T. in 83 Wallenstein so Bnttler sagt:

der eomroandant bo Eger
ist Euer freuod and landsniHnn. schreibt Ibai gleich
durch einen eilenden, er soll bereit sein,

ODS morgen in die festung einzunehmen —
Ihr folgt vn« selbst mit Korem regimeat.

hier ist 69 also Buttler selber, der seine eigne frühere vermntnng
von einer besondern art des fortganges von PiL^en zur Wahrheit

machoa und selber <ia1(h helfend eintreten musz , clasz Wallenstein

von dort nach ii^ger n^hl: 'ti tbata', so sagt er, 'ihn dcato sichrer

zu verderben* (W. T. V 2). so zeigt jene ganze erste seene der

Piccolomini den Bnttler sJb einen grassen egoisien , der ganz ond
gar SO Tom nntsen regiert wird, dass er nur ans rflcksicht aof den
eignen nntsen etwaige andere ansichten, massf^ln ond plfine so-
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fort Indern ktnn. in dieser ersten ecene ist demnacli yom dichter

der haken schon ausgeworfen, an dem die handlung dea dramaa
bfingen bleibt, um tragisch zu enden, so kläii; schon die erste acene

der Piccolomini über die tiefsten gedanken des diehierd wie Aber

die feinsten fiLden der gewaltigen dichtung auf, und so wenig wie
der dichter gegen Lessings gebot in dem 27n stücke der Hamburgi-
schen dramaturgie verstftszt, dasz 'man dem zubörer wohl das ziel

zeigen dürfe, wohin man ihn führen will, dasz aber die verschiedenen

wege, auf welchen er dahin gelangen soll, ihm gänzlirh verborgen

bleiben müssen', so sehr finden wir auch das von ihm beachtet und
beherzigt, was später G. Frejtag in t^einer technik des iliruuiis" als

eine wichtige technische Vorschrift hervorhebt: 'jeder cbai akter des

dramas soll die grundzOge seines wesens so schnell als möglich deut-

lich und an/.iehend /eigen; auch wo eine kunstwirkunof in verdecktem

spiele einzelner rollen liegt, muöz der Zuschauer bm zu einem ge-

wissen grade vertrauter des dicbters werden.'

Aber auch dnreh die ganze lange dramatische dichiang unter-

ISsst es Schiller bei keiner gelegeoheit, weder bei bedeutenden oder

weniger bedeutenden Snsserungen Bnttlere selber, noch bei manchen
arteilen ttber ihn, weder in werten des dramas selber noch in man-
chen sceniedten, nicht nebensKchlichen bemerkangen, die dem schan-

Spieler die riditige aaf&SBUDg angeben sollen, in conseqnentester,

des scharf zeichnenden dichters würdiger weise anf ButtJer als den

eigentlichen leiter des gegenspieles hinzuweisen, der nur von selbst-

sdchtigen gedanken getrieben wird bei allem, was er tbat: 'nur vom
nutzen wird die weit regiert', dies wort gilt auch von ihm, und

nur kalter eigennutz i&t's, der sein denken und sinnen bestimmt,

mag auch zu gründe gehen, was ihm widerstrebt und ihm sich

nicht beugt.

In der zweiten tcene des ersten actes kommt Octavio mit dem
krieaviate und kammerherm Questenberg. Tl!o wird niebt vor-

gestellt, aber das tapfere paar graf Isolani und oberst liuttier, 'nun

da haben wir vor äugen gleich das ganze kriegshandwerk. es ist die

btürke und Schnelligkeit', und wenn nun Questenberg, zu Octavio

gewendet, hinzusetzt: 'und zwischen beiden der erfahrene rat*, so

haben wir da» kleeblatt, das später die drei ersten Verräter darstellt,

als nun Octavio den Questenberg vorstellt, Miesen wQrdigen gast,

in dem sie den Oberbringer kaiserlicher befehle, der Soldaten grossen

gOnner and patron verehren', entsteht erst ein allgemeines stiU>

schweigen, als dann aber Illo und Isolant in ironischen bemerkungen
gegen den kriegsrat sich ergehen, beteiligt sich endlieh auch Buttler

an dieser unterhallung, nur dass er, nachdem er sich erst mit dem
ebenfalls schweigenden Piccolomini seitwärts gehalten und nun mit

sichtbarem anteile an dem gesprftche näher getreten ist, von der

ironie — es seien auch blotegel da, die an dem marke des landes

« s. 870».

36 •
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ffMgien ; auch landschmarotzer , die dem Soldaten , der vorm femde
liegt , das brot vorschneiden und die reohnun^ j-treichen wollen —
in eine lan^e, ernste rede übergeht, die mit den Worten 'berr pri-

sident* beginnt, auf deren ersten teil Questenberg die frage stellt?

'was ibt der lan^n/n i ede kur/.»'r sinn?*, in deren zweitem aber

Buttler den 'kurzen äinn' in klaren, scharien Worten dahin eai-

wickelt:
von dem kaiaer nicht

erhi«tt«ii wir den Walleosteio inm feldlierm.
80 ist PR nicht, so nicht? vom Wallenatein
erlii<»lten wir dun kniser erst zum lierrn

,

er kiiüjjfl aus, er ;illciJj, im diese tuhoen.

80 bpricbt vor und zu dem kaiäeriicben kriegsrate der generalm8'>r

und chef eines kaise fliehen dragonerreg^iments! was 5;ol!*s ihm
schaden? durch FruMllan i hat er seine iaafbuhn so glänzend ^e-

fübrtf da62 er jetzt zum commandanten desselben re^iment-i« vor-

geschlagen ist, in welchem er vom reitet heraufgedient bat, und,

sagt der Wachtmeister im Lager (sc. 7):

wer weisz, w«b er noch erreicht und erraiszt,

(pfiffig) denn noch nicht aller tage abend ist.

80 ist auch Priedland der gewaltige , durch den er eeiae laufbahn
giSnzend beschlieszen kann; nur dieser kann ihm, glaubt er, nützen,
nicht der kaiser, warum r-oll er dies nicht offen aussprechen? be-

zeichnend ist aber, wie ruhig Octavio Piccolomini dies anhört, da

zwiscbentretoid eotscbaldigt er dem Questenberg gegenüber, dasz

die kübnheit und die freiheit den loldatea macbti und daai er keck
reden dflrfe, weil er aoeh kecb zn bandeln vermOge, dann aber
»pricbt er anf Battier zeigend:

die kfihnheit dietet wördVen ofBtiers,
die jetzt in ihreoi siel »ich nur vergriff,
erhii-lt, wo nichts ala kiihnli<Mt retten konnte,
bei «ineoi furchtbaren autütaad der besatzung
dem kaiier seine hauptstadt Prag —

nnd Buttlcr schweigt, als aber in der nächsten scene Qaeetenbeig
und Uctavio allein sind, und er^terer erklärt:

auch dieser Buttier
kann aeine bÖM mefarang oicbt verbergen,

erwidert Oetaiio in aller ruhe:

•mpfindltcbkeit — gereizter stols — nichts weiter 1 —
diesen Bnttler geh* ich noch nicht aof; Idi weiei,
wie dieser böse geilt an bannen ist.

Octavio kennt seine leute; er weiss, welche beweggrttnde die *ehr-
geizigen* (W. T. II 6, 1108) treiben.

Buttler bekommt naobher durch Octavio die aufgäbe Wallen.
&tein zu töten, oder er nimmt sie sich vielmehr selbst, so bat er
mit dem dramu der Piccolomini nichts zu thunr anszer in den beiden
ersten Bcenen kommt er im ersten acte nicht vor, auch nicht im
dritten und fünften acte, sondern nur noch in den scenen dieees
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stöckejj, welche mch aof äie handlang des zweiten dramas Wallen-

steins Tod bezieLen , in der au'iieDzsceue im zweiten und in der

iMUikett&cene im vierten acte, folgen wir Öebiller dabin.

In der siebenten scene des zweiten actes, in welcher Wallen-

stein mitsamt seinem general8t«be dem Questenberg, Mem übür

bringer kaiserlicher befehle', audienz erleill, gibt der dichter Buttler

Tiermal das wort. Vie lang', fragt Wallen&tein, 'ist der sold den

truppen ausgeblieben?' nnd Bnttler utwortet: *ein jähr 8cbon fehlt

die lOhnangl' aaf Questenberge ftnuzerung, daaz die snnee ohne

anfeehnb Böhmen rftamen aolle, entgegnet BatÜer mÜlUo: ^eekaon
nicht geschehen/ auf die frage Walleneteins , was der offixier Ter«

dieniy der eidvergeasen seine ordre bricht? erwidert BuiUer mit Bio
nnd Hax Piocolomini *den tod nach kri^recht*. und ala die aoene

endet, ist ee Bottleri dem Schiller die rolle gibt, den Qneatenbetg
2n wamen:

wenn i^ter rat gehSr bei Ibnen findet

,

ermeiden Sie*8, in diesen ersten stuoden
sich öffentlich r.n zeigen, Bchwerürh möchte Sie

der goldoe Bchliiesel vor mishandlui]^ schütEen.

Buttler ist eben davon überzeugt, dasz hwr im lager kein menscb

respect hat vor einem kaiserlichen beamioii, lIa^^ die soldaten

namentlich tTl>it(ert sein werden, wenn sie von nue.-tenlier^B auf-

tragen kunJe erhalten, und in dieser festen Überzeugung glaubt er

dem kriegbibte eine wuhigenieinte , aber doch ihm wie den soldaten

begreiflich und berechtiget erscheinende wariiung zu erteilen. —
Im vierten acte findet das von Ter/ky gegebene bankett statt, die

eidesforniol wird gebracht mit und ohne elauselj die erste bchnfl 00II

ins feuer wandein. da sieht Ter/ky Buttler herankommen von der

zweiten tafel her (sc. 4), an der er mit andern Offizieren gesessen,

geheimnisvoll spricht er zn Illo:

glück £um geschätte — und waü mich beifiSt»

so könnt Ihr auf mich rccbneo.
mit oder ohne clausell gilt mir gleich.

versteht Ihr mirh ! Her fürst kann meine trea*

auf jede probe setzen, sagt ihm das.
ich bin de« kaiters offisler, so lang ihm
beliebt des knisers general sa bleiben,
nxi(] Mti des FriediHnd? krecht, sobald es ihm
gefalieo wird sein eigner tierr zu sein.

sn diesen graaaen, an deutlichkeit nichts Übrig lassenden werten,

die noch dazu von Wallensteins vertrauten diesem mitgeteilt werden

könnten und möchten, erzöhlt nun Buttler in ernstem tone, dasz

er sich mitsamt seinem repiment dem herzog bringe, und nicht ohne

fül;j;en solle das beispiel bleibt n, das t r gebe; dasz er noch vor einem

halben jähre nicbt zu bewegen f;uwisen wiire zu thun, wozu er bieh

jetatt erbiete; dasz er jetzt deutln h wis^e, wovon er scheide; 40 jähre

habe er die treue gegen den kaiser br wabrt, jetzt im sechzigsten

wolle er noch räche üben; er sei ein freund, der mit wort und tbat
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und g9\d dem WaUenstein angehöre; auch Wallanstein ee« der For-

tuna kind« er Hebe einen weg, der dem seinen gleiehe; und von allen

tapfern und grossen, die jetst etwas erreiohen wollten, reiche keiner

an den FrieSand. niolits sei so koch, wonach der starke nicht he*

fttgnis habe die leiter anzasetMn. da mft Tenkjr: ^das ist gesprochen

wie ein mann!* — natQrltcb, Tenkj und lUo kennen gOnstigores

ftlr ihre und WaUenstoins plftne nicht hören, aber auch nur sie sollen

es hören, was Buttler gesagt — es kann ihm sehr nützlich seini

namentlich wenn sie es dem herzog hinterbringen, nach dieser rede

aber kehrt Buttler Toll eifers mit den Worten: 'kommt zar geseU-

fccbaft! kommt 1* an seine tafel zurück. — In der sechsten scene he'

wegen sich die Offiziere allo auf der bühne, und da nShert sich

Octavio Piccolomini dem Btittler. or meint, dasz'drr hrrr ohcr'stf

lieber, wie er wohl bemerkt, im toben einer schlacht äich ^'tM:il]en

würde als eines scbmauses', whs Buttler bejaht; *ich freu* in:c!i,

behr würdiger oberst Buttlar, dasz wir in der denkarl uns

BO begegnen: ein halbem dulzend guter freunde liuuhsiens um einen

kleinen, riindeu tisch, ein glägchen Tokajerwetu, ein offenes herz

dabei und ein vernünftiges ^'»^spräch*. *ja, wenn man*s haben kann',

erwidert Buttler kurz, 'ich halt' ea mit*, weiter aber machea die

freundlichen werte Octavios trotz der schmeichelhafteui feierlichen an-

reden auf ihn gar keinen eindmck, und in diesem augenblieke kommt
die eidesfbrmel an Bnttler: er unterschreibt wie vorher OetaviO| und
als Terikj ruft: *liat alles unterschrieben*, Octavio: *es haben*« alle',

fordert Bnttler den Tertky anf: 'sfthlt nach! just dreiesig namen
mfl8sen*s sein/ als nun aber sich herausstellt^ dass Max Piccolomini

nicht unterteichnet hat, und die offixiere den grond dafür in der
weggelassenen dausel zu finden glauben, da iSszt Schiller — in der

siebenten scene — fiuttler su einem der commandeurs die warnenden
werte aussprechen:

schUmt Ettob, Ihr herrni bedenkt, worauf es aDkommtl
die frag;* ist jetzt, oh wir dcu goneral,

behalten HoIIon oder ziehen 1h''S»mi?

man knnn's so scharf nicht nehmen und [^ciuiu —
damit alle weit weisz, wie hoch Buttler dcu Wallen-tein scbäfzt !

wie sehr Buttlcrs und Wallensteins interessen verbunden sin ! für

ewige zelten! wie selbstlos Buttler handelt, weil — er nur nutzen

und vorteil sich verspricht von dem *Friedländer , dem bauptmanu
und hochgebiötenden berru, ikr jetzt alles vermag und kunuM —
Nachdem Octavio in W. T. II 3 den ränke>(lcbtigen Isolani för

seine ^^aclle gewonnen, erscheint in der du öceue auf 'seine onire'

auch Buttler bei ihm. Octavio erinnert daran, wie er ihm t<iga zu-

vor bei dem bankett entgegengekommen, ohne dasz Buttler die

neigung erwidert, und wie er wohl gar als leere formel sie empfunden

;

er fragt, ob graf Oallas, sein freund, ihm nichts anvertraut habe; er

teilt ihm mit, dasz der hersog auf verrat sinne, ja, ihn schon voll*

führt habe. Buttler erkittrt, dass Gallas verlorene werte anr ge-

Digiti-^cü by Google

www.libtool.com.cn



U.ZemUl: sa Sehüleis WallensteiiL 543

sprocheD, WaUenstains bandeln and geschick aneb aemes, und dies

sein leUter entscblusz sei, denn auf *dank vom bause Ostreich'

reebne er nicbt, aber als ergeben will, begleitet ihn Octavio bis zur

tbUr und ruft: 'wie war es mit dem grafen ?' Buttler, beftigauf-

fabrendy er/äblt, er besitze ebrgeiz, babe sieb um den titel beworben,
aber hübe es nicht verdient mit schwerem höhne zermalmend nieder-

geschlagen zu werden; es ein niedertriicbt'ger bube , ein höfling

mUsse es sein, der Junker irgend eines alten haunes, ein neid'öchor

scburke, df>n seine selbstverdiente würde kränke, denn der herzog

habe sich selbst für ihn verwendet, mit edler frenii te^waiiiie. aus

einem briefe, den Octavio ihm reicht, ersieht er nun seinen irrtum:

Wallenstein spricht nur mit veracbtnnj? von ihm und riit dem
minister den dünkel zu züi iitigenj der kai^s* r aber bestfitige die

Schenkung des regiiucni^, die der herzog zu bösem zwecks gemacht
habe, nun kommt sowohl die plebejische wie auch die selbstsüchtige

natnrButUen oUntSndigzam Torsebein : ausserjener itlUe ?on acheli-

wörtem, mit denen er vorher den vermeintlichen gegner bedachte,

Migt sich jetzt, wie empfindlich die eitelkeit und der ebrgeiz getroffen

ist, und von «11 den empftndangen und gesumangen, mit denen er

bbber Ar Wallenstein nnd seine pline «Uigetreten ist, sehen nnd
hören wir nun gerade das gegenteil : das eigne ich ist verletzt, weil

er den nntzen, den er gehofft und erwartet, nicht erhalten soll, und
nun vollzieht sich in seinem denken und sinnen, in seinem tbon nnd
handeln ein umscbla^r, wie man ihn eben nnr von einem so gewöhn-
lichen Charakter wie Buttler erwarten kann, seine kniee zittern, er

greift nach einem stuhle; seine stimme bebt, sein gemUt arbeitet

heftig; er versucht zu reden und vermag es nicht; er nimmt seinen

degen vom gehänge und reicht ihn dem Piccolomini — alles hegreif-

lich, denn ein lieblingsplan ist vereitelt, und dasz er für Wallen-

stein noch ein übriges thun soll, kann kein mensch verlangen, aber

dieser kalte, seibstaüclit
i
^'e, eigennützige cbui akt er wiil sich sofort

rächen und in der räche sich nicht blosz von VVallenstein trennen —
*o, er soll nicht leben!* er will nicht dem Octavio nach Prauenberg
folgen, sondern in Pilsen bleibeu bei seinem regimente. 'so laszt

mich hier — auf ehrenwort! — Ihr überlasset ihn seinem guten

engel nicht! — lebt wohll*

Octavio weiss nttn, was er von Bnttler zn halten hat, Battier

bleibt bei den andern, den freunden Wallensteins ; nnn hat er vor

diesen den falschen za spielen, nm sich nicht als den verrftter er-

kennen zn lassen, nnd Schiller weiss es wanderscbBn zn zeig«i| wie

die anhinger Wallensteins anfangs keinen zweifei an Bottlers ge-

sinnnng hegen , wie aber Wallenstein selber, feinfühlig wie er ist,

ihm nicht tränen mag, weil er ihn nicht für zuverlässig hält — viel-

leicht weil er selber nicht ehrlich gegen ihn ist. obi^leicb Buttler

am bankettabend die eidesformel unterzeichnet hat, fragt dennoch

Wallenstein (W. T. III 4, 1441) : 'der Buttler, sagst dn, bat sich

nnn erklärt', nnd als Illo antwortet: 'aus freiem trieb, unaufgefordert
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kam er, sich selbst, sein regimeut Dir «nubietea', spricht WaUm*
stein folgende bedeutuBgsYoUen worte aas:

nicht jt'der «timtne, find' ich, ist ?n jrlnnhtMi,

die warnend sicii im herben \Ä»zt vernehmeu.
un» SU berücken, borgt der lügengeist
naohahmend oft die stimme von der Wahrheit
nnd streut betrübliche orakel mus '*

8o hab' ich dicbein w ii r i i ! j av eu manii,
dem Dattier, stilles uurechL al'stubitten;

d«Dii ein gefOhl, dets ich sieht meieter bis,
furcht möcht' ich'« nicht gern nennen, übcnehleieht
in seiner nühf .sehaudernd mir die sinne,
und hemmt der liebe freudige beweguog.
und dieser redliche, ror dem der getat
mich warnt, reicht mir das erete pfand des glSeh«.

es sebeintf dass Battler «ich dann nicht den eindrock erweckt, ab
handle er gern und freudig, wenn er selbst den Torteil und den
nntten fUr sich deutlich vor sieb nieht; er scbeint immer nicbt recht

ta trauen; es scheint auch, dasz Wallensteins geftthl durch binder-

nisse gesteigert ist, die er dem Buttler in den weg gelegt bat; es

klopft ihm das gewissen, nnd doch kann er nicbt denken, dasz

BuUler von solcben bcmmnissen weisz. um so gröszer ist aber die

Spannung, welcho rln» worte auf den znpcbaner hervorrufen, nament-
1ich da auch in der sechsten scene der in dieser beziebung iniier]:cb

unruliigf Wallenslein ohne irgend welche äuszere veranlassuui: noch
einmal fragt: 'höre! hast Du von Buttlern kundscbaft?' lilo, der

seit vorher nur anderthalb fcCeuen lang von der bübne fort g^weaen
ist, bat Buttler in dieser kurzen zeit getroffen, darum kann er .-^agen:

'gleich ist er seiher hier, der bSlt dir fe&t.* und Buttler kommt
eigentlich, um zu melden, du.-z IVag verloren ist, da aber Wallen-
siein in diesem augenblicke gerade erfahren, dasz Octavio ein Ver-

räter ist I so schweigt Buttler und läszt es geschehen , dasa er von
Wallenstein, der Ja eben erst zweimal von Ulo erfahren, dasi er fui
hSlt, mit herslichkeit nmfasst wird: *komm an mein hen^ Dn alt«r

kri«gsgefKhrte, so wohl that nicht der sonne blick im lern als

freundes angesicht in solcher stände*; dass Wallenstein, nachdem
er den trenbroch des dreisiigjfthrigen kriegskameraden mit tiefetti

absehen geschildert hat, das gesiebt an Buttlers bmst verbiigt. in

diesem augenblicke, so mtlssen wir annebmen, bittet er dem Buttler

stilles unrecht ab ~ er nennt ihn gleich darauf ein Hreues herz*;

Buttler aber, <^2r gekränkte, fUr seine person unversöhnlich be-

leidigte, spricht zwar: *Tergesst den falschen I sagt, was wollt Ihr

thunV doch nach langem bin- und herfragen, bei dem er scheinbar

sieb zu i^agen scheut, was er weh?, fügt e^ der dichter doch SO, daSB

er 'das schlimmste den Wallenstein hören* läszt:

1' vgl. Macbeth I 8. Banquo:
doch, *8 ist eeltssm,

oft sagen wahrheit naa der hölte Schergen,
nna an verlocken so «nm eignen leid.
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Pff»g iit verloren. «Ile regimenter
11 Badwei«, Tabor, BrftQMii, Königf^räts,

tn RrHnp und Znaytn Aftben Knvh vorlaueD,
dem kaiser uea gehuldiget, Ilir i^eibbt

mit Kiatky, Terzkj, lifo sei«! geächtet.

diese worte, so gewichtig sie sind und so geb&ssig sie kling^^n, ivie

Bnttler sie aussprechen mag, sind doeb nor dar inbalt den briefes,

der ine lager mit dem boten gekommen und von der iraebe auf»

gelangen war, nnd Bnitler bat ibn nur ersflblt, sein perettnlicber an*

teil eteigert aieb aber an dem, was Aber Wallenatein in der folge

beranfiiät, wibrend annicbBt der berzog mit den Fbppenbeimecben
kflrassieren verbandelt, nm dieses regiment fttr sieb tn gewinnen,
und die Verhandlung beinabe zum guten ausgange geführt ist, stOrst

Buttler beresn {&c. 16) und roft in eifer: *graf Terskys regimenter

reiszen den kaiserlieben adler von den fahnen und pflanzen Deine

zeichen auf.' f>ofort commandiert der gefreite 'rechts uml' Wallen*

biein aber spricht ahnungsvoll die worte : Mas stürzt uns ins ver-

derben — Buttler! Buttler! Ihr seid mein böser dämon, warum
müstet Ibr's in ihrem beisein melden! — o grausam spielt das glück

mit mirl der freunde eifer ist's, dor mich zu gründe richtet, nirht

der hasz der feinde.* und WuUm^tein hat recht: die schtjiiibar

eifrigen freunde bind gehaböi^^f ft-mde, die ;iu.^ scbadenli *-ude durch

ihre reden alles zum bösen kehren, so spielt die tragische ironiu

ihre bedeutsame rolle, einmal und gleich darauf noch zweimal, eben

dit-en Ikittler, der, wie Wallenstein meint, aub freundeseiier handelt,

fordert ei auf ^, dt ni coniiuaii Janten von Eger zu schreiben, \lfia£ er

bereit sein solle ihn und seine truppen in die festung aufzunehmen,

und selber mit seinem regimente tu folgen, als abergleicb

darauf Ifai Piecolomini abscbied nimmt, riebtet dieser an Buttlar

die Worte:

Ihr aoeb bier, obertt Bnttler — Und Dir wollt mir
niebt folgen? — Wohll Bleibt EarMB Denen herm
pptrener als dem alten, kommt! vir»precht mir»
die band gebt mir darauf, dasz Ihr sein leben
betelintsen, naverletslidi wollt bewabreol

da aber 'verweigert Buttler seine band' — nnd gleich darauf geht

Max fortf ^sweidentige blicke auf Illo und Buttler richtend*. ^
Das« die susebauer aueb lUo , den vertrauten, fttr einen verrftter an
Wallenstein balten sollen, will Scbiller niebt; Max ist nur ein-

genommen gegen I)l0| den stflrmiseben und leidenscbaftlieben, wie

er im 4n acte der Piecolomini sieb seigte, und so wird er im tom
und eifer mitgenannt, aber Buttler? bat etwa Max dieselbe empfin-

dung des roi&trauens gegen ibn wie Wallenstein? und eben bat er

ihm seine band verweigert: er will sein leben nicht unverletxliob

bewahren — das will Buttler allerdings auch nicht, hätte er aber

dem Max die band gereicht, so wflrden Illo und andere darin eine

flbereinstimmnng mit Maxens gesinnuvg und bandeln sehen, der jetxt

t. oben 8. 688.
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von seinem freunde für immer scheidet, so Usst BniÜer» der
Itter, den verdacbt mbig Aber sieb ergeben, ob er es mit Wallen-
Bleta so meint oder so.

Das Lager und diePiocolomini fallen auf den 22 februar 1634,

der erste und zweite act von Wallensteins Tod auf den 23ii.» der

dritte auf den 24n, nnd der vierte und fünfte auf den späten nadi-

raitta^ des 25q bis in die nacht des 26n hinein. — 'Bis hieber,

Friedland, und nicVit weiter! s^a^t die «rbicksalsgöttin. aus der

böhmischen erde erhiib -ieli Dein bewundert meteor, weil darch

den himmel einen glanzweg ziehend, und hieran Böhmens grenze

muäz er Hinken! — nimm Dich in acbt — L'iuL treibt der bö-r- geiii

der räche — dasz Dich räche nicht verderbe!' — Das ist die uevise,

von Buttler gesprochen, unter der wir in Eger eingezogen sind

(IV 1). er hat VVallLn>teins auftrage gemäsz an seinen landsmann
(iordüu geschrieben, uiid diesen, dem auch seinerseits ein kai~er

lieber bnef buüehlt nach Buttlers ordre blindlinga sich zu fQgen,

der aUo zur Verschwiegenheit verpflichtet ist, weiht er nan in alles

ein, sunttcbst dass der hersog ein verrftter an dem kaiser ist {Pf S),

dann aber anob nicbt freien fnsiee mebr ans diesem platse darf, ao
dentet Battier anf Wallensteins gefangennebmnng bin , als aber in

den nfiobsien soenen die nacbriebt kommt, dass in einer schlaeht bei

Neustadt die Sebweden sieger geblieben sind , da stfisst Battier die

TerfaBngnisTollen werte aus: 'er darf nicbt leben.* *^ Gk>rdon er*

sohriokt ob dieses farcbtbaren wertes, and BntÜer so sn sagen nncb;
er gerftt fast in verlegenbeit; denn es ist, als wenn er sieb niclit

gern eingestehen mOcbte, dass gerade die kränkung seiner person,

sein ehrgeiz an seinem ganzen denken und bandeln Sebald sei. so

nennt er als grund dafUr, das Wallenstein sterben musz, bald das
Verhängnis oder das böse Schicksal , bald die feindliche Zusammen-
kunft der dinge; gern überlieszo er ihn des kaisers gnade, und dein

blut wolle er nicht, doch seines wortes ehre rnUi^se er lösen, schlicsz

lieh iil er, als Gordon geäuszert bat, das her? und nicht die meionug
ehre den mann, langt Bnttler bei tleiii vei gleiche zwischen Wallen-
stein und sich selb>t an und entgi irnet 'kalt und .-^tülz':

ein jeder gibt den wen sich sulbst. wie hoch ich
mi«h atlbtt anscblaffen will, das steht bei mir.
•0 hoob g«ttelU Ut keiner auf der erde,
dftsz ich m'rch nelber neben ihm verachte,
deu ineUöL'heu macht sein willc frros?. nml klein,
und weil ich Hicineiu treu biu, uiuaa er ftlurLeu.

Es gibt luenscben, die reden können, wovon sie wollen, und
endlich, auf einmal, es mag kommen wie will, bei sich selber, dt-in

lieben iob angeluugt sind, bo ist es auch bei Buttler: der ebrgeu,

die ebrsucbt, die selbstsacbt, der eigennutz, sie haben sein ganzes
sinnen und tbun so erlUllt, dass er nar an sieb selbst nooh denken
nnd nar von sieb selbst noeb reden kann, om seinetwillen, das
—^—^^^^—^^^^^ •

s. «beti t. 649.
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ist so klar wie etwas, moßs Wallenstein sterben; andere, wicbtige,

gar bedeutsame politische gründe sind vor ibm znsammengesobmolsen,
es gibt deren fttr ButUer nicht.

Im 5n acte ist Buttler mit der answahl ier mörder beschftftigt

:

in scene 1 der major Geraldin für lila und Terzky, in scene 2 zwei
'resolute bauptleute' für Wallenstein: sie sind, wie Schiller am
7 märz 1799 an Goethe schreibt, 'handelnd und redend eingeflochten;

dadurch kommt auch Buttler höbnr zu .stdheu, und die präparatorien

zu der mordsc« iKs werden furchtl iu er*. aU nun aber die verhängnis-

volle, j^rau'^ige Lbat, die ermordung Wallensteins, aus^erüLi t ist,

trifft Buttler in der lln scene mit dem in E;,'er eingetroffenen

Octüvio Piccolomini zusammen, der den herzog gefanafen nehmen
wollte. Octiivio ist entsetzt Uber das geschehene und macht dem
Buttler vor will- fe :

war dns die mcitiutig, wir schieden?'^]
goU der gereehtigkeitf ich bebe maioe band aafl'J
ich bin nn dieser ttagebeoren that
nicht schuldii^.

•Eure band ist rein. Ihr habt die meinige dazu gebraucht*: so er-

widert liutilfr und füs^t '^jjelassen' hinzu : 'ich liab' des kai^er-? urteil

nur vollstreckt*, fas/.t dann aber sein handeln in die worte zusammen :

was scheltet Ihr mich? was ist mein Terbrechea?
. ich habe eine gute thnt gethaUi
ich hab* das reieb von einem furchtbaren feinde
befreit und mache ansprnch auf bcdcjlmung.
— stehenden faszes reiü' ich ab nach Wien
mein blutend «chwert vor meines kaisers thron
an lef^en nnd den beifall mir au holen,
den der geadiwinde, punktliche (irehursam

TOn dem gereehten richter forderu darf.

in diesen worton erhebt sich Buttler /.u einer höhe des denkens, auf

weleher wir ihn sonat nicht ßnden: er behauptet, eine gute, poUtiedt

segensreiche, für das reich heilsame that ausgeführt zu haben, um
derentwillen er belobnung und beifall zu ernten hofft, wio anders,

wenn ibm der grafentitel durch Wallenstein verachafft wilrc! dann
war der eit^lkeit geschnicü hnlt, der ehrgeiz befriedigt, der sehn-

lichst erhoÜLo gewinn eingebracht, und nie vvürde sieh die band des

glücklichen gegen den wohltbäter erhobeu iiuben — wenigstens

nicht aus diesem gründe, aber das ist die gefahr bei einem solchen

Charakter wie Buttler, den Schiller sich eben hier zum gegenspieler

gegen den Laupthelden erkoren bat: unbedingt und reia Uuu und

zuverlässig nie, aber lauernd und lauschend auf den eignen nutzen

nnd vorteil von der ersten scene des dramas bis zur letzten.

» W. T. II 6 8. oben s. 548.

(acblues folgt.)
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31.

PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.

I. Die namen cler Wochentage im unterrichL

R. Hndfltraud bat mit reclit immer darauf gedrungen, dast den

Bchülern das abgegriffene gepräge der würter im uruprünglicben

glänze gezeigt und damit ein hla«<-ps, aKg» /ogene^! wortwissen in ein

üuf anscbaunng beruhendes Sachwissen uaige>taU< t würde. knOpfl

nun eine solche betrachtung die manigfaltigsten vei bindongsf&den

zwibchen dem wiesen der schüler, gestaltet sie t\c}\ also zu eioer

wirklichen 'associierenden repetition', so ist natürlich ihr pädagogi-

bcbcr wert um so gröszer. in seltenem masze eignen sich dazu ü."

namen unserer Wochentage, denn sie bringen neben sprachlicher er-

keDütiiis mytliologiscliee nnd cnltnrbisioriacfass wism in engem
siisaiBmeiibang and erilntem aoch die eine imd die andere stelle

unserer classiker.

Ans der reihe der wochentagsnamen treten als eigentOaBeb
gebildet heraus nittwoeh nnd Sonnabend, die mittwoeh « wie s. b.

K. Hase noch schreibt— das mascttUnnm ist erst dnrch die analogie

eingebürgert — erklRrt sieb Ton selbst, der eonnabend aber er-

scheint zunächst rfttselbaft^ erst die erinnerung an den Vorabend
groszer ereignisse und an den heiligen abend sowie die ongabe
mittelalterlicher daten, wie Mn snnte Matthies aTende, des hingen
Apostels, an unser leven Fruwen nvende lechtmyssen* -= am tage

vor MariU liclitriiesse, lehren, dfiR? abend gleich dem kirchcnVateini-

schen vigilia' auch den tag vor einem feste bedeutete, so ist denn
Sonnabend , verkürzt aus sonntags abend , der tag vor sonntag. die

Süddeutschen haben statt dieser bezeichnung aus dem jüdischen
sabbat ihr samsfag gebildet.

Bei den Übrigen fünf wocbentag-namen, die alle mit tag zu-

sammengeset?.! sind, erkennt man i ii-ibwer als ersten bestandteil

die sonne, den moiid, wobei biruDgizugen werden die mhd. formen
m&n , mOu ohne auslautende dentale, und den douner; aber weder
was sie hier besagen noch was in dienstag, besser dinstag, und ia

freitag steckt, Usst sich ohne weiteres erraten, sobald wir aber die

englischen formen toesday, wednesdaj, thursday, friday vergleiehent

erseheinen darin die Yier grOsten GermanengOtter. denn dasi in

toesday der einstige himmelsgott Tin, ahd. Ziu enthalten ist, er-

kennt man nun leicht, anmal wenn man das schwäbische Zistag Ter*

gleicht, unser dittstag dagegen , niederdeutsch dtngsdag*, bewahrt

* yigilia dicitur dies profeitas sc. dies primae ante fasCom, quia
hnne in sero vigiline vnrnmus (ioMti. <1p latinnV

* wie neben der Tolten form früh die um Uas g verkürzte hochknm,
Migen Bwei nrkandeo des kloaters Ilsenburg, beide tobh tl Jan. 1495,
die eine bat 'des Dyogisedaghea', die andere 'des Diasdaghes\
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«iB«n bABiinen des Tiu. wie nSmlich Zeus als dTOpaioc, so war der
deutsdie bimmelfigoit als tbingsasz der scbirmer der volksversamm-

luDgen, der dinge, und in diesor eigenscbaft bat er das mittelalter

hindurcb wenigstens bei den Norddeatscben als Boknd Yernommt
fortgelebt, vgl. die scbSnen abhandlungen von H. L. Abrens: Tigls-

K'ge, Hannover 1871, und über namen un<l zeit des Campus Martius

der alten Franken , 187? a^er ^;nn«t war Tin früh aas seiner er-

liftbcii*n Stellung verdrängt und zum kriegsgott ernie Iri^^'f, dem Ares,

Mars iiioniiflcifTt. das bezeugen nueh der bairische Krtag, der sich

zur ftltsacbsiocljun Eresburg, d»'üi lieuti^'en Marsberg a. d. Diriiiel

biellt, n wie jene lateinische inschrift, der wir den beiuumen Thingsus

verdanken: Deo Marti Thiugso et duabu» Alaesiagiö Bede etFimmi-
lene et numini Augu:>ti Qermani cives Tuihanti» cnnei Frisiorum,

Votum solverunt.

Wodan ist natflrlicb das bestimmungswort in wednesdayi hol*

Uadisch woenedag, mttiuierieob Gadensdag. da dieser gott am aller-

iBsgsteD naeh der chrietiaiiitierang ion TOlke foriIel»te, bo brandieii

wir nicht zn twetfeln, deai die kirebe sieh bemOhtei leinen namen
ans den woehentagen anesnmenen nnd dareh den gleiehgUltigen

nittwoeb tn enetien, meidet doch die lateinisebe kirebenepraobe

dnrebant all« jene beidnieoben woebentagenamen nnd lagt dafUlr

einfaeh feria prima, secunda usw., nnd der IsUbider biscbof Jon
Ogmundarson bat in seiner beimat die nenen namen drottins tag

des berm) annar, f»ridji naw. mit erfolg eingefttbrt, Tg}« auch das

nengriecbiiche.

Nun ergeben sieb die gottbeiten Donar nnd Fria aU die ersten

beatandteile in donnerstag und freitag.

Was bedeutet aber diese wunderliche gesellscbaft von .qöttem

und sf nne und mond? wir wenden uns um auskunft an Jie latei*

niscben wi > bentagsnamen. diese kommen frpüich in ih n >rbnl-

gcbrift^itel Irl n nicht vor, erst die Hplitcre i-rliu kaiserzüit Int-tet

sie. dem Soli», Lunae usw. dies stellen wir der sprach vergleidiun^'

wegen die davon abgeleiteten französischen Wörter zur seite, wobei

dimanche au?* dominica an das islUndis-che tlrottins erinnert, ebenso

wie öaau'di an samitag. nur die Westgti manen (Engländer und

Niederländer) haben in ibrem saturdaj, saturdag^ saterdag einen

ihnen völlig unbekannten gott wie eine gangbare fremde mttnse

tlbemommen.
Vergleichen wir nnn die lateinischen mit nnsem Wochentage-

namen, ao fUlt uns auf, wie lusserlicb nnd onpasaend geradem die

BtaeigGtter durch germanische ttberaetat atnd« aber aus Caeaar und
Tacitue haben die aehttler meist schon gekml, wie wenig die alten

im stände geweaen aind, die religion einca finraiden volkes tu ver-

ateben, nnd wie sie deshalb oft auf einen nebensichlichen aog bin

die fremden gött r b n ihrigen gleichstellten, so trat denn« wie

aehon bemerkt, Tiu Thingeaas für Mars, Wodan für Mercur, Donar
Ar Jupiter, Fria für Venus ein; für Saturn aber fand sich duichana
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nichts äbnliches in äc.r germaDischen Walhalla, er ward deshalb

entweder ungtttnderi beibehalten oder darcb aabbat oder aonnahewi

metat.
Bei der betrachtun^;; die*.er römischt-n namen reihe verfällt uns

wohl ein ge.>cht^iter srliüler darauf, in ihr die ßoiiDe, ileii mond usd

die fflnf dem uiibewallueteii auge sichtbaren platteten zu crkonntn.

die ei de wird nicht dazu giTcchnet, es ist ja die Ptolemäische
,
geo-

centrische weltuuffas.^ung , in die wir hier geraten, danach galrrn

auch >t)iine und moi^l als planeten, es ist also eine einheitlichä

gruppt', und diese biebcn himmelskörper waren den iilun dii

steUatj potentissimae, qoae ad arbitrium suum vagantur et mota

tttto bominnm &ta moderantnr» wie Ampelins 3, 3 achreibt, jed«
Planeten Ist ein woclrantag geweiht, «n ibm bvbmeht er die weit

nnd 80 auch daa menacbenleben. das aettt Anaonina bObadi «u-
einander (7, 9):

nomina, quae aeptem vertentibaa apta diebna

annos habet, totidem erraniea (ecere planetae • • •

primnni anpremnmqne diem radiatna habet 8ol,

proxima fraternae succedit Luna coronae.

tcrtius asseqaitur Titania lamina Mavors.

Mercurius quarti sibi vindicat abtra diei.

illusti^ant quintam lovis anrea sidera sonam

,

sexta salutigerum sequitur Venns alma parentem.

cunrta sup^-rgrediens Saturni septima lux est.

Woher .-tnmiiit al>»'r dieser planetencult, dieücr sabäismus ? die

Hellenen und du Roiuer hatten ihn in ihrer classisohon zeit eben<<

wenig wie die Gei maueu. zwar wird von Homer an durch die gaü7e

antike litt«'ratur immer wieder der bekannten fixsterne und Stern-

bilder gedacht, sie wui Jen fleiszii,' beobachtet aus ästhetischen wie

aus praktischen gründen ^ uiun denke an den bauerukalender He^iods;
und Sdkrates ist der typus eines Durchsebnittsgrieehen, wenn er

Mem. i, 7, 5 die kenntuib der wichtigsten gestirne nach ihren, f; iih-

aufgangü usw. fttrs leben fordert, TÖ hk M^XP* TOÜTOu dcTpovo^iav
|iav6dv€tv , M^XP^ -nj auri^ iT€piq)Op<jl dvra xai

ToiiC icXavirktac t€ xal dcraBpriTouc dcT^pac yvibvoi . * . Icxupuic

d]r^Tp€irev* die planeton kflmmerton die elasaiBehen vOlker nlehti

daher geben sie ihnen erat recht spät bestimmto einielnamen. ent
in der pseudo-AriatoteliaGlien scfarift ir€pl xöqiou (2, 2) werden sie

genannt, aber merkwürdiger weise treten da neben die gdttemamen
noch andere, adjectivischef die ihren glänz bezeichnen: Kpovoc

0aivu)V9 Z€i3c « <Pa^6uiv, ^'Apnc TTupöeic, '€p^f)c» CtSX-
puiv, (*Aq)pobiTr| = <]Hucq>6poc). auch h erseht hier noch ein

schwanken in den götternamen (z. b. CriAßoiv, dv Up6v *€p^oO
KaXoGciv ^vioi, Ttv^c ö' 'AttöXXujvoc), das sich bis auf Plinias zeiten

verfolrren läszt (n. h. 2, 8). alles das beweist, wie spat den Hellenen
die pianeten bekannt odnr wom^.-tens beobacbtenswert geworden
üind. ihrem klaren, heitern sinne lag es fem, jenen Sternen einen
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bMondem einflosz «nf das menscbenleben sozusclireibeii. daraus folgt

flbrigesB auch die späte abfassnng des Hoix)eri.''cheD b^miraa an Ares;

denn mtnn es da (8, 6 ff.) beiszt : irupairfea KUKXav ^Xkccuv aiOcpoc

diCTCnröpotc i\\ reCpCctv 7 plaaeten), Iv6a ce ird^Xoi 2:oq>X€T^€c

TptTdific 6vTUT0C aUv ^x^^c^ verrät diese aufTaBSUDg des

Ares als eines planetengottes den bellenit»ti8cben dichter, onsere

vorfabren aber batten vollends kein arg aus dir^^ n sfernen, sie baben
deshalb sich überhaupt keine bezeicbnuDgen tür sie j^eschaffen, die

wi sf Di^cbaft behielt die lateinischen namen bei» indes die wocben-
tagsnamen früh übei>elzt wurden.'

Die planetenverehrung (ai»trolatrie) i!?t also kein europüiscbea

gfwäcbsi, boiiilern verbältnismSszig spät ebenso wie diu auf ihr be-

ruhende sieben 1 ä^'ige woche aus dem morgenlaii(ie eingeführt, nun
sagt freilich Ca^^^iuä Dio in der berühmten stelle über die woclio

(37, 18) TO ic Touc dcTt'pac toOc tTirdt TiXaviiTuc u;vo^ac|it'vouc

TCtc fin^pac dvaKeicGai Kai^CTT] juiv utt* AItutttiijuv, irdpccTi be kqi

iitX ndvTQC dv6p«()iroiic oi& ndXai icotI» die Xötu' ciiicfv, dp£dM€vov.
aber A. t. Homboldt bat mit recht im liosmos 3, 471 bemerkt| dasa

es damals sitte war, altes alt acbemeade ägyptisdi aa nennen, und
daas die Semiten snerst eine siebentSgige wocbe gehabt haben, in-

iwiscben ist dnroh die entxiffernng der keilinschriften featgestellt,

daez die Chaldler neben andern elementen unserer caltur (masze,

gewichte, die grnndlagen der astrononiie mit dem 24stundentaige,

den 60 minuten und 360 graden des kreises) auch die wocbe nns

geschenkt haben, die wieder aus der weit zu schaffen selbst der

grossen französischen revolution nicht gelungen ist. wir kennen
beute auch die babylonischen planetengötter, die regenten der ein-

zelnen Wochentage:

Samas, aramiisch Schemeach Sol

8ln , „ Sin Luna
Nergal, „ Nerig «« Mars

Nebo, „ Nebu Mercuiius

Merodacb, „ Bil » Jupiter

Istar, „ ÄJ-tro = Venns

Adar, Kaivan = Salurnus.

Die Joden entlehnten wohl von ihren östlichen nachbarn die

wochü — das erste capitel der Genesis bat sie ja als chronologische

grundlage — , aber sie verwarten natürlich als anbänger des mono-
theismus mit dem planeltuculte auch die bencnnung der tage nach

göitern, sie wählten einfach, doch die Cbaldäer verehrten nicht nur

jene planetengötter, bondern glaubten auch durch sorgfältige be-

obacbtung ihren willen zu erkennen: sie trieben astrologie und sie

(üe iil)erf:etznngeii Kourad» v. Mepr^nbcrg waren doch nur die vt r-

einzehe grille eine» mtttelHlterlichen gelehrten, die nicht ius volk drang i

er gibl Saturn dnreh galjahr, Jupiter — heUVatei, Mars streitgott,

Tmiiis — tteritem, Mercvr — katifherr — wenig glScklicb.
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wurden darin die lefarer des abendlandes. mit dem beginn des r5ini-

acben kaiaertumes^ erscheinen die Sterndeuter, zwar meist befehdet

and verspottet, in der litteratur, noch mehr im leben, nnd nacbdtc

sie das mittelalter ülirrlrbt hatten, kamen sie in der renaigganc« it

höchsten ehren, wir können und wollen n'in in un:*ernL schulen diese

afterwisbenscbaft nicht lehren, aber bei ibrci gescbtchtlichen H^deo-

tung dürfen wir bie uicht vornebm ül ergrlten, sondern haben wenig-

stens die grundlagen aufzudecken, auf denen sie errichtet ist;

da genügt es zu bemerken, dasz es bei der boroskopie ankoisinc

auf den stand der sieben wochenplaneten zu einander und im lier-
j

kreise/ damit ist Jas Verständnis für Fiscbarts au>gelassene gro?i- !

mutter aller praktik, fUr das horoskop, das Goethe im anfug

Yon Wahrheit und dicbtnng ttber seine gebartssttuide angibt» oid >

namentlich ffir die astrologischen aiellen In Behillera WaUanibii

gegeben, jetat mi wird 2. b. dar planetentorm (Pice. 4) da

aehttlem interwaant«

80 laaaen deh bei einer beaprechnng der wocfaentugMiw
die manig&ltigsten wiasenagebiete in einen inne» tnsamme&bHig
bringen, und zwar unter regster beteiligang der acbftler, wie ieb w-

probt habe, ich babe den stolF hier nicht pttdagegiadi zagesebnitto,

wie es jetst ttblicb ist, aondem ihn gleichsam roh, noch mit den be-

weisstellen und in grGszerer ftllle gegeben, als für den unterriebt

atattbaft ist. man kann übrigens sn dieser lohnenden abschweifiui^

von einer Wallensteinstelle ebenso gut ausgehen wie bei der ge-

schichte des Orients; ich habe dazu gern eine hora «ubseciva, e)iif

Vertretungsstunde in einer fremden classe benutzt, und ich bitU

dann wohl das frohe bewostsein: die stunde war gelungen.

^ Boras c. 1, II

tu ne uuHeaieris, sine tief&s, quem mihi quem tibi

finem di dederint, LeaeonoS, nte babylonioe
tentaris nnmeroft.

^ scheine (a^pecto) und hftaier.

BnAUHSoawnia. Fbikdbiob Corsb.
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ZWEITE ABTEILUNG

fOfi GYMNASIALFÄDAGOeiE UND DI£ ÜBRIÖEN

LEHEFÄCHEB
MIT A08SCHLÜBS VBB OLAtSXSCB«» PHILOLOftlS

HERAU8QE0EBEN VON PROF. DE. ElCHAED ElCHTER.

(30.)

ZU SCfilLLKBS WALLEN8TEIK.
(tchlttM.)

2. Sohlllers Wallensteiu und Shakespeare.

In dem briefWechsel mit Goethe sagt SchiUdr (7 april 1797),
Shakespeare bnV»o in meinem Julius Cae^sar da?? gemeine volk mit
einer ungemeinen groszheit behandelt; der stoff habe ihn hei der

darstellang des volkscharakters gezwunoen, raclii- ein poetischt's

abstractiim vor äugen zu haben; mit einom kühnen griffe Dehme
Shakespeare auw der bedentangsvoUen menp^o und masse ein paar

figuren oder vielmehr ein paar stimmen heraus und lass-^ siu für das

ganze volk gelten, und das gälten sie wirklich, so gltlcklich habe er

sie gewählt, man kann mit vollem rechte dasselbe vuu den figuren

in Walltnbteins Lager behaupten, ja der dichter ist offenbar in der

wähl und Zeichnung seiner personen, bewust oder unbewust, von
fieoK bemorkang Uber den englischen dramattkar ausgegangen.

Weitere Mmliohkeiten des Caesar nnd anderer Sbakespeareseker
dramen mit dem Wallenstein betreffen annichst die form des aus-

drncks. wie Cassios dem Bratus mnt znspricbt mit den werten
(J. C« I 2): *nieht durch die schuld der ateme, dnroh eigne schuld

nor sind wir 8chwSohlinge% so warnt lUo den WaHenstein anf die

stemenstonde zu warten, bis die irdische entflieht; glaub mir^ *in

deiner brast sind deines Schicksals steme*. — Als Antonias nach
seiner rede an das römische volk inne wird^ dass es ihm gegUkkt
ist, die bttrger in die gröste erregung zu versetsen, ruft er aus (J. U«
in 2): 'nun wirk' es fort, unheil, du bist im zuge : nimm, welchen
lauf du willst'; qI^ Wallenstein (W. T. V 5) den Gerden ob seiner

kühnen rede mit befremdung- und erstaunen betrachtet und eine

zeit lang geschwiegen hat, indem er eine starke innere bewegung
M. jfthrb. r. phU. o. pld. IL «bt 1897 hfU IS. 86

Digiii^cü by Google

www.libtool.com.cn



5d4 U. Zernial: zu Scbiilen Wallenstem.

Migt, fMit «r allM, was gesobebn ist nnd nun weitarnoeb gMolMlMi
soll, in di» werte lusammen: 'zu «mathill bat's angefang n

, um
in nichts zu enden, hab' es denn seinen laaf.' — Als Caesar

(II 2) mit seiner gattin Calpurnia überlegt, ob er auf das Capitol

solle oder nicht, und ttie auf die jtlnguten wonderzeicben hinweist:

'o Caesar, unerbOrt sind diese dinge: ich fttrchte sie*, da ent-

gegnet er kllliii und gion: *?oa «Umi wimdani, di» ieb je gebOrt,

tobeint mir das gröste, dasz sieb menscben fflrebtBB, da me docH

sehn, der tod, das scbicksal aller, kommt, wann er kommen boU.'

als Wallenstein (\V. T. V 5, 3464) die letzt© Unterredung mit der

grSfin Terzky hat, bpricbt sie ihre gros;£e besorgnis aas in den

Worten: ^o, mir wird beut &o bcbwer Ton dir zu gebn, und bange

fnreht bewegt iniob% er aber aatwoitstkiiiB imd mutig; Ynrcbt?
wovor? — einbilduDgen — Als der streit zwiscben Brutus und
Cassius (J. C. IV 3) entbrennt, weil ersterer sagt: 'laszt mich euch

sagen, Cassius, dasz ihr selbst vcrscbrie'n seid, weil ihr hohle bände

macht, weil ihr an unverditute ttuie iimter verkauft und teilscbet',

da entgegnet Caesiub: 'mach' ich hohle bände? ibr wiszt woU, ihr

eeid Brntae, der dieeee eagt, somt, bei dMi gOtteinl wtc' dies wori
•o'r letztes.' dies moment benutzt Schiller zweimal: Ie<daili ant-

wortet dem Octavio (W. T. II 5, 1000), als dieser fragt, ob er ein

freund wolle heiszen oder feind des kaisers (trot2i'_')r 'darflber werd'

ich dem urklfirung geben, drin's /ukLüiiint, dit-se fi'a;_,'' ;ai mich zu

thuu', und üulllür uuLwurlel eben dem Octavxü (W. T. Ii G, 1103},

ak dieier ihn fragt: 'wie war es mit dam grafen? Ibr goeblet darom
wmIi, man wies encb ab', (heftig aufhiirend): 'iod uwl tralUt

Jliabt ungestraft sollt ihr mich höhnen, zieht!'

Coriolan erführt durch die tribunf^n, driR? er als consnl be-

stätigt ist. der h^il epunkt des dramas ist hiermit erreicht, aber die

tribuuen, ärgerüdi über Coriolans stolze und höhnische bewerbung,
•aohem dM volk anfnireiien mid die iLbecailtv waU m widocvota.
dia bUenda haadla&g besteht in dem streite dar tribuMO mit dam
Coriolan: eiasn verrSter nennen sie iba, als Verräter soll er

rede stehen; »'in Jidil soll ihn festnehmen, als hochverrSter.
darauf wiederholt Coriolan fragend das wort 'verrÄter? wieV
yerräter iubV' uud ohne auf die freunde zu hOreni bäuü er die

ilgiten beleidigungen anf foHk and tribmieii, md wibiaad ihm
dia tribimaB sarafui: *er ist Teibsmit', antwortet ar mit dam
keakan worte: 'gemeines bundepack, das mir die luft yerdiibt: idk

kenne eu h!* — aber eins wort 'verrßtor* kehrt noch wieder — mit
r»^oht, (h als Coriolan im 5n act (sc. 6) als sieger heimkehrt nach

Aniium mit dem worte: 'heil euch! als euer krieger kehr' ich

wieder, eo firei toa Veba flu* mein Taterland, wie da ieh aoezog»

stets gawirtig enias aibabeneo befiibls', bnnst dar aiferstebti^

Aofldias, der nawillig ist Uber Coriobms fiiedenssalilass mit Born,

* vgl. W. T. iV 9, 'wer sprioht rmt nagiilek}'
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auf und nennt ihn dreimal *Tenftter^, ao dass er wieder empört
fingt: 'wie nun? Torräter?' dieses wort aber führt, wie es vorher

za anfsDg der fällenden handlang stand, hier die katastrophe herbei,

denn die Terschworenen von der partei des Anfidius sttlnen sieh auf

den Wer r fiter', der in Wirklichkeit als hoehverrfiter gegen sein

Taterland gekämpft und aus liebe gegen mntter und yaterland nach
der ansieht der Antiaten Rom allzu sehr geSChont hat, um ihn des
Verrates zu zeihen und ihn zu ermorden.

1e Schillers Wallenstein ist es das tragische ziel zu zeigen,

wie der held, um seine Unabhängigkeit zu erreichen, zum Ver-
räter wird, dasz abo von verrat auch hier öfter die rede ist,

versteht sich von selbst» aber es will doch scheinen, alä babo

Schiller an einigen stellen gerade des an und fUr sich so häsz-

lieh klingenden wertes sich mit absieht gern wiederholt bedient,

um auch ähiiliche gegensützu dadurch hurvorzurufeu wie Shake-

speare an den oben genannten stellen des Coriolan. als in 'Wallen-

•teina Tod' — nur in diesem stttcke bat das wort eine so wichtige

hedeotnng — in der 6n scene des 2n actee Oetavio mit dem
laolani verhandelt, nm ihn von dem benoge abwendig in maohen,
fragt er ihn, ob er seinen herm, den kaiser, verraten woHe,
und Isolani antwortet: Verrat — mein gott — wer sprieht

denn Ton verrat?* und als dann Oetavio erkUrt, der Arst sei ein

Torrlter, entgegnet Isolani wieder: 'spinnt er verrat— ver*
rat trennt alle bände/ — So knattert hier gewissermassen das un-
heimliche wort hin und her , und ähnlich ist es an andern stellen*

die 2e scene im 3n acte beginnt Illo mit den werten verrat
und meuterei und in der 9n spricht er die worte aus : 'graf Picco-

lomini ist ein Verräter.* als aber in der lOn scene noch Buttler

erscheint — Buttler, der längst dem Oetavio versprochen den
Wallenstein zu töten — , da wendet sich dieser selbst an liuttler,

sich auf dessen schultern lehnend, und spricht zu diesem, man
möchte sagen, erzverräter: 'weiszt du's schon? der alte hat dem
kaiser mich verraten.' wa.^ ;iber hier Wailenstein und die seinen

dem Oetavio Piccolomini schuld geben, wiederholt im 4ii acte Gordon
zweimal über ihn selber: 'der herzog ein vcrriiterl' 'ein Ver-
räter an dem kaiser — bolch ein herrl' und so kehrt hier das wori

wieder, auf ihn selbst bezogen, sowie es einst Max Piccolomini

warnend gegen ihn anssprach (W. T. II 2, 773): nur— sum ver*
rftter werde nicht I das wort ist ausgesprochen, xom Verräter
nicht I — Aber wo Dlo nnd genossen ihr wesen treiben, wo der flnch-

wllrdige argwöhn, der nnglllekselige aweifel herschen, wo alles

wanket^ weü der glaube fehlt, wo alles schwan ist, scfawars wie die

hQlle, da masx der edle Max es erleben, dasz auch er als verrftter
angesehen wird ; als er (W. T. III 2d| 2409) abschied nimmt nnd,

sweideutige blicke auf Bio und Buttler richtmid ,
besorgt die änsse-

rung tbut: 'und die ich scheidend um ibn seh' — da entgegnet

Bio mit grOster schKrfe: 'sucht die verrttter in eares vatns, in
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des Gallas lager. hier ist nur einer noch* — ein wert, das der n-
seliaiier allerdings nnr anf Bntfler besiebt^ das also nar eine um m
grOswre tragische izonie enth&lt. *

Als (W. T. n 6, 1 169) Oetavio dem Battier lit es wieder gnt zu

machen, dass er die treue solchem gnKdigen kaiser gebrochen habe,

und daher sich von dem herzöge SQ trennen, mft Battier furchtbar

ansbrechend: *nar von ihm trennen? o er soll nicht leben!*

dieser gewaltige, jShe aasraf findet sich auch in Shakespeares König

Johann flTT 3). <ier könig ist mit seinem kSmmerer Hubert zusammen
und wai^'t nicht recht zu sagen, was er will und möchte: 'mein ,L''Li*er

Hubert, Hubert! wirf den blick auf jenen jungen knaben — Arih.r,

söhn von Johanns älterem brnder —
;
hör, mein freund, er ist ne

rechte schlang' in meinem weg, und wo mein fua? nur irgend nieder-

tritt, da liegt er vor mir: du verstehst mich doch? da bist sein

h5ter.* ond als nun der könig beruhigt noch die kurzen worte ge-

wissermaszen vor sich hinspricht: *tod — ein grab' — da ent-

fahren dem Hu'ütrL Jiü furchtbarcu woite, in denen der hobepunkt

des ganzen dramas liegt: 'er soll nicht leben.' — Als im in acte

(sc. 2) dem kSnige Ton allen selten erdUlt wird
,
prins Arther sei

on ihm getötet, erscheint noch Hilbert wieder und meldet: 'meia

flirst, es heisst, msn sah die nacht fllnfmonde, vier stehend« imd

der fünfte kreiste nm jene vier in wnnderbarsr Schwingung/ d0r

hOnig fragt nodi einmal: *f(lnf monde?* und Hobert| ihm foreht

einsigsgen, deutet diese erscheinung, von der alte franen nnd minner

in den Strassen bedenklieh prophezeien , auf Arthurs tod. WaUsD-
stein aber ist es selber, der den ihn begleitenden bürgermeister von

Eger fragt (W. T. IV 3, 2611): 'ihr saht doch jüngst am himmel

die drei monde?' und als dieser erwidert: 'mit entsetten', ent-

gegnet er: 'davon sich zwei in blut'ge dolchgestalt verzogen und

verwandelten; nur einer, der mittlere, blieb stehen in seiner klar-

heit. zwei reiche werden untergehen, im osten und im westoOi

sag* ich euch, und nur der Lutherische glaub' wird bleiben.'

Neben diese vergleiche Miellen sich solche, in denen die äbn-

licljkeit <\c>. inhalts bei beiden dichtem in belrauht kommt, das

schwanken Waiiensteins vor der entscheidenden that ist eine be-

sondere eigentOmlichkeit des beiden, eigentlich handelt er ein-

mal: die verhängnisvolle that Wallensteins ist die Unterredung mit

dem schwedischen obersten Wiaugel übur ein bündDis (W. T.

I 5), und zwar ist diese handlung die einzige innerhalb vott

zehn acten^ im sechsten acte steht sie. fthnlich ist es in Shsks-

Speeres Jalius Caesar, der held stirbt im anfange des 3n actes; e*

folgen die reden des Brntna und des Antonius, die letitere als die

gewaltige peripetie, und im 4n und 5n acte leigt es sich, dass wie

der tod Caesars aas dem bttrgerkriege, so auch der bttrgerkrieg der

Tersohworenen ans seinem tode sich entwickelt; dass die Ate die

• vgl. W. T. y 9, 8768. grftfin: «venHiereil verr&tereü*
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freundschaft von männern wie Cassius und Brutus zerreiszt; dasz

endlich des groäzeu Caesars geist umgeht, und dasz er es lat, der die

lohworter der Tenchworenen in ihr eignes eingeweide kehrt, in

den drei ersten acten eraebeint Caeear dreimal, nnd wenn man es

genau nimmt, so bandelt er eigentlioh auch nur einmal, indem er

aofs Capitol geht* Shakespeare schildert aber die wichtigsten eigen*

Schäften Caesars: seine neigung schmeiohelworte und freondlicha

zedensarten za hOren, seinen schwfblick nnd seine menschenkenntnis,

seine wirkliche gr5sie nnd erhabenheit, vor allem aber seinen stols,

sein selbstbewostsein nnd seine Unfehlbarkeit, nnd in gleicher weise

verfährt Schiller : Wallensteins hauptzüge sind eben schwanken und
nnschlQssigkeit zum handeln, seine allen andern menschen überlegene

Unfehlbarkeit und ebenfalls sein unerscbOtterliches selbstbewustsein.

beide dichter haben demnach beide beiden mehr menschlich als

Staatsmänniseh handelnd dargestellt.

Noch eine ganz besondere Jibnlichkeit haben bekanntlicb die

beiden dramen Shakespeares Caesar und Macbeth mit Schillers

"Wallensteiii . die lüniibclie weit, aue der Shakespeare seinen Caesar

entlehnt hat, liebz ihn auguren und alle pi lesier finden, welche in dem
Opfertiere die eingeweide prUften und daraus die Wahrheit zu ver-

künden glaubten. Macbeth lebte in einer zeit, wo der hexenglaube

besonders lebendig war, und namentlich in der dunkeln schottischen

nebelwelt zeigten sich das liexenwüben und die höllischen zauber-

kflnste in vollster blttte. nicht blosz bei dem niederen volke, son-

dern anch bei den grossen nnd besonders hei dem regierenden kOnige

Jacob I war der glaube an diese dSmonische weit weit verbreitet,

in der zeit des dreissigjfthrigen krieges endlieh bltthte aberglaahe

aller art, nnd namentlich der stemenglanhe sog die aafimerksamkeit

vieler bedeutender mSnner anf sich; anch Wallenstein gestattete der

stemenknnst viel einfluss anf sich, nnd im prologe sagt Schiller ans-

drOcklich, dass die kanst Mie grOszre hälfte seiner schuld den un-

glückseligen gestimen snwttlzt*. jeder der drei dramatischen beiden

schreibt nnn dem ftnsseren motive viel einfluss su, ist in gewisser

weise von diesem Suszeren momente abhängig und ISszt sich in

seinem handeln von ihm bestimmen. Calpurnia hat im schlafe drei-

mel gerufen: *o helft! sie morden Caesar', nnd sofort befiehlt Caesar

einem diener: *geh, heisz die priester gleich zum opfer schreiten und

bring mir ihre meiniing vom erfolor.' dem Macbeth rufen die hexen

zu: 'heil dir! heil dem Than vonGlamia, von Cawdor, dem einst'gen

kQnig!', und getrieben von den lockungen der hexen bahnt er durch

den mord det, kihiiga Duncan sich den weg zum kömgsthrone. Wallen-

ßtein LaL den a trologischen türm zur verfü^^ung und benutzt ihn,

wenn er es lür angemessen Läli^ als lilo (Picc. II ü, lü2ü Ü'.j ihm
zuredet zu Iiaudeln, denn 'so selten kommt der augenblick im leben,

der wahrhaft wichtig ist und grosz', entgegnet er : 'die seit ist noch
nicht da', aber als er mit dem astrologen Seni (W. T. 1, 9 ff.) in

der frflhe des morgens den Sternenhimmel eifrig studierti ruft er
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plötzlich: 'glflolneliger MpeetI jetit mosi gehandelt w«rd«ii, eh*

die glacksgestalt mir wieder wegfliegt flberm bftupt, denn stete in

wandlimg ist der himmelsbogen.'

Aber— and hier ist die wichtigste Ihnlichkeit unter den dM
stücken— für alle drei beiden kommt der angenblick, in dem jeder

die lang gehegte nnd gepflegte abhSngigkeit von der ftnsseren ein»

Wirkung abatmfen and so die eelbsibeetimmimg des Charakters und
die fireibeit des handelns sieb erk&mpfBn möchte, der diener kommt
SU Caesar zurück : *die angnren raten eneb für beut nicht aossngebn;

da sie dem opfertiere das eingeweide ansnabmen , fanden sie kein

heit darin.' der stolze Caesar entgegnet, er werde doch ansgebeBf

aber Calpumia weisz ihn umzustimmen, ihretwegen, sein ^:rT'"nd, so

erl^lärt er dem inzwiscbrn orscbienonon Deciu?;, sei mir sein wille;
er wolle nicht kommen; als aber dieser äuszert, er fiin hte verlacht

zu werden, wenn er sage, Caesar wolle nicht, und mm den wirk-

lichen grutid, Calpnrnias träum, erfährt, da IfiU er mit, dasz der

Senat heute dem yroszen Caesar eine kröne geben wolle, und sofort

ruft Caesar, der unfehlbare: 'ich schäme mich, dasz ich ihr nach-

gegeben, reicht mein gewand mir her, denn ich will gehn' — in

den tüdj die fromnieii auguren hatten dem gläubigen Römer emeQ
richtigen rat gegeben , der ehrgeizige hört sie nicht. — Macbeth ist

könig. Banquo ist getOtet, aber die erscheinung seines geistes beim
bankett bat Macbed bis ins mark eraobflttert; Fleance ist gefloken»

nnd Ifacdnff bat sich geweigert «nm feste sn erscheinen, schon ist

er seiner ansieht nach im blnte so weit gewatet (m 4)^ dass um
seines wobles willen alles andere nachstehen mnst| nnd dass 'es anf

dem schlimmsten wege das schlimmste ihn sn b9ren dtftngt*: er will

noch einmal die sanberscbwestem besuchen — er sieht aobt kOnige
erscheinen und hinter einander vorüber ziehen^ den letzten mit einem

Spiegel in der band; Banquos geist folgt und lächelt blotbefleckt

dem Macbeth zn, auf die könige als seine nachkommen deutend.

Macbeth ruft aus: 'dasz diese unheilstunde für ewig steh verflucht

im buch der zeit!' da beschlieszt er Macduffs familie zu Temichten,

geht also seinen eignen weg, und setzt, den aber^lauben Ton sich

werfend, die worte hinzu (IV 2): Mocli niclits von geistern inehrl'

als aber später (V 8) Macduff ihm erklärt, er sei aus dem mutter-

Bcli'iszü geschnitten vor der zeit, da verstärkt er jene werte norh,

indem er &ri£Tt: 'kein glauben mehr den hinterlistigen teufelu, die

uns mit doppelzüng'gera sinn belügen, die unserm obre ihr ver>

spruchen halten, doch unserm hoffen nicht!' — Noch eben (W. T.

V 4, 35Ö0) hat Wallenstein dem Gordon entgegnet:
•i, deine weitbeit bat eich seblecht bewKhrt,
ile bat dich früh zum abgelebten mAnne
gemacht Tincl würde dich, wenn ich mit meinen
groszmUt'gern Sternen nicht dazwischen träte,

im acihleehten Winkel atill yerlöscben lassen —
da kommt schon in der nächsten scene (W. T. V 6, 8600 ff.) der
aatrolog Seni in grosser erregung nnd spricht die warnenden werte:
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flioli, holieit, eh' <ler tag anbricht!
komm, lies ea selbgt iu dem plaoeteastAnd

,

d«it vns^IBck Dir Yan lalsebeii frenadeii drobl.

Wallenstem aber erwidert:

on falacben frennden »tamiiit m^n ganset aoglBck;
die weianog: b&tte früher kommen sollen,

jetst branch* ich kein« mtbr datn

er braucbte sie wobl, diesmal, om dem tode su entgehen, aber der
unfehlbare, selbstbewuste mann glaubt diesmal klüger als die

eternp zn sein, wenn aber Caesar, Mncbffb nnd Wallenstein im
8llerwic):tig8ten augenblicke von der äusv.er(m gewalt der seher oder

der hexen oder der sterne sich losmachen cmIlt sie insgesamt in die

ecke wpT-fön, alle drei um selbständiger und freier zu handeln, so

ist W:\llenstein ebenso wenig wie die beiden andern dramen eine

8cb ic k salstragOdie in modernem sinne, die dicbtung ist nach

der einen seite eine antikisierende schicksalstragödie: darum spricht

der prolog von doi- gröazeren hälfte der schuld, die den unglück-

seligen gestirnen zuzuwälzen sei; darum kehrt unter den personen

des Stockes mebrmalB die nnterbaltaDg Aber wert and anwert des

seUohsAlsglaabeii« wieder; dantm holt li«^ WallenateiB 'au dem
baehe der etente' beld benge ebiiiing und sSgemdea ecbwanben
(e. o. 8. 656), bald mat und feste eotecblesBenbeit, imd ans dem
bnebe der eteme holt er eich auch sein niueligee vertraoeB ra
Octavio, der aetii erderben wird^ neben diesem schieksalamotiTe

eteht anderseits zugleich die kunstvollste Verkettung der Snszeren

umstände und ereignisse. 'die macht der thatsachen umstellt den
beiden mit einer ähnlichen unentrinnbarkeit wie den beiden der

alten tragddie das Schicksal'* — aber im letsten, bedeutsamsten
angenblicke wirft er die fesseln des Schicksals von sich nnd erliegt

der gewalt der thatsachen , der Verknüpfung der begebenheiten

:

Schiller sagte selbst, es werde den tra'_Ti'^cb^n ein druck sehr erhöben»

dftsz lediglich die umstände alles zur krisis thäten.

8. Der bau des WaUenatein.

Am 12 ootober 1798 wurde die Weimarer bOhne Ton nenem
eröffnet: der herliche 'prolog* wnrde gea|HroebeB, nnd dnrob ihn die

Walleneteinscben stücke , inabesondere das Lager eingeführt, die

neue eigentümliche dicbtung und der neue schöne *heitere tempel'

vereinigten aiebi um die einbildungskraft der zubörer in eine höhere

atimmung zu versetzen; sie sahen nnd fühlten sich an der schwelle

einer neuen ära der kunst Tbalias und der dramatischen dicbtung.

Das Lager ist ein Vorspiel unter den drei stücken, welche

ScbiHfr mit dem f»esamttitel 'Wallenstein, ein dramatisches gedieht'

bezeichnet y und moss durchaus alö ein selbständiges soenisches bUd

* Hettner, geschtcbt« der deatschea littermtar im 18n Jahrhundert
III 3, 2e Abt. 24». SAO.

^ ebenda.

Digiii^cü by Google

www.libtool.com.cn



MO U. Zemial: sa Schiilen WaUenatem,

angesehen werden, es» ist von den beiden stücken der Iragiscben

handlang in spräche und versmasz gänzlich verschieden, erfreut sicii

eines eigentümlichen inneren lebens und bedarf der folgenden stfiek«

nichty um vollständig zu genügen, es hi\t nur einen act; die per-

sonen der hauplhaodlung treten gar nicht auf, und doch boU es urs

einen klaren eindrock von den zuständen im Wallensteinschen heere

geben und gibt ihn anch in Yortrofflicher weise, man dirf melit tq«

mnm trilogie* WaUenstein redfln« Bondani eben nur von eineni TOf>-

fpiele ab emam abgaaeUoBmen bilde nnd einer Balbitladigen dkb-

tangf TOB einem Inet- and Uimspiele, wie Goelba sagt*, In dam wir

in niedriger geeelltehaft nna bewegen nad ftetgehalten wardan* aber

in dem bnnten treiben dee lagerlabens ist man aneb nicht mOang;
man handelt, man beschlieszt eine bitfeaehrift aar anterzeichnong in

nmlaof an satten, dea inbalts, dasz die regimenter, wie sie jetrt um
den grossen haerfdhrer vereinigt sind, nicht getrennt werden, so ist

eine handlang, eine tbat da, welche nicht für aioh selber allein be-

deatong hat, sondern welche als ein stück der exposition dient and
awar als exposition der handlung der Wallensteinschen Soldaten.

Im gegensatze zum Lager stehen die Piccolomini und
Wallensteins Tod, crr^tens zwei stückf^ in iamben geschrieben,

deren wirkung, wie Goethe sich au8drückt\ durch das ungebildtt'-re

ßilbenniasz des vor^jücls vorbereitet und erhöht wird; sodann halt

I ranz" die Piccolomini für eine exposition der handlung der fQbrer

im gegensatze zu jener der trupj en, und Hettner* siebt *in denselben

eine über alle ge\s olmten und zuliissigen tra^Ödiengrcnzen hinaua-

quelltudü breite der exposition, die eine Ungeheuerlichkeit der ärg-

sten ait ist. der aufbau der handlung leidet an den ärgsten unwahr«
Bcheinlichkeiten and gewaltsamkeiten; die composition ist nicht

bloaa weitscbicbtig, es mangelt ihr aach die swingende folgerichtig-

keit nnd klarhält', selbst Ooethe, der an dar Schöpfung dea WaUan-
atain so warmen enteil nahm and immer ihr bageiaterter lobradner

geblieben ist, kann sieb nicht enthalten in einem briefa vom 9 miva
1799 gegen Schiller selbst ansadeaten, dasz *das gaweba der Pieoo-

lomini verwirrend künstlich nnd wiUkflrlioh sei*, aber dennoch,

trots all dieser aussteUangen — wir wissen , dasz Schiller die ein*

teilung in awei dramen eigentlich nicht beabsichtigt hat nnd nor

durch fiuszere grttnde, die aufführbarkeit an einem abeode» aa der-

selben bestimmt worden ist; whr wissen, dasz die zwei ersten acte roa

Wallensteins Tod, die ursprünglich zu den Piccolomini gehört haben,

spater von diesen abgetrennt sind; wir wissen, dasz die ursprüng-

liche anläge der Piccolomini mit dem abfalle Isolanis und Buttiers

Bchlosz; trots alle dem, sage ich, musz man bei einem manne wie

* Goethe hat io einem gespräche mit Schlegel des patheU»cheB
ttaehdmeks wegen toh der ^grossen Wallensteiaisohen trilogie* ge»
^roehen. e. Werder a. a. o. s. 1.

• Goethe, fcbriftcn und aufsätze lur kunst. Hempel 28, 627.
' Goethe a. a. o. a. ^ u. a. o. 394. ^ a. a. o. i. 252.
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Bohiller, der schon von den B&aberD an eine so geniale meisterscfaafl

im drematisoben organisieren zeigte, yolUtändig übeneagt seiiit

dasz, wenn er twei Btücke schuf, welche swei abende aosfüllten, er

jedes derselben möglichst auch so aasstattete, dasz es den an-

ßprllchen und anfordernngen der kritik genügte, und die dramati-

schen regeln dann nach möglichkeit erfüllt wurden, so ist es von
Interesse zu sehen, dasz innerhalb der beiden füntactigen stücke die

handlung bis zu cmem Höhepunkte sich bewegt« der in den Picco-

lomini in der libbeis^ccne zwischen Max und Thekla (III 5), in

Wallensteins Tod in dei kilrasbierscene (III 15) liegt; sodann dasz

die Piccolomini in der lödung des Max von seinem vater einen

wirkungsvollen abschlu</. finden, es steht ferner fest, da^/^ der an-

fang des zweiten stUckea mit dem Schlüsse des erbtt'u zeitlich und
inhaltlich ganz eng zusammenftUt: als vater und söhn sich trennen,

ist es morgen (vgl. V 1, 3 *gleieh lefe morgen* uid Y 3, 3 *io Mb
am tagl'), nnd ale Wallenetein nnd Seni 'nicht mehr gnt operieren'

können, heieat ee: *der tag bricht an, nnd Mare regiert die stunde'

(W. T. 1 1, 2 ; am 38 febmar etwa nm 6V2—7 nhr). da die rflckkebr

Tom bankett and die beepreehiing iwisoben vater nnd eohn, ebenso
wie die beendignng der astrologiecben Studien am frühen morgen
stattfinden, die ersteren beiden aber von Schiller an das ende eines

actes gestellt sind, so ist es einerseits wohl nicht gewöhnlich» aber

doch auch nicht unmöglich nnd ondenkbar, dasa dieser act nun auch

der letzte einer tragödie ist| nm so mehr wenn man sich denkt, dass

diese dtlstere trennung des sohnes vom vater ein werk der düstern

Dacht i«t ; und anderseits ist es auch nicht widersinnig, daiz wie sonst

der folgende act derselben tragödie, so auch hier der folgende act

einer andern, aber doch dem Inhalte nach ähnlichen tragödie genau
au die v.vit des vorhergehenden drama>' nriRchlieszt. es soll auch zu-

gegeben werden, das>z erstens einige^ von dem inhalte von Wailon-

steins Tod wenig verständlich bleibt ohne die in den voraufgehen-

den tUnf acten der Piccolomini gegebenen Voraussetzungen: ich

denke nur, dasz Schiller daö auf die zweite tragüdie bezügliche in

den Piccolomini mehr in den hintergrnnd treten lassen wollte gegen*

Ober dem, was sich znnKcbst nur anf die Pieoolomini, ?ater nnd söhn

allein« be«>g; sweitens dasa andi das wesentti^e in dem gesobicke

der beiden Piccolomini, ihr yerbtitnis sn Wallenstein nnd den ssinen,

in dem ersten drama so weit erledigt wird, wie es nnnmgftnglicb

nötig erscheint, namenüicb in besag anf dss yerhUtnis Ton vater

tu söhn nnd umgekehrt and beider sn Wsllenstein; dasz Schiller

also gewissermaszen teilt, indem er erst und vorwiegend die 1h i den

Piccolomini allein behandelt neben einander und neben Wallen

stein, nachher sie beide mit Wallenstein. Goethe sagt 'das stück

nnter dem titel Piccolomini enthält vorsQglich die wirkongen der

Piccolomini, vater nnd söhn, fOr nnd gegen Wallenstein, indessen

1* a^ a. o* 8. 6S8 o.
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(lieser noch unjjfewis ist, was er tbun könne und solle.' wie der

vat4jr sich zu Wallenatein stellt, wie er, scheinbar ein freund, sein

verrRter wird, das i^t oben" berührt worden, neben diesem zwei-

deutigen Charakter bieht die reine, edle natvjr üeines sohneö'" iiai»

der aber nie gelebt hat. ihn schuf das bedürfnis einerhellen gestak

in den düsteren ^?niji|)im jener tage sowie der wun-cb, den söhn aU
jugeiidhcheu freund Wallensteins darzustellen und dadurch d

hältniä zwischen diesem und dem vater bedeutsamer zu machen«
Max liebt die einzige tochter Wallensteins, Thekla, and Ton G. Fre/-
tag, Hettaer, HoflbMlstor wird fnr die aooieii, welche Max nod
Thekla hetreffra, der ansdniok epiiode gebimncht, d«r ebeaao
genau und deshalb ebenso laJich iet wie Torher Irilogie. ICax, awi*

sehen WaUenttein und Oeta?io geetellt, tnt ab sweiter erster haU
in das dratna ein, und die liebesscenen wie der kämpfswisehen Täter

nnd söhn, swisohen dem jnngen beiden und Wallenstein erweiterten

sieh an einer besondem baadlnng. die dramatische einheit** bleibl

ungestört, aber sie schliesst manigfaltigkeit'^ nicht ans; im gegen-

teil, wo sich die manigfaltigkeit snr einbeit snsammensoblieszt, tritt

diese nur um so schöner hervor, das tbun nnd leiden des Max
Piccolomini ist wohl an sich eine ergreifende dramatische band-
lung, aber sie ist durch nnd durch einn wirkiinff von Wallensteins

entscblüssen , eine Wirkung, welche iQr diesen wieder Ursache tiefer

seeienerregunni^en wird, so sehen wir denn in den Pjccoloniini «!t n

vater zwiefach liandolu, sowohl mit dem söhne wie mit Wallen-' « iu,

der gohn aber steht im Vordergründe, und dreifach ist das wirken
seines handelns mit Thekla, dem vater und dem Wallenstein,

die liebe aber zu Friedlnnds tochter bildet den höhepunkt — und
da hat mau von 'episode der liebenden' gesprochen! — uiiJ die

lösung des sohnes vom vater bildet die katastropbe, beides so be-

dentsamSi wichtige pnnkte in dem ersten drama von ^Watlenstein«

ein dramatisches gedieht', kein swsifel, dass die Piccolomini so

anch als ein abgemndetes ganies TOr uns stehen, aber in berag eaf
Wallensteins Tod hat man die empfindnng, als steige der jnnge
Piccolomini allmihlieh anf in dem höchsten, was es für ihn gibt^

tu einem beiden, der nach dem wirklichen abschiede von seinem Tatsr

(W. T. II 71) nnn anch den ewigen abadued nehmen kenn von
seinem 'ewig teuren und verehrten' freunde und von dessen innig

geliebten tochter. tretend und schön bemerkt in dieser beziehung

Goethe in seinem bnele vom 18 märz 1799: 'das letzte stdck hal

den groszen vorzug, dasz alles aufhört politisch zu sein nnd bloei

menschlich wird; ja das historische ist nur ein leichter schleier, wo-
durch das rein menschliche durchblickt, die wirkung aufs gemüt
wird nicht gehindert noch gestört.* Schiller aber sehreibt an Goethe

am 17 märz 179d: 'wenn Sie davon urteilen, dass es nun wirklich

»• 8. nblmndlnnfr l S. 634 ff. " Goethe ». a. e. e. 068.
" s. oben ». 660 f. " Kern a. a. o. s. 165.
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eine iragOdie ist, dam die baoptforderungen der empfindang erfallt,

die hauptfragen des Verstandes und der neugierde befriedigt, die

Schicksale aufgelöst und die einheit der hauptempfindung erhalten

sei, so will icb h^cblicb zufrieden f^ein. für den tbeatralisch-tni^*

scheu zweck scheint mir das werk ausgeführt genug.'

So übersandte der dicbter dem freunde das gesamte werk, den
gesamten Wailenstein, immerhin müssen wir aber davon überzeugt

sein, dasz der dichter, nachdem er sich entschlossen hatte, den stoff

des gedicbtes zu teilen, mit raschem, aber sicherem blicke aucb fUr

das erste drama, die Viccolomini, da^ alles an die richtige stelle ge-

bracht hat, was er brauchte, um die gesetze des dramatischeil baues

zu erfüllen und die Wirkungen desselben seine Zuschauer genieszen

SU lassen, wir besitzen in Schillers *Wallenstein, ein dramatisches

gedieht' ein doppeldrama» bestehend aoa sehn aoten und mnem tot*

spiele, aber aaeh zwei dramen, die Picoolomini und Wallcnsteins

Tod, in denen swei handlangen mit je fOnf acten aich abepielen«

gleioliwie nnn niemand mehr daran aweifelt, daas nicht nur Qoethea

Tasse nach unserem apraehgebranehe eine tragOdia an nennen ut*

sondern anoh seine Iphigenie and Schillers Teil, ao mnsi man aneb
die Piccolomini als eine tragödie bezeichnen. Goethe sagt in 'kunat

und altertam': 'das grundmotiv aller tragischen Situationen ist das

ahaobeiden, imd da braucht's weder gift noch dolcb, weder spiesz

noch Schwert; das scheiden aus einem gewohnten, geliebten^ recht-

lichen zustande, veranlaszt durch mehr oder minderen notzwang,

durch mehr oder minder verhaszte gesvalt, ist auch eine Variation

desselben themas.' zu solchem abscheiden, zu solcher trennung führt

die handbinf]^ in Robillrj s Piccolomini: Max Piccolomini trennt sich

von seinem valer dem Wülleuslein ZU liebe und scheidet aus dem
gewohnten, geliebten verkehre mit ihm ab.

So ist es mir nicht anders möglich, als an 6. Freytags'* auf-

stellung des baues für den Wull^'nstein im allgemeinen f> st/. u halten :

'in der seele des dichters foiiate sich die grosze haudluug uiclil

ebenso, wie wir uns dieselbe ihm nachsinnend aus dem. fertigen

stücke bilden, er emp&nd mit überlegener si^^erlieit den verUraf

und die poetische wirkang des ganzen, die einzelnen teile des kanst-

vollen hanes ordneten sich ihm in der hanptsache mit einer gewissen

natamotwendigkeit ; das gesetsmSsstge der gUedemng machte er

sich keineswegs ttberall dareb Terstftndige llberlegang so deaÜiob,

wie wir vor dem fertigen kanstwerke nacbschaffend aa than genOtigt

sind« demungeacbtet haben wir ein gates recht , dies gesetzmftszige

naobsaweisen, auch da, wo er es nicht nachdenkend wie wir in einer

forme 1 erfasst hat. denn das gesamte drama Wallenstein ist in

der einteilang, welche der dichter zum teil als selbstverständlich bei

dem ersten entworfe nnd wieder für einzelne stQcke erst spät, viel-

leicht aaa ftaszerer Teranlassang gefanden hat, ein festgeschlossenes

twshnlk des dramas s. 180*.
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und regeimliszicres kunstwerk.* mir scheint sich diese gescbloä&a'

heit und regelmäszigkeit H\r di n bau der drangen am einfackflei

und uogezwimgensten in folgender geätalt zu ergeben

:

Wallenstein, ein dramatisches gedieht^
(erster teil.)

Wallensteins lager.

prolog. lagen

1. Die eintelnen cirameo.

a) Die Piccolomini, eine tragödie in fünf aufzögen.

12 erregendes moment: so ist doch auch mein söhn Max zurficL

15 erste stufe der Steigerung: zu ihr.

II 6 zweite stufe der Steigerung: wenn du der Piccolomini gew^
bibt. — "wie meiner selbst, die lassen nie von mir.

III 2 dritte stufe der Steigerung: sorg nur, dasz er sich nicht lange

baden!» bei der untersebrift.m 6 bOhepunkt; trau ibnen iiicbtl

in 7 Peripetie: da heilige , rufe dein bind tmUckl vgl. III 9.

in 8 erste stufe der fallenden handlang: was niemand wagt, kaai

seine toehler wagen«
lY 7 zweite stufe der fallenden handlang: lasxt^smbn bis morgen!
y 2 dritte stufe der fallenden handlang: wir haben ihn (den SenB,

den Unterhändler)!

Vdkatastrophe: nnd eb der tag sieb neigt, muss sicb'a erkllroii

ob ich den freand , ob ich den vater soll entbehren.

(zweiter teil.)'*

b) Wall enstein 8 Tod, eine tragüdie in fünf aofaU^OD.

I 2 erregendes moment: er (Sesin) ist gefangen!

I 7 erste stufe der steigenden bandlung: ruft mir den Wränge!!
II 6 zweite stufe der steigenden bandlung: o, er soll nicht leben!

III 9 dritte stufe der steigenden bandlung; graf Piccolomini iii

ein verrftter.

III 15 b öhep 13 Tik t ! du willst den kaiser nicht verraten?

III 1(3 pe r i {> u 1 1 e: rechts uro !

IV 6 erste btufe der fallenden bandlung: er darf nicht leben!

V 2 zweite &tufu der fallenden bandlung: er soll als feldherr enden-

YlOkatostrophe: drin liegt der füröt ermordet.

3. Das doppeldrama WalUnsteini einetragadie in sehn
aafzflgen.

Picc. 12 erregendes moment: beote soll ich BOhmon befireiea

Ton seinen freanden and besdiüttem.

» nach der aasgabe von 1800. Tübingen, Cotta.
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Picc. II 2 ersto stufe der steigenden handlung: man spricht YOII

einer zweiten — schimpflicbern abf^etzüng^.

Ficc. II 6 zweite stufe der steigenden handlang: giht uns nicht

graf Terzky ein bankett hent' abend?

Pico. II 7 dritte stufe der steigenden handlung: ich soll ihm den
gefallen thun (zu gehen).

Picc. III 9 vierte stufe der steigenden handlung: es geht ein

finsterer gei^t durch unser haus.

Picc. IV 7 fünfte stufe der steigenden handlung: vor tisch war
ein gewisser vorhehalt nnd eine clansei drin von kaisers dienst.

^ Pieo. V 2 höbepnnkt 1: wir haben ihn (den imterhindlir, den
Sesin)!

W, T. I 7 hOhepunkt 2: raft mir den Wrangell
W. T. I 7 Peripetie; schickt nach dem Octaviol

W. T. n 2 erste stofe der fällenden handlang: wir werden mit den
Schweden nns verhinden.

W« T. II 6 sweite stnfe der fallenden handlang: er soll nicht

leben 1

W. T. IV 23 dritte stufe der fallenden handlang: (Battier Ter-

weigert seine band).

W. T. IV 4 und 5 vierte stufe der fallenden handlung: die Schweden
blieben sicger — auch der Max, der sie geführt, ist auf dem
platz geblieben.

W, T. IV 6 fünfte stufe der fttllen loa handlimcr: wär' die armee
des kaisers nicht geschlagen, möcht' ich lebendig ihn erhalten

haben.

W. T. IV 14katastrophe 1: gnV nacht, geliebte mutter?

W. T. V12 katabtrophe 2: dieü haus des glanzes und der her-

lichkeit steht nun verödet.

4. äcliiUers Wallenstein musz in der prima gelesen werden.

Die besprechung des Wallenstein scblleszt Hettner in seiner

litteraturrreschichte'^ mit den Worten: 'Schillers Wallenstein ist trotz

der erwäbaten mängel die pröste dniit??che tragödie.' sagen wir

mit Werder'®: der Deutschen , dünn Wallenstfnn 'ist kein beld des

vaterländischen geistes, und nn-^ der ganzen politischen action

ist nichts nationalerbebendes /u maclicn: national, deutsch, vater-

ländisch ist der stoff des drainas nicht', aber die hinreiszende ge-

walt dieser grösten tragödie liegt einmal in der macht des gegen-

stände::', der prolog, der beste commentar der dichtung, spricht

es aus:
and jetzt an des jabrhanderts enutem ende,
wo selbst die Wirklichkeit zur dirlitnng wird,
wo wir den kämpf gewaltiger nnturen
um ein bedeutend siel vor angen tehn,
aad am der menaebheit grotae gegenstlnde,

" a. a. 0. 8, 261. a. a. o. •. 811.
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um heracbaft and um freiheit wird geroogeii«
jetzt darf die kunst auf ihrer schatteiibfihae

auch b5bern fing versuchen; ja sie mun,
mU aiebt das lebeos bfibn« sie bMebimeii.

BO ist es naiTe poesM der geschichte, was den mficbtigen gegensiuid
der dichtoog ammaolit, Ton gleicher grösze und schOnheit ist «Imt

die kunst der ausftlbruDg. sie liegt darin
,
sagt Hettner mit ganz

bestimmtem hinblickauf das Vorbild Sopboklckeber tragik, da-™ dif-

selben mittel, welche der heid zu seiner erhohung verwertet, i,ich niimti

vemicbtead gegen ihn selbst wenden : schlieszlich fällt er, der Verräter,

durch verrat." Schiller beachtete ferner, dasz Shakespeare**' auch

seinerseits die einzelnen volksfiguren, z. b. in den volksscenen de*

Julius Caesar ganz im binne der griechi^cben typik behandelte, indem
er die Charaktere als feste und in sich notwendige typen bestimmter
stände und verhftltnisse wie die griechischen tragiker ansah, so

arbüittiLü sich Schiller an Sophokles und Shakespeare empor, und er

betrachtete es als die erfreulichste erweiterung seiner natur, dasz die

«iD6lim«id«ii J«br« und der aalwlieiide ningang mit OoeUi» aabeD
ebrai jenem etndinm der alten nnd Shake^ieeree ellmShlicii mam
reaHsäflcheii einn in ihm erzeugten , der ihm frflber gans fem li^.

daneben aber blieb ihm die fordemng swingender natorwafarbelfc mid
lebenafiieefae naeb wie Tor nnTerrOckbarei tiel, und dieea« siel war
das erste ideal, das dem dichter beim Wallensiein nnd fortan bei

allen seinen dramen anspornend vor engen stand.

Als Schiller den Wallenstein beendigt hatte, 'hatte er die

technische meisterschaft erreicht nnd trat in die periode erleichterter

und beaoblennigter production ein', er stellte dabei die grOst^a an*

forderungen an sieh und seine dichtungen und bemühte sich seinen

dramen ein be>cndrrcs idenles elernent znzii führen und sie so in ihrer

gesamten kunstform -lu veredeln, immer tragen daher seine nächst<in

dramatischen scbopfuni^en eine kflnstlerij^che besonderhcit an ^icb.

Maria Stuart ist weniger ein historiacbeö drama aU der Walleo-

stein, denn die tragische fabel ist frei gebildet, wie sie b&tt© sein

können (Arist. poet. c. 9), das mittel aber die tragödie zu. ideali-

sieren iht die begeisterte erhebung der katholischen kirche in den

bcenen zwlichen ilana und iluiUmer sowie zwiacben Maria ulI

MelviL die Jungfrau von Orleans ist eine 'romantische' tra-

gödie, nicht blesi weil Schüler nna auf den bod«i äeat Romanen und
in die geschichtliche weit dee mittelalters Teraetit, eondeni weil er

die tragödie dadurch idealisierti daes er die erecheinQng der jongfraa

als eine wunderbare bandlung anffastt, an£ dieser wdt der wnnder
auch die gante dramatische handlang anfbant nnd ans ihr aneb den
gansen tragischen oonflict, die verabsäumnng der von der jung-
frau Maria streng geforderten pfiicht der entsegung auf irdische

liebe, entstehen läszt. die Braut von Messina endlich sollte die

vollendetste, idealste konstform erhalten. Schiller wollte das

>' 6. ubcu «. 6Ö5. a, oben a. 65i.
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Bchiclrsal verwerten in antiker weise, aber in Wirklichkeit hat die

Braut von Messinu nur äDSzerliche iihnlicbkcut mit dorn König
Ödipns: die that Don Cesars scheint von dem alten Orakel ah^u-

liftugen, hängt aber genau genommen von dem Charakter dey beiden

ab, sie ist seine schuld, immerhin aber sind es die chorlieuer,

welche dem drama einen idealen Charakter verleiben, und von denen

es in Berlin am 14 und 16 Juni 1603 hiesz: 'sie senkten sich wie
ein Wetter über das land.'

So wollte Schiller die denkbar edelsten früchte ernten, die sich

auf den gefilden der edelsten kunst pflücken Ueszen , und doch , so

Tortieffliflb dio tngOcUen alla drei fOr alle leiten gelten werden^
Schiller aelbst war doch nidit ittillg zufrieden mit dem, was er yom
kOnstleriBohen standponkte ans erreicht hatte, und es behagten ihm
die bahnen, die er eingeschlagen, nicht gani. er bearbeitete nun die

TeUsage, nnd die yollendnng des Demetrins hinderte der tod, beiden

Stoffen aber ftgte er keine besonderheiten irgend welcher art sn, um
80 eine besondere ideslisiemng tn ertielen, sondern er hatte die

Überzeugung gewonnen, dass der stoflf fllr den dramatiker der beste

nnd der geeignetste ist , der in rabiger entwicklung allgemeine und
rein menschliche Terbfiltnisse Torführt, aus denen in klar verstind*

lieh er weise der Wellenschlag der dramatischen Tcrwicklong eich

kräuselt und der tragische conflict entsteht.

rfo urteilte rückwärts .schauend Schiller selber, ^ewis schätzte

er seine werke hoch, wie er sie arbeitend hoch emporgehoben, aber

doch erscliien ihm der Wallenstein künstlerisch erhabener gefaszt

als die folgenden dichtungen alle, und den höchsten und idealsten

Stil des dramas fand er in ihm. und mehr noch als er selber neigen

dieser ansieht zu die freunde des dichters, nicht am wenigsten die-

jenigen, welche durch lesen seiner dichtungen ihm freunde und Ver-

ehrer gewinnen wollen, diejenigen, welche der ansieht sind, dasz das

beste gerade gut genug ist für die lernende jagend, für die schule«
man Tergegenwlrtigt sich gern , wie sehr die SophoUeische tragik

Schiller bei seiner arbeit beeinflnsst hat, dasz also der moderne
dichter seine arbeit ToUendet hat, nicht ohne die fertige, toU«
kommene dichtnng des antiken su berfieksichtigen. man stellt sich

ebenso gern Tor engen, wie der moderne diÄter von der antike

weiter gewandert ist sn dem grOsten dramatiker alter christlicfaen

Zeiten, zu Shakespeare, um die von ihm in dessen eignem innemge*
fondenen nnd erschaffenen vnvergSnglichen gesetze und bedingungen

des dramas an seinen werken zu erlernen, namentlich widmete er

sich zu der Vorarbeit für den Wallenstein den beiden Bömerstücken

Julius Caesar und CoriolaUf aber den bedeutendsten einflusz Ton
allen übte die tragödie Macbeth" ans. f?chiller schrieb an Goethe

(28 nov. 1796): 'das eigentliche Schicksal thut noch zu wenig, und

der eigne fehler des beiden (Wallenstein) noch zu viel zu seint^m

ti Beokhauc, progr. von Ostrowo 1889 und 1892 (a. e).
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unglUck. mich tröstet aber einigermaszen das beispiel des Macbeth,

wo das Schicksal ebenfalls weit weniger schuld hat als der mensch,

dasz er zu gründe geht', und es ist bekannt, dasz er bald nach be-

endigung des Wallenstein an die bearbeitung dea Macbeth sich be-

gab, auszer Caesar und Coriolan eignet sich nun aber kein stUck

Shakespeares so ftlr die lectOre der oberen classen der gymnasien
wie das drama Macbeth , das doch mit recht allgemein für eine der

gewaltigsten, wenn nicht für die gewaltigste tragOdie von allen an-

gesehen wird, und das auch darum der schule näher liegt, weil es

so vielfach gerade mit Schillers Wallenstein sich berührt, und weil

Schiller eben eine bearbeitung davon verfaszt hat.

Der Wallenstein war eine neue epoche Schillers, und er war

auch eine neue epoche des deutschen dramas. erst Schillers Wallen-

stein hat Goethes Iphigenie und Tasso den weg auf die btthne ge-

bahnt, und wie die lectüre dieser beiden dichtungen nur für die

oberste classe geeignet ist, so ist auch Schillers Wallenstein nur in

der prima zu lesen, auf die beziehungen des Stückes zum classischen

altertume sowie zu hervorragenden dramen Shakespeares ist hin-

gewiesen worden; gerade zum Wallenstein ist die Vorarbeit aus

beiden gebieten sehr sorgfältig und gründlich gewesen, und nun
kommt noch ein anderer punkt bei diesem drama mehr als bei

allen dramen Schillers in betracht, welcher die dichtung gerade für

die prima bestimmt. Wallenstein ist, sagt Hettner, die gröste

deutsche tragödie. sie ist es wegen ihres besonders deutschen ge-

mütvollen Charakters: das nationale liegt nicht im stoflfe, sondern

im ton der Charaktere, in den empfindungen, gesinnungen, ge-

danken der personen, und weil diese alle grunddeutsch sind, darum
musz diese auch in dieser beziehung durchaus reifste deutsche tra-

gödie Schillers nur den reifsten unserer schüler geboten werden,

durch die sorgfältige besprechung dieser dichtung wird sie den pri-

manern bald sehr nahe treten , sie werden sich schnell und gern in

ihr zu hause fühlen, und sowohl der inhalt im ganzen wie die ge-

danken in einzelnen worten und Sprüchen werden ihnen leicht in

fleisch und blut übergehen, um so mehr als sie alle erklingen in der

vornehmsten , herlichsten deutschen spräche. Schillers Wallenstein

ist die deutsche tragödie, welche unsem ersten und reifsten schülem
als ihr ureigentum gehört, indem sie in ihr bekannt und bewandert
sein müssen von scene zu scene, von act zu act wie in keinem andern
werke unserer poetischen litteratur. man denke auch an unsere pri-

maner, wenn man Tiecks worte in den dramaturgischen blättern

liest: 'als ein denkmal ist dieses tiefsinnige, reiche werk für alle

Zeiten hingestellt, auf welches Deutschland stolz sein darf, und
nationalgefUhl, einheimische gesinnung und groszer sinn strahlt uns
aus diesem reinen Spiegel entgegen.'

Berlin. ü. Zbbniai,.
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(25.)

ZÜB OfiSCHICflTE BEB DEUTSCHEN HOBAZ-
ÜBEBSETZUNOEN.^

4. Die Moralia Horatiana des Philipp von ^esezu

Eine ganz eigenartige erscheinang auf dem gebiete der Slteron

Horazlitteratnr ist das schon in diesen jabrb. (jabr^. 1896 s. 318)
erwft^mte vrork des vielgesebUftigen Philipp von Zf^en: *.Mora1ia

Horatiana, das ist die Horatzische Sittenlehre. Amsteiodami , apnd
Corneliiim Daiickerfs ir>56. aus der Ernst- sittigen Geselschaft

der alten Weise -mei^^ttr i:p?:ogen und in 113 (vielmehr 103) in

Kupfer gestochenen Sinnbiidern und ebenso viel erklärungen und
andern anmöikungen vorgestellet: izund aber mit neuen reim-

bSndem gezieret und in reiner hochdeutschen Sprache zu lichte ge-

bracht durch Filip von Ze^en.' da« eigentümliche buch verdanken

wir dem bekannten unstäten wanderer, der auf einer seiner zahl-

reicben hoUftndiscben reisen' auch auf den gedanken verfiel, sich

•iiimal an Horas zu ^rraebeii and seine elassisehe bildnng in einem
bncbbindlerantemefamen eiob nirtfbar so machen.

Aaf den gedenken sn dem genannten buebe B«3ieint Philipp

T. Zeeen^ der Oberhanpi eine feine wittening für die bedflrfbiase

seiner teit besass, dnröh die beobaehtnng gekommen za sein, dass

damals das interesse an Horn in den Niederlanden, gepflegt von
4er blühenden holländischen pbüologie , sich in die wetteren kreise

ded Volkes auszubreiten begann, denn kein geringerer, als der ge-

feierte meister niederländischer dichtknnst Joost Tan Vondel (1687—1679) hatte knrz vorher, 1654, seine prosaübersetzung von
Horazenä oden und Dichtkunst herausgegeben und der Amsterdamer
kun-tgpnos^cTiscbaft der St. Lukasbrüder (vgl, Wurzbach, gescbichto

der med ei l. maierei. Leipzig 1885, s. 15) gewidmet, dasz dieses

buch Ro -.Tosze Verbreitung fand', geschab nicht blosz um des be-

rühmten veriaäsers willen, sondern darum , weil solche prosaüljer-

setzungen dem geschmuck und dem bedürfnis ihrer zeit (vgl. auch

abschnitt 5) am meisten entsprechen mochten, einen zweiten an-

stosz erhielt Philipp v. Zesen durch ein anderes werk, die Emblemata
idoiatiana des Otto VaeLiu^» (Otto van Veen' 158i>— iG34j, deasea

erstes erscheinen noch nicht zeitlich genau nachgewiesen werden
kann, aber siefaer nach dem jähre 1607 fftllt, da das Ton dem
Aniwerpenar lieentiaten Lamantins Bejerlingk erteilte Imprimatur

1 vgl. n. jebrb. ISi, s. 305 ff. 5i4 ff. 16« «. $77 ff.

* Goedeke, grundr. III h lOB.

* bekannt sind die drucke von 1(>54, 1703, 17S6, «He au Amsterdam
ersehienen.

* lehrer von Rabens, vgl« Beber, getek, der aalerei vom 14n— 18n
jahrbundert. 1894. 8.818.

a. jAhrb. f. phU. a. pid. IL abt. IW bfU IS. Hl
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der censnr für die spanischen Niederlande vom 14 febrnar 1607
daiicrt ist. diese Emhlemata oder 'Zinnebeeiden', vrie sie in den
nifderiUndischen ausgaben heiszen , sind in ihrem gesamtpian
gefaszt , dasz aus den werken des Horaz eine reihe von kräftigen

Sinnsprüchen ' ausgewählt wurde, um gewiösennaszen als «nter-

Bchriften für eine Bammlung allegorisierender zeichnungeu des Veen
%VL dienen, die uns den lohn der tugend und die strafe der sQnde ad
ocnlos dt-monetrieren sollen und in ihrer uns vorliegenden repro-

ductioii duicbaui auf der höhe der damaligen entwicklung de?

kupierstichs stehen, dabei gieng man merkwürdigerweise \ob dti

ansieht aus, dass Horaz ganz und gar auf stoischem boden stehe

und man seine weltweisheit 00 tu verstehen habe» als wenn er ein

liberaengter anhftnger Zenos gewesen sei. diesen seichnimgen gab
nnn Otto (alias OetaTio) Vaenins selber dne reibe poetischer er-

klftmngen in seiner mntterspradie bei und spiaeb sieh in diesen

'Bjgedicbten* Aber den sinn der oftmals nicht leiehtTerstSndlicfaen

Stiche ans.

Diese arbeit nahm non Philipp von Zesen TOr. er nlliste das

alte Torrecht der HoUfinder, alles nachxndmcken , was ihnen dessen

wert erschien, nahm von den hübschen, snm teil sogar sehr schönen

stieben des Vaenins die meisten ohne weiteres in besitz, liesz sie

von seinem Verleger Komelis Dankerts in Amsterdam einfach naeb>

stechen und ersetzte des Vaenius bjgedichto durch sein eigenes

fabrikat, das er nni scbliisso des buches unter seinem nnmen der

'fürtige' aus dem üamburger rosenorden dem 'kunst- un 1 gunst-

geneugten Leser* gewaltig anpreist, beigegeben ist zu den iiüetiscben

hochdeutschen Unterschriften noch eine oft schwül>ti<:e iirosaerklä-

rung; ebenfalls iu deutscher spräche, die alle die bekannten eigen-

tümliohkeiten des Zesenscben stiles autweist. Zesen erklärt selbst,

• dasz er sie einer sonst unbekannten erklärung verdankt, die 'der

herr von Gombreville, Talassiui Bubilides'^, in meiner muttüiapracLc

duizu gemachet' und die er 'in unser hochdeutsch (wiewol an vielen

Ortem nach meinem eigenen guhtbefinden und nach erbeiscbang

der Bildertafeln selbst in etwas verBndert und vermehret) Uber«

getragen* habe* — Da von einer eigentlichen Übersetsung nicht die

rede ist, sondern nnr von nachdichtungen , die etwa den sinn der

Horasischen Weltanschauung treffen sollten, so kann im rahmen

* 1. b. helfet ee in teil II, nr. 21 virtas invidiae aoopae, wota
od. III 24 quatcnus, hea nefasi virtuteni iucolnmora odimus: snblatam

ex ocuJis quaerinins invidi, ferner od. III 5 und ep. I 1 o cives, civf^

qaaerendA pccuuia primum est, virtut» post uummos, mit den ZeseuscLcii

Versen: wenn tagend voll im blähen steht^ dann wird liehShnleeh ane-

gelaebet | sobald sie aber ans entgehtt den wird viel werke von ibr

gMnachet.
* vielleicht identiacb mit dem bei Laroasse s. v. citierten bacha

«taie« herm von OombervUle (sie), la dootrine dee moenr» tir^e de la

Philosophie des stoiques. Paris 1946 foL 1648 in dnodes. beide aus-
gaben waren mir anerreichbar.
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dieser darstellucg von diesem produkt« des federfertigen mannes
nicht weiter die rede sein.

Der kariosität halber, und um die schlimmen Schwindel-

geschäfte des damaligen YOgelfreien verlagsbuchbandels zu kenn-

zeichnen, sei nur erwShnt, dasz dieser Zesensche nachdruck. zu-

nächst so weit er die bildcr angeht, seinerseits ebenfalL-, ausgebeutet

ward, denn im j. 1682 liesz der buchhändler Franciscus Foppens

2a Brüssel dasselbe buch noch einmal in einer schön ausgestatteten

qnartausgabo* ersdieinen, in der die nnprUn^eli anf Hoxas be-

BchrSnkte Bammlimg der Bumsprflcbe ana allerhand alten autoren

Yermehrt ward (Tor allein aua den S. 8. Patres, woran man die

katholiaierende iendehz der neuansgabe erkennt), der ungenannte
heraoBgeber fttgte dem texte noch erlSoterongen in itatieniseben

nnd franzOsisofaen veraen bei. Aber diese pablioation entbrannte

nun die Amsterdamer konstgenootscbap *Nil volentibus arduum' in

hellem zorn. denn sie hatte (vielleicht von den Lukasbrttdem) das

Privilegium auf die bygedichte des Vaenius seit dem jähre 1677
besessen und an den Amsterdamer buchhändler Albert Magnus
übergeben, sie wandte sich, da sie den verkauf der Brüsseler aas*

gäbe im auslande natürlich nicht hindern konnte, an den rat der

Stadt Amstcrdnm, um wenin^stena in den goneralstaaten ihr recht zu
sichern, erlaiiL^tt auch das druckprivilegium auf 15 jähre und liesz

in einem kleinen büchelchen ^ von noch nicht achtzig Seiten die

Sammlung der lateinischen Sinnsprüche mit gegeuUberstehender

niederländischer parodie abdrucken , offenbar zu dem zweck , dem
kobtbar ausgestatteten Brüsseler werke den boden abzugraben, wie

auch in der vorrede mit scharfen aUitiilleu gegen den buchdrucker
Foppens ganz olieu eingestanden wird.

In den genannten bücbem nun erscheint blosz des Otto Vaenius

bildersammlung und die bygedichte ausgebeutet aber auch Philipp

von Zesen sollte seinen lohn erhalten, deui es erschien im j. 1755
noch ein nachdruck: Le spectade de la vie bnmaine ou Le9ons de •

Sagesse, exprimte avec art en 103 tableauz en taille douce dont
les Sujets sont tirfe d'Horace par Tingönieux Othon Vaenius, aceom-
pagn6s non-seulement des prindpales maximes de la morale en vera

Fran9oi3, Hollandois, Latins et Allemands, nuus encore par des ex*

plications trös helles ^ur chaque tableau
, per feu le savant et trös

e61dbre Jean le Clerc, A la Haje, chez Jean van Daren, dieses buch,

das sich auch 'Bcbouwtoneel des menschelyken Levens' nennt und
sich wegen seines moralischen Inhalts heuchlerisch als besonders

geeignet anpreist, braven schOlern als prSmie verabfolgt zu werden,

ist eine compilation der schlimmsten sorte. denn e^ onthiüt zn-

nächst die 'zinnebilder' des Vaenius, freilich bedeutend verkleinert

^ Qnintl Horalii Flacd Emblemata studio Ottoiiis Vaenll Batavo-
Lugudonenais editio bot» oorrectior. Bmxellae 1682.

" bvgedicliten op Otto Vaenius Zinnebeeldr n uit Horatlui« SO
Amäterdam by Albert Magnus 1682. met privilegie. 16<*.

37*
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und verwischt daza entnimmt Jean le Clerc ma dsr Brüsseler w-
gftbe die sämtlichen neuen belegsteUeiif die der unprünglicben snni-
hing der loci Horaiaaiii beigeHlgt waren, nnd die frusItawdieB verse,

natürlich ohne qoellenangabe. die d^tsdien yerse aber sind dk
Z^enschen in einer stark nach einer gewissen batavinitas am-
dnicks ecbmeckenf^en Umarbeitung, nnd onch die erklSrunsT der

^zinnebeplden* in französischer und holländischer spräche ^\nd eben-

falls nur leise überarbeitete und echtcfestatzte Obersptzungen aa*

desselben autors schon 1656 beigegebuütn prosaischen er] äuternngeo

zu den binnsprüchen, genannt wird Philipp von Zesen nirgend? rc-

bleibt denn scblieszlich als arbeit des antors nar die mech&aucbe
Zusammenstellung des ganzen übrig.

Der ganze verlaufbietet uns das getreue, aber unerquicklich*

bild des titiiualigen uachdruckcruntugs, der das gute Dabm» wo eres

fbnd. die prächtig ausgestatteten bücher sind hohle nüsse imd

wirken nm so widerwirtiger, als Bie salbungsvoll auf jeder aeSAt

eine tugend predigen , der de selbst doreh ihre eiiatsou ins gotiM
solllagen*

5. Sie pMegogleohen Übertvegniigea In pvoe».

Gegen das ende des siebzehnten Jahrhunderte hin erfolgte das

abebben der ersten oder althumanialiöchtn bewegung. der feaer-

eifer, mit dem man sich während der renaissance auf die classischen

Schriftsteller geworfen und ihre gedankenweit sich sn eigen gemaekt
hatte, hatte bedenklioh naehgelassen. immer bew^lidier und lanter

ertönten die klsgen ttber die geringen leistungen der sehfiler nnd
schulen*, und überall suchte man die gründe däür. Mlidh Sebents

man sich die stelle wirklich sn beseichnett, wo sie in wvhrkeA
lagen , nämlich den starren confessionaUBmus der protestantischea

kirohe, der angst und furcht um sich verbreitete, dss eigenÜi^
humanistische leben, das ohne einen bestimmten grsd Ton gewissens-

freiheit nicht bestehen kann, erstickte und vor allem schule und
scbüler von einer edeln freiheit des stils und ausdrucks zu einem
schlechten bcholafitikerlatein zurückführte, die leistungen der schüler

waren, besonders seit dem ende des dreiszIgjShrigcn kriep^cs, so 7u-

rückgegangen, dn'^z raun allenthalben darauf aufmerk>ani wurde und

sich ül)fr die ^liinde dieses oÖeukundigen Verfalls klar zu werden

versuchte, zum u 1 erblickte man sie in der veralteten oder schlechten

mctbode, und >ü iat es denn kein wunder, da-z ^.ich auch sofort die

entsprechenden besserungsvorschlüge einsleliteii. damals traten die

grossen metbodiker Ratke und Coinenius auf und verlangten in den

fundamentalsStzen ihrer roetho iik, dasz die alten sprachen auf wesent-

lieh einfachere uud bequemere weiäc gelernt werden möchten, abs es

bisher geschah.

» Zieglcr, ffweh. der plUUgogik e. US.
ttbd. s, ISS ff.
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Für die leetttre galten nim bei Baike die beiden sfttie: 'nihil

extra propontnm anetoreml' nnd 'omnlft ad praeceptorem!* die im
eifv der grSeten eoneentmtioii auf den beetimmten M^unftateller

und die bestimmte lehretnnde dnrchgeftthrt wurden, sollte nnn dar

Imabe an einem yerstSadnis aneb der schwierigeriB» aatoren gelangen,

so mnste ibm dasn eine bilfe werden, die, je anegibiger de aiu£el|

den damaUgen metbodikeni nnd damit wohl auch der beqnemlioh«

keit der schüIer nm «o erwünschter erscheinen mnste. es ist ganz

gewie kein bloszer znfall, wenn gerade um die wende des 17n nnd
18n jahrhunderts Überall eine ganze menge wortgetreaer prosa-

llbersetznngen lateinischer dichter entstanden, Ton denen sich aus

Degen eine stattliche anzabl zusammenstellen läszt. " besonders

mnste dies bedtlrfnis bei einem so schwierigen autor wie Horaz

empfunden werden. Bohemua hatte, wie oben (s, .'380) ausgeführt

wurde, seine schüler angeleitet, die oden poetisch zu übertragen,

um so das Verständnis deröL-lben zu vertiefen und die inst am ge-

lesenen zu steigern, wenn er aber wirklich, wie er angibt, ein

ganzes odenbuch in vier wochen erledigen konnte, so muste er

sich in seiner erklärungsweise an die art von Ratke und Comenius
anlehnen und beiüü pädagogischen mittel der ianua linguarum

reseraia und andern neuen evangelien entlehnen, d. h. der eignen

kraft der schaler so gnt wie nichts mehr überlassen.

Was .wunder, wenn nmi anch der weitere schritt noch gethan

.wurde nnd eine aiuahl Ton bllcheni das lieht erblickte, in denen die

genannte methode ihre schriftliche fizierang fand? entweder ist der

lateinisehe text gleicJi in der tibersiohtliehsten constmction ror-

gedmckt oder er folgt der llberaetsnng unter dem dehnbaren be»

griff pbrases et loci communes. es kann nur frsglicfa s^in, ob diese

bttcher zum gebrauch der lehrer dienen sollten, oder ob sie den
sehfllem (wie wir sagen wOrden, als eflelsbrfloke) in die hand gi^

geben zu werden bestimmt waren«
Dabei waren sich die ver&sser solcher bücher durchaus keiner

schlimmen absiebten bewust, sondern handelten im besten glauben,

wie hätte es sonst geschehen können, dasz das älteste uns bekannte

buch dieser art vom rate der Stadt Basel ausdracklich gewOnscht

*i ich füge noch einige litteraturangaben hinsn, die sichbelDegeii
nicht finden, der sich auf DoiitschlHiid beßchrUnkt. ho Aiv nVirn<:enannte

iibersdUUDg von J. v. Vandel, ferner Ueckelgedichteu ea lirievea van
Q. H. FlaceuB uit Latynsoh Dicht in Nederduitsch Ondicht overgebracht
door B. Heydekoper, Amsterd. 1726 (in der vorrede aasdrHeklich ala

erginzung zu v. Vondel bezeichnet). — franzdäisch: Horaz von Algay
de Martignac, 2 bde., Paris 1678. ebenso von P. Tarteron, Amstcrd.
1710, wovon sogar vi«;r auflagen erschieucu. — euglifich; von Jo&epii
Davidson. 2 bde., London 174S. von David Wataon (beransgegebeii von
S. Fatrit k), London 1750. — blo«2 Satiren und episteln von S. Dunster,
London 1719 die od^'n. satiren nnd episteln von Creech, die sechsmal
aulgelegt wurden (5e aud. London 1730, 6e aufl. 1737). ezemplare in

der Iffeahattwieohea Sammlung, vgl. jabrb. 1896 . M4 n.
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und demselben auch gewidmet war? es ist. dies: Quintus Horatlus

Flaccus Latino-Gurmauicub in commodiorem Studiosoruui usum nunc

primum editus alacoboRoth, Med. Doctore, Basileae, Impeiuit
fienrico-Petrinoram Typis lacobi Bertschii, Anno 1670. dietai

seltond** bneh lerfkllt In iwei teilo toh 329 und 407 oetaTaeiteB.

der iweito teil, der die epoden, des earmen saeealeref die eattren waä
eermonen eathilt, hat kein besonderea titelblait gewidmat tat dae

ganse bneh 'denen hocbgeecbten — HSupteren dieser Stadt (Basel)— Metynen GnSdigen, Gebietenden, Hoobehrenden Herrn', aoa der

Yorrede gebt berror, dan der Stadtrat von Basel selbst eine sol^
arbeit Itlr notwendig angesehen nnd die scbnlTerwaltong angewieesn
batte , eine solche Übersetzung mit eingefflgten erUlningen berai»>

geben nnd in den schulen einfahren zu lassen, da hat sieh denn
dieser mediciner, bierin ein Torgftnger des weit berühmt gewordenen
hersoglich sächsisch-weiszenfelsischen leibmedicus David Triller, aa
diese aufgäbe einer prosaischen Horazühersetzung tr^^macbt und diese

auch so ziemlich gelöst, über den eigontlichcn z^veck seiner arbeit

freilich sagt er uns nichts, obwohl dieser ziemlich deutlicii zu tage

liegt , sondern er erkl?irt. nur, dasz er sie als ein zeiciien seiner er-

konntlichkeit hübe verutlenlliciien wollen, 'weil ich für <.lie Ehre, die

ich hie bevor gehabt, dasz sie im Naraen meiner gnädigen Herrn
vnd Obern, eines gantzen Ehrsamen und hochweisen Rabtg alhier

mich zu einem Pestartzet berufen vnd gebraucht hal en, ynd fdr die

Gnad vnd Gunst vnd Hüffe, so ich vnd die Meiuigen noch töglich

genieäsen, ein zeichen meiner Dankbarkeit hab zeigen sollen, vnd
dasz sie zumablen auch ein öffentliches Vnterpfand vnd Versieberung

hetten meiner obwohlen geringen Dienste in allen Torfallenden Ge-
legenheiten, dasn sie midi weiter würden gotacbCen*.

Der Terifasser dieses buchss, Jacob Both wurde am S September
1637 als abkSmmling einer aJtbasler familie geboren , beiog als

seidisehnjShriger die uniTorsitftt seiner Vaterstadt nnd erwerb sieh

sehon 1653 das baeealaureat, 1656 die dootorwttrde der philosophi-

schen facultftt. hieraaf spreng er aber von den artes liberales ab,

widmete sich ganz der medicin , erweiterte seine kenntnisse dofob
eine reise nach Paris, kehrte 1665 wieder naeh Basel heim und pro-

movierte zunächst als dr. med. hier kam er gerade zurecht, um
seinen bedrängten mitbürgem zu helfen, da 1667/68 zu Basel eine

schlimme pest berichte, er übernahm das pesthospital allein, da die

andern firzte schnell wegstarben, und scheint nach erlöschen der

I* sQnlehtt nnr auf der Stmiebnrg^r und der Basler Universitäts-
bibliothek nachzuweisen, das Straszburger exemplnr trägt auf dam
vofPPtzrhl.'itt di insr^irift «"E libris Nicoiii Gürtleri 1G72' und ist 1697
in den besiis des Studenten Johannes MuUhias Stock übergegan^eiif
dem es der professor der philosophie Gramer geschenkt hatte.

die angaben sind, da Both unsem Iandllu6gen hilfebfiehera fremd
ist, entnommen aus Athenae Kauricae, «ive Cntn1n::Tis Professorum
academiae Basiliensis. Basileae töamptiboa Gar. Aug. berini. 177S*
teil I. 8. 193 f. 221. 237.
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law&klieit wieder «ntknoi worden m Bein, so daez er snr abfiMsang

des oben gensnnten bnebes die nOiige seit ftnd. als 1674/75 Basel

wiederom von einer soleben brsnkbeit befUlen ward, wnrde er vor-«

stand des kranken- nnd armenbaoses, und diesmal Hess man ihn

aiobt wieder absieben, sondern yerspraob ihm die erste vaoant wer»
dende profeesur. schon im gleichen jähre erhielt er anob die der
anatomie und botanik« 1685 die professio tbeoretica der medieia»

1687 die der praktischen medicin. er starb am 23 mai 1703. worauf
die nacbricht bei Degen I s. 169 sich gründet, dasz Botb später

lehrer der dicbtkunst gewesen sei , ist mir unbekannt.
Von seiner eignen kraft denkt Roth gering, er wendet sich an

den lectorem benevolum mit folgenden werten: 'Dasz ich, ein

geringer Medicus, Q. Uoratium Flaccum, den Pot ten, vnterstanden»

in vnser Teutsch zu bringen, ist nit, dasz ich begehre, damit zu

prangen, oder was sonderlichs dabey zu suchen, oder sonst nichts

zu scbaffen gehabt: Sondern allein lieben Freunde und Verwandten
diesen Dienst ?nd Gefallen aufif jbr Begehren zu erweisen, dasz sie

in der mänge jhrer Geschäfte vmb so viel erleichtert wurden. Wenn
ich aber etwann geirret, bitte ich, die Vrsacb der schwirjgkeit desz

Authoris vnd der vnterschiedlichkeit der meinungen der Au^zleger

beyxnmessen vnd die Pehler freondlioh zu corrigieren. Wo der

Trooker mOebte geflOilet haben, hofft er gleichfalhi allen guten
Willen. Sonsten gebräncbe dieh dess Horatii , dasn dir diese meine
Arbeit wobl su statten kombt, wird diob nimmermehr gerewen/

Dass der Terfasser über eine den gew9bnlioben Medioüs weit
Oberragende philologische bildong gebot, gebt aas dem ganzen
buche hervor, auch ist die ttbersetsnng gar nicht übel und fand

anoh in einem beigedruckten gedieht von J. J. Hoffmann ihren lob-

redner, der sie in einer alcAischen ode, die den gedankengang von
MaecenaSf atavis Tariiert| anpreist und Boih in den damals fibliehea

ttbertreibongen von sich sagen IMsst:

me versa Flacci carmina sabvehont
miscentque Divis tisw.

das buch ist nicht nur vom pädagogischen Standpunkt aus inter-

essant, sonfTprn würd'' auch dem Sammler ^ch^veizer idiotismen, die

ßich /ablreich vorfinden, eine reiclie aii>beclt' gewähren, zur veran-

SChaulichung der methode geben wir anhangsweise das gedieht I 38.

Ein zweites derartiges werk ist in Niederdeutschland und zwar
ganz und gar auf dem boden der schule entstanden, und soino

mehrfauh wiijdt'rholteu auflagen weisen darauf hm, dasz diesüö buch

einem wirklichen bedUrfnis entgegenkam, es ist dies der H o r a t i u s

enneleatas, d. LQ.HoraUasFlaeeos erdentscbt etc., mit phraseo-

logie nnd ioeis oommnnibns von J. R. (Joachim Balffen), Leipzig

1698, bpgt. 8. in der zweiten anflage yon 1707 (911 selten, bei Job.

Christoph KOnig, bnehhfindler in Gostlar, aber eben&Us in Leipsig

erschienen) sind die 1698 noeb weggelassenen Satiren beigefOlgt»

anaserdem wird noch eine dritte anflage von 1751 erwftbnt, vgl.
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Degen I a. 159— 162. auf dem iitel der sweiten aufläge wird
drücklich erwähnt, dasz 'auch dieser zweyten Edition die Ver«
deutschete Satyren angehenget se_yn, dergestalt, dasz die ^^cbül-

Jugend diesen nützlichen Authoxiun für aich aelhftt Ififiea und ^tec
aMzen auch verätehen kan*.

Als aotor dieser Übersetzung nennt bicb nur in der ersten aof-

läge Joachim Kulfif oder fiullTen. in der zweiten auflag ist die

namensnennung yerznieden, woraus bei den späteren mancherlei irr-

tüiner entstanden sind.'* der autor war ursprünglich conrector lin

der schule zu St. Martini lu Halberstadt, bcbon 1698 abtr pastor

der christlichen gemeinde zu Anderbeck, etwas näheres über ihn

ist nicht bekannt geworden
,
wenigstens scheint sein wirken nicht

über dnan Mhr eng begrenxttn kvaia hiDaosgegangen in teia.

Cbankteriatiscb Ist et, daas sieh der avtor diaoer pmattber-
a«tiaDg| dl« aebon Deg«B a. o. als mir in w«Blger binden bofind-

liob'* bei«iebnet| vom der awaitea anflage an nicbt mebr ncauit»

Tielkiobt genierte er aieb, aieb ala den Teribaaer einaa boobea in ba*

bennen, das sich gana w0rtli«b an den tazt anschlieszt, unr in

aaUenen Allen eine erlftatemng oder eonatructionshilfe beifQgt ond
in den phrases fflr die schüler eine präparation in bester form bei-

fllgtt damit ihnen nor ja alle eigne arbeit erapart bleib! auch die

loci oommnnes sollten offenbar dazu dienen, bequemes material ond
leicht erreichbare anbaltspunkte für allerhand lateinische commen-
tatioTies zn liefern, die aich ftber gewiaae allgemeine gedenken aaa»

aprecben sollten.

An seiner stelle läszt iiulff den Verleger reden, der sich an den
'gönstigen* Ipser mit der Versicherung wendet, 'wie hochnöthig der

studierenden J ugend die Traui-lationes derer Scnptorum Classsicorum,

insonderheit derer Poetamm liomanorum' sind, als grund hierfür

gibt er naiv an 1) dasz solche Übersetzungen 'gelehrter Scribenten

bei allen Völckern gcmeyn sein', ferner 2) 'was für eine verdriesz»

liehe Mühe und lange Zeit darauf zu wenden^ wenn die Jugend
durch die nnaafbOrÜche Arbeit ihrer Herren Prttoeptoram, oder an eb

dnrob ibr aelbaieigenea nnablftsziges Haobsinnan ana aotbaner go*

lebrter Antorom Scbrifflen berboblen aolte*. acblieailieb 3) wmX
Tiele nicbt lange genug auf der aobole bleiben, nm genügenden
gnind in den atndia bnmanitatia an legen« 'Dana dieee nun deafee

aber nnd glfldclicber an ihrem Seopo nnd Bndaweck m(lgen be>

fordert werden , so sind sehr dienaabm dazu die ana der Römischen
in die Teutsche Sprache jetzt gerühmte Uberaetanngen.' also auch

hier wird ea ala ganz gewöhnlicher gebrauch angeaeben nnd ea ote
ausgesprochen, ohne die leiseste emp6ndnng, etwas scblimmean
thun, dasz die jugend ohne solche Übersetzungen nicbt auakommaa
kann, ond daaa man ibr solche in die hAnde geben mnaa.

vgl, Obbarini a. a, o. 8. IX note 7.

AUS leicht hc^reifliehen grOndes, rgU DIeteeh In Scbuids um*
dopädio VII 8. 471.
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Degen a. a. o., der aucb ode IV 9 abdruckt, beurteilt die

BulfiFenscbe arbeit sehr günstig, sein urteil, was die 'Liebligkeit

der Sprache' angeht, kann ich mir nicht aneignen, ak probe dt!5

eingeschlagenen Verfahrens nehme ich wiederum , der kürze wegen,

die ode I 38, die trott der wenigen seilen ein ansohanlioliet bild TOn
der methode gibt.

Beilage.

1) Aas JacobBoth, Horatias Latin o-Germaniciia Ib. 109»

Periocha

Die Suinrno oder Innhalt.

Vult famnlum suum adhibere. Der PoSt will sein Jung solle

gebrauchen ad apparatum externum ( i nvivii zu der eusserlichen Zu-

rtl^tuDg oder Zubereytung ät'iner Mahlzeit nihil aliud nichts audrea,

quam mjrtum als Myrten.

Ode XXXVni: Dicolos tetrastrophos ut: lam satis terris nivis

atqne dirae.

Pner Jong oder Diener odi apparatat Peraicos ich baaae die

Penlaofaen, das Ist, die kOBtUeben, prftcbtagen Tnd beirlicben Zn«

rOetiiAgen: coronae die Erinta nezae Pbjlira (aic) so anaa LindeB-

baat oder anaa aarten Lindenen Binden gemaolit diaplioent adl» mihi

miaiiUlen mir: mitte aeetari Tsderlaaae oder h(tre anff an foraeben

oder anasuspüren, quo looomm an welchem Ort, rosa sera moretar

die apaten Bosen sejen oder wachsen. Sedalus cnro Ich sorge

embsig ynd fleissig nihil adlabores dasz Du vmb nichts dich hefftigg

bearbeitest myrto simplici als vmb schlechte vnd einfache Myrten

:

Myrtus die Myrten neque dedecet te stehen Gbel an weder dir

ministrum alg dem Diener neque mc noch mir hibentem eub vite

arcta wenn ich unter einem dicken vnd scbattechtigem Bebstock

aitae ¥nd trincke.

2} Dasselbe gedieht aus J. Buliien, Horatius enucleatua
8. 147.

An seinen Diener.

Inhalt.

Er vermahnet seinen Auffwfirter, dasz er bcy instehende

Gasterey alles Praien vnd Prangen Tnterlasse» und nur Mtirthen

dabey gebrauche.

0 Du mein Au flwarter, ich habe keine Lost an grossen Ge-

pränge, wie die Persier haben pflegen zu gebrauchen. Es belieben

mir auch niclit schöne Kräntze, deren Blumen auf zarte Linden
Binden sind gebunden: Ja bemühe Dich nicht zu suchen, an wel-

chen Otrtern du noch niöcbtest Kosen ündeu, die bpate geblühet

haben. Disz eintzige verlange ich nur und bin darum besorgt, dasz

du an Anauierong der Qasterejen mehr nichts als Myrrthen mOgeat
gebrauchen. Denn der Myrthen-Straueh will beydea dir ala meinen
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«

AuÖvväi tei und auch mir nicht übel anstehen, wenn ich unter einer

Wain-Laube äitze und trincke.

Lod oommmieB.

Persicua apparatus
,
grosser Pracht It. herrlich Essen.

Neotere coronam dnen Krantz winden
Bosa sem, Bosen, die spfithe bllllien

Areta Yitis, eine dichte Weinlanbe
Sab arota yite bibere, unter der Weinlaube sitMn vnd mcImb.

Loci commones:

Persicos Apparatus

eonsoltom est bis temporibus odisse. Str. 1.

Bibere

8nb arcta yite jacnndom. Btr. nlt.

Meiszut. £bh8t Sohwabb.

(31.)

PÄBAGOOISCHB KL£UaQKJSIT£N.
(s. oben s. 648--66S.)

n. Die reihenfolge der lateinischen declinationen.*

Hornemanns treffliche aiiregungen, eine parallelgiammaiik zu
schaffen, haben noch längst nicht so gewirkt, wie zu hoffen gewesen
wäre, am meisten ist noch in der batzlehie gethan, woran er ja
auch zunächst gedacht hat. doch auch in der formenlehre wäre es

gut, die hchuukla])pen , die uns künstlich am vergleich der sprachen
hindern, abzustreiien. denn jedes wissenschaftliche vergleichen er-

höht das Interesse, vereinfacht und verringert den geuachiniödtoff

und setst TerstSndige aneignung an stelle des mechanischen ana-

wendiglemens: knrsi man mnss auf jede wdse danaeb soeben, statt

ee SU meiden, die sogenannten itinf lateiniscben decUnationen haben
sich vom altertum bis auf unsere tage in ihrer fiberlieferton reiben*

folge erhalten; es blieb sogar, auch nachdem namentlich durch
G. CurtiuB in die griechische grammatik eine das wesen beceiehnende

terminologie eingedrungen war, hier beim zShIen der decUnationen
(1—5). und doch sollten wir alle mit J. Grimm danach traebteiiy

*der art der bezeichnungen, die blosz zählen will statt zu benennen,
aussuweichen' (einleitung zur deutschen grammatik). also hinaus
mit der ersten, zweiten declination usw. und dafür die bezeichnungf

nach dem stanimauclautc Th, o, e und cnnsonantiscbe) , höchstens

das£ vorläufig die alte Zählung daneben in klammem noch bestehe I

• vgl. jahrbttcber 180« s. 847.
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dann aber — und das ist die'bauptsache — einteilang der dedi-
aaÜon in die vocalische und dia eonsonantische nach dem vorbilde

der griechischen und deutschen grammatik stark und schwach),

so dasz an die arstämma BOgleiob wie im griechischen die e-st&mme
sich anschlieszen, denn res : rosa » Ttfirj oder ttoXittic : xdjpou daa
fordert die Wissenschaft; ja schon dem schUler drängt sich die zu-

pammengebtlrigkeit der e- und a-stfimme auf bei den vielen Wörtern,

die auf a und zugleich auf es iiu nom. ansq'ehcn , z. b. barbarieSj

durities, luxuries usw. neV)eii barbaria, duntia, luxuria, und die

declination stimmt doch bei beiden stammauslauten, den nom. und
den dat. abl. pl. ausgenommen ,

vollständig Überein

:

roea rea roaae rea

rosam rem rosas rea

rosae rei rosarnm remm
roei rS rosia rebus.

die flberlieferung iSsst eich nur damit Terteidigen« daes man die

eeltenen e-stSrnme als unwesentlich bia zuletzt Terepart; doch durch
einen solchen geeichtapunkt dar zweckmäszigkeit darf man den
witeenschaftlichen aufbau , der ein mnster logischer anordnung sein

muszy nicht zerstören: die e-stfimme gehören neben die a-ztftmme;

freilich kann man, wenn daa gefiült, sie zunächst Uberschlagen, viel-

leicht auch sie klein drucken, nm sie als minder bedeutsam kennt-

lich zu machen, aber Im lehrbucbe darf die e-declination ebenso

wenig von der a-declination getrennt werden, wie z. b. posse von
esse, wie iubeo debeo praebeo von huheo.

An die a- und die e-stämme schlieszen sieh nun wie im grie-

chischen die o-stämme, darauf folgen die consonantisclien stlimme,

denen sich die i- und u-stämme (weichvocalisch) hüben wie drüben

anbequemt haben, mit dem untei^chiede, dasz im lai, grus und sus

ausgenommen, die u-stämmo viel besonderes haben und dei^halb oine

besondere decliaatiuu bilden, natürlich mit enger aniehnung an die

eonsonantische.

Daa Schema wäre dann also, dem griechiachen entsprecbeBd

:

A. B.

ocaistämme. coneonantstämme (a parte potiore).

1) a-| 4) eonsonantische declination(mit

2) e- >declination. grus und ans).

c\
*

1 declination.

Bern* bei den oonjugationen stellt man jetzt mit recht Tiai-

fach die i*stSmme vor die consonantiechen; um so mehr musz man
aber das zählen in der bezeichnung fkllen lassen, sonst schwindet

die Terständigung, wie s. b. C. Wagener die i*conjugation irre-

führend HI nennt, merkwürdig ist flbrigens bei der darstallung

des Terbs, duz trotz Perthes noch immer die lehrbftcber, selbst
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Wageners, alle 4 oder 5 paradigmen selbst im perfect- imd »upm-
Btamm vollständig aufführen, daaiit al-o absichtlich den i-chülern

die erkenntnis rauben | dasz die conjugationen sich nnr im präsens-

stamm unterscheiden, und so stumpfsinniges auswendig!emen statt

geistigen erfassens und freien beherschend schaffen.

III. Hie XenophoB — hie Marens.

Clir. Härder hei Id der settseiir. f. gymit-weseii 16M S73 C
Torgeacbhigen, Xenophei» denkwnidigkeitea, die naeh den preosn*

•eben lefafplfinen in II* mit aaebdnick geleeen werden, wenlgatene

snm teil sn «reetien dnreb M. Anrels aelbstbetraobtongen und
Plutarcbe biognpbien. er memt, die etbik, die der Zenopbontiiobe
Sokrales lehre, stünde nicht »af der bSbe; ja er scheint das geeprieb

mit Entfajdem (IV 2) geradem fUr g^fährlieb, für irreführend sa

balten, während die erhabene weltauffassung de» philoeophiacben

kaisers und die Plntarchischen heldenbeechreibiuigen eine in jeder

beiiehung gesunde lectüre Beien.

Richtig ist, dasz bei Xenophon von der idee des g-utcn^ >c"ij?^nen,

w ihren noch keine rede ist, dasz diese begriffe vielfach dem nutzen

identificiert werden; aber dasz die platonische und die stoische höhe
der abstraction hier noch fehlt, dasz die moral noch, ich möchte
sagen, platt erscheint, das macht, dOnkt mich, die schrift besonders

geeignet, in philosophische begriffe tu zuführen, 'das beste ist für

die jugend eben gut genug* in ehren, aber cum grano salis! der

Ittoäuugbkraft der schüler acgemessen musz sein, was wir ihnen vor-

legen, und das sind die denkwttrdigkeiten Xenophons in hohem
maaze^ sie sind in dieser hinsieht ein unflbertretfliches scbulbneb. nnd
es «ebiuSet seiner branchbarkeit ger nichts, wenn wir die bcsohilnkt*

beit des Xenof^ontischen Standpunktes beim nnterrichte aufdecken«

Lessings Laokoon wird, hoffe ich, trotz Lange in nnsem primen

weiter gelesen werden, mag aneb die arefaSologie nnd die Ksthetik

dem grossen denker immer mehr irrtllmer nachweisen, er soll so

wenig wie die memorabilien ans ein evangelinm sein, aber eine

iroXaicTpa, die jugendlichen geister zu üben, sind beide schrillen*

manschst müssen wir allerdings den absiebten der schriftsteiler ge-

recht, werden, und daran scheint es Härder in der dentong dee ge>

spräcbs mit Euthjdem fehlen zu lassen. Sokrates will ja darin

durchaus nicht den eingebildeten jUngling belehren, sondern zu-

nächst nur zur erkenntnis seiner dummbeit kommen lassen, deshalb

springt er von einem begriffe zum andern Uber, oline einen wirklich

erortt-rt zu haben, er versetzt den vuliurer in eine t'üllo von aTiüpiai

und scheut sich nicht, um sein ziei zu erreichen, mit so|.hi-ti-Lheü

Irugschltissen zu arbeiten, dies ist eine echte Sokratische iroiitj

unJ 10 hatte erfolg": der gedenüitigte Eutbjdera kam wieder, um
jetzt Wirklich zu leinen, uud Sukrates! UJC ^JVÜJ auTüV ouiiiK

^Xovra, f^iCTO m^v bitidpaTTtv, anAoücTaTa mdi catütciuitt
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^HT^^To ä le ivo^iUv ciöcvoi 6eiv m\ 4inTr)öeu€iv KpdTicia dvai
(V 2, 40).

Deutlicher kann es doch nicht gesagt werden, dasz Sokrates

bisher dun jüngling zum besten gehabt und naitotv, nicht ciiouödiuuv

jene verrückten sKtze hat folgern lassen, ich habe eben dies stttck

in meiner dasBe geleten, die jungen freuten sich gewaltig, gleich-

9tm im bände mit Soknitee den Bnthydem aafe gletteis zo loetcen,

nnd «ine etiUrbeit derllber bewies« daes den meiaten der linn deg

gesprlcha Tollkonunen eufgegangen war.

Ebenso gut aber Xenophens denkwflrdigkeiten lllr die schule

sind, ebenso inhleoht wfirden Marens* Ta waff oiMif sein, dass das

werk sittlich unendlich Aber jenem steht, ist nicht tweifelhaft, es

ist eben für einen secundener so bochf tu abstract, zu sehr in der

philosophischen schulsprache abgefaszt. aosserdem sind aber diese

lose aneinandergereihten sätze die denkbar ungünstigste form für

ein lesebuch in der schule, sie sind für gereifte mfinner, die durch
die knappe, oft rätselhafte fasbung der Sprüche angeregt werden,

sie durchzudenken (vgl. Feuciiterslebens diätetik der seele).

Wenn wir den lesest ort unsertwegen lind nicht der schüler

wegen au5^zn wählen hätten, so würde ich gern dem vorschlage,

Plutarch ^vie ler zu lesen, zustimmen, und der Stoff, der Rousseau

und Schiller begeistert hat, würde auch auf unsere schüler wirken,

aber die form ist nicht einfach, nicht classisch , sie ist, ich möchte

sagen, romantisch, sentimental und diu spräche ist zudem schwer,

endlich künnte es nur ein 'ku&iehUppchen' sein, und dann doch lieber

gar nichts davon I bleiben wir also bei den grossen des fünften und
vierten jahrhnnderts I

BnAimscnwniG. FninBuoH Omn*

ZÜB BETONÜNO ZÜ8AMMENGE8BTZTBB WOBTSB
IM DEUTSCHEN.

Die deutsche Verslehre liegt im argeui sagte mir einst prof. Rud.
Hildebrand und klagt Minor auf den ersten seiten seiner neuhoch-

deutschen metrik (Stra«7.hiirp; 1803, s, 1 ff.), unsere Tersbetonung

ist worlbetonung, aber dic^^e in Zusammensetzungen muht sicher,

und wenn sie es ist, so nicht die erkenntnis ihrer Ursache, wir be-

tonen üntertban nach Minor (a. a. o. s. 74) aus rhythmischen
gründen, da der anapäst der deutschen hprache nicht anstehe, rich-

tiger bedeutet ünterthan wohl alte nominalbe tonung, die in

Zusammensetzungen das erste plied hervorhob, ebenso steht es mit

Unterricht im gtgenöatz, zu uritcnichten , wo also keine emzel-

ausnahme vorliegt, wie Minor annimmt (a. a. o. s. 74;. vergleiche

widersprtehen : widersprocb, nnterh&lten : unterhalt, überscb)4gen

:
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tiberscblag (s« W. Wilmanns, deutsche grammatik, erste abt^ng:
Uatlebre, zweite auflagt [Straszburg 1897, Tröbner] 8. 408).

In absoheölieb, vonägUcb siebt der eine empbatiscbe, der andere

rbytbmisobe verscbiebung, in jabrzöhnti jabrbündert ein drittar

logische, ferzbiscbof, Erzherzog sind nach Minor (s. 70> ausnahmen,
da dflR 8teif?ernde erz- gewöhnlicli tinbetnnt sei; bier ist es aber nicht

verstärkend, weshalb spricht man offenbar? vielleicht nach un-

mittelbar und dieseä nach r6icbsunmittelb4r, wo - bar wegen der ent-

fernung vom bauptton ein starker nebenton zukam, der sich ob
seines gewichtes leicht tnm hauptton aufschwaDg. wir betonen

blüfjung = sehr jung nach Wilmanns (s. 411 f.)» wenn es als bei-

fOgung steht, aber blutjung am satzende, weshalb? vermutlich,

weil wir hier die stimme sinken lassen, was oft wie haupllon klingt,

die entsprechende tonstärke gesellte sich dann leicht hinzn. aller-

dings heiszt es kirobtunn anob am satncblnss; aber dieser wmtffiMk
atOrt unsere erklSrnng nicht, da kiroh- doch eben niebt blosiw
etSrkt wie blufc-. anffallend ist die beteunng der ortenameB auf

-leben, da sie niebt das zweite glted der snsanunensetsnng berror-

beben, wie es Ortsnamen za tbon pflegen, deren sweitem atanime
eine unbetonte silbe folgt, vielleioht wirkte neben der ursaebe, die

Wilmanns angibt (a. o« o. s. 416), die absieht, die zablreiehen <vts-

namen auf -leben von einander sn unterscheiden.

Nicht nur über dem woher? der betonung zusammengesetzter
Wörter liegt oft dunkel, aucb Uber dem wie? falltbür bat nach
Wilmanns (a. a. o. s. 403) einen untergeordneten hauptton auf der
zweiten silbe, nach Minor (a. a. o. s. 79) nicht einmal einen neben-

ton, in blutarm = sehr arm hört Behaghel fPau]? irnrndrisz [1891]
1 s. 554) auch gleiche tonstärke der beiden ^lieckr, Minor nur
blut&rm (s. 70), Wilmanns biütarm bei attributiver Stellung, blut-

arm am satzende (s. 412).

So haben wir schon die fSlle gestreift, wo nicht einmal fest-

steht, ob überhaupt eine silbe einer Zusammensetzung der hauptton
triflft oder nicht.

Als beispiele zusammengesetzter hauptwörter, deren erster

bestandteil den zweiten nur verstftrkt und die darum den baupt-

ton auf diesen rtteken, fttbrt Wilmanns an (s. 41 unmtae, nn*
mtoge, unz&bl, erzzSnker, erzdimmkopf, höUenlarm» beidsmgöld,

mordspect&kel, riesenfleisa, bauptsdrge, bauptk6rl. in allen diesen

flUlen liegt mir die betonung des ersten gliedes auf der zunge, und
aucb Wilmanns setzt seine beispiele nur mit Torbebalt an, wenig-
stens die mit steigerndem bauptwort.

In Oberbalern, hanswürst hat Wilmanns satz-, in Weihnachten
Wortbetonung (s. 413), eben diese Minor in Niederbaiern^ Südfrank-

reicb (nbd. metr. s. 72). ich böre und hörte weihn&chten, 'Ober-

baiern xinä Oberbalern, Südfiänkreich, hanswurst und hanswürst.
Rhythm i scbe rücksiebten walten nach Wilmanns (s. 413 f.^

in bergbaüptmaun, feldzeügmcister, viceföldwebel, bofmündschenk,
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pfingstsönntagj landgerichtsrat, feldmärschall, btirgermeister, kriegs-

echaüplaU. auch hier vernehme ich nur regehechte wortbetonung
aui der ersten silbe. eben diese beobachtet Wilmanns in Stralsund

•(s. 414), Minor in Wiesbaden (s. 72). ich habe immer Stralsdnd,

Wiesb&den gehört.

Häuügereü Schwankungen aU die bauptwörter unterliegen die

eigenschafts Wörter. ursprUnglicheu nachdrucks halber be-

tont Minor abgefeimt
,
ausgespröchen , endlös, wnnderlich, preia-

wfirdig (s. 64), Wilmanns leibeigen (s. 419^ aUtaglicb, ursprünglich

(8. 417) was rbjthmisehen rflcksicbten, weil der sweiten Stammsilbe

eine nnbetonte folgt

Minor sagt leibeigen, 4lltftglich (s. 70), Wilmanns turkundlieh

(s. 417), Minor orUndHch (s. 71).

Bannbörzig, teilMftig, offenb&r, nnmittelb&r (W. s. 419) bOre

ich aaeb mit dem banptton anf der ersten silbe , ebenso die mittel-

wOrter der Vergangenheit mit der vorsilbe an- in passiver bedeu-

tnng, wo Wilmanns wechselnde betonong annimmt: nnbekleldeti

unbeschäftigt, ungesSiiert, ungeldgen, unverdient, unvergölten, im-

zerlfegt, unentwßgt (deutsche grammatik a. a. o. 8. 416). Wilmanns
ißt nnr üncrfindHch

,
imlesbar, unmöglich gelftofig (s« 417), mir un-

erfindlich, unmöglich und unmöglich.

'Das steigernde erz- ordnet sich in adjectiven immer unter:

erzfaul, -dumm' (Wilmanns a. a, o. s. 417). der gebikklt; Vogt-

länder wie der ungebildete oi dnet es über, verstärkende Substantive

sind in adjectiven schwach betont am satzende (W. s. 418). also

baumstark, biinmelhüch, weltbekfinnt
,
steinalt, feuerrot, gras^riin,

kohlschwäiz, bchneewcioz. die ersten viur beibpiele belontu ich bid

jetzt fast immer auf der ersten , die letzten vier fast immer auf der

sweiten silbe, immer anf dieser aber herzinnig, also ohne wechselnde

betonnng, die nach Wilmanns allen adjectiven ankommt, die mit

einem steigernden hanptwort snsammengefOgt sind (s. 418).

Yen fttrwörtern betont Minor deijtoige (8.71), yon ad-

verbien illerdings nnd allerdings (s. 71), auch alsö (s. 74), deah&Ib,

abh&nden (s. 71).

YerhiUtniswdrter bleiben dem abhängigen fUrwortuntergeordnet
(W. s. 421): auszerd6m, ehedem, trotad4m, Tord4m. hier ordnete

ich bis jettt das fUrwort unter, 'dagegen als zweite compositions-

güeder pflegen sowohl die prfipositionen als andere partikeln und
adverbien den bauptton zu haben' (W. a. a. o. s. 421): demnach,

demnächst, demgemasz, desh&lb, desw6gen, hieraüf, nnnmöbr, nach-

<:^prade. auch diese regel stimmt nicht zu meiner bisherigen au sspräche,

mit recht seilte darum Wdmanns in seine fassung: pflegen zu

haben, welche vorsieht er auch sonst anwendet.

Die geringsten Schwankungen zeigt der hauptton zusammen-
gesetzter Zeitwörter, seiner neigung getreu, tonverschiebungen,

wo ea angeht, zu meiden und am liebsten die erste Stammsilbe

in Zusammensetzungen hervorzuheben, betont der Plaueuer alle
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mit mis- zasammengefügten zeitwOrter auf der ersten sUbe: mi^-

bandeln, v^l. wüiüihnen, cLftfi «aerkaimt wilif4kreii ca laoteii iui

wie misbandeln.

Das alles bestStigt, dasi es eine einheitliche deatsidse aus-

spräche — auch von der mundart abgesehen — noch nicht gibt»

mit freucleu ist es darum zu bcgrüszen, dasz der allgemeine deutsche

Sprachverein auf iieiner letzton hauptversammlung am 7 und 8 jnni

1897 auf an trag des prof. Erbe in Stuttgart beschlossen hat, die

pflege der auLssprache des deutschen in die hand zu nehmen.

Plauen im YoQTLAMut.. H. Schuu^u.

88.

lateinische lese- und übünosböcuta für skxta bis tkrtia. vom
Ph. Kautzmann, K. Pfafp und T. Schmidt, viertee
teil: für TERTIA. Leipzig, B. G. Teubner. iö97. 214 b.

Der vierte, fOr die beiden tertien bestimmte teil der lat in>iiDg9-'

bOeher von Kautzmann, Pfaff und Schmidt (vgl. n. jafarb. 1893 t£L 8
nnd 12, 1894 hft. 6) enthalt auf 159 seilen 204 ttbongsatQcke, von
dmieai 92 auf untertertia(8. 1—69)und 112auf obertertia(8. 73—159)
entfallen, den schlusz des buches bilden das vocabnlarium mit etwm
4(H>() Wörtern und rodensarten (s. 160

—

209) und ein Verzeichnis

von *2G4 eigennanien (h. 210— ?M). der unterterliateil behandelt

in sechs abschnitten folgendem grammatische pensum: § 1 die nomi-
nalen verbalformen (inf. , acc. c. inf. , nom. c. inf.

,
parfio.

,
gerund.,

gernndiv., sup.). § 2 final- und consecutivsäta© nebst der hauptregel

über diu consecutio terüiionim. § 3 temporalsKtze und mi>bescn Jere

Fräize mit cum. § 4 modi in hauiitgötzen. § 5 u. 6 Wiederholung der

casuslehre, der laum- und Zeitbestimmungen, voiötehendes gramma-
tische pensum wird eunttchst an einzclsätzen eingefibt, welchen dauu
«imninenliKTigende stttoke folgen, deroi stoff nun grOatoi tiüe

Cmmts bell. G. (lib. I^IV) entnommen ist eingeeebloeeen in üew
Onawraoripta eind besondere abidMiitte «ber itaieelMe tariegiweeen

(des verpflegungsweaen im rOmisohen beere nr. 87—88, derÜMtenge»
krieg der fiOmer nr. 88—42, die mlreobe öee v5miadb«n keetes

nr. 68—58) | dein kommt die geaebiobte Maseüiee (nr. 6^10), 4ee
greaMn und kleinen St. Bernhard (nr. 59-^<W) und Briteiinii—

anter den römischen kaisem (Br.g8—^2).
In dem teile für obertertie werden naehsiehende grammatieehe

regeln eingetU>t: § 7 die tempora des indioativB in neben rtitiia.

§ 8 die tempora des conjunctivs in nebensKtzen. § 9 di ' frage-

sitze. § 10 die cansalsätie (final- und consecntivslltee). § 11 die

condicionalöätzc. § 12 bedinge wunschsStze, comparativ- und cofn-

cessivsütze. § 13 die relativsätze. § 14 oratio obliqua. daia: § 15
zur Wiederholung der gesamtsjntax.
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Alle diese regeln werden in f^l eicher weise wie in Untertertia

zunächst durch einzelsätze, sodann durch zusammenhängende stücke

mit anlehnung an Caesars bell. G. eingeübt (bes. lib. I. IV. VI—VII).

als dankenswerte zugaben sind zu begrüszen die ergänzung von

Caesars bericht über die culturzustände bei Kelten und Germanen
auf grund anderer quellen (nr. 137— 156) aowie die dem ganzen

beigefügte Charakteristik Caesars als feldberm und Staatsmannes anf

gmndlag» der oommentarien (nr. 197—20i).

Himacfa bieten die benren Verfasser in dem vierten teile ibi«r

HbongsbOcber einen reicben grammatiscben und ttbersettongsstoff.

docb glaubt referent, dass dieser innerbalb zweier jabre ohne grosse

flchwierigkeiteii nnd Überanstrengung der scblller wird bewältigt

werden kennen : freilicb wird aucb bier erst die erfobrung das ans-

söblaggebende urteil bieten* die nnter- und Obertertianer haben nacb

Stegmanns Iat. scbnlgr., wenn diese an erster stelle wegen ibror

weiten verbreitang genannt werden darf, je ungefKbr 30 Seiten nenes

zu dem früheren zu lernen ; wozu dann noch für untertertia Wieder-

holung der casuslebre und ftlr Obertertia gesamtwiederholong der

Syntax zu reebnen sind.

Besser wäre es freilich nach des referenten unmaszgehlicher

ansieht, wenn die systematische behandlung der casuslebre wegen
ihrer seh wierigk feiten erst in untertertia vorgenommen würde, so

das/ (IriLiureh allerdings einige für die tertien bis jetzt bestimmte

grammütiscbe regeln für untersecunda aufgespart werden müsten
(oratio obliqua), was aber sicher nichts schaden würde, so verfahrt

man auch bei uns in Sachsen nach der lehr- und prüiungsordnuiig

für gymnasien vom 28 januar 1893, anders in Preuszen, vgl. lehr-

plttne u. lehraufgaben f. d. h. schulen, W. Hertz, Berlin 1893,

8. 24—37 , wonaä aicb die benren Badener insbesondere geriobtet

EU haben sebeinen. wenn nnn nach erledigung des einen oder andern

abscbnittes des grammatlseben pensnms eine pause eintritt nnd in-

swiseben frUber dnrcbgearbeitotes wiederholt wird, in der weise,

dasz mHn bierin eine planmissigeyerteilangyorgenommtin und diese

streng dnrcbgefBhrt wird, so läszt sich wohl der von den badischen

berren verarbeitete grammatische stoff bequem bewältigen* das-

selbe gilt auch von den 92 übungsstflcken für untertertia und den
112 abschnitten für obertertia, wonach auf beide classen etwa je

drei ttbungsstttcke wöchentUob entfallen, welche der lehrer Überdies

in manigfacber weise zur erreichung der nötigen grammatiscben

Sicherheit ausbeuten kann, namentlich was die 'zumeist geschicht-

lichen quellen entnommenen' einzelsätze in nr. 1 — 5. 24 34. 55.

93. 100. 107. 112. 121. 130. 134 betrifft, mit recht haben die

berren amtsjjenossen dieses hill'smittel nicht verscliiaäht wie im

dritten teile ihrer übimcy^ibncher , ein mnntfel, auf den wir m den

n. jahrb. 1ÖU4 6s heft s. 286 hingewiesen haben, ja, w:m könnte ein

mehr solcher einzelsätze wünschen, so vor allem ni den ersten ab-

schnitten, welche sich mit der einUbung der nominalen verbaltormen

Ji .jatub. C phil. a. pid. Ii. abt. 1897 hft. 18. 38
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beeeblltlgeii. ob ftberhaupt gerade dieses doch nieht leichte capitei

als anfangspensiuii einer untertertia wird vollstindig erledigt wer-
den kOnnen, erscheint wohl mindestens swei^Blhafl» ja bedenklich
angesichts der manigfachen hier sieh bietenden schwierigketieii.

nnter allen umständen musz demnach gerade dieser abschnitt der
sjntax am ende des obertertianerpensoms nochmals gründlich wieder*

holt and ergänzt werden. 80 kucn vor allem bei behandlong dea
participiums die wiedergäbe der stttie mit 'ohne daszi ohne sn, da*
durch dasz' (die beiden letzten Wendungen nur einmal in nr. 4,

Ir und lOr satz) u. a. m. eingehend erörtert und fleiszig geübt wer-
den (s. Stegmann

,
schulgr. §193c— e). hierbei mag auch hin-

gewiesen werden auf die zahlreichen in die Übungsstücke aaf»

genommenen verbal substantiva aui ung, die namentlich oft

Überschriften verwendet worden sind, ob diese die schüler ohne
weiteres und ohne anlcitung immer richtig übersetzen werden , ist

doch mindestens zweifelhaft, als beispiele hierfür mögen dienen

:

handelsbeziehung (nr. 6), forscbungsreise (nr. 7), gründung (nr. 8),

erschlieijzung (nr. öüj, anechauuug (nr. 74), landungsver^uch ^nr. 80),
Vereitelung (nr. 171), ausbreitung (nr. 186) usw. man wird daher

die sehttler Im Torans daranf aufmerksam machen müssen, dass der-

artige hanptwörter sowie noch manche andere sa titeln der eis-

selnen abschnitte benntsten ausdrücke meist dnrch verbale wen-
dangeo wiederzugeben sind, man kann vielleicht hierbei ausgehen

von dem snbstsntiv 'vorbereitong* nnd verweist dabei anf das voea-

bnlarinm s. 204, wo sn lesen ist: die snm anssng nötigen vorberei-

taugen treffen quae ad proficisoendam pertinent, comparare; «ich

mit den vorbereitangen aufhalten in rebus administraadis morari.

hierzu Iftszt man nun noch ähnliche beispiele bilden und leitet auf
diese weise die Zöglinge znr Übersetzung scheinbar schwerer ans*

drücke an, wie solche in den fibungsstücken und den dazu ge>

hörigen aufschriften vorkommen (vgl. auch Stegmann ^
schulgr.

§ 195-197).
Die Übungsaufgaben selbst sind trotz unmittelbaren auscblusses

an Caesars b. G. nicht so bequem vorbereuet und bieten kein

lateinisch- deutsch, das der schüler mühtlos in die fremde

spräche übertragen iiann; vielmehr müssen manche Schwierigkeiten

überwunden werden , was den Schülern nach längerem gebrauche

des buches und unter geschickter leitung des lehrers sicherlich ge-

lingen wird, lectüre und grammatik sind somit vorteilhaft ver-

bunden und ergänzen einander, wir haben eä also mit keiner den

Zögling ermüdenden paraphrase des Schriftstellers (keiner paraphra-

sierenden wiederkSnung, wie De ttWeiler sieh aoadrlh^t in seinem

buche *didaktik und methodik des lateinischen onterridits* s. 181,

sonderabdruck aus A. Baumeisters 'handbnch der eraehungs-

und nnterrichtslehre für höhere schulen', München 1896) an thnn,

um so weniger, da die Verfasser auch andere littenrisehe and
monumentale quellen sur erglnsong von Caesars darstellung henn*
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gezogen und einige mittelbar mit dem inballe der denkwürdigkeiteil

über den gallischen krieg im Zusammenhang siebende geschichtliche

Stoffe eingefügt haljen. es sei in diener beziehung nur hingewiesen

auf die gebchichte Alactüias (nr. 6— 10), dc^ gro^siieii und kleinen

St. Bernhard (nr. 59 — 66) und Britanniens unter den römischen

kaisern (nr. 88—92). die arbeiten Bind sonach inhaltlich eine zu-

Bammenfassung nnd eigfinsung des geleseneiu doch mOehte Tiel-

leicht dem einen oder andern fachgenosaen die ansschlieBzliohe
baaoliSftigang mit dem gegenatande 'Caesars gallischer krieg

und Terwandtes' wShrend melnnvrer jähre weniger sympathisoh sein,

da diese dem eifer des sehalers emtrag tbna kOmite. dies sagegeben,

dflrfke es aneh nieht schwer sein, hier abbilfs sa sehaflbn, wenn am
ende der beiden tertiaabeehnitte sich Ubungsstticke anschlössen,

welche allgemeine erOrtemngen der politischen läge, betrachtungen

Aber die Verhältnisse in Rom u. a. m. in form von bhefen , reden

usw. enthielten, der an letster stelle unseres buches gebotene ab-

schnitt (Charakteristik Caesars nr. 192—204) ist ja von solch all-

gemeiner art, darum mit freuden zu begrtiszen , aber nicht aus-

reichend, vielleicht c-ntschlieszen sich die hei reu Verfasser, bei

bearbeitung einer neuen aufläge ihres buches diesem ausgesi rochenen

wünsche rechnung zn tmi^en. im übrigen aber erfüllen (Lg 204
Übungsstücke die unumsttjszUche forderung, dasz sie sich im Sprach-

schatz an den lateinischen lehrstoff in rechter weise anschlieszen,

den' die schüIer zugleich mit der befestigung der syntaktischen regeln

gleichzeitig wiederholtjn und 80 sicli fbater aneignen.

Im nachstehenden mögen einige wünsche bezUglich mehrerer

teztesänderungen gettoszert werden, welche in einer später sich

nOtig machenden neoanflage nnsarea baclies berttöksiehtigt werden
kannten.

In nr. 1 sata 13 wirkt stOrend das doppelte 'wider— wieder*,
daftlr kann es beiszen: nach dem abzöge der P. begann man gegen
den willen der Sp. die Stadtmauer wieder aafznbanen. ebenso

kann der gleichklang Tormieden werden in dem satie:erbefasste
sich mit der abfassung von bflchern (nr. 199), wenn man sagt:

*er beschäftigte sich . . unter berttcksichtigang der in das wOrter-

bucli aufgenommenen Wendungen stndere (operam nivare) alicui

rei s. 167. in nr. 2 s. 2 heiszt es besser: 'bekanntlich (vgl. Steg-

mann^ schulgr. § 189, 3: der inhalt dieses paragr. musz doch den
Schülern bereits bekannt sein) sandte Marcellus nach der probe*
riin^ von Syrakus die kunstschätze dieser stadt nach Kom' an-

statt: es ist bekannt, dasz M., nachdoui er S. e. b., d. k. . . .

sandte, um im 3n satze derselben nr. die Wiederholung der form

'seien* unrniLLelbar hinter 'seien' zu vermeiden, setzen wir lieber

einmal 'waren' und bilden den sa,tz so: Perikles erklärte, diejenigen,

welche für das Vaterland gefallen wären, seien unsterblich wie die

gStter. mehr anklang fände vielleicht folgende fassung des satzes:

P. e., dasz die für d. v. gefallenen unsterblich wären wie die gutler,

88»
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80 dass dieier satz in nr. 4 eingefOgt und 80 in flbereiBStimmung

mit Stegmamii scbulgr. § 193 anm. Ic gebracht werden konnte,

ttbrigeng wenden die herron Verfasser oft den conj. prS«. an, wo
doch der conj. impf, vorzuziehen ist. man verpleicbe hiiTDaeh in

demsel ben abscliriitle die Sätze ö. 7. 9. 11 und auch andere Übungs-

stücke, in nr. 2 saU 11 musz es heiszen: er griff die Pani^^r
an — anstatt *er machte einen angriff auf d. P.*, nnd deai en\-

gprecbend ist zu ündern in den nrn. 111 und 164 unseres baches.

im 7n satze der 3n nr, lesen wir: . . . den Athenern wurde befohlen,

räche an ihnen zu nehmen, referent ist bezüglich der letzten

ausdrucksweise der ansieht, dasz die lateinische wtnduug hier-

für dem tertianer aus der casu&lehre bekannt sein mnsz, sie also

in das vocabularinm au&unehmen nicht nOtig war (s. s. 191). aa
ist baiipielaweise aneh *flbertrefiitt' nicht in daa wOrterbneh anf-

genommen, sieberlieh mit benebimg aof Stogmanna schnlgr. § ISS
anm., die ja die badischen herren an erster atelle im ange haben (vgL
daselbst § 119).

In den sStun 'Aldbtades weigerte sieh nicht, das beer sn w-
lassen, aber anstatt nach Athen tnrllckiokehren, begab er
sich . . . (nr. 24, 16) — weit entfernt, . . . sich einsnlaaaen,

flohen ihre bäuptlinge (nr. 86) — anstatt zu gestehen, waa
die Ursache ihrer furcht sei (besser: anstatt die Ursache ihrer

f. an gO> erkürten sie vielmehr (nr. 103) — die adeligeD,

weit entfernt, s. plan zu billigen, vertrieben ihn . . .

(nr. 160) — aber weit entfernt, sich über ihr los sn beklagen,

baten die ? o l d a t e n Caesar v i r 1 rn e h r (nr. 166)* u. H, haben die

"Verfasser doch zwcifelsobne die wcndung tantum abest ut — ut im
sinne, die aber Stegmaun mit recht j^ar nicht in s^^ine grammatik
aufgt nr inrnen bat (vgl. § 232 u. 233), ebentjO wenig H. J. Mtlller,

wenn man dessen praktische grammatik zu Ostermanns Übungs-

büchern, Leipzig 1896, B. O. Teubner, vergleichsweise heranziehen

darf (s. § 211 — 218). <la diese wendung weder bei Caesar noch

bei Öallui«t noch bei Nepob, bei Cicero zwar üfter, bei Livius un-

gefähr siebenmal sich findet, so liegt auch kein grund vor, sie ferner-

hin noch in die schulgrammatiken (doch vgl. £.-S. § 236 amn. 1)

anfsimehmen nnd n^t der einflbiing derselben die solifller tn qnllen

nnd damit kostbare zeit sn opfera. wegen mangehdder stfltsa im
lehrstoffe der mittleren olassen werden die eben besprochene wie

noch 80 manche andern Wendungen nicht bebandelt oder doch nicht

zum hintlbersetsen eittge(lbt| sondern meist nnr gdegentiicfaer, 'bo-

obachlender' oder spiterer behandlnng bei der lectilre Überlassen«

es mag hierbei ausser anderem erinnert sein an besonderheiten wie:

in eo est, ut; sequitur, prozimum est, restat nt; adeo non, ita non,

nt (so wenig, dass), nisi quod, nisi vero und nisi forte, sin aliter, si

minus u. a. m. ne quid nimisl gerade für unsere seit ist eine be-

scbränkung in prammnticis von vorteil und eine Vertiefung der

schhftstellerlectüre durchaus notwendig (vgl. Dettweilera did.
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149). darum kOnneii alle die sätse anBerea flbnngsbacbes, welcbe

auf anWendung von tantam abest ut — nt zugesehnitten elnd, auf

der tertianentnfe rahig wegbleiben, oder sie mOseen omgeBndert
werden*

Der anfang des 17n Satzes in nr. 34 laaiet: obgleich Alcibiades

durch seine ratschläge den Spartanern von «yroszem nutzen
war; dafür *nicht g-pringcn nutzen bernitete' oder 'sehr nützt»»' oder

*zi] groszeui nutzen diente', wonach auch im vocabularium s. 189
die beigefügte Übersetzung von magno usui esse zu ändern ist.

ebenso wenig darf es im 18n sat^e derselben nummer heiszen

:

Cimon war von so groszer freigebig kei t, sondern: C. be-
sasz s. gr. fr. ebenda nicht 'ura die früchte zu bewachen' sondern

*um das obst zu hüten*, ist nicht kürzer zu sagen: auf gegebene s

zeichen bemühten ciich dm soldaten den graben auszufiillön , an-

statt: sobald das zeichen gegeben worden war (nr. 39)?
denacb ist wohl anoh zn ftndern: wenn das erste signal . . . gegeben
worden war (nr. 64) nnd; ala Rom d. G, verbrannt worden
war . • . (nr. 65, 1 2). niohi besonders gefallen dflrfte der I6e aata

in nr. 48: Hannibal kehrte 36 jabre, nachdem er seine beimat yer»

lassen hatte, dahin snrllek. in nr. 47 möchte referent lieber lesen:

dichte hecken versperrten den freien liberbliek, anstatt: d. h. be-

nahmen die aussieht, mit berUcksichtigmig der feststehenden wen*
dung prospeotam impedire, die übrigens auf s. 203 des vocabnla-

riums bei * versperren' naohsutragen sein wird, in nr. 67 musz es

einfach heissen: gewaltthaten von earen naohbam fürchtet nicht

fdti g. von Seiten eurer n. f. n. ; denn dieses wort musz man als

eine geschmacklose neaeranj^ betrachten, die nicht nachahmen<?wert

ist (vgl. hierüber Th. Mritthiris, sprachleben und sprachscbäden,

2e auf]., Leipzig 1897, Fr. Brandstetter s. 156, sowie dessen kleinen

Wegweiser durch die Schwankungen und Schwierigkeiten des deut-

schen Sprachgebrauchs, Leipzig L. Richter 1896, § 33, 13). am
ende des 99n übnn;.fsstückes würde referent geschrieben haben: er

wird erfahren, was unbeMe^'te Germanen zu 1 e is ten i m s ta n d

e

(fähig) sind, anstatt: was sie vermögen, die zweimal un-

mittelbar hiüttiiemander folgende conjunction 'als' im 9ü satze dm
107 u abschnittes wirkt störend, ebendaselbst möchte folgender

setz geftndert werden: als die freunde fragten, was die Ursache
hiervon sei« antwortete er .

.
; dafftr: als d. fr. nach der Ur-

sache hiervon fragten, in nr. 120 — schlasisats — ist in

streichen 'onsterblichemV woÜBr auch 'grossem' genttgt. im 12dn
abschnitte unseres fibongsbuches findet sich der sati: so worden
s. b. die Usipeter und Tenktersr von den Soeben, nachdem sie

lange deren anstnrm widerstanden hatten, • . . vertrieben, statt

dieser faesung wird voigescfalagen: so wurden . . . Sueben, deren
ansturm sie 1. w. h., t. — Das dem deutschen sympathischere

activum an stelle des passivnms ist s* b. im folgenden satse yor^

suziehen: als er daher hörte , dass von den Sueben » die • . den
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Trererem hilfstrappen geschickt worden seien, besoblo«
er, ... wir sagen in diesem lalle: als er dnber hörte, dasz die

Sueben . . . den Treverern b. geschickt hätten, . . ; <ier passi>

viscb gegebene salz (nr. 133) läszt zu sebr das lateinische erratflii.:

ab Suebis auxilia missa essp nach b. G. VI c. 9.

Nicht selten wencL n die hadiscben arotsgenossen in ibrem

tibungsbucbe den arfikel vor eigennamen im ^^en., f^at Tinrl accu«.

an, wo er nicbt nötig ist. es mag bier zur erbärtung de- rr» -agten

nur hingewiesen werden auf folgende beispiele: dem Orgetonx
(nr. 12)f dem Cassivellaunus i^nr. 86), dem Labienus e. legion

geben, den Äcco binrichten (nr. 158), dem ConvictoHtavis (nr. 173),

d en Vercingetorix zu täuschtiii (nr, 171), d e m Vercingetorix (nr. 177),

unter föhrung des Ariovist (nr. 25) für 'unter Ariovists führung-*

in Übereinstimmung mit 'Ariovists antwort' (nr. 99), *die foidenitt|r

Ariovists* (nr. 108), 'ArioTists* rsiter (nr. III) naw. hiemadi
könnte man noch in einklang bringen *nnter Tib. Glandins' regie*

rung' für 'unter d. r. des T. GL' (nr. 88) mit 'Crassos' hüdwag*

nach Aqoitanien (s. 52), wo der apostroph lur beicichnang des gen«

mit recht angewendet ist.

Endlich erlaubt sich referent auf den 8n sats der 199n Übung
hinzuweisen , in welchem doch an lUtl behauptet sein dürfte , wenn
es dort beiszt: von demselben (Caesar) wissen wir, dasz er, wSh-
rend er die schwersten kriege führte, mit dem grösten eifer
erforschte, welche einnchtungen und sitten die einaelnen stftmme

Galliens, Britanniens und Gcrmaniens hätten, bei weitem dank-

barer würden wir sicherlich dem lömiscben feldherrn sein, wenn er

in .seine comracntare ausführlichere und zuvprlfts-igrrf bcrichtr üb*»r

staatseinrichtungpn
,
'bitten, gebräuche nsw. der von ihm betretenen

Iftnder, so vor allem Deutschlands, eingetlo* liten hätte.

Was die einrichtung des würterbuclie- betrifft, so sind den sub-

istantiven der genetiv, den verben die Stammformen binzugeftJgt,

wo die schuler irgendwie im zweifei sein küiinen; z. b. hSloB, eris,

n. d. gemüse (s. 178), supellex, ectilis haii'^gerät (s. 180), petasus, i

hut (s. 182) lüiüla, ae rolle {a. lU2j, cukita, ae matiatzc (s. 186),

übrigens Wörter, die in Caesars Schriften nicht vorkommen, femer:

attezSre anwehen (attexui, attextnm s. 262), subluSre bespülen

(snbluo, sublui s. 167), ezstSrcre entblüssen (-serui, sertum s. 172)

n. a« m. vermiszt hat unterzeichneter die Stammformen bei detSgere

und pandere (s. 163), consSrere (s. 167 u. 171). die dem bell. Afr.

c 89 entlehnte redensart obrinm fieri (s. 165) kann neben oceorrare

wegbleiben, 'lebewohl sagen jmdm.' ultimum persalütare aliqoem ist

wohl besser wiederzugeben mit 'salutem dicere alicui oder Talsre

aliqaem iubere*. der technische ansdruck Men Qberzug entfernen*

heiszt nach bell. G. II 21 tegimentum detrüdere (-si, sum) anstatt

U detrlihere (s. 199), indem jenes sur veranaobaulichung der eile an
der angeführten stelle besonders geeignet erseheint, bei auflühmng
der einaelnen redewendnngen sind die herren Ter&sser nicht immer
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gleiobniftsug Terfabren; denn bald findet maa den tor ttbenetsang

nötigen aasdraok baim erbnm, bald, besser meist beimtob-
stanÜTnm. znm beweise des gesagten mag angeführt werden:

r^lieder öffnen, e. ^^raben ziehen' liest man richtig bei den be-

treffenden Zeitwörtern, über wie oft musz der schüler zweimal
nach dem gerade notwendigen ausdruckn suchen i fragt er sein

Wörterbuch doch dort um rat, wo er das ihm unbekannte wort zu

finden hofft, so liest er in seinen Übungsstücken: d. hasz schüren,

Sorgfalt zuwenden, einer gefabr aussetzen, frevel verüben, d. marboh

zurücklegen, d. kricgszncbt lockern, e. gesetz einbringen, Streitig-

keiten bcbhchteii, untursuchung anstellen, felder bestellen u. a. m.

iu allen den erwähnten fallen wird der schüler bicher die zeitwürler

aafsucben, nicbt die bauptwOrter, deren lateinische bedeutung er

als tertianer kennt, aber bier Uezt ibn das wlSrierbnob im stiebe:

«ff mim das betreffsttde snbstanÜTiim naehseben , bei dem er aUer-

dinge die gewflnsofate anskonft findet, sonacb legen die badiseben

amtegenossen in ibrem Vokabular das haaptgewicht anf die substan-

tivai worauf der lebrer vor dem gebrauche desselben seine sOglinge

aufinerksam maeben mnsi, damit ibnen das anftudien der un*

bekannten redensarten nicht zu viel zeit kostet, sind hierbei die

herren Verfasser wobl praktiseb verfahren ? vermi^zt bat bericbt-

erstatter die Wörter 'aufbauen, ablehnen (e. entscheidnngssohlaeht

nr. 116), abwebr, cultstfttte, gegenmaszregel, festnähme, gewerbe,

sippe, kunstfertigkeit, Staatsmann, ausführlich* (beschreihen nr. 189).

In dem Verzeichnisse der eigennamen ist s. 211 zu schreiben:

maver, eris, n., nicht m. man vergleiche hierzu folrfcnde stellen

aus Caesars b. (t. und zwar 1. VII 34: spcnndum Üumen Klaver;

ibid. c. f>^'. ad tlutncn Elaver. zu Trinobantes (s. 213) musz die

genetivendung -um beigefügt werden, wie man auf derselben seite

richtig findet Sontiates, -um oder auch sonst bei weniger bekannten

eigennamen.
Druck und ausstattung unseres Übungsbuches sind wie die in

2r aufläge erschienenen sexta und quintateile (vgl. liierüber

C. Rc t h w isch, jahreäb. fl. d. h. schalweben , XI. Jahrgang, Berlin

1897, Gaertners vorlag s. 63) sauber and gefällig, wenn sieb die

herren veriasser entiehliessen kOnnen , in dner zweiten aufläge die

omreferenten geäusserten wttnsehe an berflekdebtigen, so wird auch

der letste teil ihrer flbungebflober ein reebt brauebbarea unterrichta-

mittel sur befSsetigung des leiikalisehen und granmiatiachen sprach-

Stoffes in den mittelclassen unserer gymnasialanstalten werden.

8o wtlnsehen wir zum sehlusse unserer besprechung, dass sieb

aueb der vierte teil der Kautzmann-Pfaff- und Sebmidtscben übongs-

bttcher, wie seine Vorgänger, ?iele i^unde unter lehrem und sebfilem

erwerben mOge.

DdBBUr. WlLBBLH P0BT8BOB.
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84.

WsKiTBB Habit, ossobiohtb dir povrisoBni LirmATHB dx»
DBUraOBBII. ORBISBBBTX ADFLAOB, HBRAUSOBOUnTOH GoTT-
BOLD Erbtbhbbrq. BcrliD, vwlag TOii Wilhftlm Gerts. 18B7.

858 . gr. 8.

Dä8 bekannte buch von Werner Hahn budarf eigentlich der an-

zeige nicht mehr, aber lu-^zt «ich heute bei der I3u autUge des

weit verbreiteten buchen um ao bichtrer lestatellen, da&z sich anläge

und metbode des buches bewährt haben. Hahn hatte als doppelte
aofgabe des bocbes hiBgeatellt: klarhetl in der aBordBiiag d«B widi-
tigsten vad wIrme der daiitellung. iiad das siad in der ftfast die her-

Yorragendsten eigensohaften des boeties, die se bssoBders dem Bdiiil-

auum wertvoU meehsii. die glüoklMie band seigt sieh ?or allem dariiiy

daas HabB vad der aeoe beransgeber, der als bewibrter schalmaim
weitbia bekasate Gottbold Kr^yeabeig, die beidea an%aben, knappe
klarbeit oad wacme aasebaaliche darstelloag, fein gegen einaBder
abgewogea aad sa einem harmonischen ganzen vereiaigt beben, and
gerade dieee Vereinigung ist für ein scbnlbneb besonders nötig und
doch nicht leicht ausführbar, eine knappe darsteilnag allein würde
dem scbtüer wohl Übersichtlichkeit, aber kein ausreichendes materiel

zur Wiederholung und zu dem durch die lehrpläne geforderten lu*

eammenhängenden vortragen geben; dem schüler es zu überlassen»

sich diese» materiul /u suchen, hat mancberlei bedenken, aut der
andern seite ist es nicht nKiglicb, dem schüier im buche all den &toff,

den das buch charakterisiet t, onginaliter in die band m geben, dem
lehrer mu.>z ja dieser stoff zugänglich sein, er mus/ ihn aus eigner
anschauung kennen und ihn unter umstftnden auch vorführen, so
bleibt aUo lür ein gutes scbulbueh der deutschen litteratur die auf-

gäbe, zwischen den beideu genaouten aufgaben die richlige miite

au halten, das ist in diesem buche meiner uieinung nach geschehen,

oad Ereyeaberg bat dn lOsimg der aufgäbe noch in glücklicber

weise geordert, iadem er der fiberdcbtliiäkeit ond des straffas ge-

denkenganges halber maaebe kflnoagea TorgeaemBien oad so dae

bncb aaob aenera pädagogiecbea forlenmgea aocb gealberl bat,

indem er aaderseita wertvolle, die aasebaaliebkeit fifardernde er^

gSasnagsBi die im tezt die Qbersicbtliebkeit gestört bftttea, In an*
merkangea hinter dam tsxt darbietet, dadurch ist das bacb in er-

höhtem masze aucfa sn einem bans- nad aaebscblagebncb geworden,

dasa es sich frei voa den noch ungeklärten tagesstrOmungen bilt,

ist eia weiterer vonngf während es dadurch
,
dasz es in der neim

aufläge auch neuere anerkannte dichter berücksichtigt, mtht nnr
dem bedürfnisse des bauses, sondern aacb den fordenmgeBderaobols
entgegen kommt.

HöXTBR. FaDTH.
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P. MbKKBS, BBITRIoB 2ÜB UBBB TOM OBBBAüCH DBS IBFI1IITITU8

Hl NBÜH00HDEUT8CHEN AQF BIBTOBiaOHBB OBVMDLAOB. BB8TBB
TBIL. Leipsig» H. Robollky. 1896.

Der verf. bezeichnet sein buch als eine erste Vorarbeit fllr eine

^ausführlichere grammatik der deutschen spräche auf historischer

grundlttge*. er bthaudelt ein^tiheud (lllö ä.) den inÜiiitiv ai^ teil

einer umschriebeneD zeitforna: ein in aussieht gestellter

xweiter teil würde dann dem infiniti? aUselbstftndigem satsteil

gewidmet tein.

Haehdem rerf. die einreohnnng des InfinitiTa unter die modi
(a. 6—9) und aeine beieiehnimg aU snpinnm (a. 12—13) (Beeker,

Eehreio, Wetsel n. a.) ala tmriohtig inraekgewieseB» ferner die ao«

genannten inflnitivi fntnri (lesen werden^ werden gelesen werden,

werden gelesen haben, werden gelesen worden sein) (s. 9— 11) als

nndentsche formen hingestellt bat, diennr als äquivalente der cliiasi*

sehen infinitivi fnturi gebildet, ilenmacli aus den deutschen grammi^
tiken endgflltig an atreicben seien, — spricht er A. (s. 14—30) ?on
der Verwendung des in6nitivs zur nmaobreibung der dem Germani«
sehen von jeher fehlenden form des einfachen futurums: ich

Tverde schreiben (geschrieben haben), verf. wendet sich hier be-

sonders gegen die verbreitete ansieht, dasz diese merkwürdige Zu-

sammenstellung aus: ich werde f-chreibend hervorge^^n^^'en sei,

und betrachtest teinorseits 'schrei iien' als ursprünglichen mtinitiv

(s. 15—20). indem verf. ferner bedauert, dasz ein imperfectum
futuri (ich ward schreiben), zu welchem ansfttze (s. 22) wirklich

vorhanden sind oder gewesen sind, nicht gebildet worden ist, ver-

tritt er für «gewisse fülle (b^ä. im gegen.-atz zu Wu^tmann) die be-

reiihligung der umbthreibung des conjunctivs durch würde (s. 2^
— 29), die durchaus nicht so jungen datums sei, wie angenommen
an werdoi pflege, aondeni ana drai 16n jahrlmndert stamme. — In
B (a. dO--168) wird der infiniti? behandelt ala stellTertreter
des sonst flbliehen participii perfeeti snr bildung der mn-
aefariebsinen porfectfonnen, wenn bei diesen noeb irgend ein reiner

infinitiT atebt ala eine art abbingigen objeetea (ieh habe sebreibem

kdnnen). xnnichst wird m. e. mit erfolg polemisiert gegen die

annähme Grimmai Lachmanns u. a., dasz diese aeheinbaren infinitive

wirkliehe alte participia seien (s. 31—41): verf. ist der ansiohti

dasz erst im 14n und 15n jahrhandert sich zunlichst die schwachen

participia perüsoti an den modalen hiifszeitwdrtem gebildet bfttten;

dann sei die neigung entstanden, durch syntaktische aus-
gleichung dem abhängigen objectsinfinitiv entsprechend die par-

ticipia in infinitive zu verwandeln; allmählich Sfi die ursprLing-

lieh füblerbtitLe form immer belieliter, ini 17n jAhrhundert und von
da an bis beute da:^ allein gewöhnliche und damii das aUein richtige

geworden, es werden hierauf eingebend die näheren bestim-
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muDgeu über diese spracliform, für die verf. den nameü parii-
cipersütz einführt, erOrtert und zwar durchauä auf historischer

grundlage; so wird besonders gesprochen Ton der wer tateilang
(8. 53—72) desgleichen won f&llen, wo der partidperaati nicht ein-

tritt (s. b. 8. 55^56); weiter wird easftihrlioh behandelt die aae«-

laaanng der hilfaverbe haben nnd aein in nebeneStsem
<8. 79 ff.), diejaM bei partieiperaats nnmdglich iati wihnad
aie Tom 16. jfJirbmidert an md heaendm im 18b wmA m dieaen
hXLe TOliig gftng und gftbe war (der sogenannte 'Lessingsati* : wenn
er diesen brief selbst, schreiben können, will ich ihn anatelleil): im

anschlnaa hieran weist Verf. (s. 73) Wastmanns behaaptnng sorUd^
diese weglassnng sei ziemlich jungen Ursprungs und werde hfiafiger.

Ton 8« 79—89 wird angesichts etwaiger Schwierigkeiten und aar

ermeidDng allerdings ziemlich eingebürgerter fehlformen (wie: er

braucht es nicht haben Üiun zu [!j wollen) rier grundsatz gewonnen,
dasz in solchen fällen der participersatz oder der febler zu unip^hen

ist durch anwendung eines casussatzes oder durch einseizung einer

gleichbedeutenden rL-dt iisart für das modale hilfsverbum. — Ans-
führlicb wird nun untersucht (s. 90— 14.V) w eiche v erb a den
participersatz zulassjen: als bistonscbe quellen hierzu sind

116 deutsche Schriften von den verscbiedengten Verfassern ?on 1519
—1894 herangezogen worden (sie werden aufgezählt s. 93— 105).

es ist unmöglich, an dieser stelle dem verl. in die einzelheiten seiner

eingehenden prüfung zu folgen; bein resultat für die schul-
gram matik ist: den participersata haben 1) die modalen hilfdzeit-

wörter, 2) aehen, hören, helfeo, heiaien, branefaen; bei alkn andern
iat der anaachlieesliche gebraneh des partidpa fn empfehlen. —
Znm aehlnsi (s, 145—168 nebst flberaiehtatafel) atellt verf. so-

aammen, was die granxmatik seither über den partidpersata

gelehrt bat, nnd nennt da ca. 25 gelehrte von Adelung bis Wihnanna
und Woatmann: bei aller anerhennnng von Herkea' leistnngen wfll

ea ref. bedflnken, ala verfiele er hierbei öfters in dnen gar an wcg^
werfenden ton*

E6 ist nnanableiblich , dass der verf. in manchen einaelergeb-

nissen bei dem einen iaohgenossen hier, bei dem andern da auf
Widerspruch stoszen wird : niemand aber wird den hohen wert dea
fleiszigen und gediegenen buches in zweifei ziehen; nicht nur dasi

zahlreiche fragen zur sicheren lösung gebracht werden, auch wo
man Merkes nirht dTirclmus folgen kann, bat er tiuich sein^' von
den schril"tstelleri>L'lioii thatsachen nu«<xf'ljpndf rii lieit /ur k 1 ii r u n g
wesentlich beigetrac^rHj imd auch ibm enti^iegcnstfbende ^^n auimatiker

dürften sich durch des vert. Untersuchungen wenigstens ?u man-

cherlei modificationen ihrer bisherigen ansichten veraniaszt

fühlen.

Was den unterzeichneten betriift, so kann er sich mit der wich-

tigsten behauptung des teiles A, da^sz näiuhch 'ich werde bchreiben'

n ioh t entstanden ad ana Höh werde schreiben d' nicht einverstanden
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erklim. wenn aftmlich imiftehst verf. den sebwimd d«i «ndratoD»
4eii d für lawaliTBeheialich hllt| so fflbrt er doch seibat ein«»Mag
bterfBr an: sahn aas saut, aar dass hier das t yielleioht siiion frOhar

erloren gegaDgen ist; aaoh die abwerfniig des t in der dritten

person phur. ind. praes. ISsxt sich heransieheo: denn ancb bei dem
fraglichen participiam kann die beseitiguDg des d ansgleichs-
weise (in aaleboong an den Infinitiv) erfolgt sein, und wie soll

man sieb nun nacb Merkes die bildung entstanden denken? zur

nrnscbreibung des fehlenden futorums habe man vier aasdmcks-
"Weisen gehabt: er soll glänzen, er musz glänzen, er will f^lSnzen,

er wird i^^lanzend; aber bei allen babe man m dfutlich den unter-

schied zwischen dem /u bezeichnenden und dem liezeicljiiutPD begriff

emjifundtn. 'man suchte also nnch einem andern Ueuilicheren (?)

bilfsmittei zur bezeicbnung der Zukunft und fand es in der Zu-

sammenstellung von werden mit dem infinitiv usw.* isL wirklich

anzunehmen, dasz spracblicbe ersebeinungen so gewissermaszen

zielbewubt und geflissentlich zu tage gefördert worden ~,ind'?

und wenn, sollte man dann eine thatsSchlich unrichtige, ja un-

sinnige Verbindung wie werden -|- infinitiv gewählt haben? — Da-
gegen kann sich re£ dnrch die anseinandersetxungen des verf. in

teilB, wenigstens in alkn hanptponkten, fUr tlberzeagt erkllbrstt«

BoHNBunaa ni Saobsbn. Faol YoonM

36*

Wilhelm Scbbfflbb, db. phil. und a. o. pbof. am der polt*

TBOBKISOBBH aOOHSOHÜLB ZV DBBSDBN* WABL- mtD WAPFBN*
BPBÜOBB DBDTSOBBB STOOBHTBK. bin BBITBAO BDB GBIBTIOBK

KOBNABT DBVTSOBBN BTUDBNTBNTUHBS. Leipiig» B. Eliacher

naeht 1896.

Man mag über den wert der akademischen genossnnschaften

för das eigentliche Studium der wissenj^cbfiften denken wie nian willj

man ma<^ lJUbeln über den eifer, mit welchem unsere söhne, obwohl

glückbeijg, den fesseln der schule entronnen zu sein, sieb freiwillig

in die viel engeren der kameradschaft schlagen lassen; man mag
verstimmt sein über den zopfigen, phrasenhaften, steifleinenen stil,

debBen sich die akademiücben bürger emes öü ireieu und aufgeklarten

Jahrhunderts in ihren Zeitungsanzeigen bedienen \ man mag ztlrnen,

dass die narben im anüitz nicht mehr zeugnis ablegen von einem
das leben bedrohendoi kämpfe für das Saterland, sondern allein von
der vermeintlichen yerteidigung einer in der hanptsache doch erst

spiter sn erwerbenden ehre; man mag aufrichtig besweifehi, ob
wirklich die mehrsahl von nnseren coipsbrUdem die ofk gerflhmte

nah des Charakters mit in das leben nehme; man mag ernstlieh
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bttoffgt Min, dan dir brat« flUiclM trinkBWHig ht daa miitai
tMnUmwmibdmgim niolit aar dto lrilf|MilidieD OBdam andiA
laalischen krifta dal gesandesten jOnglings aatergraben mOm;
man darf endlich gar mit tiff^tem herzen^^kummer die bemerkosg
gemacht haben, da^z aus manchem schönen hoffnung^sreichen jttog-

lingsantlitz die zartesten linien, die von edelstem geiat und chaniktor

zt ugien, nach wenigen samaalini te sogenaanten alii^aaMil vw>
aohwindiB imd MfjBpadoaiaBaB, Odan, atoppaBbaften flldhiii plala

machen — einaa abar wird niemand leagnen: dasz die waU- od
waffensprücho nnmar deutschen Studentenverbindungen die g-anze

tonleiter aller edelsten und wOrdigatea empfindon^an und ge-

sinnongen uns zu gehör bringen.

Auf grundlage der fleiäzigsten und ausgiebigsten liUarator'

banatioag, dar TialiiiligataD «rknadigangen dank wortmd Mhiift

oomponiari Soh. in dira tierlichen bttohlein , daa ar aaiiiaA aSmeo
und ihren commilitonen gewidmet hat, mit allen wünschenswerten

geschichtlichen und sprachlichen erklärungen versehen, eine ganze

Symphonie von deutschen und lateinischen (auch einigen anders»

sprachlichen) kennworten, aus denen uns der menscbheit gaan
wllida entgegentOnt! ftraihiitaBimi mid frBmnudfcait, ehrgefoU inl

freunde.streue, kampfesmut und Vaterlandsliebe, überraschend aber

ddrfte dem nachdenkenden leser allein erscheinen, dasz dem hSchsteo

ziele alles wissenschaftlichen strebens, dem unsere hochächulen doch

einmal gewidmet sind, dem unentwegten streben nach erforschung

der Wahrheit, mag sie alt oder neu, erfreulich oder unerfrralich

lain, nntar dan mdiaaa swaUrandirt nur ain afnziger wablipnMh

•aadmok gibt nar die kathoUioba Bavaria in Bonn bat das edle

loanngswort 'Wahrheit im erkennen nnd leben* bewahrt, das sieb

ainst die jetzt aufgelöste union aller katholischen Verbindungen ge-
'

wählt hatte, um so lebhafter möchte man einstitnmen in das her-
|

liehe mahnwort des uniäugst verstorbenen freihurra von Oer, dar |

dn stiidcntiii der poljrtuhniaoban boabacbola in Draadan, dia Ika i

baim giaaia dar &ikala als raafcor begrUaatm, dringand anpCiU:
|

pAflga daa gaistes, der form und des herzens. >

Das anmutige büchlein verdient weiteste verbraitoagBidit nnr
|

im kreise der stadentan, sondern aller aiadiertan.
'

DftKBDBN. Q. Dl£ST£L.
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37.

GOETHIl ARMINIÜS ET DOROTHEA GßAECE.*
ceotesiuiü aauu traui^tulit

lo. Draubim.

0Ö7T0T* öiTujTra Kcvi^v ouTuoc dTOp^ Kai diruuk*

fi iröXic dKK^K0|»r)TOt ^^|if|' oö irevr^KOvra

irdvTUiv ^tKOTaiActvot dloMai , 6ccot fvctctv.

tLc tToXuTTpaTMOv^oucr rp^x^t le ^Kacroc

TUüv beiXüuv (pufobwv cTÖXov dit;ö|Li€voi xrapiövTa.

fl b' öboc, tiv KQTiac', dTTc'xei ujpav fe ^dXtCTa*

cTtO Gt'ouCl |J€CTl)jß|)lvf]V KÖVIV OUK dX^T0VT6C.

^fi Tup tTuJT€ Kivujuai, ÖTiujc Kailbtum ttovoövtoC

dcSXouc cpeuTOViac, toi lä KTfiuar' ^xoviec
OUTi kqXllic *Pr|VOu TU TT€()uia XiTTÖviec tuppou 10

fm6T6pT]v dq:>iKovTu, KOjui^ovxai xaXrivoö

TOUVOÖ ToCbt VCITTT^C T€ KOT* ä^K^Q TTOuXußOT6l'pilC

evi TC, "fuvai, noincac, Öti rrpo^pacc' äutni^i^ac
TiaW öSövnv 9opeovTa ttotov citöv T6 tt€'vtici

bOÜVat* Kttl TOtp ^OlK€V ÖTIU K€ OCOC TTÖpiJ ÖXßoV.

d»c TÖvoc Amöc ik^, (Lc bdfivnc' äpcevoc timouc
KoAXicTT] veÖTniKTOC dnrjvTi * T^rropac IvlMyv

e€ x^p€^ Tr^Mirroc koi fivioxoc k* ^mpoiti.

vöv fliv iioOvoc ^auvcv dKpov iripi M^^qw xpoxAuiv.
die iTpoc^€m* dTO(>f|q)i ica9^|i€V0C iv irpoe^ici so

XpucoXeovTOKaTTTfXoc duqipovdujv $apa f^v.

TÖv bl twvfi cTToiva TT€TTvu^evr| dvTiov i\i}ha'

irdrep, oö xi ^kouco 5i5u)^' 66övt]v TrepiTpiirrov*

&Ti tdp djxpr\cioc TToXXujv t* dvrdSioc dXXiuv*

l^v xp€(il MOi ir}. ffbiCTQ b* dpeiMOva TroXXd

crmepov ^EaiT^TTCiiipa TOTiriTtuv ^h^

•fu^vriTac TCip ÖKOuca veouc Tutv ribe fepovrac.

6X\' rj xdp cu tt Mf^i cuTTVuüctai; tKKeKevuuTai

q)UJpia|iöc" cr|v t' duirexövriv tt'iv dvOfpoeccav

ßUCCOU X€TlTOTdTnc epeiU UTievtfiOe (xig eicav

bdiK\ dXX* IcTi T^peiva, rpißiliviov upx^iov ujc

rfiv b' ^7Ti)ueibr|cac Trpoceqpn ttöcic köXdc i\jQ t€*

Kai TToBtuj xpißiuv' ^pöv 'IvbiKov, ou KißbnXov,

ßüccivov, OUK dv Toiov e(V ucitpov ciu9ic IxO'Mt«

dXX* ou xdp 9üpeüv ßüuXüviüi vOv tov uvöpa
oki xXaivav ^xovxa x»Ti&vd t€ XainTipd ßabiieiv

^vbpofiiciv * piiTpr\ qjutobeueTai i^bk ii^biXa.

* wir müssen ans wegen mangelnden rauiiics änrnit begnügen, nur
TOitteh«nde probe eee der ane stir verftiguug eteheaden fibersalniDflr

mehmer geetnge la bieten. die red.
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|

Töv b* i^ficißcT* IneiTtt TuvT) • *l5o0, o! b€ Wovra
vOv dnncficMCVOi, crdXoc oixT|Ov|vat €otK€V.

icdvTujv KCKÖvicB' i^noö^vuna, 9€pfid irpöcuma, 4»

Kaipibpurri' ö^opTVUfievoi vujfiijua Ikoctoc
ouK Sv ^TtwTC O^Xoim GedjLiaToc eTvcKa TOÖb€
r\£\\w TEipecHar aXic juoi ^ctiv dKOÖcai.

T?jv hl TTaifip dfaBöc nuKvöv eiroc elia TTpoci)u5a* •

oOk €\JT]^€pinc eajud TOl»)C TUTX^V* «MH^oc
Kai KapTTOUc KOjiioufieö*, önwc xöpiov KOjiicavTO,

Icxvouc alefip Töp CTiXßei vecpeXai t' direaciv,

i^uiBev b' Sve^oc irveiti ifiux^uv epareivöc.

Apr\ i\he ß^ßaioc öireptreTT vtc t tv dypoici

KopiTOi u^fiiou b* ^CTtti ücpeibeoc aöpiov dpXH- 60

iLc (pdiü, Tujv b* dTopf) ttXtit* ävbpiLv T^b^ T^ivaiKiuv,

ot bf| CTTepxu^evüi eßav övbe bo^ovbe tKacTOC.

Kai cOv euraT^pecciv laic rax^iuc dqjopeito

dvTiKpijc dTopf^c tcCtuiv d«|>V€i6c dveXediv
Katvui64v irpöc hC^a nöXeiuc ifpuiT^rropoc aMc
ireirraii^voictv ^x^cciv, & Aavbauol KÖ|tov Mftec
nXflOov XaOpar irdXic cd ireiröXicro IxoOca
iToXXobaTTdc Wxvoc ifb* ipracT^pia iroXXd.

il)c dpa etoTO TiiiT* dapiZovT* dv frpoOOpoict

T€pTro^^vuj T6 Xo'fotc iTCpl Xqoü ^pxofilvoio, 60

fiu6u)v b' npEai' lirciTO ö^cirotva xal f|öba*

lvd\ iU, IpoXÖTOC cTEixei Ka\ qKip^aKOiri£iXiic

TcCtüüv tuj t* dpo Trdv8* fjMiv KOTanuÖncdcSluv,
ÖCC €KT0C9€ ibov KQl ÖCC* OU TCpTlvd IbÖVTl.

C^aibptb Tib T* ^XOövt' T^CTraJ^cÖTiv T€ fOMTIToOc
öpdvouc T* ic £uXivouc ^llcd7]v Iv 7Tpo9upoici

iK T€ TlobÜJV C€l'0VT0 KOVIV ijjOxÖV Tt npÜCLUTTCt.

TÄV b* ^TTajaeiipajut'vLuv ücnac^ouc qpapuaKOTTLuXijc

)iü6u)V dp£d,M€voc pövov ou bucdpecroc Ifeiiie*

^ pfjv TOlOi tac' ävBpujTToi TrdvTtc öuoioi, 70
CKeijja^feVOi 0' liboviat , öt* dXXouc Tifi)Lia k(x!JCI.

Gei yap ^köctoc ibeiv cpXofuc ouXo)i€vr]C 9öov TTup

beiXuiüv Tt KaKüupTov, oxav Oavaiövb' d-rraxilTCil.

6ei bk CKttCTOC ibeiv (pfcufuviu>v döAiuTriia,

006^ TIC ^vvo^ei, ÖTi TTÖT^ov öpolov 6T* oOtöc

fi dvToCOa tövaiT^ dv ^mcnetv fi Kai ^ireira.

od cuTTvuiTÖv Kouq)ovo€!vy dv6pi£niiiov h€
Tdv hk iUt* n^^^nccv iroijiifiv nenvufi^voc ^cOXöc,

de irdXeufc köc^oc irp^irev dvepÖTirn xal ffirj.

de ^TVttf p(ov i)V dxpooCoM^vuiv iröeov Itvui 8o

Kttl |i€TaXo(ppov^uiv drCttiv ßißXiuuv Inoc
<paivdvTu>v f)fiTv dvbpuuv fxöpov i\bk v6r]^a'

oOtui bf) ^bei Kai TpdMMCi^* dpicra ßeßrjXuiv.

oOrt 9iXui M^M9^c^^ ^9*1 • <P^&c dcca b^buiKCV
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Mf) ßXaß^p* dv6pi{iiT0tc lA^rrnp 6p^ii^aTa OufioG

'

öcc* öv unie vöoc priTe <ppev€c Icxuujciv,

TTÖXX' 6p^f) duKaipoc ä^nxcivoc fjvuce Ou^oO.

€l Top Mn noXuTTpaTMOcuvTi beX^ail' dvGpiiüTTOuc,

Tvuicdv K€v, qpdje ^oi, ujc ccpici Trdvx* duKOC^a
dv KÖcpuj; Tipu'Tov Jt^toöciv KCTivcV boKrj ccpiv, 90
elra to. XuciieXfi cnoubr) ^ritouci rrovouvTec

Kai TtAoc ecöXd öilukci dvfip Kai fi fveTai ecBXdc.

KOUCpovoeTv f^ßujvTi ^ucppocuvr] ctKüXnuÖei

Kivbuvöuc KpuTTTOV, cujiripiov^ dXftüC ixvri

auTiK' dTTOcßc'vvuciv, ini}y *fe laxicra TrapeXSrj.

Km TOI €Tra(vou dvfip IcT* dHioc, C\> irpoiövii

£K ifjc eucppocijvric cnoubaioc voOc ävaßXckTg,

lücxe bi' feÜTuxiac cnoubdZieiv bucTuxiüc le

fcöX* dpTaCo^dvuj Kai dKtiofi^vqj rd X^PI«-
alijia TaparroM^vn bdcirotva m^tcittc Trpocnvnc. lOO

vGv (pd6* de* €lb€T\ ^Tü) Tdp deXbopai ffit] dKoOcau

BERICHT Ober die vieründüreiszigste Versamm-
lung DES VEEEmS ÜHEINI8CÜEE SCUDLMÄNNEB (1897).

Die 84e enanunlon^r rheinischer seholmänner fand zu Köln am
dienstag dem 50 april I8r»7 im Isabellensri.tle des Gürzenich statt;

110 teilnebmer zeichueten sich in die liste ein. die tagesordnung wies
folgende punkte anf:

1) nuchmf auf geheimrat Jobannes Stooder (direeler Matthias*
Düsseldorf).

2) das problem des trngischon und sidne bebandlo&g in der schale
(pruleääur Alfred meäe*KobIens).

8) ans dem gebiete jenseits der naterriebtsmetbodik (professor
P. Meyer-M. Gladhnch).

4) tbesen über den Unterricht in deutscher grammatik (oberlebrer
dr. Gramer- DUsseldori;.
Der Torrttsende, direetor dr* Mattbias-Düsseldorf widmete sn-

nlcbst dem wirkl. geh. obsnregieritngsrat dr. Stander einen nachrnf.
mit diesem nachrnf erfüllten wir nicht nur eine pflicht conrentioneller
pietät, sondern folgten einem herzensbedürfnis. die letzten 21 ^hre
bebe ot. swar in Berlin gelebt, 46 jähre aber setnes lebens gebörtea
dem Rheinlande an; geboren in Rheinhessen, sei er 1857 nadi Bonn,
1869 an (Ihr Marzellengjmnaslum in Köln gekommen, 1864 dirertor in

Emmerich, 1871 in Aachen am Kaiser- Karls-Gymnasium, 1874 provinzial-

schnlrat in Koblenz geworden, dazwischen mitglied des abgeordneten-
hauses f&r einen rheinischen Wahlkreis geweeen. nur ein jähr sei er
in KoMpiiz gewesen; zunäch'^t Hilfsarbeiter in das unterruhts-
ministerium berufen, sei er 1875 zum geheimen- und vortragenden rat

ernannt worden und habe seit 1888 besonders die ailgemeiuen angelegen-
beiten nach dem abgang ?on Benita nnter sieb gehabt, seine IcrlUfte bebe
er der berstelfaing der nenen lehrptSne nnd prfifimgsordnang gewidmet;
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das alles sei geougsaiu bekannt, als lohn sei ihm die würde eine«
wirklichen geheimen oberre^emngsrates mit dem ränge eines rmMm
Ir classe zu teil geworden, am 1 januar d.j. sei ihm die directorötelle

in diesem minisierium übertragen worden, schon am 19n aber bütte
ihn der tod ereilt, eine gedüäitoitrede im panegyrischen sUl worde
nnierer vertemmleng nnd ihm, dem redner, eehleebt enetehen. was
Stauder geschaffen in nie versagender, frischer, dorehgreifender Willens-
kraft und pliUklichem Organisationstalent, das Wösten wir alle, aber
eins habe man doch nicht immer genug anerkannt, dasz Stander in

einer seit gewirkt habe, in der jedet »ehaffen eher anf tadeln imd
aSrgeln ah anf anerkennen habe rechnen mflssen. habe er doch g«rade
in einer zeit an einer stf-Hc frcHt Hnden , wo von vielen selten viele

wünsche in bezug auf die lehrpiäne geäussert worden seien, und er sei

in erster linie berufen gewesen, diese wünsche snsammeoxnfaaen, wie er
das in der decemberoonferens 189U gethan habe, und wiederum sei er
es gewesen, der die vielfachen wünsche in eine bf"=timmtn fnrm v'in-

zukleiden hatte, mit einer fchnellipkeit, die geradezu uuier hociidruck
gestanden habe, dasz uichtberufene uänuer nicht zu vi«l hinein-
gerufen hfttten in die arbeit berufener minner, dasa das aoeh ein Ter-
dienst von Stauder «ei, das habe jede» erfahren. - T'nd wa? nun dl<^

8telluii{>' zu seinen berufspenossen beträfe, wem ii il e er en r. cht ge-

macht V anerkeuuuug aus diesen kreisen sei ihm nicht viel zu teil

geworden, weder von bnmanistiseher noeh von realistischer sette; dass
er das von humanisten, zu denen er doch in erster linie gehörte, er-

fahren habe, »^pi ihm schwer gewesen; er habe diesem schmerze noch
in einem briete aus Basznitz ausdruck gegeben, er glaube Stauders
Terdienst am besten so einsnsclilltsen: erloren bebe die alte eebnle
manches, gewonnen habe die neue schule vieles; dass sie aber nickt
zu viel gewonnen, jene nicht zu viel verloren habe, sei Stander KB
danken, und dann noch eins: Stauder habe sich allezeit unter ans
im Bbeinlaad gani besonders heimisch gefühlt, nicht nnr weil hier
seine persönlichen besiehnngen sahlreicher gewesen seien als andetswe,
sondern weil ^fin ^nmos wesen d< n Ivheinlanden gehörte, «ei! er west-
liche ungezwungeuheit liebte; ein otiune^ uud ungezwungenes wort sei

ihm stets wert gewesen; nicht zu reglementieren, anzuordnen, sondern
Bü ttbersengen habe er sich bestrebt, besonders deshalb, weil er offenes

wesen anerkannte und srh'Itzte rr'"'r;ii!» bei uns habe er freudig and
frisch in die verhaudltinguii eingegntVen , '^vf-nn er der berliner Luft
einmal entronnen sei. treue um treue, hebe uiu liebe 1 — zu ehren de«
Terstorbenen erhebt sich die Tersammlnng von ihren sitsen.

Professor A. B i o s e - Koblenz: 'das probiere des tragischen und
seine belian<ilnng in der ^rfmle' : die behaglichste aller Weltanschauungen
sei der humor. wir ständen heutigen tages, wenn überhaupt unter
dem seichen dee hnmors, mehr nnter dem seichen des tragiscJien, als
des naiven humor s, von unruhe und hast getrieben, und doch sei der
Schulmeister verloren, dem nicht htimor beigegeben sei; die freti hV?: i»

sei die mutter aller pädagogischen tugend. wir sollten weltfreudi^^keit

nnter die jngead sSen, wir sollten das gefUhl wecken nnd pflegen, die
hauptqnellader der phantasie, den sinn ffir Schönheit in der gottesoatar
in das herz de« scliiil'-r- senken, wenn er für 0 pthtsche Mailieder,
für Sophokleische tragodien Verständnis gewinnen solle, er frage nun:
was sei schön f was erhaben? was tragisch? dieser begriff liesze

sich in Wahrheit schwer auf eine allgemein gflltige fbrmel bringen) es
sei ein mischbegriff; auch der ^rrundsat?. ex contrario sei hur an
zuwenden, um den begriff zu erkennen, im tra^'I^chen begegneten wir

dem contrast zwischen der grüsze des meut»chcn und aeinetn geschicü:;

nns packe ein granen inmitten des erhabenen Widerstreits <bs lebens
nnd der hoffnung; so grosz nnd doch so klein gegenüber den walten-
den mächten; das erhabenste mensohliehe wollen Scheitere an den
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naerfortcblichen walten einer höheren macht, das sei das tragische

im menschlichen leben, dnbei Insse es die frage nach »it m warum?
sehr oft offen, warum stets das uneudüche sieger sei? warum uoter-

Sang das chiekaal avf erden? nn niebsten sei daa tragische mit
em erhabenen verwandt, ans niederdruckendem nnd erhebendem he*

stohend. die Inst nm prhfi>^er!<»n liV^e darin, dasz wir anf^nencen in

kratt- and machtge fühlen, alles tragische sei erhaben und das er-

habene werde tragisch dorch den kämpf swischen menschengröete nnd
ineasebenolinmneht, noch niher als dem erhabenen sohelne daa tmgisoha
dem rührenden verwandt, es sei nngemcin traurig, wenn der söhn,

der ernahrer, dahingerafft werde, wie könne nun aber das traurige

nnd ichreckliche aom tragischen erhoben werden? — Durch den selbst-

thStigen kämpf, der kämpf lei daa iweSt« wlehtige moment im
tragischen, es sei tragisch, wenn der mensch nm ende des kampfes,

auf df^m punkto stehend die palme zu erhalten, erliege, wir könnten
uns nicht verhehlen, das£ das tragische auf dem geftihle des nnroess-

hnreot des ineommenanrablen bernhe. man bahn aieh da« veratlndnis
der tragödie dadurch verschlossen, dass man immer nach aohnid suche ;

d»fl Roi kriminalpolizeilich, aber nicht H-^tbetiBch. gewis empfänden
wir es als eine oaturgemässe Verkettung der dinge, wenn die schuld
geefibnt werde; aber der held in der tragSdie bQese weit mehr die

ichnid dei allgemeinen, der menicbheit nie die ichuld seines eignen
freventlichen wollens. wie komme es nun aber, dasz das trnp-igche,

obwohl es uns niederschmettere , obwohl es uns klar Untergang und
tod Tor äugen IVhre, doch noch gennss gewlhre? daa liege nicht nur
darin, daaa wir die grösze, den wagemnt« die ebamkterstürke dM
beiden bewundern, auch nicht blosz in dem mitlei'?, sondern in ctwHi,

was die ästbetiker nicht genug würdigten: es sei die eiutüguug, dio

ueigung, unser wesen sum masze der dinge zu machen, uns mit
ihm an Tertanaehen. wir sprächen vom fnas des berges, vom raaenden
toben des feuers; ja der fühlende mensch vern3ÖL''e (Lt^ snhnncn vom
denken nicht zn unterscheiden, um wie viel mehr suMten wir uns

nicht bei menschen mit dem menschen verschmelzen! sei es nicht ein

ffennas an apfiren, wie daa beste, was in uns schlummere, mit dem
neiden in nn^ crwaclic? aber wir litten auch mit ihm. wie könne (Ins

aber ein genn»/: seinV es sei uns, wenn der held ende, als sei uns

selbst der dolch ins herz gestoszen. gewis auch das sei ein genusz,

der Glcoc dea Arlatotelea. aber anater iXcoc nnd q>6ßoc wirice die

tragSdie noch etwna anderes: die KdOapctc. indem wir mit dem beiden
litten, passten wir uns mit unserem innem ihm an; was wir erlitten

nnd in unserem innern aufgehäuft hätten, daa bräche in uns hervor
nnd errege nneer raitleid. ao werde beim tragischen nnaer leiden frei

und ströme heraus und aelbat die, die selbst viel erlitten hätten,

fühlten sirii erleichtert, so sei xdGapctC die lösnng von affektspftn-

nungen, die sich in der teeie angesammelt hätten, bekanntlich erziehe

und stähle das leiden, nnd wir wBrden emporgehoben, ao aehr wir
selbst gelitten hätten, erhaben wirke die reiiiigende krall dea todea,

insoti^rn sie dem lieldcn erlösung bringe, seine gröfljie wtMMo nufwnrts.

es erhebe sich nun die frage, wie wir die jugeud zur enipfUnglichkeit

erziehen, das problem allmählich vorbereiten könnten, wir sollten

heranbilden snr demnt, aber auch zur empfUnglicbkeit des schönen,

die auch wiederum zur andacht anffordor,
;
pädagogisch sei das von

tiefgehender bedeutung. Herbart sage: aachiiitilen müsse die kleine

sextanerseele, warm und herzlich nachempüodeu, wa» äage, märchen,
geachiehte darboten, die aonne der meoaelieBleben müaao dieae durch-
wärmen, auf dasz das menschliche in seinen edlen erscheinungen der

scele nicht fremd bleibe, tiefe trauer bilde mm einmal im leben den
Untergrund, und das sei nicht das letzte, was das tragische uns lehre,

wer in VI nnd V daa deataehe (geaehlehte) nnterriehte, der aehe, wie ^.

H. Jahrb. t phB. «. pUL lU sbt. UM hfl. 11 39
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d«i knabeiilieirc mit erregt werde, aii£itiae ntw. bei den •raUkknifee
YOn Herkules, Jason, Rektor und Patroklos, Krösus, Poljkrmies. dies*

«eigter balfl die- sühne der i!ßpic, bald nci es eine Schicksals-, btÜ
eine charaktcrtragudic. yüu alle dem werde auch in der geochichts-

siunde der schtiler durcbschauert werden z. h. bei Colambus, Friedrteli III

usw. die greneo ftesebiebtschreiber teigten uns eiBielne eehiebeilt
odor p-fiiizr cpochen unter dem bilde der 'trapödle r so Caesnrs rer-

öicbLungskrietj pegen die Cialiier, der peloponnesische krieg, der uoter-

gaog der alheuischen tlotlu in Sicilieo. in der diclitung vermöchten
epos und lyrlk dietea geflibl sa weeken; lib. IV der Aoeiif das Nibe>
Inngeiilied. bei Rüdiger trete da«! trag;ischp in der form des sitt-

lichsten confltcts sm deutlichsten hervor: er müsse falleoi Krieinhil<ie

falle durch ihre liebe, auch die lyrik biete wichtige momente, 00 für

den Miiuier 'bleaTeUcheii' v. Forater, fQr den qnarlamr *das f^Stk-
lein des glücks*, 'das glück von Edenbair, 'Belsazar', 'der taocber*
xeigten , wie eu hohes streben den Untergang herbeiführe, durch die

besprecbong dieser nnd tthnltcher gedichte werde die behaudlang^ der
dremeii in II nnd I Yorbereitet, s. b. die der 'jongfran Ton Orleaae*,
des 'Götz von Berlichingen*, des Max Piccolomini, der Iphigenie, wer
den Kreon der Antigene als gleichberechtigt gegenäberfiteüe, der Ter-

kenne die ganse tragödie; nnd bitten wir den Ödipus nnbewust freTcla,

nnbewust leiden gesehen, so erführe man das, was der ebor am ende
sage. Odipna Rex sei die tragische ironie, Ödipoe auf Koloaoe dia
lösnng. im Ajas beruhe das trng-ische auf dem contrnst zwrschec
meuschengrösse und meuschenobnmaciit. dasz es aber aacb tragödieo
ohne tod, dasz es tragische genies gebe, trete in Tasso entgegen. Tees«
leide, weil er ein zu reichet nnd zu weiches herz habe, nnd wer ein
herz habe, der leide mit ilim; nm ende des Thsbo planbten wir an eir:

©rrettung, auch in den echten liap-ödien, die mit dem toile scbiössea,
richte uns der gedauke auf, dasz das echte, was in dem beiden sei,

aleht untergehe; es sei andaebt Tor dem ewigen, nBerforaehttebea; ^e
lasse von dunklem gründe desto lichtvoller sieb abheben die liebe; tit

führe zur Versöhnung der gegeniilse^ wie der «onaeniebein an« dnnklea
wölken hervorbreche.

Direeter J ftge r • KtfIn ; nneere dlienttien werde lidi auf den sweitea
teil , die behandtnng des probleros in der eehttle^ beeehriakeii müssen,
denn auf den ersten teil einzugeben, werde wohl nur denen möglich
sein, die den gegenständ schon irgendwie selbst bearbeitet hätten,
wenn da« thema lante: das problem det tiagitehea nnd eeine beband-
lung in der tcbole, so hätte ihn das etwas betroffen gemacht, solle

das beiszen: will man alhnählicb oder soll man allmählich den bei^riff

des tragischen, über den die gelehrten noch nicht völlig einig seien,
beransarbeiten bei den schülem? das könne die aufgal^ nicht sein;
und der vortragende habe sehr schön ausgeführt, wie sebon die er^
aählungen in VI und V rnjf die scbiiler iinirsittelbar tragisch wirken
könnten, er soinerbfitn liahc, wie er zum ersten male in III snp. vrr-
tretuDffsweise deuUcL zu geben und ^herzog Eruat von Schwaben* zu
behandeln gehabt bitte» naebdem das stfiek gelesen worden, deA
schüleru gesngt: hier tritt euch zum ersten mal ein wort entgegen,
wovon ihr sjtJiter nocli mehr hören werdet, das wort *trag8die' 'tragisch',

dann habe er nach eintacher crkiärnng gesucht: tragisch sei, was zu-
gleich traurig und erbebend sei. weiter habe er die frage vorgelegt:
was ist in den sobicksal des Emst, des Werner, der kaiserin Gisela
usw. traurig, was erhebend? weiterhin habe er nur ganz gelegentlich

noch deutsch in den oberen classen unterrichtet und in seinen späteren
jähren nie das vergnügen gehabt, mit den sehÜIem s. b. Wallenstein
oder die fragmente des Demetrius lesen zu können, eins habe der
VOrtragMide erwHlmt, worauf wir die ntifmerksamkcit richten musten,
nämliui, dats das problem des tragischen ganz besonders im gescbicht-
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liehen antenricht behandelt werden könne und hiei beaondart fhiehtb«r
Bei. Hic beispiele «eien nicht schwer tri greifen; er möchte nur darauf
binweisen^ wie heim erlöschen der freibeit der griechischen städte die
gtitalt des Deroosthenes auf der einen und die des Alexander auf der
aadern laite tragisch lind in verschiedentr weite: wie Demosthenee
seine pnnzr- kraft einsetzt für eine verlorene earhe, wie auf der anciern

Seite Alf'xamler der lebensfadon abgeschnitten wird in dem nugenblick,
wo er in voller entfaltung der Ideen einer neuen zeit begnä'eu bei. der
BQienimeBstoss des Hqbb niit dem refonn-coDill wirke dsdnrcb eo
erg;reift?nr!, dasz dabei zwei potenzen gegen einander ständen, die beide
dasselbe wollten, eine reform der kircne; auf der einen Seite der mann,
der nicht einmal wisse, dass er über das, was von der kirobe als not-

wendlfe Ordnung festgesetift sei} hiaansgehe, mni der andern die maebt
der kirche im moment ihrer imposantesten entfaltung.

Professor Biese: er hätte darlegen wollen, wie die verschiedenen
ffefüble der lost and der Unlust si«^ allmählicb vorbereiteten in der
brast det tebfiters. selbitventiadlieh erfolg eine eingebende beband-
long erst in I.

Director G oldsch eider-Mülbeim a. Rh.; er habe in dem ersten
teile etwas vermiszt; die gröste Schwierigkeit in dem problem scheine
ihm noeb immer nach der teiie des erhebenden zu liegen, das sei in

die begründung hineinzubringen, was wir nur immer beim tragischen
empfunden hätten und empfunden, darüber sei klarheit, nicht aber sei

Ubereinstimmung da, wo wir es deiiaieren sollten, noch immer scheine
ihm die erklärung von 8chiIlor die beste zu sein: ^das Schicksal, welches
den menschen erbebt, wenn es den menseben zermalmt.' der tot*
tragende lehne ausdrücklich »ib, dasz das trag-ischc immer dio harmonie
liervorheben wolle, dasz das harmoni'?che zum iiusdriick komme, er

möchte ao sagen; für uns in der erziehung solle immer das tragische

berrorgebolien werden, das sngleicb erhebend wirke, das well^anse
zeige uns dagegen nur etwas, was niederschmetternd wirke, in den
'gespenstern' von Ibsen werde wie fast Uberhaupt in den neueren
tragödien nur das zermalmende hervorgehoben, in der griechischen
littemtor sei in kSnig ödipas fBr nns nar das lermalmende Torbanden,
auch bei der braut von Messina sei das im gründe der fall, bei dem
crstcren liege dio Sache anders fiir den Griechen als für uns; für

beide wohl erbebend, aber für uns nur, wenn wir uns in griechische
aasebanungen lüneinversetsten. 'in obren bleiben die orakel'; das sei

das, was bestehen bleibe: deshalb hätte SebUIer unreebt gehabt* wenn
er in der braut von Mo fiin.i iTriccIilsches empfinden von tms verlange.

Director £ vers-Barmen : es sei 1) ein theoretischer, 2) ein prak«
tischer teil aufgestellt worden; er glaube, man könne dea tweiten teil

nicht besprechen, wenn man den ersten nicht berühre, naeh seiner an*
sieht habe director Goldscheidcr einen Factor in der menscbengrösse
hervorheben wollen, f^erado Scfiillor liabo in seiner abhandlnng über
das vergnügen au tragischen gegenständen das hervorgehoben, dasz wir,

wenn wir aneb sermalmt würden, doeh ein gefühl derlreade empfinden,
und zwar über des menschen, des geistes tapfere g-egenwehr. es p^ebe

eine grosze richtung, die das tragische nur in der zerm.ilmnn^' finrie,

die nur traurig, trübe wirke; dieser anschauung zu folgen sei uupada«
gogiscb ; er glanbe wie der Yortragende, das* die drei punkte, eontrast,

kämpf und ein gewisses sichbeugen anter das Schicksal in der that das
tragische gefühl hervorrnfe. nnn komme er auf einen punkt, in dem
er etwas abweiche, mit recht sei von dem vortragenden und director

Goldsebeider gesagt worden, dass wir ons anf die blosse sebablone Ton
Sebald und sühne nicht eiolassan könnten, wir bitten aber viele, die
die schnld übcrhnupt aus dem tragischen entfernen wollten; eine kleine

Andeutung davon glaube er auch in dem vortrage bemerkt zu babeu.
wir m&nner könnteu uns völlig damit einverstanden erldiren, aber ob

$9» y^'
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wir bei sclitiliM n, jünp^lintren, (Vir ho jr^rn jede schuld von ^ich ahwä^rten
und Bich pern in finr« f^'^wisse gchultraffik liineinfiachteu und Bich als

die unschuldigen tüiilteu, den puokt der iudividuellea schuld in etbi-

iehem «iane bei eeite Imsmi dfirftaii, das frage eieb doeb «ebr. er tneloe

gerade, das gebore inm g'efiibl der harmonie. es müsse z-im pessimis-

mns führen, dasz ein menschenscbicksal zertrüminert werde, ohne dasz

der mensch irgend welche scbald auf sich geladen habe, es bleib«

war ioimer neeb der faeter der meotehengrüüte, aber we bleibe in

dieien falle der factor der sitlUeben weltordnang? Ton eiim blossen
•llgenelnen gAttnn<Tssehnld im dane Sebopenbaaera an apreebeo, halte
er fBr unpädagogisch.

Hierauf erwidert prof. Biese: der gang eelnes Vortrags sei folgen-
der gewesen: er bebe 1) Toni eentraat swieeben meuebengrtae mid
menichenobnmacbt geaproeben; 2) vom kämpf des menschen gegen
gewalt im leben, gegen das Schicksal; S) von schnld und söhne, die

schuld sei durchaus nicht zu verneinen; es würden vielmehr überall
aeblaekea gefnndeo, die den menieheii Immer wieder blnabsSgea und
in schuld erstrickten. nur dagegen bebe er sich gewandt, dass die
Bchnld so flphr hprvorf^ehoben werfte, 'wag das von director GoM-
echeider gesagte betreffe , so habe er au verschiedenen steilen das er-

hebende nach seiner ansieht genug hervorgehoben.

Prof. Feller-Doiaburg: er bebe eieb lehr gefrent, dasi Biese die
Aristotelischen principien so bervorgeboben habe; er habe sich jedo^
in den letzten jähren mit Shnicpspeare beschUftigt und dn seien ihm
manche aweifel gekommeu z. b. bei der frage, wie sich Hamlet an den
von Biese aufgestellten principien verhalte; andere sei es schon bei
KSnig Lear. Tenbrinks bQbsches blieblein und Kuno Flsebera ava*
führnng'pn könnten ihn auch nicht panz friedip^en. der erste s^^q^

wrnti der inensch am ende sei, dann f*tie|j;en die hiniiiiliscben Sterne auf,

der ^^vveite, Hamlet sei eine hervorrageude natur iu der Iragodie.

Provincialschnlrat dr. Buschmann: wir seien nun doch wieder
anf den ersten teil der frage und sum teil anf weitere probleme ge-
kommen, er g!H.nhc , dasz wir doch nicht frcnanrr darauf Cfinfreben

könnten, wir liiirftea Hiese dankbar Kciu, dasz er wuf das %erhält-

nis von acliuld uud sühne eingegangen aei. bei schüieru träfeu wir
oft daranf, daaa sie genau nach dem verbKltais Ton eebnld und attbne
suchten und meinten, diese müßten durcliaus in einem gleicbmSszigcn
Verhältnis stehen, das sei verkehrt; beide hrauchten sich gar nicht so

genau su entsprechen, jedenfalls werde da das gefühl des tragischen
immer fremd bleiben, wo wir nns sagten, der bete bebe sein sebielual
erdient. er sei gar nicht der ansieht, dasz der schUler das gegenteil

suchen solle; es sei ihm sehr angenehm gewesen su hören, da^z Biese,

um dem suchen der schüler nach einem gleicbmäszigen Verhältnis von
achnld nnd a&bne entgegensntreten, aebon Ton frttb an den l>egiiff det
tragiseben kennen lernen lasse.

Prof. Wehrmann - Kreuznaob: gerade diesem einen gedanken, dass
wir in unserm tnjterricht, indefn wir auf df^n tragische eingehen, die

Schüler zur audacht, sum schönen anregen, stimme er sehr bei. auf
zwei punkte mSebte er nodi binweisen, die, wie er glanbe, einen wfder*
Spruch enthielten, anerst habe der vortragende gewgt, daaa die schuld
in dem drama nieht po angefaszt werden dürfe, d.isz man crimioal-

polizeilich nach ihr suche, nachher habe derselbe bei einer reihe von
tragüdien die schuld hingestellt als das, was den beiden sum beiden
maebe. das tragische finde aieb bei dem ringen eines gaasen Volkes;
ISOf)— ISI , bei dem rino-en des ^riechiscyicn Volkes; in der französi-

bchen revolution; auch in der neuspraclilichen litter xtur g-ebe es eine

menge von tragischen problemen, bei Voltaire, im Cid, bei Shakespeare
nsw., die Ja aom teil berfibrt wiren.
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Prof. y^ic-fie: im prstm teil 1ifil)C ersieh allpemeiner ansgesprochen
und manches in dem z'ivciten speciellen teil vorgebracht, er habe eia-

geteiit lo i) tragödieu mit schuld, 2) couüicuiragödiea (entwedur —
oder), 8) charaktortragödion.

Director Matthias: ihm wäre es lieb gewesen, wenn Biese noch
einen kräftigen vorstoss gegen die schuld gemacht hätte; das würde
jetzt zn weit führen, wenn der satz 'das gate wird belohnt, das böse
wird beitraft' richtig wire, dann gäbe es ja kaine poaiie mehr im labas.

Director Evers verteidigt mit einigen werten den satz Mer übel
gröstes ist die schuld'; dnreh keine einzige tragödie könne bawiaaan
werden, dasz das böse belohnt und das gute bestraft werde«

Ab atalla dar annehaidandeii mltfrUedar dea amaehnwaa; diractar
Matthias, director Petiy, piof. P. Mejar Warden fawihlti diraetor
Kiesel, director Scheibe, prof, Preiiztjl.

Nach einer halbstündigen pause ergreift das wort prof. P. Meyer-
M.-Glsdbach zn einem rortrage 'aus dem gebiete jenaeit« der unter-
riehtsmethodik'.

Wohin wir immer bei unserer unterrichtlichen thätigkeit den schritt

lenkten, sei e» bei der arbeit für den sextaoer, sei es für den primaticr,

immer dränge sich uns eine dame auf, methode genannt, welche die

^aiisa wali natar ihr unbequemes joeh gebeugt haba. sie sei so rollan-
süchtig, änsz sie sclilechterdinga nlles selber spialail wollo. bnrnuscht
von diesem beifall, wape sich diu kiiastlerin an alle sachen ^ alles ZU
ihren anhäugern oder doch tnbutptiichtig machend, aber unbegrenzt
groas aal daa gabiat doch nleht, nriiga man sieh daaaalba mahr Inasar-
lieb oder mehr innerlich liegend danken.

Es gebe in der that gebiete jenseits der von der methode eroberten
grenzen, gebiete, zn denen sie überhaupt noch nicht Torgedrungea sei,

nnd gebiete, in walaha aia nnr acblaeht odar fibarhanpt niehi voi^riagan
kdnne. daron möchta ar ainan pnnkl batraehtan, wc wir aintrttan in
gewis^ie formRlstnfen.

Was die erste formalstufe betreffe, so habe auf ihr der alte Sokrates
gaaan gakandalt wia Haibarti aa blaiba ein yerdienst der Haibartlanar»
aina ganana folgamng gefordert zu haben, es erhebe siah aber eine
frage: was wollen wir vorbereiten? etwas nciies? etwa a11e3 neue?
doch nein; z. b. bei eques nicht ritter. also würden wir sagen: vor-

bereitet wird alles neue, insofern es für erreichuug des notweodigen
weakes nötig ist. allein aneh gegen die ao eingasalnrttnkte forderung
erhöben sich bec^cnken. ihm sei es einmal vornj-ckoraraen, auf (?om laude,
dciH'/, ilie quiiita kein schiff noch kalin i^escheii habe; es komme vor,

d&Bz im liacblande viele schiiler keinen berg gesehen hätten, wie soUu
man da die Alpen dnrehnebmen? oder in der natnrgeaehiebta den ele»
pbanten? wie wolle man im geschichtsunterricht den begriff ÖCTpaKlC^ÖC
vorbereiten? in vielen fällen sei eine Vorbereitung unmöglich: dann
müsse einfach mit dem Stoff angefangen werden, n&men wir deutsche
leaeatlleke. er aehlage ein weltrerbreitatea leaebneb anf, darin die
'Wichtelmännchen'; 'so gieaga immer fort; waa er abends snaohnitt
usw., also dasz er bald ein ehrliches auskommen hatte.' was fange
man mit dem ehrlich an? den begriff kennten die schUler aus dem
raligionannterricht. aber damit könne man niehta anfangen. aoUa man
den bandwerker aabildani als einen, der weiter komme, und den nenne
man ehrlich; davon verständen die sehüler nichts, also habe er es

nur für sich erklärt; deshalb solle man den begriff streichen? aber

1) könnte man sich dann am streichen halten und 2) wann solle man
mit den erklKren beginnen? daraus folge, dasz Ale ganten lehrbUcher
nmj^cilndert würden, und zwar in .solche, die neue apperccptionsstützen
für jeden S( hükr schüfen, In l den Unterrichtsmitteln, die wir hätten,

müsteu wir uns mit der thatsache befreunden, dasz wir manche dinge
nnTorbereltat daH>9tan nnd manabaa ohne inaanmenbang liaaian. Zillar
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hah» ein märehMi *dim StwnthAtor' m di» ipikM (MtolU, wo d«r Mts
forldÜB« «ind wdl vom allMr «tiU verlaMni war* giMff «• mmt
da» feld'. in dem tnärclien vom Siroiliberg heisze es 'nun brauchte er
nicht mehr su sorgen, lebte redlich and that jedem gutes', diese«
r«aii«h aritoM wHlrt w«riM« w«mi 4tr twCmmt aUh «Im daM
gedacht hnbe. was hülfe aber solche weiAlltf ]• iMMMUlM^aaB
bei Seite; aber es stehe immer noch da.

£• ergeh« eldi die notwmidigkeit, dasc wir almal die apper-
ceptionsstützen auszer acht lassen. Stückwerk bleibe auch des lehrer«
kunst überall, nun halte er diese thatsache für gar kein ongliok, mma-
dem fHr «in glftck; er würde jedee teMteah, w« allaa t»b krtteicw mm
krücke geführt werkle, sofort hei Seite legen 1) weil es naturwidrig: sei,

8} weil es schlecht mache, was die aator von selbst gat gemacht, 3) weilw «rbeitisweek damit alelit «rrriekl ward«. 1) aatarwidrig, weil Mm
matn abwechselung verlange; dieselbe speise stets genossen würde den
WigiB wstimmen, 8) sehlecht mache ea, was die naiar gat mache, weil
man te d«B aaUurproe««! «ingriffe; man henm« den naHErlitthen proeeae
auf der einen seite, um ihn auf der andern seitc zu be.schleunigen ; er-

raiaha man mit dem eingreifen etwas, dann gat; in vielen fällea aber
kSaaa mmn das gar nieht wisaea. 9) w«rd« der arbeilaswaeic imnXk
nicht erreicht, denn alle verknQpfbngen ki'nno mnn ^tir nicht ngela,
daan aifiate man mit dem seh&lar in eins verschmelxen; nna hab« mM
ab«r tO—60 sehfiler, femer hlMistens 88 standae dia woah«, wlkrcnd
man die ganze übrige zeit nicht mit dem sehfiler lOiMnMB asi; elaq
k^aaa von eiaar varachmeUnng nicht die rede sein.

Mit d«Bi, waa H. J. Mfifier in d«m letzten haft ffir gjmnaalal-
waaen sage, könne er sich nicht einverstanden erklKren. einen kleinen
teil der vorstallnnfca an betrachten häUen die psychophTsiker ver-
aneht, aber i« fliSriebt sei keiner gewesen, Vorstellungen nach den
fasetsen der mechanik hervormfen nnd leiten su wollen; von einer
Mitang könne gar nicht die rede sein, das ganxe getriebe lenken eu
wollen, würden wir ans nieht vermessen; wir würden aar da eintreten,
wo unser« tbitigkeii w««aaUioh gahammt werde, wir könnten die
Physiologie der natorersengnisse noch so genau kennen gelernt haben,
würden wir wohl nnser mittagessen danach einrichten? so würden wir
uns wohl büten, alles und jedes nach der aanbartomal der Herbartianer
an richten, so knfipfe sich in den obengenannten Stemthalem das
'verlassen von aller weit' sehr oft von selbst an; aas seiner kindheit
erinnere er, redner, sich einer menge von aosdrUcken, die bitten ge»
stütst werden müssen, die aber niemand stützte, er sei danach der
ansieht, dasz wir uns um % der Vorstellungen weiter keine sorgen
machten and diese ohne weiteres der natur fiberUawaB. dar vaatflii

könnte gering erscheinen, aber das sei nicht wahr, wenn dem so sei,

dasi der jango kopt eine regel mehr oder weniger unverständlicher
Worte anfoehmen müsse, wenn durch das einfache zuführen von VW-
Stellungen sich ein reiches wissen entwickele, dann müsten wir geradezu
wünschen, dasz dem knaben auch auszerbalb unserer kreise Vorstellungen
zugeführt würden, von denen wir nichts wüstan. wenn wir daa be-
dächten, dann würden wir viel zufriedener mit nnsern lehrbüchern sein.

Bei beginn seiner lehrthätigkeit wäre er mit allen lehrbüchern unsa-
Madan gewaaen ; er bitte dangaaidUa in collegium herumscbwadronieit,
nnd es wKre zu bedanern gewesen, dasz ihm keiner auf seinen grünen
oder gelben schuabel geklontt hätte, nun werde aber sehr oft der fall

eintreten, daaa daa labrbook klüger sei als wir selbst; deshalb möchte
er den jüngeren collegen ein wort Jägers variierend empfehlen: schimpfe
über dein lehrbuch, so viel als zur erhaltang deiner gasaadheit nötig
iat, aber gebraaohe ea gewisseabaft.

Damit seien wir auf die zweite praktisch verwertbare seite ge-
kommen: der natürlichen apperception müsse mehr spielranm gewurt
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werden, die ekeletlgnuniMtik, in9ge lie noeli m gni genuiehi eein«

tacge niehla. er wisse, der lehrer solle das fleiseh data liefern; aber
wir blltten nicht r^ic zeit, alles tu f?eben , was r.nr selbständif^en

bilduDg der vorsteUungen nötig sei. der schiiler müsse ein buch haben,
mit welchem er sich sa haose selbständig die arbeit leisten kSnne.
wenn elnselne Torstellungen und Torstellangsreihen den eekfilem ^e«
bracTit werden mästen, ohne dasz wir sie alle stützten, wenn mnn iiher-

gehe zn bef^riffen, die unter t iiuinder verbtuuleo seien, so führe ihn dus
zu einem driUeu punkt: zu den philosophischen uder allgemeinen auf*

gaben anf den obeielaeien. wenn begriffe wie ebre, rnhm, pflicht, glück
in gröszerem oder geringerem umfange vorher anticiplert seien, wesl alb

solle man da nicht eine definition hineinwerfen und einmal eine etit-

aprechende aufgäbe ohne Torbereitung steilen, eine solche arbeit koste

nllerdlngs das rierfiehe Ten sonstigen arbeiten avraer der arbeit in der
eebale. aber er halte eine solche arbeit für anbedingt nStig.

Der Vorsitzende spricht dem vortragenden seinen dank ans be-

sonders deshalb, weil er als schönste appereeptionsstütze den humor ge-
geben bitte.

Director Jäger: bloss deswegen, weil niemand sonet anfaoeen
wolle, füge er sich in eine rolle, die er oft habe übernehmen müssen,
zunächst iiberhaupt etwas za sagen, andere möchten dann ge^^cheidteres

sagen, er freue sich ungemein, dass endlieh jemand sich gefanden
habe, der dem nberkünstlicben wesen Mieh nnd Irdblieh in den hart

greife, die gedanken, die prof. Meyer vorgetrafjen habe, hätten wohl
manche von uns aach gehabt: man habe nur nicht den raut gefunden,
sich das selbst oder andern zu gestehen, und deswegen sei es sehr er«

frenlieb, dasz das einmal ausgesprocben eei: uUmlich der banptgedanke,
dasz sehr vieles in den köpfen unserer schüler sicli von selber zu
maciieu erlftube. pädaf^'of^isch und didaktisch sei das sehr fruchtbar;

man müsse nicht alles macheu wollen aut der weit, sondern zusehen,
wie viel eieb von selber maebe, nnd dem verstlndig naehgeben.

Director Matthias: er möchte an die werte anknüpfen und sie

auf ein anderes gebiet übertragen, wir, die wir so glücklich oder unglück-
lich seien, ein seminar su besitzen, sollten nicht zu viel eignes material
hineintragen in köpfe, die doeh schon tum teil fQr steh gebaut haben*
wir dfirften nieht zu viel gleich Im nnfang verlangen, vor allen dingen
sei zu sehen auf den guten willen und die liebe zur sache. auch
glaube er, man könne mit einem gut eingerichteten probejahr gerade
io weit kommen wie bisher mit swei jähren.

Der letste punkt der tagesordnnng ist, weil die aeit ersehSpft war,
nicht mehr zur Verhandlung gekommen.

Ein gemeinsames mahl und am abend noch eine vereini^^ung im
Beichshof ergänzte die anregende versammlang.

Edur. £• Obbuit.
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B. G. TEUBNER in LEIPZIG.
VERUIOSBUCIIHAIVDLÜMG*

SAMMLUNGEN VON AUSGABEN

LATEINISCHER U. GEIECHISCHEE SCHRIFTSTELLEfi

I. Textaubgaben der ^riechlschezi tmd la.tdiiiiäoheii KI&8aiker.

[üibliütheca scriptonim Grn»<H!orum et Rom&Qoram TeubnenAi^J
T>io*« Hammlnnff von Text«iugttb«n entbAlt in immer sats »eae r^rhfit^^r*-''.

Auflageu aUa Autor^a, welclM fttr don Sohnlgsbr^uoh nur irgttud ia Ftm^fm k&mxaeii
können^ in folUtäadIgea, aaf ktttlMMr 0ruiilig» WTMlwai— ^glfcwi wftwr
•vdMtUefc »leAiliM FniM«.

H. Sohultexte der ,^ibliötlieoa Teubnöriana^.

4«! ZtMek«B dar Selml« bMondM« «ntaptMb«d«« Ia ktiwr Waba alMr ThAM^Mt
d®S l4ehr\ rt rur^r 'f-. I<v ü v i-rkiirztu uii>] zimittaloa«) T«zte, und zwar towohl (MUar
Werke alt Aoob klekaerer Teile ron umfangrelckaren SahriftttaUera, ao Jedocb, dafti

jedet BAndabae ein be«. dea Inhaltaa im elok faaaklMaaata daua bildet, daa als Bei-
geben Blalaltttiigen (in abrifiwitlfai Vom), InkkUatkanHahtaa {k«lM fritiniiitlii^wil

ttsd aaaavenalcbBliaa aatkftlk

Sohülcrpr&parationeii und Qohülerkommentare era&nxeu beide «^Amm

lungea tou loxIauKgabcit an aoAerordeutUob aohlftUea kaauaaatlartam AaaKab«m.

"DtT lettaada Oaalektipaiikt dar n9akQl«n>rftpanitlBiia«** iat, deaSdHUan iimeaeatte

dae Aaftohlü^ou dor Voksbt>ln eu eripareu, ondrerteite ihnen su ennOgliohn, te Ikw
h:iuallclieu A rb<nt durrb »iauDva Betnuhim ein Vent&ndnie dee Satabenea m owian^-n
uud a'iMe. wurtliv^he ÜberteUung dt:» Töxtee sn finden. SaehUolie JErkliu-aitgej) , wie
Angaban freierer Übereataaugea alad aoegawddoMB.

Dit'Nc neue S«Liiui1iiiitf »oll wirklich*' „Schülprniisjrfihcn" brlngoo» die nur tfei

BedÜrfaluea der bcbale genUgan wollen, dieaan aber aucb aaek alias Rlekiaagaa,
Ia Klariohtong und Aaeatattang, Ia dar Oaaialtttaf daa ^Tastaa**, wie der
F»a«ungder ,, ) rk 1 u r u n gen*', die aowokl Attas e rkaage n alt Zneamman faaeasgaa
bieteu, durc h daa VerctandAia fOtdafftda Baigabaa, «Ia Xartaa aad ntas« Ak>
btldungeu uud ökisxen.

Zlal oad Zwaak dar AaegakaH da«, «nraU daai Vovlaahrftt iar
LektQre durch Wegräuroo? « th t /-^ itraulHMnIijn xtud tiuW-^nün nindenitattf eu «r-
leichtern, mU die Erreichung des Kndsielee daroh £iakaiiliahkait äm
JHetbude uud i<leunmfalge Verwartang der Ergalmlaia m aiali«T«.

daatwihaii «rkllivnden Axunrntaiicwie
Dieee Sakalaugaben eeicbnon aich : ;r Ii >.u.. d.,r» il« daa Badlrfnlt dar

St'ltfilf» Ina Aug« fasaen, ohne dabui die Aaapriiclie der 1> iaaeaaekaffc mabarückilcbttgt

KU iMsea. Die fortwAbrund nötigen nenen Auflagen baweieen, daA aaak diaaa Auag^aen
•Iah dar allfaiBaliialaB Aiiarkara«BC a« «iffana halkan.

\^ Druck tiiid Verlag von B« G* Teoboer iu Leipzig, Poilttei a.
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